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Geschlechtsvormundschaft in den fränkischen

Volksrechten.

Von

Otto Opet.

§ 1.

Die Streitfrage.

Die fränkischen Volksrechte stehen zu den übrigen leges barbaro-

rum dadurch in einem gewissen Gegensatz, dass sich in ihnen, vor-

nehmlich im salfränkischen, eine Reihe von Instituten findet — man
erinnere sich des reipus, des achasius, der atfatomia, der Möglichkeit,

sich des Zusammenhangs mit seiner parentilla zu entschlagen, der

chreneeruda — , für die es in jenen an jedem Analogon fehlt. Da die

Mehrzahl dieser Institute sich mit der Normirung eigentümlicher Be-

stimmungen rücksichtlich der Weiber oder doch der durch die Weiber-

seite verwandten Personen beschäftigt, so liegt die Vermuthung, die

fränkischen Rechte wären überhaupt in der Normirung der rechtlichen

Stellung der Weiber von den übrigen Volksrechten abgewichen, auf

der Hand. Für letztere ist, soweit ihre Bestimmungen hierüber, wie

im langobardischen Recht, genügende Auskunft gestatten, die Geschlechts-

vormundschaft charakteristisch, d. h. das Ahhängigmaehen des Weibes

in seiner Rechtssphäre von einem Vormund, dessen Zustimmung zu

den von dem Weib beabsichtigten Rechtshandlungen erforderlieh ist

oder der selbst die Ausführung dieser Handlungen statt des Weibes

übernimmt.

Nicht gehört dahin, wie bereits Ficker 1

)
hervorgehoben hat, dass

Haustöchter oder Ehefrauen in vielen Punkten von der Zustimmung

l

)
Ficker, Leber nähere Verwandtschaft zwischen ^ethisch-spanischem und

norwegisch-isländischem Recht in Mittheil, des Instituts für üsterr. tJeschnhts-

forschung Ergänzungsband 2 (1888), 509, nimmt auch Vormundschaft der M utter

für die Franken an.

Mittheilungen, Ergänzungsbd. III. 1
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ihres Vaters oder Gatten abhängig sind. Denn eine derartige Ab-

hängigkeit folgt aus der Stellung dieser Personen als Glieder eines

Hauswesens, deren Handlungen auf die Verhältnisse des ganzen Hauses

Einwirkung haben können und deshalb der Zustimmung des Hauptes

des Hauses bedürfen, die bei gerichtlichen Akten sich am deutlichsten

durch Vertretung des Weibes documentirt. Der Geschlechtsvonnund-

schaft sind vielmehr diejenigen Weiber unterworfen, die nach modernen

Begriffen unabhängig dastehen : das grossjährige vaterlose Mädchen und

die Witwe. Die Frage, weshalb auch sie abhängig waren, ist aufs

widersprechendste beantwortet worden und einheitlicher Lösung kaum

fähig, da die Verschiedenheit der gesellschaftlichen und staatlichen Zu-

stände bei den einzelnen Stämmen auch verschiedene Motive für Ein-

schränkung der weiblichen Handlungsfähigkeit gegeben haben dürften.

Obwohl die Geschlechtsmunt zweifellos als Beschränkung des

Weibes in der Totalität seiner Kechtssphäre aufzufassen ist, sind es für

unsre Erkenntnis doch immer nur einzelne Punkte, in welchen die

Abhängigkeit vou dem Vormund zu Tage tritt. Es äussert sich näm-

lich die Geschlechtsmunt hauptsächlich darin 1
), dass:

1. der Vormund das Kecht der Verlobung seines Mündels besitzt;

2. die Veräusserung von Mündelgut der Zustimmung des Vor-

munds bedarf;

3. der Vormund das Mündel vor Gericht vertritt;

4. Erlegung der durch und limpfang der an das Mündel verwirkten

Bussen seitens des Vormundes geschieht.

Auch für die fränkischen Kechte ist solche Geschlechtsmunt be-

hauptet worden 2
), theils ausdrücklich, theils stillschweigend 3

), indem

ihnen den übrigen Volksrechten gegenüber keine Sonderstellung an-

gewiesen wurde.

Nach dieser Auffassung erfordern die erwähnten vier Rechtshand-

lungen mundschaftliche Thätigkeit, als deren Träger Brunner die Sippe,

») Walter, Deutsche Rechtsgt schichte 2. Aufl. (1857) 2, 123 : Zoepfl, Deutsche

Rechtsgeschichte 4. Aufl. (1872) 3, 32, 42.

'-') Laboulaye, Reeherchcs sur la condition civile et politiqne de la l'einme

(1843) 177; Lehuerou, Histoire des iustitutions ( arolingiennes 2 (1843), 37;

Schröder, Geschichte d<*s eheliehen Güterrechts 1 (1803), 2 Anm. 11: Sohni, Das

Recht der Eheschliessung (1875) 51 Anm. 57; Gide, Etüde sur la condition

privee de la femme, 2. ed. (1885) 33!* ; Guissen, Histoire du droit et des iusti-

tutions de France 3 (I88!>). 51.

;l

) Walter, Rechtsgrschichte 121: Gerber, System des deutschen Privatreehts

10. Aufl. (1870», 003; Waitz, Deutsche Yei tassungsgeschichte 3. Aufl. (1880) 1,5!*;

Viollet, l'rexis de T histoire du droit franeais (1880), 243: Dahn, Deutsche Ge-

schichte (1883) 1, 1, 134.
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(^schlechtevormundschaft in den fränkischen Volksrechten. 3

bezw. das von ihr dazu bestimmte Geschlechtsmitglied 1
) bezeichnet,

während nach anderer Meinung regelmässig der nächste männliche

Schwertmage des Weibes dessen Vormund ist, bei dessen Fehlen nach

Zöpfl und einigen französischen Kechtshistorikern der König die Ge-

schlechtsvormundschaft ausübt 2
). Allein die letztere Behauptung dürfte

kaum begründet sein. Die L. Sal. erwähnt freilich im Titel de reipus,

dass die Witwe in das verbum regis aufgenommen wird. Abgesehen

davon, dass nach Heusler 3
) dieser Ausdruck mit mundeburdis, Vor-

mundschaft, durchaus nicht identisch ist — der Wortlaut des Titels

selbst zeigt unwiderlegbar, dass die Aufnahme nur zu dem formellen

Zweck, einen Empfänger des reipus zu schaffen, geschieht, daher auch

vorübergehend ist, und dass die Witwe vor kundgegebener Absicht

ihrer Wiederverheirathung mangels männlicher Verwandten sich in

niemandes Vormundschaft befand, also selbmundia lebte, was eine,

strenge Geschlechtsvormundschaft doch grade vermeiden will 4
).

Zweifel am Bestehen einer vollen Geschlechtsmunt bei den Franken

hat Kraut erhoben, der früher ihre Spuren gefunden zu haben glaubte 5
);

ferner Kive, indem er auf Urkunden, in denen Weiber ohne Erwähnung

eines consentirenden advocatus Verfügungen über ihr Vermögen treffen^

aufmerksam macht, denen er freilich Urkunden entgegengesetzten In-

halts zur Seite stellen will 6
). Noch weiter geht Heusler, der die Mög-

lichkeit, dass Weiber nach fränkischem Recht ohne Geschlechtsvor-

mundschaft leben konnten, stark bet nt, aber noch daran festhält, dass

all' jene Weiber, die nahe männliche Angehörige hatten, deren Munt

eo ipso unterworfen waren, und dass jedes Weil), sobald es sich um
gerichtliches Auftreten handelte, eines Mundwalds bedurfte, den es dann

für sein ganzes Leben, mit der vollen Machtbefugnis des Geschlechts-

vormundes der übrigen Volksrechte ausgestattet, behalten musste 7
).

Mit Entschiedenheit hat sich neuestcns Kicker auch gegen diese An-

») Brunner, Deutsche Rechtsgeschichte I i!887i. 8»»', 222.

*) Zöpfl 45; Viollet243; Glasson 51: Lehuerou 87. Auch ( ikle 34i> nimmt tiir

die karolingische Zeit ein subsidiäres Mundium des Königs an, scheint aber »S. 200

für die älteste merovingische Epoche eine, Brunners Auffassung entsprechende,

Gesammtmunt des Geschlechts zu billigen.

s
)
Heusler, Institutionen des deutschen Privatrechts 1 (1885), 110. Dagegen

Waitz, Ueber die Bedeutung des Mundiuni in Sitzungsberichte der Königl. Preuss.

Akademie der Wissenschaften zu Berlin 188(>, 8. 378.

4
) Sohm, Die fränkische Reichs- und Gerichtsverfassung (1871), 177.

6
) Kraut, Die Vormundschaft nach den Grundsätzen des deutschen Rechts

(1835) 1, 10 Anm. 1, 185 Anm. 32. Dagegen 2, 2i>7.

e
) Rive, Geschichte der deutschen Vormundschaft 1 ^IS0'2), 232.

7
) Heusler 2, 482, 484, 508 ff.

1*
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nähme gewendet und für das fränkische Recht völlige Abwesenheit des

Begriffs Geschlechtsmunt behauptet 1
).

Die demnach noch immer controvers gebliebene Frage nach dem
Bestehen der Geschlechtsvormundschaft in den fränkischen Volksrechten

dürfte ihrer Lösung durch die Untersuchung näher gebracht werden,

ob im Gebiet dieser Rechte bei Vornahme der erwähnten Rechtshand-

lungen durch ein Weib als ausschlaggebend, also faktisches Rechts-

subject, nicht das Weib, sondern ein Schwertmage desselben, sei es

kraft eigner oder ihm von der Sippe delegirter Befugnis, eventuell der

König auftritt. Denn beiin Fehlen directer Aussprüche der fränkischen

Rechtsquellen über die Geschlechtsvormundschaft 2
) wird nur aus dem

thatsächlichen Vorkommen ihrer wesentlichsten Aeusserungen auf ihren

rechtlichen Bestand zu schliessen sein. Wir werden dabei der obigen

Aufzählung folgen, unter jedem Paragraphen wiederum zunächst im

einzelnen das salfränkische und ribuarische, dann das fast immer wenig

umfangreiche gemeinschaftliche Recht beider Stämme, das erst durch

Gesetzgebung geschaffen wurde, mit einem kurzen, nicht erschöpfenden

Ausblick auf die Satzungen der Coutumes, betrachten.

§ 2.

Verlobung.

Die Verlobung wird seit Eichhorn 3
) fast ausnahmslos als „An-

wendungsfall des Vormundschaftsrechts um den treffenden Sohm'schen

Ausdruck zu brauchen 4
), bezeichnet. Nur darin weichen die Meinungen

ab, ob die Verlobung einseitig vom Vormund vorgenommen wurde 5
),

oder der Zustimmung sonstiger üeschlechtsgenossen bedurfte 0
). Letzteres

erscheint den Quellen gegenüber, nach denen die Verlobung 7
) coram

l
) Ficker S. 511. '-') Gide 339 behauptet freilich das CJegentheil : les an-

ciennes formales en tont foi. Die von ihm in der Anm. 1 hierfür citirfen zwei

Formeln dürften jedoch nichts zu seinen < «misten erweisen. Di« 1 erste?. ausMurat.

Antiquit. 2. col. 271 entlehnt, handelt von einer, der < icsehlechtsniunt gar nicht

unterstehenden Ehefrau; die andere, im Du Cange s. v. iiiundium (nicht nmn-

dualdus, wie ( üde angibt) aufgeführte Formel bezieht sich auf eine Langobardin.

H
) Eichhorn, Deutsche .Staats- und Rechts gesch. 4. Ausg. (1834), 1. 343.

4
) Sohm, Eheschliessung 343.

•'*) So Weinhold. Die deutschen Frauen in dem Mittelalter, 2. Aufl. (1882).

1, 323; Viollet 340; »Schröder 55; Rive 239; Laboulaye KU: Eichhorn ibid.

Heseler, System des deutschen Privatrechts, 4. Aufl. (1885), 552.

fi

) Dieser Meinung folgen Walter, Rechtsgeschiehtc 132; Waitz, Verfassungs-

geschichte 1, 61; Zöpfl 44; Dahn I, 2, 439; Brunner, D. Rechtsgesch. 90.

•) L. Sal. 71, 1.
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parentibus stattfindet, angemessener. Bive will zwar den Pluralis „ nur

von dem zur Vormundschaft überhaupt berufenen männlichen Bluts-

freund* verstanden wissen. Sein einziges Argument für diese Be-

hauptung ist Verweisung auf das langobardische Eecht 1
), das jedoch, wie

an andrer Stelle von ihm selbst und auch von Ficker betont wird 2
),

durchaus nicht in dem Mass zur Vergleichung mit dem fränkischen

Recht herangezogen werden darf, dass daneben abweichende Erschei-

nungen des letzteren für unmöglich erklärt werden.

Die salfränkische Verlobung war bekanntlich mit einer, nach der

herrschenden Meinung an den Verlober, den Vormund, erfolgenden,

aus solidus et denarius 3
) bestehenden Gabe verbunden, die häufig unter

dem Namen arrha erscheint4). Die verbreitetste Ansicht hat darin eine

Reminiscenz an den Frauenkauf oder wenigstens an den Kauf des

Mundiums über das Weib erblickt 5
) ; Gide hat sich dagegen erklärt, ohne

indess eine eigene Meinung über die juristische Natur der Gabe zu

äussern 6
); Wiarda und Rive wollen darin nur eine Erklärimg des Ein-

verständnisses mit dem Bräutigam sehen 7
); Heusler und Dargun end-

lich machen aus der arrha eine compositio dafür, dass dem Geschlecht

ein Glied entzogen wird 8
). Letzteres ist von der Kuufidee begrifflich

nicht sehr verschieden. Denn auch beim Kauf ist die Erlegung des

Kaufpreises eine Entschädigung für den Uebergang des gekauften Gegen-

standes in den Machtbereich des Käufers, auch mit dem Kauf des

Mädchens für das Geschlecht der Verlust eiues Gliedes verbunden.

Völlig vereinbar mit der herrschenden Ansicht ist auch diejenige Auf-

») Rive 240 Anm. 17. 2
) Rive 225, Ficker 47b\

3
) Nicht drei denarii, wie Viollet 355 angibt, während er 1340 die richtige

Summe hat. 4
)
Zöpfl 7 Anm. 7.

5
) Zöpfl 4, 7, 8 ; Weinhold, Frauen 1, 323, 337: Viollet 355 ;

Stohbe, Hand-

buch des deutschen Privatrechts (1882 f.) 4, 14: Sohm, Ehcsehliessung 22; Sohm

in Zeitschrift für Rechtsgesehichte 5, 410; »Schröder 55 : Laboulaye Itfl : Lehue-

rou 28; Kraut 1, 312; Grimm, Deutsche Rechtsalterthümer 3. Ausg. (1881). 424;

Eichhorn 340 ; Davoud-Oghlou , Histoire de la legislation des anciens Germains

(1845) p. XLI; Fustel de Coulanges, Histoire des institutions politiques de la

France 1 (1875), 302 ;
Brunner, I). Kechtsgeseh. 72 tf. ; Beseler 552: Walter, Ar-

tikel Frauen in Ersch und Grubers Enzyklopädie 333 : Glasson 12; Dahn 1,1,255

verwirft energisch die Annahme , dass bei den Germanen ein Kauf des Weibes,

»diese abscheuliche, nur auf viel niederer Culturstufe oder bei viel unedler an-

gelegten Völkern begegnende Reehtssitte \ stattgefunden. Gibt Dahn aber über-

haupt zu, dass eine niedrigere Culturstufe eine solche Rechtssitte kannte, dann

ist nicht ersichtlich , weshalb eine spätere Zeit nicht Spuren davon, aus denen

ein Rückschluss zulässig, bewahrt haben könnte. Gide 340 Anm. I.

7
) Wiarda

t
Geschichte und Auslegung des salischcn Gesetzes (1808> 222 :

Rive p. 258. *) Heusler 2, 280; Dargun, Mutterrecht und Raubehe
{ 1883) 145
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fassung, welche die arrha nur zur Constatirung des Einverständnisses

geben und vom Vormund annehmen lässt, da der Empfang eines sym-

bolischen Kaufpreises — und dass die Gabe nur als solche anzusehen,

darüber dürfte volle Uebereinstimmung herrschen — leicht zur blossen

Ceremonie herabsinken und damit für die Betheiligten jede juristische

Färbung verlieren konnte.

Trüge die salfränkische Verlobung nun thatsächlich den ihr bei-

gelegten Charakter einer Bethätigung des geschlechtsvormundschaft-

lichen Rechts, so müsste der Mädchenraub wesentlich als gegen den

Mundwald gerichtetes Delict erscheinen, nur er die arrha empfangen

können.

Nach einigen Schriftstellern soll der Vormund sogar die von ihm

nicht consentirte Ehe wieder rückgängig machen, das ohne seinen

Willen beim Bräutigam befindliche Mädchen in seine Gewalt zurück-

fordern dürfen 1
). Zum Beleg wird eine Stelle des Gregor. Tur. Hist.

Franc. IX, 33 angeführt, in welcher Bertchramnus, Bischof von Bor-

deaux, dem Gatten der diesem entlaufenen Berthegundis die Worte

zuruft

:

„Quia sine consilio parentum eam conjugio copulasti, non erit

uxor tua";

ferner App. Cart. Sen. No. l a (Bozieres Beeueil de formales usitees dans

Tempire des Francs (1859 ff.) No. 130), wo ein Vater seine von einer

undotirt gebliebenen Gattin stammenden Kinder „fihos naturales u nennt.

Unter dem letzten Ausdruck sind aber mit nichteu „ natürliche

Kinder" im modernen Sinne zu verstehen. Dieselben sind vielmehr*

wie die Formel selbst besagt, im eonjugium, nicht durch ausserehe-

lichen Beischlaf, erzeugt und nur darum minderen Hechts, weil ihre

Mutter, die kein liheUuin dotis empfangen, nach dem mit germanischen

Anschauungen vermischten römischen Provinzialrecht — denn nach

den Eingangsworten der Formel haben wir es mit einer hierauf be-

züglichen, schon deshalb für salfränkische Verhältnisse kaum verwend-

baren Anordnung zu thun - nur als Ehefrau zweiten Hanges be-

trachtet wurde 2
). Uebrigens ist in der Formel nirgends gesagt, dass

die Ehe gegen den Willen des Mundwalds zu Stande gekommen, wo-

rauf es im vorliegenden Falle am meisten ankäme.

Noch grösseren Bedenken unterliegt, wie schon Dargun 3
) bemerkt

hat, das Gregor'sche Citat. Die Worte des Bischofs werden kaum als

Ausdruckeines wirklichen Kechtssatze> aufzufassen sein, sondern wurden

*) »Schröder 7; Sohm, Eheschließung 50 Anm. 57; 24^ Anni. 21»;

JStobbe 4, !> Anni. S. ,J

)
V^l. (Fasson :1

)
Dargun 35.
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wohl nur als Erinnerung kirchenrechtlicher Normen oder als blosse

Drohung gebraucht. Denn sonst wäre völlig unerklärlich, dass Gregor,

wie er kurz vorher erzählt, die ihrem Mann bereits einmal entlaufene

Frau durch Zureden zur Fortsetzung einer Ehe veranlasste, die, wäre

die Zustimmung des Vormunds bezw. der Verwandten unbedingt zur

Giltigkeit erforderlich, dann nur ein aussereheliches Beieinanderleben

bildete, ein sündhaftes Verhältnis, zu dessen Unterstützung ein from-

mer Bischof wie Gregor doch nimmermehr die Hand geboten hätte.

Räth&elhaft wäre ferner, weshaib Bertchramnus , als er vom Könige

wegen Vorenthaltung der Frau zur Rede gestellt wird, sich nicht auf

diesen Rechtssatz beruft, dem Ehemann vielmehr bedingungslos das

Recht einräumt, seine Gattin wieder mit sich zu nehmen 1
).

Viele Gelehrte gestehen deshalb der Zustimmung des Mundwalds

bei der Verlobung einen so weit reichenden Einfluss nicht zu, indem

sie die Ehe zwar im allgemeinen von seiner Erlaubnis abhängig machen,

aber in Uebereinstimmung mit zahlreichen Rechtsdenkniälern 2
) auch

die Giltigkeit der wider seinen Willen erfolgten Raubehe anerkennen 3
).

Unsere obige Behauptung, die Raubehe müsse sich beim Bestehen

der Geschlechtsmunt als Delict nur gegen den Mundwald, bezw. die

parentes, von deren Zustimmung die Verlobung abhänge, charakteri-

siren, bedarf wohl keiner weiteren Begründung, da nach der herr-

schenden Ansicht doch nur der Wille des Vormunds entscheidendes

Gewicht bei der Verlobung hat, auch die gegen deu rechtlich irrela-

vanten Willen des Mädchens vorgenommenen Verlobung zu Recht be-

steht. In Uebereinstimmung hiermit erkennt darum Brunner nur den

raptus in parentes an 4
). Doch dürfte diese Auffassung kaum mit den

salfränkischen Quellen harmoniren, die bei der Entführung unterscheiden

ob sie „voleute aut nolente puella" geschah. Die L. Sal. erwähnt zwar

in ihrem hierüber handelnden Titel 13 §§ 1— 7 weder der Zustimmung

des Mädchens noch derjenigen der Verwandtschaft und setzt in § 8

sogar gegen die puella ingenua, die sua voluntate einen Sklaven ehe-

licht, Strafe fest. Allein der letzte Fall ist ein so exceptioneller,

') Eine Cassation des bischöflichen Urtheils, von welcher Dargun spricht,

erfolgt jedoch nicht , da Bertchramnus seinen Ausspruch gar nicht aufrecht zu

halten sucht.

*) Marc. II, lo" und 2». Lindenbrog. 88. cod. Vat. A (
. -Knz. No. 243, 107.

108, 244). Vita 8. Rictrudis (bei Bouquet . Kecueil des histori«>ns 3, 538). Da-

rüber, dass in Aquitanien, wo diese Erzählung spielt, salisches Hecht galt, vgl.

Gesta Dagoberti I. (bei Bouquet 2, H34 Anm. a i.

3
) Brunner, D. Rechtsgesch. 72; Dargun 113: H<mi>W>v 2. 278.

4
) Brunner, D. Rechtsgeschichb» 72 Anm. II.
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dass der raptus hier im Interesse der Sippe, für die es thatsächlich

und juristisch von der grössten Erheblichkeit war, dass nicht eins ihrer

Glieder in Sklaverei gerieth — und das war des Mädchens Los —
auch trotz Zustimmung des Mädchens seinen vollen Verbrechenscharakter

behielt. Die Betonung des sua voluntate im § 8 lässt jedoch erkennen,

dass die Entführungen der vorhergehenden Paragraphen als gegen des

Mädchens Willen geschehend zu denken sind.

Dagegen erwähnen die salfränkischen, den raptus behandelnden

Formeln neben der fehlenden Einwilligung der Verwandten auch regel-

mässig, dass die Entführung „ nolente puella " geschah, theils ausdrück-

lich 1
), theils — so bei Entführung durch einen Sklaven — , dass die

rapta ihre Freiheit reklamirt habe, worin sie gleichfalls ihre Nicht-

Zustimmung zu der Entführung kund gab 2
). Die entgegenstehenden

Formeln beziehen sich entweder auf römisches Recht 3
), das bekanntlich

keinen Unterschied machte, ob die Entführte gewollt oder widerstrebt

hatte 4
), oder behandeln den besonders gearteten Fall der Entführung

einer bereits Verlobten durch ihren Bräutigam 5
).

Der Umstand, dass hierin ein Wille des Mädchens anerkannt ist,

der raptus auch als Delict gegen dessen Selbstbestimmungsrecht auf-

gefasst wird, spricht m. E. gegen die Annahme salischer Geschlechts-

munt.

Vermehrt wird dies Bedenken dadurch, dass Empfänger der arrha,

nach herrschender Meinung der für den Kauf des Mundiunis, wenn

auch nur symbolisch bestimmten Gabe, ein andrer als der Mundwald,

ja seihst ein Weib sein kann. Zwei Stellen des Gregor von Tours,

auf welche bereits Ficker fi

)
hingewiesen, machen dies wahrscheinlich.

In der Hist. Franc. X, 42 erzählt er von der Anklage, welche Chro-

dieldis, die berüchtigte Königstochter, gegen die Aebtissin des Klosters

der heiligen Radegundis bei Poitiers, also auf salfränkisehem Gebiet

lvelegen, erhebt. Sie wird von Chrodieldis unter anderem beschuldigt,

anlässlich der Verlobung ihrer Nichte unpasseuderweise im Kloster

Bankette und Ke'unions veranstaltet zu haben. Darauf engegnet die

Aebtissin :

eoram poutitiee, elero vel senioribus pro nepte sua orfanola

arras aeeepisse .... tarnen nee tum- eonviviutn in inonasterio

feoerit.

>) Marc. II, 2M. Cod. Vat. A ^- Hoz. No. 107, 241).

*') Lindenbro^. 88 (— Roz. No. 1 0S*>. ['ober die reelamaiio vyl. Parde.<*us,

Loi Salique (1843), 511». M Form. Tur. lo' (— Hoz. N<>. 241*.

M S 'M ('od. de rnyitu vir^inmn vel viduanun IX, lo.

:
) Mar«*. 11, 10' [--- Hoz. No. 24,'V». Die Krziihlunjr V»ei Tur. VT. 10' l>e-

trifft Römer. fi

) Kieker 50h*, 508.
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Geschlechtsvormundschaft in den fränkischen Volksrechten. 9

Zu der Annahme, es handle sich hier um eine andere arrha, als

sie sonst bei Verlobungen üblich war, dürfte kein Grund vorliegen,

zumal eine zweite Erzählung die Möglichkeit, dass ein Weib Em-
pfängerin gewesen, bestätigt.

Der Hochstapler Andarchius übergibt bei Gregor 1. c. IV, 46 der

Frau des Ursus eine mit werthlosem Inhalt gefüllte Rolle, unter der

falschen Vorspiegelung, dieselbe enthalte bedeutende Schätze, indem er

sagt:

„ Multitudinem aureorum amplius quam sedecim miliu in hoc

libellare condita tibi commendo, quod tuum esse potest, si

mihi filiam tuam praestiteris disponsari " . . . . Promisit mulier

haec simpliciter credens, absente viro, huic disponsare puellam-

Als Ursus nach seiner Kückkehr ihm die Tochter zu übergeben

sich weigert, verlangt Andarchius unter der Begründung:

„Dedi arram in disponsatione eius*

Verurtheilung des Vaters, dazu:

„ut filiam suam mihi tradat in matrimonio. 44

Nach herrschender Auffassung könnte Andarchius solch' Verlangen

gar nicht stellen, könnte Ursus eine Abweisung des Andarchius ein-

fach durch die Entgegnung herbeiführen, die Verlobung sei, da die

Uebergabe der arrha nicht an ihn, als Vater und gebornen Mundwald,

erfolgt wäre, ohne seinen Willen vor sich gegangen und damit nichtig.

Statt dessen bemängelt er nur die Höhe der arrha.

Ist dieser zweite Fall auch nicht ganz streng für die Geschlechts-

vormundschaft zu verwertheu, so erhärtet ein anderes Zeugnis desto

schärfer die Möglichkeit, dass nah' verwandte Frauen in derselben

Weise bei Verlobung ihrer Angehörigen mitwirkten, wie dies gewöhn-

lich nur Männern zugesehrieben wird, indem es von Chlodwigs Witwe

Chrotildis, obwohl bei Geschlechtsmunt ihren Söhneu allein dies Recht

zugeständen hätte, heisst 1
):

„Chrotildis filiam habebat, aequivoeam sibi, nomine Chrotildim,

quem Amalrico Gothoruui regi in conjugiuni dedit.*

Endlich wirbt Karl der Kahle bei der verwittweten Theutberga

um deren Tochter Richilde-):

Lors manda Ii rois a Theutberge qui fame ont este le roy

Lothaire, que de Ii envuiast sa fille Riehe ut par .Boson le fil

le conte Bivin qui freres estoit ä cele Richen t.

') Vita S. Chrotit'ldis (l»ei Bou<|uot X :*!»<»>.

2
)
Chroniqnes de 8. Donis (hei Ronqwt 7, 132).
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Mit Brunner anzunehmen, die Mutter handle hier in Vertretung

und unter Aufsicht der Sippe, der doch die eigentliche Geschlechts-

vormundschaft zukomme, erscheint nicht angängig, da in dem ersten

Citat auch die Tante als Verloberin auftritt, für die eine Delegation

seitens der Sippe noch nirgends behauptet worden, andrerseits auch

nicht ersichtlich ist, weshalb die Vertretung der Sippe durch die

Mutter nur im Verlobungsrecht, nicht auch bei der EigenthumsÜber-

tragung usw. erfolgen sollte 1
).

Den erwähnten Zeugnissen gegenüber dürfte vielmehr die arrha

nicht als Kaufpreis des Mundiums, sondern als blosses Zeichen des ab-

geschlossenen Verlöbnissvertrages zu bezeichnen sein, das die nächsten

Angehörigen der Braut, ohne Unterscheidung nach dem Geschlecht,

vom Bräutigam erhalten konnten.

Die aus dem Wesen der Geschlechtsvormundschaft für das Ver-

lobungsrecht gefolgerten Consequenzen haben sich nach dein An-

geführten für salfränkisches Recht nicht ergeben. Damit sei indessen

nicht gesagt, dass ein vaterloses Mädchen bei seiner Verlobuug nun

regelmässig selbständig zu Werke gegangen sei. So lange die Mutter

am Leben, bedurfte die Tochter, wie aus den mitgetheilten Citaten her-

vorgehen dürfte, der mütterlichen Genehmigung zur Verlobung. Nach

Ficker wäre diese Genehmigung auch bei Lebzeiten des Vaters erfor-

derlich gewesen, eine Behauptung, der ich mich trotz der von ihm

beigebrachten Belege nicht anschliessen möchte. Die Erzählung von

Andarchius beweist doch nur, dass der Widerspruch des Vaters die Ehe

verhinderte, nicht aber, dass die Zustimmung der Mutter Essentiale der

Verlobung war, und wenn nach Hincmar von Rheims, de divortio Lo-

tharii et Theutbergae interrogatio 15 2
) die Werbung an die Eiterndes

Mädchens gerichtet wird und die widerstrebende Mutter erst nach

heftigen Kämpfen sich zur Einwilligung bereit findet, so mag Hincmar

hierbei mein* die thatsächlicheu, als die juristischen Verhältnisse im

Auge gehabt haben, die es zweifellos immer annehmlicher erscheinen

Hessen, wenn beide Eltern in der Wahl des künftigen Schwiegersohnes

einverstanden waren. Häutig findet sich dagegen die nur durch den

Vater erfolgende Verlobung erwähnt 3
), die auch Kaiser Lothar dem

Papst gegenüber als rechte Verlobuugsform bezeichnet, indem er ihm,

um ihn zu veranlassen, sein Concubinat mit der Waldrada als Ehe

anzuerkennen, versichert,

Waldradam se a patre accepisse 1
).

'
i Vgl. Ficker 50H. In der Sirmon<r.selien Ausgabe (Paris 1644), 1, H54.

«) Vita S. (.ilodosindae, S. Ansberti, S. Berthae (bei Bouquet 3, 4fjl, t>H3,

4
i Nicolai papae epistola (bei Bouquet 7, 385).
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Thatsächlich stand ferner den Verwandten, wie die Verhältnisse

überall als das natürlichste ergeben, eine einflussreiche Mitwirkung zu,

wurde auf ihre Zustimmung zu einer beabsichtigten Verlobung ein

solches Gewicht gelegt, dass deren Umgehung dem Volksbewusstsein

als ganz unzulässig erschien und die schwerste Rache der durch die

Nichtbeachtung gekränkten Sippe heraufbeschwor 1
). Dass aber damit

keine Einschränkung der weiblichen Handlungsfreiheit, also keine Ge-

schlechtsvormundschaft, bezweckt wurde, beweisen die Angaben der

Quellen, nach denen auch der Jüngling gleicher moralischer Abhängig-

keit unterworfen war 2
).

Damit finden auch Nachrichten, die von Verlobungen durch Brüder

oder noch entferntere männliche Verwandte der Braut sprechen 3
), ihre

einfachste Erledigung, ohne einen Beweis für Existenz der Geschlechts-

munt zu liefern. Die Häufigkeit solcher Erscheinungen im Königs-

hause erklärt sich aus der Wichtigkeit, welche Verlobungen an dieser

Stelle für die Politik haben konnten 4
).

Aus den Instituten des reipus und achasius hat man ferner auf

eine Geschlechtsmunt über die Witwe schliessen wollen, die entweder

von den Blutsverwandten 5
) oder des verstorbenen Mannes Angehörigen 6

)

ausgeübt werden sollte, wie Schröder und Weinhold annehmen, von

beiden zugleich, mit einer nach des letzteren Meinung eintretenden

Scheidung des Verlobungsrechts von der Vermögensverwaltung 7
). Dass

') Daher die Angaben in den Formeln, der raptor habe von den Verwandten

de« Mädchens Lebensgefahr zu gewärtigen.

*) Der Vater wählt die Braut für den »Sohn in Vita 8. Ansberti (bei Bouquet

3, 616). L. Sal. 71, 1 stellt die widerrechtliche; Verlobung von Sohn oder Tochter

vollkommen gleich, während L. Sal. Kxtr. A, 1 (— Cod. 10 tit. 70) die (iegen-

wart der beiderseitigen Verwandten bei der Verlobung erwähnt, deren Zustim-

mung auch in den Formeln häufig erwähnt wird. Vgl. Brunner, D. Rechtsgesch.

90 Anm. 43. Doch beziehen sich einzelne der dort angeführten Formeln auf

nicht-fränkische Rechtsgebiete.

3
) Chrotildis, übrigens nicht, wie Sohin, Khesehliessung 32 angibt, Schwester,

sondern Nichte des Gundobad in S. Greg. Kpis. Tui. Hist. Franc. Kpitom. er». 18

(bei Bouquet 2, 39!») und Rorico , Gesta Francorum (bei Bouquet 3, 7); Chlod-

wigs Tochter in Eusicii Vita (ib. 42!»); l'rsana, Nichte der Königin, in Vita S.

Berthae (ib. 621); auch Greg. Tur. Bist. Franc. 9. 2o. Doch vgl. für den letzten

Fall Ficker 504. 4
) Dies hebt Dahn L, 2, 440 hervor.

5
) Zöpfl 12; Viollet 340; Grimm 425; Gide 341.

r
') Walter, Rechtsgeschichte 122; Davoud-( »ghlou 4!»6, 558. v. Amira. Krbfolge

und Verwandtschaftsgliederung (18741. 30; Lehuerou 33; Glasson 2f», 52; Sohni.

Reichs- und Gerichtsverfassung 17»>\ während er Kheschliessung 63 im achasius

einen Kaufpreis der erst-ehelichen dos erblickt.

7
) Schröder 56, 5ü; Weinhold in Zeitschrift für das deutsche Alterthum

(1849), 542.
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die Annahme solch' eines doppelten Mundium durchaus unzulässig, hat be-

reits v. Amira 1
)
nachgewiesen, aber das ganze Bestreben, die genannten

Institute mit einer Vormundschaft über die Witwe in Verbindung zu

bringen, dürfte mit Waitz und Kive 2
) als gescheitert zu bezeichnen sein.

Die Geschlechtsvormundschaft ist doch — mag über ihren Grund

noch so abweichend geurtheilt werden — jedenfalls Ergänzung w e i b-

1 ich er Handlungsunfähigkeit; der zur Geschlechtsmunt Berufene muss

also jedenfalls selbst Mann sein. Als Empfänger des achasius werden

aber ausdrücklich die parentes des verstorbenen Ehemannes aufgezählt,

worunter nach den unmittelbar folgenden Worten:

si pater aut mater desunt

dessen Vater oder Mutter zu verstehen sind. Wären nun die Empfänger

des achasius mit dem Mundwald der Witwe identisch, so läge hier ein

Fall vor, in welchem ein Weib die Geschlechtsmunt über ein anderes

Weib, ihre Schwiegertochter, ausübt — ein nach dem Gesagten durch-

aus abzuweisender Gedanke. Denn mit Schröder über diese Schwierig-

keit durch die Bemerkung hinwegzukommen, dass die Mutter neben dem

Vater genannt sei, „wäre nur auf das in Gemeinschaft mit diesem

ausgeübte Kecht zu beziehen u
, dürfte kaum angängig sein, da auch eine

Mitbetheiligung des Weibes an geschlechtsmuntschaftlichen Akten mit

dem Begriff der Geschlechtsvormundschaft unvereinbar ist 3
).

Zum Wesen der Geschlechtsmunt gehört nun weiter, dass die Rechts-

handlung des Mündels, im vorliegenden Fall die zweite Ehe der Witwe,

nur kraft ausdrücklicker Zustimmung des Vormunds rechtliche Wirkung

erlange, wenn der Begriff der Geschlechtsvormundschaft nicht in den

blosser Beistandschaft, wie sie als Abschwächung ehemals bestandener

Geschlechtsmunt in den späteren mittelalterlichen Quellen uns entgegen-

tritt, aufgehen soll 4
). Die Personen, denen reipus oder achasius zu-

fällt, müssten demnach, wären sie wirkliche Geschlechtsvormünder,

durch ihre Weigerung, die betreffenden Gaben anzunehmen, die beab-

sichtigte Vermählung ihres Mündels verhindern können. Hiervon

schweigt aber das Gesetz vollständig. Wenn die Witwe den achasius

dargeboten , bezw. hei kinderlos gebliebener Ehe einen Theil ihrer

Wirtschaft

:

lectum Stratum, lectaria condigna, scamna coperta et cathedras

der Familie ihres ersten Mannes überlassen, so hat sie ihrer Pflicht

Genüge gethan. Ob die Verwandten die Offerte annehmen, ist für die

nunmerige Berechtigung der Witwe,

M v. Amira 32.

•-') Waitz, Das Alte Kerbt der saliscben Franken (1846), 112. Kive 283.

"M N'hrfttliT 5f>.
4

) (ierl»er ti»>5.
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cum duas partes dotis sui alio se dare marito

unerheblich, während das langobardische Kecht in dem ähnlichen Falle

Rot. 123 das Mundium über die Witwe von den Verwandten des ver-

storbenen Mannes auf diejenigen,

qui prius eam ad maritum dederunt

übergehen lässt. Dieselbe Erscheinung wiederholt sich rücksichtlich

des reipus, bei welchem freilich die Worte:

si eis convenit

zur entgegengesetzten Annahme verleiten können, hierin Blutsverwandte

der Witwe zu sehen, von deren Zustimmung die zweite Ehe abhänge.

Es sind indess, wie der Zusammenhang ergiebt, darunter nicht diese

Verwandten zu verstehen, sondern nur jene Personen, denen es oblag,

den reipus nach Schwere und Echtheit zu prüfen. Die zum Empfang

des reipus Berechtigten werden erst im darauf folgenden Paragraphen

aufgezählt und können schon um deswegen nicht mit den hier ge-

nannten identisch sein, da letztere immer in der Dreizahl auftreten,

dagegen nur ein reparius 1
) vorhanden ist. Ist die Prüfung beendigt

— hoc factum — und zur Zufriedenheit der drei ausgefallen (so ist

das 9 si eis convenit Ä zu verstehen), so liegt der Absicht des Bräutigams,

viduam accipere, nichts mehr im Wege, mag der Verwandte den reipus

annehmen oder nicht. Die Thätigkeit der Verwandten beschränkt sich

demnach auf eine reine Formalität, die einst freilich ihren Sinn gehabt

haben muss, für die Zeit nach Aufzeichnung des Paetus aber auch

nicht mehr die Bedeutung besitzen konnte, die Gide 2
) ihr imputirt,

nämlich der Rathertheilung an die Witwe 3
).

Was die wahre Bedeutung des reipus und achasius gewesen, ob

sie Vermögens- 4
) oder strafrechtlichen 5

) Charakter hatten, ist an dieser

») So wird der Empfänger des reipus wenigstens in No. 18 Cartul. Laugob.

(Mon. Germ. 4, 599) genannt. Ob die« Cartular indess überhaupt zur Erläuterung

salfränkischer Rechtsnormen zu verwenden oder nicht vielmehr missverständlicher

Auffassung seine Conception verdankt , darüber vgl. Waitz . Das Alte Recht 112

Anm. 2; Sohm, Eheschliessung 101 Anm. t>2 : »Schröder 20 Anni. 8: (irimm425;

Laboulaye 162 ff. ;
Dargun 150 ff. ; v. Arnim 34; Ficker 504. -) Gide 341.

3
) Der reipus ist übrigens nicht, wie »Sohm, Zeitschrift 40<> : Walter, Rechts-

geschichte 138; Rive 284 Anm. 14; v. Amira 34 annehmen, durch Edict. Hilp.

§ 2 aufgehoben worden. Der Wortlaut:

Similiter convenit ut rebus concederenius omnibu.- leodibus nostris, ut

per modicam rem scandalum non generetur in tegimie nostra

will vielmehr nur darüber entstandene Streitigkeiten beseitigen. Vgl. auch Dar-

gun 148. 4
) Dies behaupten für den achasius Zöpfl 12; Sohm, Eheschliessung

63 Anm. 17; Rive 280; für den reipus v. Amira 35.

8
) So bezüglich des reipus Sohm, Eheschliessung t>3: Dargun 142.
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Stelle nicht zu untersuchen. Dass beide Gaben mit der Geschlechts-

munt nichts zu thun hatten, dürfte durch das Gesagte dargethan sein.

Speciell salfränkische Gesetze über Witwenverehelichung existiren

nicht, nur betont die praeceptio Chlotarii II die sua voluntas der Witwe

bei Eingehung einer Ehe. Dann jedoch wird die Witwe in dieser Frage

von fremdem Einfluss abhängig, wenn sie nach ihres Mannes Tode in

das väterliche Haus zurückkehrte 1
). Damit wurde sie der väterlichen

Gewalt 2
), mithin auch der väterlichen Verlobungsbefugnis unterworfen,

die jedoch der Haustochter gegenüber nicht als Ausfluss einer Ge-

schlechtsvormundschaft erscheint, wenn mich Karl der Kahle ungenau

sich dahin auslässt: 3
)

Filiam nostram Judith viduam, secundum leges divinas et

mundanas sub tuitione Ecclesiastica et regio Mundeburde cou-

stitutam ....

Solche Wiederkehr wird nicht selten gewesen sein, da durch die

Verehelichung der Zusammenhang der Frau mit ihren Blutsverwandten

durchaus nicht in dem Masse, wie noch Wiarda annahm 1

), gelockert

wurde, diese vielmehr auch während der Ehe ein Mitbeaufsichtigungs-

und Schutzrecht über das Weib ausübten 5
), welches sich darum nach

dem Tode des Mannes leicht veranlasst fühlen konnte, wiederum mit

denen zusammen zu leben, denen sie durch die Geburt augehörte und

durch die Vermählung nicht entfremdet wurde.

Für die ribuarischen Franken werden wir dagegen ein weitgehendes

Recht der Verwandtschaft bei der Verlobung, die Brunner'sche Ge-

sammtvormundschaft der Sippe, anerkennen müssen. Es finden sich

zwar keine Spuren des Mundialkaufs , desto deutlicher tritt aber die

Auffassung hervor, welche den raptus nur in parentes gerichtet sein

lässt, wobei der Wille der Geraubten gänzlich ignorirt, die Verfugimg

über sie als ausschliessliche Berechtigung der Verwandtschaft charak-

terisirt wird. Den Beweis dürfte L. Kib. 3f>, 3 ergeben:

Si quis ingenuam puellam vel mulierem, qui in verbo regis

vel ecclesiastica est, accipere vel .seducere seu pareutum vo-

luntatem de mundeburde abstulerit, bis 30 solidos culpabilis

iudicetur.

') Ficker 510.

*) Beläge bei Grg. Tur. Hist. Franc. V, 32 insbesondere tVir die Verlobung

Vita »S. Glodosindae (Wi Bouquet 3. 461); Vita »S. Salahorgae (bei Bouquet 3, >*< MJk

»Sonst wäre in letzt citirter »Stelle die Hervorhebung' des Widerstands der Ver-

wandten überflüssig. 8
)

L'apit. Car. Calw XXXIV ao. Su'3 cap. 5 <bei Bouquet

7, 1)49).
4
) Wiarda 2b8.

r
) Sehröder 3; Heusler 2, 274; Gide 201; Gierke, Das deutsche Genossen-

schaftsrecht 1 22; Dargun 142; Brunner 91.
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Die überlieferte Fassung scheint kaum die richtige, da niniiner-

niehr das blosse accipere eiues freien Mädchens oder einer in verbo

regis vel ecclesiae (was ecclesiastica doch hier bedeuten soll) bussfällig

machte, ferner mit einem heimlichen Wegbringen ohne den Willen der

Verwandten, seducere seu parentum voluntatem ein thatsächliches Ent-

reissen aus der Mundgewalt selbstverständlich verbunden war. Auf-

fallend wäre auch die Verwendung des Ausdrucks mundeburdis zur

Bezeichnung der von den Verwandten geübten Geschlechtsmunt, während

das Gesetz sonst (L. Rib. 58, 12, 13) nur von der mundeburdis regis

vel ecclesiae spricht 1
). Angemessener dürfte folgende, nur eine gering-

fügige Umstellung des obigen Wortlauts verlangende FormuKrung sein

:

Si quis ingenuam puellam accipere vel seducere seu parentum

voluntatem vel mulierem, qui in verbo regis vel ecclesiastica

est, de mundeburde abstulerit, bis 30 solidos culpabilis iudi-

cetur.

Dann belegt linder Paragraph zwei Delikte mit gleicher Strafe:

einmal die gegen den Willen der Verwandten stattgefundene heimliche

Vermählung mit einer puella ingenua, worunter nach L. Kib. 12, 13

ein Weib, das noch nie entbunden worden, zu verstehen ist; lerner

die Entziehung einer gebärfähigen Frau aus des Königs oder der Kirche

Schutzgewalt. Man könnte hier Strafen vermissen für die eorrespon-

direnden Fälle der Entführung einer bereits einmal entbundenen Frau

und der Mundialentziehung der puella regia vel ecclesiastica. Das Ge-

setz hat indess hierfür an anderer Stelle Ersatzbestimmungen getroffen

:

L. Rib. 34, 1, wo mit Cod. R hinter ingenua das Wort femina zu er-

gänzen ist, behandelt den Raub einer solchen und L. Rib. 58, 11 setzt

ganz allgemein Freiheitsverlust für die Nachkommenschaft dessen, der

eine regia seu tabularia in matrimonium acciperet.

Jedenfalls macht unsere Stelle gerade die mangelnde voluntas

parentum zum Thatbestandsmoment des raptus, während Wille oder

Widerstreben des Mädchens bei dem absoluten Schweigen darüber völlig

gleichgiltig erscheinen. In gleicher Weise betont L. Rib. 18, ein Titel

der das berühmte Wahlrecht für das Weib, welches einen Sklaven ge-

ehelicht, constituirt, dies Zustiinmungsreclit der Verwandtschaft. Im

Einklang hiermit bestimmt die decretio Childeberti II c. 4, dass die

Strafen des raptus auch eintreten sollen,

si ipsa mulier raptori consenserit,

*) Nach Davoud-Oghlou 613 handelt der Paragraph nur von heimlicher Ver-

heirathung eines in königlicher oder kirchlicher Munt stehenden Weiber». Der

Anfang spricht aber auch vun der puella ingenua.
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ohne dass hier, wie bei einer ähnlichen salfränkischen Anordnung, dem

edict. Chloth.ll. c. 18, ferainae religiosae in Frage kommen. Zur Vor-

bedingung des matrimonium wird auch in der auf ribuarisch-burgun-

dischem Grenzgebiet spielenden Vita S. Kusticolae 1
) die concessio pa-

rentum gemacht. Geringeres Gewicht dürfte dagegen einer Notiz des

Gregor 2
) beizumessen sein, wonach Köuig Guntcbramus von Burgund

bei der Verlobung seiner Nichte Chlodosinda das entscheidende Wort

zu sprechen hat , da hier politische Motive mitwirken , die Childebert

veranlassen, seine Schwester nicht ohne des Oheims Zustimmung zu

vermählen.

Ob auch die Verlobung der Witwe von irgend welcher Zustim-

mung abhing, ist nach dem Stand unserer Quellen kaum zu entschei-

den 3
). Wurde sie wieder Haustochter, so dürfte der Wille ihrer väter-

lichen Angehörigen von neuem für sie von Bedeutung geworden sein.

Einer Einschränkung unterlag die Verlobungsfreiheit der salfränki-

schen Weiber und das Verlobungsrecht der ribuarischen Verwandtschaft

durch die dem Könige zustehende Befugnis, Mädchen und Witwen

mittels schriftlicher Verfügung, praeceptum oder praeceptio genannt,

beistimmten Männern als Gattinnen zuzuweisen 4
). Dies Vermählungs-

recht ist nicht etwa Anwendungsfall einer vom König subsidiär ge-

übten Geschlechtsmunt. Denn es findet sich auch da, wo es an Ver-

wandten, die zur GeschlechtsVormundschaft geeignet waren, nicht fehlte 5
),

und kehrt bei den Westgothen, ausdrücklich als ein königliches Vor-

recht bezeichnet 6
), wieder, die eine Geschlechtsmunt nicht kannten, da

die Mutter zur Führung der Vormundschaft berufen war 7
). Schon der

römische Kaiser hatte sich im fiskalischen Interesse ein solches Recht

beigelegt, dessen Ausübung durch germanische Fürsten als ein weiterer

Beleer für die auch sonst zu constatirende Thatsache erseheint, dass das

neue Königthum, wenn auch wesentlich auf den Grundsätzen des alt-

deutschen Staates fussend, es nicht verschmähte, die ehemals dem Kaiser

zustehenden Vorrechte in den neu erworbenen Ländern auch den Volks-

genossen gegenüber zur Geltung zu bringen 8
). Chlotar 11. leistete zwar

») Bei Bouquet 3, 4Ü3. -) <ü-g. Tur. Bist. Franc. IX, lb.

'

A
) Solan, Zeitschrift 400 verwirft eine solche Abhängigkeit ; auch Laboula ve

IUI betont das Fehlen derartiger Bestimmungen.
4
) Weinhold. Frauen 1, 302. Viollet 348. Ein salfränkischer Fall in der

Vita 8. Arnulfi (bei Bouquet 3, 383).

'•) Vita 8. Salabergae (bei Bouquet 3, b'Oth.

«) L. Wisig. 1U, 3, 11. •) ib. IV, 4, 13.

8
) Glasson 19 hält es dagegen nicht iür ausgeschlossen, dass «lies Wrlobungs-

recht Ausrluss der dem deutschen König als solchem zugebenden Befugnisse sei.
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zu wiederholten Malen darauf Verzicht 1
), doch finden sich noch später

Anwendungen dieses Rechts auf fränkischem Gebiet 2
).

Die nach Vereinigung der fränkischen Theilreiche ergangenen Ge-

setze folgen bei Regelung des Verlobungsrechts wesentlich canonisch-

römischen Gesichtspunkten. Der Wille des Weibes, das nach den An-

schauungen der Geistlichkeit unter dem Manne stand 3
), wurde immer

mehr ignorirt, der raptus, auch bei den Salfranken, ausschliesslich als

gegen die Verwandten gerichtet angesehen. Daraus erklärt sich die

Definition der summula de bannis, einer Privatarbeit des 9. Jahrh.

:

Qui raptum facit, hoc est, qui feminam ingenuam trahit contra

Yoluntatem pareutum suorum,

womit die sonstigen Anordnungen der nachmerovingischen Zeit durch-

aus harmoniren 4
). Doch blieb auch noch im 9. Jahrh. trotz gegen-

teiliger geistlicher Bestrebungen 5
) die gegen den Willen der Ver-

lobungsberechtigten eingegangenen Ehe giltig 6
) und die Berechtigung

der Witwe, sich unabhängig von der Zustimmung ihres Sohnes zu ver-

ehelichen, unangetastet 7
).

Die coutumiere Gesetzgebung, zu deren Zeit die Gesammtmunt der

Sippe, von geringen Ueberbleibseln abgesehen 8
), bereits dem gebornen

Einzelvormund Platz gemacht hatte, hielt an den Beschränkungen der

weiblichen Verlobungsfreiheit fest. Nicht nur das unmündige Weib

bedurfte zur Verlobung der Zustimmung seines Altersvormundes — in

*) Praeceptio c. 7. edictum c. 18.

2
) Das letzte Citat ausBouquet; auch Vita S. Consortiae (bei ßouquet 3, 459).

3
j Weinhold 1, 200; Athenaeum No. 2379 Mai 31. No. 73 S. b*94 Sp. 3

The History of the property of womau.

*) Cap. eccl. ao. 818, 819. Cap. leg. add. cod. ao. (No. 138, 139 der Ka-

pitularienausgabe von Boretius); Vertrag von Merten cp. 5 in Prudentii Tre-

censis Annales a. 851 (Mon. (ierm. ÖS. 1, 445).

5
) »So die Capitula Herardi archiepiscopi Turonensis

:

No. 110. Qui rapiunt feminas .... eas uxores non habeant.

fin Gallia Christiana 2. Aufl. 1870 ü\, 14, 39 ff.).

*) Ruodolfi Annales Fuldenses ao. 84H , 847 (in Mon. Germ. SS. 1, M4) er-

kennt die Raubehe zwischen Uisalbert und der Tochter Lothars als echtes eon-

jugium an, während die Fpistola Nicolai papae an Karl den Kahlen (hei Boti-

quet 7, 391) die von Balduin von Flandern entführte Judith als dessen uxor,

freilich »contra las sociata* bezeichnet,

7
) Der Franke Siseuandus erzählt zwar bei Mabillon, De re diplomatica,

2. Aufl. (1709), Buch VI, 105 von seiner (Jattin Uaudi

:

mihi ad legitimuui inatrinioniuin tradidit AmaltVedus lilius eins

Der Vorgang trägt sich indess ,in finibus Finuensibu- % auf longobardi>ch«'m Hechts-

gebiet zu.

*) Vgl. Brunner in Zeitschrift der Savigny-Stiftnn<r. <ier. Abtli. 3, 1 f.

Mittheilungen, Ergäuzuugsbd. III. -
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welcher Beziehung ihm das männliche Mündel gleich gestellt war 1
)
—

sobald das Mädchen einen Bruder besass, lag ihm ob,

les filles marier, si eles i sont 2
).

Erst wenn er dieser Pflicht nicht nachkam und es versäumte,

ei de matrimonio competenti providere 3
),

konnte die Schwester unter gewissen Voraussetzungen

nubere cui voluerit.

Die Gesamintvormundschaft lebt dagegen wieder auf, wenn der

Bruder als Minderjähriger verhindert war, die Verehelichung zu be-

werkstelligen, indem die Heirath dann mit dem Consens der

amici vel sanguinei

erfolgte 4
).

§ 3.

Eigenthumsverfügung.

Die Behauptung, dass die Weiber bei Verfügung über ihr Ver-

mögen der Zustimmung ihres Mundwalds bedurften 5
), dem nach Zöpfl

und Viollet sogar Besitz und Genuss der Mündelgüter zustand"), ist

von Rive nur leise angezweifelt worden 7
). Es stützt sich diese An-

nahme im wesentlichen, wenn auch Laboulaye 8
) sie durch jede Seite

der Lacomblet'schen Sammlung bestätigt werden lässt, auf nur wenige

Urkunden, durch welche sie jedoch nicht erwiesen werden dürfte. Die

niederrheinischen Urkundencitate sind meist aus so später Zeit, dass

sie für das fränkische Volksrecht nicht ins Gewicht fallen 9
), oder ent-

halten nichts von einer Gesclilechtsmunt l0
). Weil auf alleniannisches

und westphälisches Gebiet bezüglich, muss das Urkundenbuch für

S. Gallen und Würdtweins Subsidia diplomatica ausser Betracht bleiben 1

1

).

Das Gleiche gilt von einer Reihe Fuldaer Urkunden 10
), so dass nur

') Le tres-aneien eoutumier de Normandie ed. Tardif 1 (1881), 11*4.
-') Coutumier (V Artois ed. Tardif. (1883) 11 § 13.

r
! Cout. de Norm. 2, 80 § 4. ') ib. I, 14 § 1.

•'•) Schröder 5: Heusler 2. 482. r
) Zöpfl 32. Viollet 451.

7
) Hive 232 Anm. 5.

s
i Laboulave 177.

5
') »So Laeomhlet . Urkundenbueh tiir die ( ieschichte des Niederrheins 1.

No. 182, 184 (bei Heusler 2, 510 Anm. 1 citirti.

,u
) So Laeomhlet 1, No. 15 1 1 »ei Schröder 5 Anm. 28 citirt) : Dronke, Codex

Diplomatirus Fuldensis No. 177. "i Hei Heusler 1. e.

, **) Üronke Xo. 18!) iJaxt^aui; 447 (Kichsfeldi: 5t>7 ((irabteld) .s'hnmtlich

bei Schröder 1. c. ; ferner No. 115 (Saal^au) bei Heusler I.e. Was Dronke No. 5H

l»ei Rive I.e. fVir ( ieschlechtsmunt beweisen soll, ist nicht ersichtlich. < >b Dronke

No. 172 sich auf fränkisches l{cehts«febiet bezieht, erscheint nicht feststellbar.
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noch Dronke No. 88, 478, 63, 64 übrig bleiben. No. 478 wird uns

später noch als Beleg für die entgegengesetzte Meinung begegnen.

No. 63 und 64 enthalten Schenkungen der Luntswind, bezw. der Geil-

rat und Elisabet, in welchen bestimmten Personen für die Dauer des

Lebens der Schenkerinnen der Niessbrauch der Schenkung vorbehalten

wird. Wenn die auf diese Weise Bedachten an der Unterzeichnung

Theil nehmen, so beweist das nichts für eine Abhängigkeit der Schen-

kerinnen von ihnen, ist vielmehr der Sitte, den Destinatär bei Ab-

fassung der Urkunde hinzuzuziehen, durchaus angemessen 1
).

Die noch restirende Urkunde beansprucht besondere Wichtigkeit,

weil sich in ihr allerdings ein Ausdruck findet, der auf eine Vormund-

schaft zu deuten scheint. Ihr Wortlaut ist folgender:

Dronke No. 88:

Matto .... et Othelm diligenter devotus in elimosina Julianae

Dei famulae et abbatissae pro remedio animae suae sicut ipsa

mihi manu potestativa ex iure proprietatis suae in Uuanghei-

mero marcu tradiderat. similiter et ego Matto in supradicto

loco ubi supradicta Juliana soror mea totum et integrum sancto

Bonifatio per manum Othelmes tradiderat .... sie .... nos

simul trademus sicut supradictum est in Uuangheimero marca-

per manum eines Mannes zu schenken ist allerdings eine Form,

in welcher des Mundwalds Zustimmung constatirt wird. Muss aber das

nianus potestativa dieser Formel, wie die Anhänger der fränkischen

Gesehlechtsmunt wollen, damit erklärt werden, dass Juliana als Weib

die von ihr beabsichtigte Schenkung nicht selbständig vornehmen konnte

lind zu ihrer Vollziehung der manus eines Vormunds — des Othelm —
bedurfte?

Der Ausdruck kehrt in gleichzeitigen Urkunden wieder; so lautet

Cod. dipl. Laur. No. 310:

In Christi nomine ego Kegintrudis manu potestativa dono pro

anima mea et mariti mei Amauoldi ad sanetum Dei raartyrein

Nazarium .... rem meara in pago Lobodoninse .... Sign,

ßegintrudis, quae haee donationem fieri et iirmari rogavit . . .

Schon hier will zu der vorher aufgestellten Bedeutung der Umstand

nicht recht passen, dass Kegintrudis die Urkunde selbst firmirt, die

Schenkung ausdrücklich als von ihr geschehen bezeichnet wird, wofür

doch passender der nirgends genannte Mundwald eintreten sollte.

*) Brunner, Zur Rechtsgesrhiehte der rümi.>rhen und ^eriiiuiiisrhen l'rkuiule

(1880) 1, 217. — Ein weiteres Heisjiiel im C'artulnire de Hrioudi'. »'-d. Doniol.

(1863) No. 217.
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Bald darauf kehrt der Ausdruck wieder:

Cod. dipl Laures. No. 329:

Regnante domino nostro Karolo rege ego Cunigundis dono

pro remedio animae meae et reverentia sancti Nazarii, quod

mihi pater rneus Bertrad coram testibus manu potestativa tra-

didit, hoc dono ad sanctum Dei martyrem Nazarium

Sign. Cunigundis quae haue donationem fecit

Auch in dieser Urkunde ist ein Weib Schenkerin. Die Schenkung

wird aber nicht, wie man erwarten sollte, „manu potestativa * für sie

von einen andern vorgenommen — nein, sie selbst stiftet dem

Kloster, was der Vater ihr „manu potestativa" übergeben hatte. Danach

scheint grade das lungekehrte Verhältnis vorzuliegen, indem die Tochter

für ihren Vater — ein Weib für einen Mann — die Schenkung vollzieht.

Den Aufschluss dürfte folgende Urkunde bringen:

Cod. dipl. Laures. No. 681:

.... ego Roolfus dono .... mansum et vineas et XX
jurnales .... quae omnia tradidit mihi Trutbaldus manu po-

testativa et Helena, ut traderem pro eis ad martyrem

Hier schenkt Roolfus, was Trutbaldus und Helena ihm „ manu po-

testativa * übergeben haben. Der Tradition an ihn war aber gleich die

Klausel

:

ut traderem pro eis ad martyrem

beigefügt. Die Auferlegung eines solchen Modus haben wir wahr-

scheinlich unter der manus potestativa zu verstehen, die nach Ausweis

obiger Urkunden mit der Geschleehtsmunt nichts zu thun hat, weil

auch Männer auf diese Art tradiren. War jemand selbst gehindert,

ein auf Eigenthumsveränderung gerichtetes Rechtsgeschält mit einer

bestimmten Person vorzunehmen, so wird die Ucbertragung an einen

Dritten mit beigefügter Ermächtigung des neuen Erwerbers, seinerseits

das eigentlich beabsichtigte Rechtsgeschäft zu vollziehen (traditio manu

potestativa), das erwünschte Auskunftsinittel geboten haben.

Die Bestimmungen des salfränkischen wie des ribuarischen Rechts

deuten auch durchaus nicht auf eine beschränkte Verfügungsgewalt der

Weiber, c. 6 der Capitula legi Salicae addita 1
) bestimmt vielmehr aus-

drücklich, dass das freie Weib nach Willkür über ihr Vermögen ver-

fügen kann, ohne dass die Passung des Paragraphen auf eine darin

l
) Judicatum est ab Omnibus, ut si franms homo vel ingenua femina sponto

sua implieaverit se, ut si res suas, dum in übertäte sua pernianebat , ad ecele-

siam dei aut euilibet legibus tradidit, ip^e eui traditae fuerint ras babere et

teuere possit.
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niedergelegte Neuerung schliessen lässt. Schröder 1
) will zwar die Worte

,vel ingenua femina* zu einem spätem Einschiebsel machen, ohne

einen anderen Grund anzuführen, als dass die Annahme einer solchen

Selbständigkeit der Weiber für so frühe Zeit, während sie in den fol-

genden Perioden in diesem Punkt Beschränkungen unterworfen seien,

dem Gesetz der historischen Entwicklung widerspreche. Allein — ab-

gesehen von der Frage, ob die Folgezeit den von Schröder behaupteten

Zustand kannte — die thatsächliche Gestaltung der Dinge steht dazu

häufig im Gegensatz, wie beispielsweise das Recht der Hindu beweist,

bei denen nach der Behauptung Henry Maine's sich ebenfalls die ano-

male Erscheinung findet, dass das ursprünglich voll anerkannte Eigen-

thumsrecht des Weibes von der späteren Jurisprudenz verstümmelt und

eingeschränkt wurde 2
).

Gegen Schröder dürfte auch ins Gewicht fallen, dass eine unserer

Epoche angehörende Urkunde 3
), welche die von einer Frau vorgenom-

mene Adoption und VermögensVerfügung zum Gegenstände hat, mit

den Worten beginnt:

Cum enim legaliter liceat unicuique nobilium de rebus suis

propriis sive de hereditate propria facere quicquid voluerint,

aut cuilibet persona commendare, aut quemlibet ad filium super

eam adoptare, idcirco Roiantdreh, Louuuenani filia ....

Wenn der hier betonte, sich offenbar genau an den Wortlaut des

salischen Zusatzcapitels anlehnende Rechtssatz nicht auf beide Ge-

schlechter Anwendung gefunden hätte, Hesse sich seine Citirung grade

zu Gunsten einer von einem Weib beabsichtigten Rechtshandlung

schwer erklären.

Für das ribuarische Recht fehlt es zwar an einer gesetzlichen Vor-

schrift, aus welcher die freie Vermögensverfügung des Weibes hervor-

ginge. Unbegründet ist aber Rive's Meinung, der in L. Rib. 48 die

Zuziehung eines Mundwalds für derartige Rechtshandlung angeordnet

sehen will, eine Annahme, die durch die Fassung des Gesetzes in nichts

unterstützt wird 4
).

Es lässt sich indess aus andern Rechtsdenkmälern darthun, dass

jene freie Verfügungsgewalt von den Weibern beider fränkischen Stämme,

und auch von solchen, die dabei nach herrschender Anschauung von

Zustimmung eines Vormunds abhängig sein mussten, thatsächlich aus-

geübt wurde.

*) Schröder 1. c.

*) Athenaeum 1. c. Sp. 2.

*) Cartnlaire de l'abbaye de Redon en Rretnsne <
;H. Oouraon il863>No. 109

(in den Documenta inädita aur l
1

histoire de France). 4
j Rive 1. c.
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Für das saHränkische Kecht kommt zunächst die Cart. Sen. 34 l

)

in Betracht:

Noticia, qualiter et quibus presentibus veniens homo alicus,

advocatus sancto illo de monasterio illo, ad res illas in pago

illo, in loco cuius vocabulum est ill. et ill., quem ante hos

dies femina aliqua nomen illa per suo strumento ad ipso mo-

nasterio visa fuit delegasse ....

Die selbständige Vornahme gleichartiger Rechtsgeschäfte durch

Weiber wird durch salfränkische Urkunden bestätigt, in denen Weiber

selbständig und ohne Zustimmung männlicher Verwandten Schenkungen,

Kauf- und TauschVerträge vollziehen 2
).

1
) Roz. No. 255.

2
) Wo nichts anderes bemerkt, enthalten die Urkunden Schenkungen

:

Bouquet 8, 669 :

Aglena (in Diplomata Caroli Calvi No. 281).

Bei Brequigny-Pardessus, Diplomata, Chart ae, Legen etc. (1843):

Adalsinda 328, Adalgundis 338, Betha 1 79 (Verkauf), Chrotildis 361 (-=- Ma-

billon 8), Engilwara 457, Ingoara 480, Leotheria 432, Theodechildis 177, Thco-

detrudis 241.

in Gallia Christiana:

Belletrudis 14, 110 (Verkauf), Bligardis 6, 170 (=_ IS'imes 5 und Lan-

guedoc 12), Egvdia 14, 109, Ermengardis 6, 163, Ildelindis 12, 297 (Verkauf),

Modena 14, 123 (desgleichen), Leugadia 14, 117 (desgleichen);

im Cartulaire de 1' abbaye de Saint-Victor de Marseille, ed. Cuerard (1857 in

Documents inedits):

Adaltrudis 1, 31 (— (Jallia Christiana 1, 106);

im Cartulaire du Chapitrc de Teglise cathedrale de Notre-Dame de Nimes.

ed. Germer-Durand (1874):

die Mutter des Bemardus 1.

im Cartulaire de P abbaye de Beaulieu ed. Deloche (1859 in den Doc inedits):

Imma 184 (Verkauf), Rottrudis 180.

bei Mabillon:

Berta 67, Gisela 57, Ermentrudis 80 (Tausch).

im Cartular von Reden

:

Argantlon 22 App., Austroberta 217 (Verkaut). Clevoc 28, Bernegarda 125

(Verkauf), Tochter des Dörgen 29, Haelhoiarn 148 (Verkauf), Lanthild 214. Roiant-

ken 146 (Verkauf), Uuinauau 210 (desgleichen).

im Cartular von Brioude:

Adalgarda 21, Arsinda 81, 91, Behardis 244, Bertildis 296, Chaberga 120,

Garburg 135, Heldenodis 318, Stephana 89.

im Recueil des chartes de 1' abbaye de Cluny. ed. Bruel (1871 in den Doe. inedits)

:

Ava 53, 74 (Tausch), Emma 61, Gonfeldis 37. Gontrudis 8 (Verkauf). Ro-

trudis 18 (desgleichen an die lngeltrudis).

im Cartularium Folquini uns dem Cartulaire de 1' abbaye de St. Bertin.

ed. Guerard (1840 in den Documents inedits):

Lebtrudis 1, 52, Sigebcrta 1, 43 ^
Verkauf).
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Die Annahme, all' diese Weiber hätten nur mangels männlicher

Verwandtschaft keiner Munt unterstanden, widerspricht zunächst dem

Begriff geltender Geschlechtsmunt, die, wie bei den Langobarden that-

sächlich der Fall, als Surrogat für den fehlenden verwandten Mund-

wald dem König oder dessen Beamte supplirt. Sie ist aber auch des-

halb hinfallig, weil manche unter diesen Frauen nachweisbar zur

Führung der Vormundschaft qualificirte Verwandte besassen. Von den

Söhnen der Arsinda (Brioude No. 81, 91) und der Rottrudis (Beaulieu

No. 180) erhalten wir aus Brioude No. 251, Beaulieu Nr. 19 Kunde.

Bertildis behält bei Brioude No. 296 ausdrücklich den Niessbrauch vor,

qualiter Bertrandus filius meus .... vixerit.

Auch die Schenkerin bei Breq.-Pard. No. 328 hatte, wie aus der-

selben Urkunde hervorgeht, einen Bruder Adalrich, besass die Königs-

tochter Theodechildis nach dem Zeugnis der Historiker sogar mehrere

Brüder. Unvereinbar mit einem dem Bruder zustehenden Verfügungs-

recht über das schwesterliche Vermögen ist auch die Urkunde 1
), in

welcher Catuueten seiner Schwester Roiantken Ländereieu verkauft und

ihr mit der Massgabe tradirt,

ut ab hodierno die quicquid exinde fac^re volueris, liberam ac

firmissimaui habeas potestatem ....

Nicht weniger ergiebig fliessen die Zeugnisse für das ribuarische

Kecht. Für unconsentirte Verniögeusverfügungen durch Weiber finden

wir in den Urkunden, nach Sammlungen geordnet und, soweit nichts

besonderes bemerkt, Schenkungen enthaltend, die in der Anmerkung

gegebenen Belege 2
).

l
) Redon 146.

*) Bei Br^quigny-Pardessus

:

Irmina 448 (= Gallia Christiana 13. 293). 450 (auch Kauf), 459. Bilehilt 555.

bei Hontheim, Historia Trevirennis 1 (1750):

Bertilendis 33, Erchenfrida 87.

bei Lacomblet

:

Folcrada 24 (Verkauf), Willeburg 29 (desgleichen), Sneoburg 53.

bei Zeuss, Traditiones posses.sionesque Wizenburgenses (1842):

Wolfgunda 228.

in Histoire generale de Met/.. <•<!. Francois et Tabouillet 3 (1775):

Hildegundis (Begründung und Dotirung von Canonicaien 74).

bei Beyer, Urkundenbuch zur <iesch. der niittelrhein. Territorien 1 (I8HO):

Boba 39 (Verkauf), Erkant'rida 83.

in (Jallia (.'hristiana

:

Beretheida 13, 296.

Die zahlreichsten Zeugnisse geben die l rkundensainmlungen für Fulda und

Lorch. Doch ist hier besondere Vorsicht erforderlich, um die Verwert hung nicht

-
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Dabei lässt sich für diese ribuarischen Urkunden gar nicht selten

nachweisen, dass die Schenkerinnen Verwandte besassen, deren Zu-

stimmung, hatte Geschlechtsmunt existirt, unumgänglich nothwendig

gewesen wäre 1
).

Biligart (beiDronke 38) behält ausdrücklich ihren beiden Söhnen

einen Niessbrauch vor; Irmina allein (ib. 478) schenkt dem Kloster

einen Weinberg in Amarinesheim, dagegen gemeinsam mit ihrem Sohne

Theotfrid Land im Mainzer Gebiet. Die Nonne Massa, welche Cod.

dipl. Laures. 242 selbständig einen Kauf vornimmt, tritt ib. 244, 245

gemeinsam mit ihren Söhnen als Schenkerin auf. Willeswint, die ib. 1

zusammen mit ihrem Sohne Cancor dem Kloster Lorch die erste Schen-

kung gemacht, widmet dem Kloster ib. 3137, 3140 weitere Ländereien,

ohne dass von Zustimmung ihres Sohnes die Kede ist. Söhne besassen

auch Adalgart und Kosanna, wie die Vergleichung der zeitlich zu-

sammengehörigen Urkunden ib. 3127 mit 794 und 3565 mit 770 er-

ribuarischer Urkunden zu vermeiden. Mit dieser Massgabe sind für unsere Liste

verwendbar

:

bei Dronke

:

Adalgart 153, Albswind 337, Ata 210, Biligart 138, Burgrat 58, 150, Balds-

wint 140. 152, Beratswind 252, Crieinhilt 81. (Die Urkunde ist auch deshalb in-

teressant, weil unter den in ihr genannten Personen eine Ute und ein Sigfrit,

gleichfalls der Nibelungensage angehörig, vorkommen). Fastburga 224, Geilrat

und Elisabet 84, Gunthilt 2 IG, Hadaburg mit ihrer Schwester Iluoca 67, Helms-

wint undCrapucha 161, Hruotrud 50, Lantswind 63, Rathilt 55, Öwanagart 160,

Willigart 139.

Aus dem Codex diploniaticus Laureshamensis (1768 ff.) haben wir zu ver-

zeichnen :

Adalswint 3096, Adalgart 3127, Adarhilt 3060, Adelheid 254, Amaldrud

3437, Bertheid 3777 (Tausch), Berthild 3059, Blithild 1087 (Verkauf), Bloa 821,

Burath 192, Cilina 3418, Eckehilt 3021, Edelint 3349, Elplint 3173, Engiltrud und

Engilswind 3156, Erchenswind 3334, 3347, Eufemia 182, 2919, Gailrat 238, Ger-

lint 2982, Gerswind 3016, 3609, Gometrud 3438, 3442, Hildegart 3375, HiLlcgund

3420, Hiltburg 3395, 3522, Iluoca und ihre Tochter Kosanna 2770, iclia 180, llisa

3315, Imuiii 2025, 3063, 3453, Irmina 3157, lrmingart 3093, 3432, zusammen mit

Amalgart 3329, trminrat 3423, 3424, Liba und Lrmingart 3381, Liehetaga 173,

Liutburg 208, Liutswind 3372, Luitgart 2978. Madalhilt 2003, Meginburg 3141,

Rechilt 2918, 3170, 1679 (Tausch), 1588 (desgleichen), Richlind 486, 487, zusammen

mit Erlint 194, Rothrud 3161, 3350, Rufgart 1946 (Verkauf), Rutswind 3055,

Seiga 2013, Sigeburg 3080, 8igina 3165, iSusanna 2924, Teutlind 253, Theuthirg

3058, Thioda 3110, 3368, Weltrud 3566, Willedaga 3593. Willeswint 3137, 3140,

Williquema 3166, Wolderhilt 3041, 3043, Wunnia 1636 (Tausch), 1 'da 198.

*) Wie sie auf allemanniscbem Gebiet, auf welchem Geschlechtsvormund-

schaft bestand - vgl. Ficker 502 — bei Schenkung der Eppha (Xeuss6) und bei

derjenigen der Waltrud (bei Dronke 395, 429), die sich nur zum geringsten Theil

auf ribuarisclies Land bezieht, tliatsfiehlieh vorkommt.
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gibt. Unabhängig von ihrem Bruder Ansbaldus beschenkt die Nonne

Bertilendis das trierische Kloster (Hontheim 3334). Bei Dronke 251

vereinigen sich die Geschwister Beratswind und Wolf zu einer Dotirung

Fuldas, während ib. 252 Beratswind allein ihrer frommen Gesinnung

durch Hingabe weiteren Landes im Wormser Gau Ausdruck gibt.

Richlind schenkt ib. 486:

.... omnem rem proprietatis meae .... quae sie terminatur,

de j latere tenet Rutbertus, de alio germanus rneus Waningus,

a die presente de iure meo in ins et dominium saneti Nazarii

in Dei nomine trado atque transfundo perpetualiter ad possi-

dendum, stipulatione subnixa. Actum in monasterio Laures-

ham publice V1IU kal. Nov. ao. XV. Pippini regis. Sign.

Richlindis, quae hanc donationem fieri rogavit. Ego Samuel

scripsi.

Frei verfügen ib. 3334, 3347 Erchenswint, ib. 3055 Rutswint über

ihr Eigenthum, deren Brüder wir ib. 1064 und 2000 kennen lernen.

Recht eindringlich protestirt auch Lacomblet 68 gegen die herrschende

Ansicht, da ein Weib, Reginbierg, eine hiernach für sie unmögliche

Handlung vornimmt, indem sie die von ihrem Vater Gerich gemachte

Schenkung bestätigt.

Für das gesammte beigebrachte Urkundenmaterial verdient her-

vorgehoben zu werden, dass die Diplome — meist in Form des voll-

ständig citirten gehalten — sich in keiner Weise, weder der Art der

Conception, noch der Zeugenzahl, von gleichzeitig durch Männer aus-

gestellten unterscheiden, also aus ihrem Aeusseren kein Schluss auf

eine etwaige Betheiligung von Vormündern zu ziehen ist.

Auch der Umstand, dass unter den Zeugen mitunter Bruder oder

Sohn der Ausstellerin sieh befindet, darf nicht zu Gunsten einer von

ihnen geübten Munt gedeutet werden. Während z. B. Cod. dipl. Laures.

220 die drei Söhne ihrer Mutter Ida Schenkung unterzeichnen, fehlt

solche Betheiligung gänzlich in einer andern Schenkung dieser Nonne
ib. 198. Dieselbe Erscheinung wiederholt sich bei der Witwe Bloa.

Die Urkunde ib. 819 ist von ihrem Sohne Hildiger signirt. der in der

wenig späteren ib. 821 gar nicht erwähnt wird. Ebenso fehlt die

Unterschrift des Drogo bei der Schenkung seiner Mutter Kottrudis

(Beaulieu 18!)), während sie sieh in der vom selben Jahre datirten

Urkunde ib. 19 findet. Man Meht aus diesen Bespielen, dass Fehlen

wie Vorhandensein verwandter Personen als IVkundszeugen auf Zufall

beruht. Dass derartige Personen häufig unter den Zeugen vertreten

sind, ist durchaus nicht auffallend, da mau zu solchen Zweck die am
nächsten wohnenden Dorfgeuossen herbeiholte unter denen nach den
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damaligen Grundbesitz- und Verkehrsverhältnissen sich zumeist Ver-

wandte der Aussteller befinden niussten l
).

Zwar scheint eine an die Abtei Hornbach erfolgende Landschenkung

der Wiligart 2
), welche

cum consilio scilicet et ex consensu . . . Werinheri ....

geschieht, auf eine Abhängigkeit der Schenkerin zu deuten. Allein

auch hier lehrt der nähere Augenschein, dass die Zustimmung des

Werinher aus einer von etwaiger (iesehlechtsmunt vollkommen unab-

hängigen Thatsache ihren Grund herleitet. Sein Consens war nämlich

deshalb erforderlich, weil

ad eins proprietatem ip&uin praedium ex parte pertinet.

Auf die Sitte, gemeinsam zu wirthschatten, nicht jedoch auf ver-

steckte ( onsensertheilung, deuten Urkunden, die Mutter und Sohn ge-

meinsam als Schenker oder Verkäufer zeigen (Cod. dipl. Laur. No. 3001,

201S, :V28, 30fi5, 30(37, 3565, 251; Breq.-Pard. No. 516; Brioude

No. 88, 147: Gallia Christiana 1, 56; Cluny Nu. 14, 34), denen Ur-

kunden gegenüberstehen, die Vater und Sohn in gleicher Art handeln

lassen (Cod. dipl. Laur. No. 3037, 1186, 1970, 2U98, 168; Kedon No.

79; Brioude No. 125; Folquin 2, 83). Ebenso erklärt sich die ge-

meinsame Vornahme von Schenkungen durch Bruder und Schwester

(Cod. dipl. Laur. No. 2988, 1064, 191 8, 2<>80, 2OO0; Lacomblet No. 73;

Brioude No. 223 ; Cluny No. 63), denen gleiche Rechtsgeschäfte mehrerer

Brüder (Cod. dipl. Laur. No. 323, 3149, 3382; Lacomblet No. 45;

Kedon No. 91; Brioude No. 104; Beaulieu Nr. 46) entsprechen.

Dürfte die bisherige Untersuchung es auch wahrscheinlich gemacht

haben, dass die Weiber bei EigenthumsVerfügungen auf fränkischem

Rechtsgebiet keinen geschlechtsvormundschaftlicheii Schranken unter-

standen, so lässt sich doch nicht verkennen, dass dies Resultat, soweit

es aus der Benutzung der zeitgenössischen Urkunden gewonnen ist,

nur bei der Annahme gesichert erscheint, dass die fehlende Erwähnung

eines Vormunds in den Urkunden gleichbedeutend ist mit dessen Nicht-

vorhandensein überhaupt. Unumgänglich nothwendig erseheint aber,

wie wir nicht verkennen dürfen, eine .solche Annahme nicht. Es sind

vielmehr sehr <nit Fälle des ( ieijentheils denkbar. Die besondere Er-

wühimng eines Vormunds konnte durch Unachtsamkeit bei der Con-

eipirnng der Urkunden vergessen werden: d« r Satz, dass ein Weib nur

mit Zustimmung des ilundwalds KochNgesehäfte über sein Vermögen

«i lli.T.mt deutet die irmriiloLria der L. Ahun. tit. *4. V«;]. Opet, Die erh-

recht liehe strllunu- der WViber i n der Zeit der \'nlk>ree1ite ( lSSSj. 23 It.

-i IliMoiiv de Met/, 24.
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vornehmen dürfe, konnte ja so tief in's Volksbewusstsein gedrungen

sein, als eine solche conditio sine qua non derartiger Rechtshandlungen

gelten, dass ein Vermerk darüber im Urkundungsprotokoll durch aus-

drücklicke Fixirung der vormundschaftlichen Zustimmungserklärung

vollkommen überflüssig erschien.

Der erste Einwand, welcher die Nichtnennung des Vormunds auf

blosse Versäumnis des Schreibers zurückführt, hat allerdings nicht viel

Wahrscheinlichkeit für sich. Denn unter so vielen Urkunden müsste

doch eine grössere Zahl von jener Nachlässigkeit frei sein, wenn man
nicht die fast unglaubliche Existenz eines über ein ausgedehntes Ter-

ritorium „wie eine ewige Krankheit" sich forterbenden Fehlers an-

nehmen will. Von solchen Urkunden ist mir jedoch nur ein Beispiel

bekannt geworden, die Schenkung der Königin Richilde an Gorze, deren

subscriptio dahin lautet 1
):

Signum Domnae Richildis Reginae, cuius rogatu haec carta

facta est. Signum Altmanni, advocati eius, qui hanc cartam

a terra levavit et fieri ac firmari rogavit.

Allein die Verhältnisse, unter denen grade diese Urkunde zur Ent-

stehung gelangte, sind so exceptioneller Natur, dass ihre Verwerthung

fiir das fränkische Rechtsgebiet doch einigen Bedenken unterliegt.

Richilde 2
) war im Ausstelluugsjahr der Urkunde, 910, längst Witwe

und da ihr einziger Sohn noch vor seinem Vater, Karl dem Kahleu,

also noch vor 877 verstorben war, zu ihrem Bruder Boso, dem Be-

gründer des burgundischen Königreichs, zurückgekehrt und nach dessen

Tode bei ihrem Netten Ludwig verblieben. War sie zwar durch ihre

Ehe mit dem Westfraukenkönig Frankin geworden, so ist doch höchst

unwahrscheinlich, dass sie nach ihrer Rückkehr zum Bruder und bei

dauerndem Aufeuthalt iu der Heimath fortgefahren hätte, nach fränki-

schem, und nicht wieder nach dem Recht ihrer Geburt zu leben.

Schiede auch bei dieser Annahme die Urkunde für die Betrachtung

fränkischen Rechtes aus, so wäre aber auch damit noch nicht der ad-

vocatus in derselben erklärt, da das burgundische Recht freie Ver-

mögensverfüguug der Witwe kannte*). Allein der Umstand, dass Lud-

wig von Burgund die Eroberung Italiens beabsichtigte, und dass des-

halb in der Provence Langobarden und Burgunder häufig als Freund

und Feind in Berührung kamen, berechtigt uns wohl zu der Ver-

muthang, dass auch die Rechtseinrichtungen beider Völker manches

1
) Histoire de Metz 52.

2
) Steindorff, Karl der KaMe iu Krsdi und i i ruber* KiK-yklo}>a<lie.

3
) L. Burg. 52 § 3 vgl. Fickcr 503.
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von einander annahmen. Dass dies thatsächlich geschah, hat Brunner 1

)

speciell an der vorliegenden Urkunde nachgewiesen, die einer „ rogatio

"

und eines „cartani levare" erwähnt, Förmlichkeiten, die zwar bei den

nicht-langobardischen Germanen Italiens, dagegen nicht auf ausser-

italischem Boden üblich waren. Nicht unmöglich wäre daher, dass auf

diesem Wege auch eine Beschränkung der Witwen in Burgund Ein-

gang gefunden hätte. Freilich dürften wir dann in unserem Fall die

Consensertheilung durch Ludwig erwarten. Wenn wir statt seiner eine

andere Person, den Altmann, als advocatus finden, so ist zur Erklärung

dieses Umstandes darauf hinzuweisen, dass nach langobardischem Recht

eine Uebertragung der Munt auf andere möglich war 2
), und ein solches

Verhältnis auch hier vorgelegen haben mag.

Dürfte demnach der erste Einwand keine eingehendere Widerlegung

beanspruchen, so werden wir dem zweiten desto grössere Wichtigkeit

beizumessen haben. Auch heute ist es nicht bei allen Verhandlungen

über Rechtsgeschäfte erforderlich, dass beispielsweise die Selbständig-

keit oder Verfügungsfähigkeit der in Betracht kommenden Personen

stets ausdrücklich beurkundet wird, weil dies Momente sind, die eben,

so lange ihr Gegentheil nicht behauptet wird, als vorhanden präsumirt

werden. Zweifellos Hesse sich die Nichterwähnung des Vormunds in

den fränkischen Urkunden in ähnlicher AVeise erklären. Dann wären

wir aber zu der Erwartung berechtigt, die gleiche Erscheinung auf

langobardischem Rechtsgebiet wiederzufinden. Hier hatte ja Rot. 204

ausdrücklich bestimmt, dass ein Weib

nec aliquid de res mobiles aut inimobiles sine voluntate illius,

in cuius mundium fuerit, habeat potestatem donandi aut alie-

nandi.

Wenn irgend wo, dann müsste hier ein ohne Vormund über sein Ver-

mögen Verfügungen treffendes Weib unmöglich sein, die Anordnung

eines Weibes immer schon stillschweigend als unter Consens seines

Mundwalds geschehen präsumirt werden. Bildung und Geistesrichtung

der auf langobardischem Gebiet thätigen Urkundenschreiber deckten

sich durchaus mit der ihrer fränkischen Collegen. da beide meist dem

clericalen, mitunter auch dem weltlichen Notariatsstande angehörten

und die Contexte fränkischer und langobardischer Veräusserungs-

urkuuden entsprechen einander auch in fast allen wesentlichen Punkten.

Die bedeutendste Abweichung trifft aber grade das hierin Frage kom-

') Kruuner, Urkunde 107.

'-') Troya, iSforia d' ltalia del Medio-Evu Vol. 4, (odk-c L>i]>loniatku Lon-

gobardo (1852 ff.) Nu. 41»S. Oide 296 ff.
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mende Thema: trotz der Selbstverständlichkeit unterlässt es der lan-

gobardische scriba nicht, die Zustimmung des Mundwalds zu Verfügungen

der seinem Mundium unterstehenden mulier in der Urkunde zu ver-

zeichnen. Theils geschieht dies unter ausdrücklicher Betonung der

Mundwaldseigenschaft 1
), theils und zwar entweder im dispositiven bezw.

referirenden Theil der Urkunde 2
), mitunter auch nur in der subscriptio 3

),

durch Worte, welche die Consensertheilung bezeugen. Ausnahmen gegen

diese Regel finden sich in ganz verschwindend geringer Zahl. Unter

diesen abweichenden Urkunden unterliegt eine hinsichtlich ihrer Echt-

heit und Unversehrtheit grossen Bedenken 4
) ; das Fehlen eines Mund-

walds in zwei andern 5
) ist nach Troya darauf zurückzuführen, dass es

sich um Schenkungen für kirchliche Institute handelt, bei denen das

spätere Recht um des frommen Zweckes willen von der Nothwendig-

keit vormundschaftlicher Genehmigung abgesehen habe. Richtig dürfte

jedoch diese Erklärung nicht sein, da sich in noch späteren Zuwen-

dungen 6
) trotz ihrer kirchlichen Bestimmung wiederum der Consens

des Vormunds findet, vielmehr hier thatsächlich eine Nachlässigkeit

des Schreibers vorliegen, die wir auch in der über den Landverkauf

der Odevercha ohne Nennung eines Vormunds ausgestellten Urkunde

vermuthen müssen, an deren Schluss noch ein zweiter Irrthuin er-

scheint 7
).

Diese Vergleichung fränkischen und langobardischen Rechts ist

m. E. zur Widerlegung des zweiten Einwundes hinreichend. Wenn es

der langobardische Schreiber trotz Bestehens der Geschlechtsinunt nicht

für überflüssig hielt, des Mundwalds Consens besonders zu vermerken,

dann hätte auch der fränkische scriba in gleicher Weise gehandelt,

wäre überhaupt auf seinem Rechtsgebiet die Zustimmung eines Mannes

bei Veräusserungen durch Weiber erforderlich gewesen, und sein ab-

weichendes Verhalten berechtigt uns in Verbindung mit dem ausser-

dem angeführten zu der Annahme, dass die Stellung des Weibes in

Bezug auf EigenthumsVerfügung bei den Frauken derjenigen, die bei

den Langobarden herrschte, entgegengesetzt war.

Auch die Folgezeit ist diesem Rechtszustand treu geblieben. Neben

die Bestimmung des Cout. de Normandie II, 80 § o, nach welcher das W eib

*) Monumenta Historiae Patriae 13 (Codex dipl. Langob.) No. 261, 292,179.

*) Troya No. 705, 887, 515.

3
) Troya No. 534, 006, 622, 697, 772. 91 1, 922, 938. Mon. Hist. Patr. No. 42, 1 36.

4
) Troya No. 457.

Ä
) Troya No. 552, 659.

•) Troya No. 697, 911, 922. 938. Mon. Hist. Patr. No. 136.

7
) Mon. Hist. Patr. No. 171.
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quamdiu fuerit sine viro, potest de terra disponere sicut mares L
),

tritt ergänzend und erweiternd das Cout. d' Artois 36 §3, 4, das dem

Satz, Vater und Mutter dürften ihr bewegliches und unbewegliches Ver-

mögen in beliebiger Höhe unter ihre Kinder vertheilen, die Bemerkung

beifügt

:

Et aussi porroient il faire a. j. estrange personne.

§ 4.

Gerichtliches Auftreten.

Räthselhaft bleibt, wie man den klaren Aussprüchen der fränki-

schen Quellen gegenüber von einem Verbot der Weiber vor Gericht

aufzutreten und damit von der Notwendigkeit der Vertretung durch

den Geschlechtsvormund hat reden können 2
).

Die Bestimmung der L. Rib. 81, die grossjährigen Männern die

Wahl zwischen persönlichem Auftreten vor Gericht oder Annahme eines

defensor lässt, bezieht sich, wie der Zusatz:

similiter et filia

beweist, in vollem Umfang auf das grossjährige Weib. Eine Anwen-

dung findet sich in L. Rib. 83, 1, wo die mulier Ribuaria zum Rei-

nigungseid, dessen Leistung doch ebenfalls vor Gericht erfolgt, ver-

stattet wird. Auch die Affatomia, nach dem Zusatzcapitel vom Jahre

803 c 8 ausserdem

coram comite et scabineis vel missis dominicis

zulässig, unterliegt für beide Geschlechter gleichen Bestimmungen, er-

fordert also nicht das Eintreten eines Vormunds für das Weib.

Für das salfränkische Recht fehlt es zwar an directen Gesctzes-

paragraphen. Die Adoptionshaiidliing wurde indess, wie die Worte der

Roiantdreh beweisen 3
),

selbständig von der Frau vorgenommen und die

Formeln bringen Beispiele von Weibern, die, nachdem sie selbst die

Klage erhoben oder zur Verantwortung gezogen sind, in Person vor

Gericht verhandeln. Bereits Ficker 4
) hat auf eine senonische Formel

(Form. Sen. rec. 5 = Roz. No. 480) aufmerksam gemacht, in welcher

l

) Ich verdanke diesen Hinweis einer ^i'iti^en Mittheilun«? des Hrrrn Pref.

Ficker.

Zöpti 42; *tol»l»<. 4, 45;): Kraut I, 31: Ileusler 2, 482; (irinim 750:

(ien^ler üb"; (ila-xm 4M ;
da^e^cn Kieker 510 rl".

') Kodon No. KM:

.... adii venerabilem principeiu »Salomonen! illumque quasi proprium

tili um et ex earne uica ^enitum Mipor tut.um nicain herfditatmu tvrepi . ..

4
) Kieker 511.
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ein in die Hörigkeit vindicirtes Weib selbständig seine Freiheit ver-

ficht. Mag auch das Fehlen eines Mundwalds in diesem Fall damit

in Verbindung gebracht werden, dass es sich eben um eine angeblich

Unfreie handelt, also um eine Person, für welche die Rechtssätze der

Geschlechtsvormundschaft vielleicht gar keine Geltung hatten — in

andern Formeln haben wir es zweifellos mit freien Weibern zu thun,

die gleichfalls ohne Vormund als Kläger und Beklagte vor salfränki-

schen Gerichten auftreten 1
).

Freilich sind auch Formeln* vorhanden, in denen Weiber Männern

die Vertretung ihrer Angelegenheiten übertragen ; dieselben tragen in-

dess sammt und sonders durchaus römisch-rechtlichen Charakter und

sind wahrscheinlich für die romanischen Provinzen bestimmt gewesen,

wie die Berufung auf die lex Romana vermuthen lässt*). Das persön-

liche Auftreten eines vaterlosen Mädchens vor dem Königsgericht be-

zeugt endlich noch die Vita S. Rigomeri 3
) , eine in pago Sagonensi,

auf salischem Gebiet spielende Erzählung.

Die karolingische Gesetzgebung hat dem Weib diese Fähigkeit der

Selbstvertretung nicht genommen 4
). Danach wird von persönlicher

Führung der Sache uur dispensirt,

si aliquis i.sti infirmus ;iut rationis nescius, pro quibus missi

vel priores qui in ipso placito sunt vel iudex qui causa huius

rationis sciat rationetur con placito . . . .
b

)

Dass hierunter Weiber uicht eo ipso fallen, beweist eine fernere

Verordnung vom Jahre 819°), die den viduae, pupilli und pauperes

nur unter ganz bestimmten Voraussetzungen eine Vertretung vor Ge-

richt gestattet, nämlich,

si testes per se ad causas suas quaerendas habere non po-

tuerint vel legem nescierint ....

Das Recht der Cout. Hess die Befugnis der Witwe als Klägerin

aufzutreten, unberührt, wie die ausführlichen Bestimmungen des Cout.

«) Cart. Sen. 51. Form. Andec. No. 12. 2<>. K> (— Koz. Nr». 457. 4h'o\ 509,

490). In der letzten Formel begleitet zwar der Bruder die Schwester vor's Be-

richt, aber nur als Eidhelfer ; sie selbst abuit interpellatus , ist also eigentliche

Partei. Ferner wird bei Warnkönig. I rkundenburh zur französischen Staats- und

Rechtsgeschichte, 2. Aufl. (1875) 1, 18 gegen ein Weib in niallo publico Klage

erhoben.

*) Baluz. 3; Form. Tur. No. 20: Cod. Yat. C. (— Koz. No. 384. 385. 38(1).

3
) Bei Bouquet 3, 427. Auch Breq.-Pard. 3.04.

4
)

Beispiele bei Mabillon 55 (ao. 782) und C'lnny 15 ia<>. 870K 250* (ao. 1*2»)).

5
)

Cap. 33 c. 2. ao. 802 bei Boivtius.

fi

)
Cap. 13.M e. 3 1. e.
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d'Artois 3 § 13 ff. und das 1. c. § 34 erwähnte gegen eine unent-

schuldigt ausgebliebene Witwe ergangene Versäumnissurtheil beweisen.

Aber auch die Processfähigkeit des unabhängigen Mädchens wird durch

die aus dem letzten Viertel des 13. Jahrhunderts herrührenden Cou-

tumes du Beauvoisis von Beaumanoir bezeugt, ein Werk, das um des-

willen auf besondere Bedeutung Anspruch macht, weil der Verfasser

darin nicht nur die in Clermont geltenden Rechtssatzungen, sondern

le droit qui est communs ä toz es coustumes de France 1

)

darstellen will. Hier ist der Begriff der Geschlechtsmunt völlig ge-

schwunden 2
). Neben häufigen Erwähnungen des gerichtlichen Auf-

tretens von Weibern 3
) findet sich ausdrücklich betont, ein solches

finde statt4)

:

se une ferne, el tans de sa vevete ou el tans de son pucelage,

qu'ele est en aage 5
) et hors de mainburnie.

Doch kann diese Selbständigkeit des Weibes nicht in Wahrheit der

allgemeine Rechtszustand gewesen sein"). Der Grand Coutumier de

France 7
), in seiner hierher gehörigen Partie aus der Mitte des 14. Jahr-

hunderts, scheint allerdings II, 45 ebenfalls gar keinen Unterschied

nach dem Geschlecht zu macheu, indem er jedem,

dum tarnen legitiinae aetatis existat,

die Processstandschaft gewährt. Doch wird diese Bestimmung II, 32

wiederum dahin eingeschränkt, dass nur die femme vefre und in einem

Fall auch die Ehefrau als Processpartei auftreten können. Mädchen

dagegen konnten die Klägerrolle nur übernehmen, wenn sie ihre Mit-

gift im Processweg vom Bruder erstreiten raussten*). Als Beklagte

genossen Weiber das Privileg, eine EhilasMiiigsfrist von Jahr und Tag

beanspruchen zu dürfen. Machten sie von die.^er Befugnis keinen Ge-

brauch, so wurde ihnen doch das persönliche Erscheinen vor Gerieht

erlassen, wenn sie einen

garantum, qui possit causam illam defendere,

stellten '•'). Untersagt war dagegen den Weibern, die Sachen anderer

i) Beaumanoir, Prologue. Vgl. die Bemerkungen «los Herausgebers Graten

Beugnot (1842) 1, 13Aum. 1) und in der Xotioc sur Ph. de Beaumanoir 8. XXX LI

.

'-') Nach Beaumanoir 15 § 31 ist o> nämlich zulässig. Minder jährige

nietre en la garde d' aucun prodomme on d'aucune pro de fem« 4

du lignage, qui ceste seurte voille lere.

Auch spricht er 41 § 2<J von v eele*> qui sunt en lur delivre poeste.

'

s
) Beaumanoir 2 8 <>, 3 $ H>\ 13 § 21. 4

) 1. c. 2 $ 27.

[
>) I

T

eber den Zeitpunkt vgl. 1. c. 15 $ 14.
A
)

Vgl. <Üde 3C8 Anm. 3.

') ed. Laboulaye et Dareste 18M8.

*) Cent, d' Artois 37 § 2. < out, de Norm. 2, 80 $ -1.

*•) (-'out. de Norm. 1. c. § 8.
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vor Gericht zu führen oder selbst als Process- resp. Testamentsrichter

obrigkeitliche Functionen wahrzunehmen,

anyois sont et doivent iestre soumises a le signourie de l'onme 1
).

Zu Schiedsrichtern konnten sie dagegen gewählt werden, auch unter

gewissen Voraussetzungen im Lehnsgerichtshof als Richter mitwirken 2
).

Erscheint hiernach die Processfähigkeit des Weibes der volksrecht-

lichen Periode gegenüber eingeschränkt, so fehlt es für diese Wandlung

im fränkischen Recht selbst nicht an einem Analogon. Auch den

Mitgliedern des Clerus war ursprünglich das selbständige agere vor

Gericht nicht untersagt. Trotzdem bildete sich in der Karolingerzeit

die später zum Rechtssatz gewordene und als solcher ausdrücklich be-

stätigte Sitte aus, statt des Geistlichen in foro einen advocatus auf-

treten zu lassen, der im Lauf der Zeit für das process- und vermögens-

rechtliche Gebiet alle die Befugnisse gewann, welche die herrschende

Meinung dem fränkischen Geschlechtsvonnund beilegt. Die Kirche selbst

hatte die Entstehung dieser Advocatie begünstigt, um die Geistlichkeit

von der Beschäftigung mit weltlichen Dingen abzuziehen und zu ge-

fügigeren Dienern der clericalen Interessen zu machen.

Aehnlich mag die Umwandlung in der Stellung des Weibes vor

sich gegangen sein, indem das zunächst nur von der Sitte verlangte

Fernbleiben vom Gericht um so rascher zum Rechtssatz wurde, als

Mädchen von jeher im Process sich häufig eines Vertreters bedient

haben mochten 3
). Vielleicht ist die allmählige Zurücksetzung des Weibes

auch in diesem Punkt auf den Einfluss der Kirche zurüekzufüliren,

die sich, wie wir schon einmal constatiren konnten, weiblicher Unab-

hängigkeit auch sonst nicht geneigt zeigte 4
), wenn bie auch in andern

Beziehungen zur socialen Hebimg des Weibes beitrug 5
).

8 5.

Empfang und Zahlung der Bussen.

Auch eine Haftung des Mundwalds für die Vergehen seines Mündels

und entsprechende Berechtigung desselben auf die an sein Mündel ver-

*) Cout, d'Artois 52 § 2.

*) Cout. d'Artois 54 § 74. Audi aut diese .Stelle hatte Herr Prot'. Kicker

die Giit« mich aufmerksam zu machen. Kraunuinoir 41 $ 27.

3
) Ficker 511. *) Vgl. Athenaeum 1. c

b
) Nicht nur für ideelle Verhältnisse , wie etwa die Auffassung der Klie,

sondern auch für materiell wichtige Hechtssat zünden lii.^st sich di<s nachweisen.

0},et, Weiher 85.

Mitthciluugeu, Ei'£;tuziinijsl>d. III. 3
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wirkten Bussen ist behauptet worden 1
), freilich niemals einhellig, da

sich einige sonst Geschleclitsmunt anerkennende Schriftsteller dagegen

erklärt haben 2
).

Für das ribuarische Recht kommt L. ßib. 83, l in Betracht. Das

Gesetz bestimmt hier die Verpflichtung des Weibes zur Zahlung des

Wergeides, ohne einen Vormund, der statt seiner diese Zahlung leistet,

zu erwähnen. Der Einwand, dass die Unzulänglichkeit seiner Aus-

drucksweise den Verfasser des Gesetzestextes vielleicht hinderte, die

Verpflichtung des Mundwalds hervorzuheben, erscheint nicht durch-

greifend, wTenn man bedenkt, dass dasselbe Gesetz, der Verpflichtung

des Herrn für den Sklaven einzustehen (L. Rib. 30) sogar durch

wechselnde Bezeichnung, wie de furtu servi culpabilis iudicetur, pro

eum faciat rationem, oder ipse in rem respondeat, die entsprechende

Form zu leihen vermochte.

Ein Grund, weshalb iu anderen, gleichartigen Fällen eine ab-

weichende Regel Bestand haben sollte, ist nicht ersichtlich, und er-

scheint danach wahrscheinlich, dass das Weil) selbst für seine Thaten

zur Verantwortung gezogen wurde. Als Correlat hierzu ist anzunehmen,

dass die für ihm widerfahrene Rechtsverletzungen fälligen Bussen eben-

falls ihm selbst und nicht einem Mundwald zu Gute kamen.

Für das salfränkische Recht ergibt sich aus den Formeln die Ver-

pflichtung des Weibes zur Zahlung von Bussen. Denn in der Gart.

Sen. 31 3
) wird eine Frau dazu verurtheilt,

ut illu leodo, cum lex erat, ip.>ius lue soivere deberet ....

während in Form. Andecav. 2t) 1

) ein Weib, das ihrem Entführer Sicher-

heit vor nochmaliger Verantwortung zugelobt,

so .... post hunc diae resultare voluerit contra homine, so-

ledus tantus ....

zu zahlen verspricht.

Auch der Uebergang der Bussen in das Vermögen der Frau, und

nicht des Vormunds, ist durch die letzte Formel bezeugt. Denn die

Worte:

lncipit securitas.

Dum noii abitur ineognitum , qualiter aliqua feniina noinen

illa aput homine saneti illius nomen illo litis intencione abuit

de illo rapto. quod ipsa fuit pras, ut ip>a ad paeem eumcordia

voluntate ad ipsa femina iäcere de.buerunt : quod ita et l'ei erunt.

•i /«"iptl ;',•_>; «iriimii Kirliln»rn

'-') »S'liriuW II («li'ili mir licdino-i i
; \{\\ t > 272; <o<l«' s]»ri<-lit <lrm

Weil».
i«'

( |(Hh ohne l»<'\v.'i<f. eim-n Tlicil <1<t <•« »ni ) •« »sil i< zu; (ihosou .V2 spricht

-i. Ii nirlit mit I m->T i i u i u T h«*i T liir rine Ansicht ;m>. !

» IW.. N«». *<;{. 1
i l<< »/. .">!>! I.
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können doch nur dahin verstanden werden, dass die Frau selbst die

Entschädigung für das an ihr verübte Delict erhalten habe.

Ein gleicher Rechtszustand ergibt sich für beide Stämme aus der

Anordnung des Cap. 139 c. 4, welches den Witwenräuber dazu ver-

pflichtet,

ut legem suam ei componat,

nämlich der entführten vidua. Die Bestimumng desselben Capitulars

c.9, welche dem Vater oder defensor einer Verlobten deren Entführungs-

busse zusichert, steht hierzu nicht im Widerspruch. Denn aus der

Erwähnung des pater geht hervor, dass wir es mit einem noch Glied

des väterlichen Hauswesens bildenden Mädchen zu thun haben, an

welches keine Zahlung geleistet wurde, weil seine Persönlichkeit noch

vollständig hinter der des Vaters zurückstand. Der defensor ist end-

lich nicht zum Beweis einer Geschlechtsmunt zu verwerthen, weil er

als Vormund einer Minderjährigen gedacht sein kann, der, wenn er als

wirklicher Geschlechtsvormund aufzufassen , mit Rücksicht auf die-

jenigen Völkerschaften, bei denen Geschlechtsmunt herrschte, erwähnt

sein mag. Letzteres wäre nicht unwahrscheinlich, da das Capitular

als Zusatz nicht für die fränkischen Rechte allein gelten sollte.

Im scharfen Gegensatz zum fränkischen stellt auch hier wieder

das langobardische Recht, so lange letzteres den Begriff der Geschlechts-

vormundschaft in alter Strenge bewahrte. Während Rot. 13 die Zahlung

von Bussen an Weiber prohibirt, statuirt Liutpr. 141 die Verpflichtung

ihrer Vormünder,

plages aut feritas, quas ipsae fecerint,

durch Busszahlung aus dem eigenen Vermögen zu begleichen.

Auch die Folgezeit zieht das Weib selbst zur Verantwortung für

sein verbrecherisches Thun. So heisst e.s bei Beaumanoir -Vi) § 100:

Se ferne meffet et puis so destorne, si ques on ne le pot avoir

por justicier du fet . . . .

§ Ii.

Ergebnis s.

Unsere Untersuchung führt zu folgendem Ergebniss:

Für das aalfränkische Recht ist eine GeschlechtsVormundschaft

nicht nachweisbar, vielmehr ihr Nichtvorhandensein zu constatiren.

Auch dem ribuarischen Recht ist die Geschlechtsvormundschaft

fremd; doch ist hier die Selbständigkeit des Weibes hei der Verlobung

durch ein weitgehendes Zi^tiimimiiicsrerlit «ler Verwandtet halt eingeengt.

3*
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Die fränkische Gesainmtgesetzgebimg hat, unter dem Einfluss der Geist-

lichkeit, diese Beschränkung zu einer beiden Stämmen gemeinsamen

Institution gemacht.

Im übrigen ist aber das Weib, soweit es sich nicht in väterlichem

oder ehemännlichem Mundium befand, bis zum Ausgange der Karo-

liugerperiode, mit deren Ablauf auch die charakteristische Bedeutung

der Volksrechte erlischt, in seinen Rechtshandlungen, gleichgiltig, ob

diese eine Betheiligung des Gerichts erforderten oder nicht, von Zu-

stimmung oder Vertretung durch einen Mundwald unabhängig ge-

blieben.

Weitere Unterstützung für die hier vertretene Ansicht gewähren

langobardische Rechtsquellen. Das Gesetz des Liutpr. 127 bestimmt,

dass eine Langobardin durch Ehe mit einem Römer

Romana effecta est.

Anlässlich dieses Satzes wirft nun die Expositio hierzu im Lib. Pa-

piensis § 4 die Frage auf:

Si quis Salichus Longobardam midierem sub mundio duxerit

et ipse cum ea venditionis, donationis, comniutationis, liber-

tatis caitulam fecerit: quaeritur, utrum ipsa sit interroganda

a parentibus seu a comite?

Die judices antiqui, fährt die Expositio fort, hätten geantwortet:

eam, usu et exemplo huius legis Salicham factam, non esse a

parentibus seu a comite interrogandam.

Hiernach bedarf also selbst die salische Ehefrau für die von ihr

mit ihrem Ehemann vorzunehmenden vermögensrechtlichen Handlungen

nicht der Zustimmung derjenigen Personen, unter deren Mundium sie

sich bei Existenz einer Geschlechtsvormundschaft befinden niüsste. Noch

weniger dürfte aber dann für (he unverehelichte oder verwitwete Salieha

ein solcher Consens erforderlieh sein. Da die Expositio gegen 1070

verfasst, die citirte Entscheidung indes« ausdrücklich den antiqui in den

Mund gelegt ist — freilieh wird sie, was für unsre Zweck 1 gleich-

gütig, von dem Comnientator selbst verworfen — so haben wir es hier

mit einer Bezugnahme auf eine Ansieht zu thun, deren Verfechter viel-

leicht bis in die karolingische Ejioehe zurückrei< hen k("»nnen.

Bezeugt die Expositio nur die freie Verfügungsfälligkeit

der Salierin, s<> leugnet eine andre Stelle, deren Kenntnis ich einer

brieflichen Mittheilung des Herrn Prof. Kieker verdanke, die fränkische

Geschleelitsvorinundsehalt überhaupt. Nach der Glosse des Carolus

Cottus zur Loiubarda 11, 7 lex 2 i einem Gesetz des Lothar), stehen

Pömerin und Franca bezüglich de> Muudiunis einander gleich, indem

beide niuntlVei sind. Bei Wrheiratliuiig mit einem Langobarden ge-
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rathen beide unter dessen Mundium, werden jedoch nach seinem Tode

wieder muntfrei.

Et procedunt in muliere Langobarda, quae accepit Francum

in virum, ut soluto matrimonio non reddat sub mundio niund-

ualdi.

Ob nun unter der Franca die Salica der alten Quellen oder die

uormanische Franca Unteritaliens zu verstehen ist — für letztere An-

nahme dürfte die Herkunft des Cottus sprechen — jedenfalls wird man

sich der von Ficker daraus gezogenen Folgerung anschliessen müssen,

„dass ein dem langobardischen mundium entsprechendes Institut als im

fränkischen Kecht nicht vorhanden angesehen wurde. *

Mit dem Fehlen einer Geschlechtsvormundschaft gewinnen wir auch

die Möglichkeit einer Erklärung für den gewaltigen Einfluss, den Frauen

der merovingisch-karolingischen Zeit selbst im Staatslebeii ausübten.

Eine Brunhild und Fredegund bestimmen über Krieg und Frieden,

setzen Fürsten ein und ab, verfügen über Krougüter und präsidiren

den Gerichten; eine Richilde kann es wagen, ihrem Stiefsohn die Krone

streitig zu machen — und dies geschieht nicht auf Seitenwegen und

in Heimlichkeit, wie es da der Fall zu sein pflegt, wo die Stellung

des Weibes eine gedrückte ist. Mit solchem Thun des Weibes, das

sogar auf politischem Gebiete dem Mann als gleichberechtigt gegenüber-

tritt, verträgt sich nimmermehr eine Ajiuahme, die selbst sein privat-

rechtliches Handeln in der Geschlechtsmunt einengende Schranken ge-

bannt sein lässt.

Berlin, im September 18K9.
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Thomas Ebendorfers

Chronica regum Romanorum.
Kritisch erörtert und herausgegeben

von

Alfred Francis Pribram.

Einleitung.

Thomas Ebendorfer von Haselbach, ül)er dessen Kaiserchronik im

Folgenden gehandelt werden soll, gehört zu den markantesten Erschei-

nungen unter den österreichischen Gelehrten und Politikern des lo.Jahr-

hundertes. Sein historisches Hauptwerk, das „ühronicon Austriae", eine

der umfassendsten Darstellungen österreichischer Geschichte, für die

älteren Perioden durch die sorgsame Zusammenfassung der Kachrichten

aus den verschiedensten Quellen, für die .späteren Zeiten durch die Fülle

neuer wissenswerther Thatsachen ausgezeichnet, sichert ihm einen

dauernden Platz in der Reihe der österreichischen Geschichtsschreiber,

seine Haltung in den vielen Fragen der Politik, an denen er einen

entscheidenden Antheil genommen, den Namen eines ehrlichen und

unerschrockenen Kämpfers für Recht und Sitte. Unvergessen ist aber

insbesondere sein mannhaftes Auftreten geblieben , so oft es galt, die

Rechte der Wiener Hochschule zu vertheidigen, welcher Ebendorfer seit

dem Jahre 1412 als Lehrer, anfänglich an der artistischen, dann

— seit 1427 — an der theologischen Facultät angehörte und als

deren geistiges Oberhaupt er in den bewegten Zeiten, welche dem

Tode Albrecht II. folgten, betrachtet werden kann. In den mannig-

faltigen und heftigen Kämpfen, welche die noch junge Hochschule in

den Tagen Kaiser Friedrich III. gegen den Papst, gegen den Landes-

herrn und gegen die Stadt auszufeehteu hatte, war Ebendorfer di« 1 Seele

aller auf die Erhaltung und Krältiguug des Ansehens der Universität

gerichteten Remühuugen. Seiner Thätigkeit wird es denn auch in

erste)' Linie zugesehrieben weiden inü»en, dass dieselbe die ihr von
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so verschiedenen Seiten drohenden Gefahren ohne dauernde Schädigung

uberstanden hat. Ebendorfer hat sein energisches Eintreten für die

Rechte und Interessen der Universität mit einem hohen Preise, mit

der Neigung seines Monarchen, bezahlen müssen. Er, der in früheren

Jahren bei den Keichstagen als Gesandter des Kaisers gewirkt, an dessen

Hofe eine hervorragende Rolle gespielt, zu Friedrich III. vertrauten

Rathgebern gezählt hatte, sah sich in seinen letzten Lebensjahren von

dem Zorne des Kaisers getroffen, als Verräther behandelt und verfolgt.

Nicht leicht hat Ebendorfer diese ungerechten Strafen getragen; es

wurde ihm schwer, der Hofgunst zu entsagen ; oft genug sind ihm in

seinen letzten Lebensjahren Worte der Klage über erlittene Zurück-

setzungen, über den Undank der Menschen entschlüpft. In diesen

schweren Tagen war es nur das Bewusstsein, eine gute Sache zu ver-

treten und die Anerkennung und Hochachtung, die ihm die Universität

zollte, die ihn aufrecht erhielten. Diese Anerkennung der Verdienste,

die sich Ebendorfer um die Wiener Hochschule erworben, ist mit seinem

Tode nicht erloschen und es geschah wohl in erster Linie im Hinblicke

auf dieselben, dass von Seite der Leitung des Instituts, das zur Er-

forschung österreichischer Ge.-chichte ins Leben gerufen worden ist,

der Plan gefasst wurde, Ebendorfer durch eine kritische Ausgabe seiner

historischen Hauptwerke ein ehrenvolles Denkmal zu setzen.

Schwierigkeiten, die bei der Inangriffnahme der Arbeiten nicht

vorhergesehen werden konnten, haben die Durchführung dieses Planes

verhindert. Denn erst eine eingehende Untersuchung der uns noch

erhaltenen Handschriften des historischen Hauptwerkes Ebendorfers,

seines Chronicon Austriae, das unter allen Umständen den Mittelpunkt

einer Ausgabe seiner historischen Schritte u hätte bilden müssen, brachte

die traurige Erkenntnis, dass auf Grundlage der uns bislang bekannten

Handschriften an eine Ausgabe des Werkes, sollte dieselbe nicht auf

Conjecturen der gewagtesten Art beruhen, nicht zu denken sei. Indem

nun in Folge dieses Unistandes der Gedanke einer Edition aller be-

deutenderen historischen Arbeiten Ebendorfers lallen gelassen werden

mus.-te, entschloss ich mich, die Resultate, zu denen ich bei einer ge-

nauen Untersuchung des zweiten historischen Hauptwerkes Ebendorfers.

>eiuer Kaiserchronik, gelangt war, selbständig der ( Ml'entlichkeit zu

übergeben ; vor allem mit Rücksicht auf den L" instand, da» dieses Werk

bisher noch unedirt ist.

Es sei mir gestattet, in wenigen Worten die Gesichtspunkte zu

kennzeichnen, von denen ich mich bei dieser Untersuchung leiten Hess,

und die Form zu rechtfertigen, in weicher ich das Werk Ebendorfers

den Fachgenossen vorlege.
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Obgleich der Codex 3423 der Wieuer Hofblibliothek die Original-

handschrift der Kaiserchronik enthält und nur diese die Grundlage für eine

Ausgabe des Werkes bilden konnte, ergab sieh die Nothwendigkeit, die

im British-Museum zu London befindliehe Abschrift dieser Wiener

Originalhandschritt einzusehen, auf welche Waitz als auf eine ältere

Kedaction des Werkes, wie es uns im Wiener Codex vorliegt, hin-

gewiesen hatte. Ein vom hohen Unterrichtsministerium mit grosser

Liberalität zur Verfügung gestelltes Stipendium — für welches ich hie-

mit den unverschuldet verspäteten Dank abstatte — setzte mich in die

Lage, diese Londoner Handschrift in ihrem ganzen Umfange zu copiren.

Das Kesultat der Vergleichung der beiden Handschriften, von denen

die Londoner ein sicheres Criterium bot die Entstehung des Werkes,

wie es uns jetzt in der Wiener Handschrift vorliegt, zu verfolgen, ist

in dem ersten Capitel der nachfolgenden Abhandlung niedergelegt.

Meine nächste Aufgabe bestand dann in dem Nachweise der von Eben-

dorfer benützten Quellen; eine Aufgabe, die bei der Fülle der von

unserem Autor herangezogenen und meist etwas frei benützten Quellen

nicht leicht war. Ich möchte auch nicht für die unbedingte Richtig-

keit aller von mir in dem vierten Capitel der nachfolgenden Unter-

suchung niedergelegten Resultate einstehen. Denn obgleich ich es an

Mühe nicht fehlen Hess und die Vergleichung der Darstellung Eben-

dorfers mit jener der verschiedenen über die gleichen Ereignisse be-

richtenden älteren Chroniken, soweit dies möglich war, durchgeführt

habe, mag es wohl geschehen sein, dass ich gelegentlich, insbeson-

dere in Fällen, wo eine grössere Anzahl von Berichten gleicher oder

ähnlicher Form vorlag, die Vorlage Ebendorfers unrichtig bestimmt

habe. Gewiss ist aber und das scheint mir denn auch das Wesentlichste

zu sein, dass ich für die Zeit bis 1)548 — bis zu welchem Momente

ich den Quellennachweis geführt habe, — für jede Mittheilung Eben-

dorfers eine Vorlage gefunden und daher den Nachweis erbracht habe,

dass dieser Theil der Kaiserchrouik keinerlei Mittheilungen enthält,

welche geeignet wären, unsere Kenntnis wesentlicher Ereignisse zu ver-

mehren.

Ueber die Anlage der Kaiserchronik , sowie über das Verhältnis

derselben zu dem Hauptwerke Ebendorfers, zum , Chronicon Austriae *,

habe ich in dem dritten, über die „ Directiones *, jenen kurzen Erörte-

rungen moralisirenden Inhaltes, welche dem Zwecke des Werkes ent-

sprechend am Schlüsse der Darstellung der Regierung eines jeden

Herrschers erscheinen, im 5. Capitel der nachfolgenden Untersuchung

gehandelt. Bietet jenes Capitel eine, wie ich denke, erwünschte Er-

gänzung und Correctur der von anderer Seite über die Abfassung?>zeit
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de:* „ Chronicon Austriae 44 geführten Untersuchungen, so hoffe ich durch

die Zusammenfassung der in den „ Directiones
44 zum Ausdruck gebrachten

Ansichten des Autors über religiöse und politische Dinge einen nicht

unwillkommenen Beitrag zur Charakteristik dieses in vieler Hinsicht

merkwürdigen Mannes geliefert zu haben.

Was dann den zweiten Theil der nachfolgenden Arbeit, die Publi-

cation der Kaiserchronik, betrifft, hatte ich mich vorerst zu entscheiden,

wo ich mit der Veröffentlichung einsetzen sollte. Denn dass von der

Herausgabe des bei weitem grössten Theiles abzusehen sein werde,

stund bei mir fest, sobald ich den Quellennachweis geführt und mich

überzeugt hatte, dass für die ältere Periode bis zum Regierungsantritte

Karl IV. keine neuen Nachrichten von irgend welcher Bedeutung zu

finden seien. Ich hoffe in diesem Punkte die Zustimmung aller Fach-

genossen zu finden. Eine Chronik des 15. Jahrhunderts kann nicht

nach denselben Grundsätzen behandelt werden, wie eine aus dem 8.

oder 10. Jahrhunderte. Das histenographische Interesse, das allein die

Veröffentlichung des ersten Theiles der Kaiserchronik hätte rechtfertigen

können, ist bei der Fülle der uns erhaltenen Aufzeichnungen aus dem

15. Jahrhundert ein überaus geringes und dessen Berücksichtigung in

dem gegebenen Falle um so überflüssiger, als wir uns über die Arbeits-

weise Ebendorfers aus den gedruckten Theilen des „Chronicon", aus

dem gedruckten „Diarium* über die Verhandlungen mit den Böhmen

zur Zeit der Hussitenkriege und aus dem im Nachfolgenden mitgetheilten

Bruchstücke seiner Kaiserchronik genügend zu orientiren in der Lage

^ind. Ich glaube daher mehr als diese Unterlassung die Aufnahme

der Darstellung Karl IV. und Wenzels rechtfertigen zu sollen, da sich

für einen grösseren Theil der Mittheilungen unseres Autors über diese

beiden Fürsten der Quellennachweis noch erbringen lässt. Allein ganz

abgesehen davon, dass es mir zweckmässig schien, mit einem ent-

scheidenden Momente der deutschen Geschichte einzusetzen, weichst die

Zahl der originalen Nachrichten so rasch und die Verbindung derselben

mit den aus anderen Quellen entnommenen ist eine so freie, dass es

mir nicht räthlich schien, diesen Abschnitt der Kaiserchronik wie die

früheren der Vergessenheit anhehn fallen zu lassen. Ich habe demnach

die Geschichte der deutsehen Kaiser von Karl IV. bis zum Jahre 14f>2,

wie sie im 6. Buche der Kaiserchronik, sowie die Geschichte Friedrich III.

bis zum Jahre 1403, wie sie in dem 7. Buciie erscheint, zum Abdrucke

gebracht.

Der Werth dieses Theilo der Kaiserchronik hält den Vergleich

mit jenem der entsprechenden Partien des • < Tironicon Austriae h nicht

aus. Es darf dies auch nicht Wunder nehmen. Die österreichischen
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Verhältnisse lagen Ebendorfer näher, über sie, speciell über die Be-

wegungen in Niederösterreich, war er besser wie irgend einer unter-

richtet, während die in den verschiedenen Gegenden des deutschen

Keiches sich abspielenden Kämpfe ihn weniger interessirten, wie er denn

auch über dieselben nur lückenhafte und ungleichwertige Nachrichten

erhalten konnte. Daher erklären sich auch die häufigeren Ungenauig-

keiten und Unrichtigkeiten. Immerhin aber bildet die Kaiserchronik eine

erwünschte Ergänzung des „Chronicon Austriae"; sie enthält eine Eeihe

von Nachrichten, die wir vergebens in anderen Quellenschriften jener

Zeit suchen und wo dies auch nicht der Fall ist, erscheinen die bereits

bekannten Dinge in etwas anderer Beleuchtung. Die in den Text

eingeschobenen Urkunden, von denen einige noch gar nicht, andere

nur zum Theile publicirt sind, dürften gleichfalls den Forschern dieser

Zeit nicht unerwünscht erscheinen.

Die Grundlage für diese Ausgabe bildete selbstverständlich die

Wiener Originalhandschrift; doch diente die Londoner Handschrift dazu,

unter den zahlreichen Randnoten, mit welchen Ebendorfer sein Werk

versah, jene, welche vor Abschluss der ersten liedaction hinzugefügt

wurden, von jenen zu scheiden, die als spätere Zusätze zu betrachten

sind. Alle in dem Originale am Rande stehenden Stellen sind in der

folgenden Publication durch eckige Klammern [ ] bezeichnet. Jene

Randnoten, die erst nach Anfertigung der Londoner Abschrift in das

Werk aufgenommen worden sind, sind als solche in einer Note an-

geführt. An eine wesentliche Aenderung des Wortlautes , wie er uns

in der Wiener Handschrift vorliegt, war mit Rücksicht darauf, dass uns

die Originalhandschrift erhalten ist. nicht zu denken, obgleich eine

solche in vielen Fällen wünschensvverth gewesen wäre. Denn Eben-

dorfers Stil ist kein einfacher, leicht verständlicher. Er liebt Perioden,

versteht sie aber nicht zu gliedern. Die Construction wechselt oft in

einem Satze mehrmals. Dazu kommen die vielen Germanismen und

Auslassungen. Begreiflich, dass es, zumal wenn auch sachliche Con-

fusiouen hinzukommen, nicht leicht ist. den Sinn eine> Satzes zu er-

fassen. Da nun an wesentliche Aendenmgen nicht zu denken war,

musste mein Hauptbestrebeu darauf gerichtet sein, durch eine richtige

Interpunktion die Leetüre des Werkes zu erleichtern. Ich habe dadurch

dem Leser zu erkennen gegeben, in welchem Sinne ich jeden Satz der

Kaiserchronik auffasse, will aber nicht verschweigen, dass trotzdem nur

eine wiederholte Lecture ein zufriedenstellendes Verständnis einzelner

schwieriger Stellen ergeben dürfte und Winnie gerne die Möglichkeit

berechtigter Bedenken gegen die von mir vorgenommene Interpunktion

ein. In besonders berüeksichtiguugswerthen Füllen habe ich einzelne
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Worte im Texte hinzugefügt; bei jenen Stellen, wo ich anneinnen

konnte, dass ein sinnstörender Fehler durch ein blosses Verschreiben

entstanden oder wo durch eine geringe Verschiebung oder Veränderung

ein Satz klargemacht werden konnte, habe ich mir erlaubt, diese Ver-

besserung in den Text aufzunehmen und die Leseart des Originales in

die Anmerkung zu setzen. Dagegen habe ich in jenen Fällen, wo nur

durch eine bedeutende Umstellung und Aenderung des Wortlautes dem

Satzbaue eine entsprechende Form gegeben werden konnte, es vor-

gezogen, in den Noten eine Erklärung dieser Stellen zu geben , ohne

jedoch auf unbedingte Kichtigkeit Anspruch erheben zu wollen. Die

Orthographie des Originales habe ich, soweit es möglich war, beibehalten

;

Unterscheidungen, wie zwischen u und v, welche für diese Zeit ganz

belanglos sind, Verdoppelung der Anfangs- und Endbuchstaben dagegen

nicht berücksichtigt. Bezüglich der sachlichen Anmerkungen habe ich

mich auf das Notwendigste beschränkt, eine Kritik der einzelnen

Nachrichten zugeben hätte in diesem Zusammenhange zu weit geführt.

Ich habe daher nur auf auffallende Irrthümer hingewiesen und in be-

sonders berücksichtigungswerthen Fällen ein oder das andere Werk

älteren oder neueren Datums angeführt. Die Reetificirung der Orts-

und Personennamen erfolgt, um nicht an zwei Orten dasselbe sagen

zu müssen, erst im Register. Herrn Prof. v. Zeissberg, der mir vor nun

fast einem Decennium Anregung zu dieser Arbeit gegeben , statte ich

hiemit meinen besten Dank ab.

I. Die Handschriften der Kaiserclironik {

).

Von Ebendorfers Kaiserchronik sind uns. so viel wir bisher wissen,

zwei Handschriften erhalten: das Originale in Wien und eine Abschrift

im British Museum zu London, welch' letztere aber uns das Werk in

') Der bisher allgemein gel »rauchte Titel Uber augustalis : kommt dem
Werke nicht zu. Die auf dem ersten Matte des Wiener Codex ;H'j:j befindlichen

Titel der in dieser Handschrift enthaltenen Werke Ebendorfers. unter denen sieh

auch der ,Liber aiigustalis 4
' befindet, rühren nicht \on ihm selbst her. Erscheint

demselben vielmehr, wie auch den übrigen Werken, keinen bestimmten Titel ge-

lben zu haben. In dem Werke, das uns hier beschäftigt, finden wir veixhie-

dene Bezeichnungen ; in der Einleitung hoc praesens directorium. später. Kol. *258 a
,

spricht er von ? huius directorii sext :

libri exordium ; am Sehlusse des W erkes

erseheint diese Bezeichnung noch einmal, ebenso in seinem < lironicon Austrie 1 V-z.

•S. R. A. I[, 8JJ3. Von den vielen nnderen Bezeichnungen seien hier nur erwähnt

die im T.Buche vorkommende chronica regum Komanonim. welelie sich nueh im

Ch. Amt zweimal (l'ez. 8. K. A. II. 7SS, S4I) findet: ferner correetoriiun fol. l»sk,

auch im Ch. Aust. Pez. [1.882. Der entsprechendste Titel dürfte ^ein : Chronic;)

regum Romanorum.*
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einer älteren Fassung wiedergibt, als die uns vorliegende eigenhändige

Aufzeichnung des Verfassers als Ganzes genommen. Denn die Wiener

Originalhandschrift zeigt uns das Werk nicht in der Gestalt, in welcher

es der Autor einem bestimmten Zwecke entsprechend — es sollte zur

Unterweisung des Kaisers dienen — abschloss, es stellt uns vielmehr

dasselbe nicht nur in einer durch eine tagebuchartige Fortsetzung er-

weiterten, sondern auch in einer durch Hunderte von Zusätzen ver-

mehrten, veränderten und zum Theile auch verwirrten Form dar.

Durchstrichene Sätze, Kandnoten, ganze eingeschobene Blätter legen

deutlich Zeugnis ab von der Veränderung, die das Werk im Laufe der

Zeit erfuhr, und wenn auch die verschiedene Tinte, bei den eingeschobenen

Blättern die Verschiedenheit des Papiers, endlich sachliche Anhalts-

punkte es ermöglichen, auf Grundlage dieses Originalcodex «allein zwi-

schen dem zu scheiden, was ursprünglich dagestanden und dem, was

erst später hinzugefügt wurde, so würden wir doch niemals in der

Lage gewesen sein, mit solcher Sicherheit das allmählige Anwachsen

des Werkes constatiren zu können, als uns dies die erst neuerdings

aufgefundene Londoner Abschrift ermöglicht.

Bevor ich nun das Verhältnis der beiden Handschrilten zu einander

bespreche, liegt es mir ob, über die äussere Form derselben zu be-

richten.

Der Wiener Codex 342^ l
) enthält eiue Reihe von Schriften Eben-

dorfers, welche dieser im Laufe der Jahre verfasste und die daun

später, wahrscheinlich erst nach seinem Tode, zusammengebunden wurden.

Die Kaiserchronik, ein Theil dieser Handschrift, umfasst im Ganzen

1X8 Folien. Den grösseren Theil davon nehmen die ersten 6 Bücher

in Anspruch, in welchen die Geschichte von den Assyrern an bis zum

Jahre 14f>0 erzählt wird. Am Schlüsse des Ii. Buches findet sich eine

kurze, tagebuchartige Fortsetzung, die bis 1453 reicht. Darauf folgt

als 7. Buch wiederum eine, wenn auch kürzere, Kaiserchronik und auch

hier sich anschliessend eine tagebuchartige Fortsetzung, in welcher die

Ereignisse der Jahre 1452— 140:> besprochen werden. Der Codex zeigt

') Fol. 1—3 AlphalM'tiM'hes Vorzmdinis »lor Päpste.

Fol. 'M 14 Tal Hihi ih >in in;i liuni in hoc nuli. e coiit«'nturuni.

Fol. 15-134'' <lio Papst^rsclucMr wir <ln» iil iri'_:-l 'u Werlo- mit «Irr 1„Y1mt-

M-hrilt: J ompleat iiKTjit um vir»*«» Maria mnim" verseilen. Im Allgemeinen rein

innl ohne Kamllienierkun^en nie.ler^eseliri ben. fcfcll^tiiinlij*
1 un^vtä lir von clor

Zeit Johann XX III. an.

Fol. 137— lb'O- 1 Lil»or »le s< i<matiluis. Mm VLl.

Fol. H;5- 34!i il die Kai>erchronik. Fol. 357 - 3S3 ; » Duo pas>a<jia M<
.

'(
'( VLIV.

<lie (n'scliit'lito des ersten und dritten Kreu/zn^»'«. enthaltend.

Digitized byGoogle



Thomas Ebendorfers Chronica regiim Romanorum. 45

uns auf' Papier eine gothische Cursive. Jeder Kaisername ist durch

eine erst nach Abfassung des Werkes hinzugefügte Initiale geschmückt.

Die Tinte wechselt oft; ebenso die Schrift, die manchmal eine stehende,

gewöhnlich eine liegende ist.

Den Londoner Codex (B. M. Add. 22273) hat Waitz beschrieben,

der zuerst auf denselben aufmerksam gemacht hat 1
). Er ist ein statt-

licher Lederband mit Messingbeschlag; auf der Vorderseite des Deckels

iu Halbkreisform steht Fridericus tercius 1451 2
). Innerhalb dieses Halb-

kreises befindet sich der österreichische Adler, unter demselben getrennt

durch einen Messingbeschlag A, E, I, 0, U. Am unteren Ende der

Vorderseite des Einbandes ist verzeichnet Petrus ligator ; alles in schönen

gothischen Buchstaben.

Auf der Innenseite des Vorderdeckels haben sich einige Besitzer

dieser Handschrift eingezeichnet 8
).

Einer derselben, ein Franzose, theilt uns einiges über den Autor

der Schrift mit und spricht zum Schlüsse die Vermuthung aus, die

Handschrift sei zur Zeit des 30jährigen Krieges geraubt worden, weil

sie sich schon 1645 in den Händen des Doctor Gallinger befand. Ob

diese Vermuthung richtig ist, wird sich schwer entscheiden lassen ; da

sich der Codex jedoch gewiss 1045 in den Händen eines Fremden be-

fand, so dürfte derselbe mit vielen anderen Handschriften aus Prag,

wohin derselbe zur Zeit Rudolf II. gekommen sein mag, von den

Schweden mitgenommen und dann durch Kauf nach England gebracht

worden sein.

Die ersten sechs Bücher umfassen 140 Folien, das siebente 4S Folien,

abwechselnd Pergament und Papier. Schöne gothische (Jursive.

Dieser Codex nun enthält den ganzen ursprünglichen Text des

Wiener Codex ohne die später hinzufügten tagebuchartigen Fortsetzungen.

Aber — und dies ist für die folgende Untersuchung von Bedeutung —
er enthält einen grossen Theil der im Originalcodex befindlichen Rand-

lioten, während er andererseits viele derselben nicht enthält. Dadurch

wird uns diese Copie so werthvoll. Mit Hilfe des Wiener Codex allein

hätten wir wohl alle Randnoten, als nicht in die ursprüngliche Fassung

gehörend, ausgeschieden ; allein wir würden damit zu weit gegangen sein;

>) Pertz, Archiv, Neue Fol«?e IV. :3:VJ.

*) Bei Waitz irrthUinlieh I4:*l.

3
) Hier ist zu lesen: Joannes Theobald (iallin^ev |i;4.*>, W77 Julius Fridc-

neu* Bernard pro tempore dessen Tochtrrmami nn«l AinMM-lnvihcr zu Muchs-

wviler . derselbe sehrieb dann am N lilu>se d<'- Wnk»-,- n<»<li vinv Bemerkung:

Diesen Buch historia Koiuanorun 1 mprratoriim ^mannt ir<'li.".rt Julio Fiid<-n<o

IWiiard pro tera])Ore AinbtsrlirrihiT der Amtrr 1 »in li>>\\ rilrr . 1 *t ; i IV« • 1 1 1 1 < >
t»

* 1 1 : rtc.
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Ebendorfer hat eben gleich während der Arbeit eine Keihe Notizen

hinzugefügt und bald nach Vollendung des Werkes, noch bevor die

Abschrift gemacht wurde, eine erste Redaction vorgenommen. Diese

Form des Werkes wird uns durch die Londoner Abschrift repräsentirt.

Ebendorfer schrieb nämlich anfangs die Wiener Handschrift mit

Einhaltung der vorgezeichueten Vertikallinien. Bemerkte er sogleich

während der Arbeit, dass er etwas nachzutragen habe, so fügte er

solche Notizen, so gut es gieng, ein: sei es, dass er im Texte durch

einen Strich auf den Rand verweisend, dort die Ergänzung gibt, oder

an den Schluss des vorhergehenden Abschnittes anknüpfend, uumittel-

bar fortfährt, und wenn der Zwischenraum zwischen dem Schlüsse des

vorangehenden und dem Anfange des bereits niedergeschriebenen fol-

genden Abschnittes nicht ausreicht, deu Raum so gut als möglich aus-

nützt und dann die Zeile über den durch die Linie gegebenen Rand

hinaus verlängernd, am Rande weiterschreibt. Nachdem er auf diese

Weise sein Werk vollendet, gieng er, bevor die Abschrift erfolgte, an

eine Durchsicht der Arbeit. Unterdess hatte er eine Reihe neuer Quellen

gefunden, die er zu verwerthen wünschte. Auch wollte er zu den

„ Directiones jenen kurzen Bemerkungen moralisirender Art, welche

am Schlüsse der Darstellung der Geschichte eines jeden Herrschers er-

scheinen und die bei dem Zwecke, den seine Arbeit verfolgte, von

grösster Bedeutung waren, einiges hinzufügen. Dies that er und zwar

alles mit einer bei weitem schwärzeren Tinte, als die war, welcher er

sich während seiner früheren Aiveit bedient hatte. Darauf wurde die

jetzt in London befindliche Abschrift gemacht und dem Kaiser über-

geben. Ebendorfer aber, der das Werk nicht bei Seite schob, fügte

später, gewiss erst, nachdem er in Italien gewesen, eine Reihe neuer

Notizen hinzu, die sich allerdings vornehmlich auf den ersten Theil seines

Werkes, insbesondere auf die römische Geschichte beziehen. Dies im

Ganzen und Grossen die Art, wie Ebendorfer verfuhr. Einige Beispiele

mögen das Gesagte erhärten:

Ebendorfer erzählt die Geschichte Julius Cäsar's ganz nach Otto

v. Freising. Unter Anderem: Fol. 17S Gayus Julius Cesar ad Gallias

a senat u mittitur, quoruin terras cum niulto Romanorum sa-

guine in proviueiam redegit: darauf folgt nun bei Otto v. Preising und

auch bei Ebendorfer im Texte . Transitoque Reuo Germanos etc. * In-

dem er dann die Chronik des Hugo v. Fleurv. die er sehr häutig be-

nützte, einsah, schien es ihm wichtig, einige Worte aus diesem Schrift-

steller aufzunehmen und so schrieb er am Rande die Worte: - Navi-

bus denique in l»rittaiiiam trausvectus. Rouianuiu imperiuni ultra niare

oceaiium dilatavit et totnni infra decennium eonsiiuiavit. Eheudorfer
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hat hier also während der Arbeit, nicht lange nach Abfassung dieser

Stelle jene Ergänzung gemacht, denn kurz zuvor, und wenige Zeilen

später finden wir Bemerkungen Hugo's in den Text aufgenommen, so

dass man, abgesehen von der völlig gleichen Tinte, nicht annehmen

kann, der Autor habe erst nach Abfassung des Werkes überhaupt diese

Quelle in die Hand bekommen, wie wir dies bezüglich anderer Quellen

nachzuweisen in der Lage sind.

Noch ein zweites Beispiel: Auch die Geschichte Octavians erzählt

Ebendorfer nach Otto v. Freising, am Rande aber fügt er mit derselben

Tinte eine Stelle aus Ekkehards „ Chronikon universale " hinzu 1
). Natür-

lich sind diese beiden Stellen in der Londoner Handschrift in den Text

aufgenommen.

Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, dass Ebendorfer

»ehon während der Arbeit Ergänzungen machte; dass dies aber nicht

die einzigen sind, die, bevor die Londoner Abschrift gemacht wurde,

hinzugefügt wurden, sondern dass eine vollständige Redaction des Werkes

unmittelbar nach Abfassung der Arbeit erfolgte, ersehen wir aus fol-

genden Fällen:

Ebendorfor erzählt (Fol. 252), Philipp von Schwaben werde in der

Reihe deutscher Kaiser nicht gezählt, weil ihn Papst Tnnocenz III. nicht

anerkannt habe. Darauf fuhr er im Texte fort: Cuius tarnen contra-

rium et celebres edicunt hystorie et sepultura sua, quam ipse sepius . .

.

conspexi, indicat. Nach Philipps Tode hätten die Fürsten einstimmig

Otto gewählt, der sich nach Rom begab.

Während der Arbeit nun fügte der Verfasser mit ganz gleicher

Tinte und Schrift, wie die des Contextes ist, am Rande eine Bemerkung

hinzu, welche sachlich nach dem Worte historie einzufügen war, que

bC.hist) et ipsuin imperiali dyademate insignitum asserunt. lmUebrigen

erzählt er die Grschichte Otto IV. nach Martin v. Troppau und den

Flures temporum. Nachdem er das Werk allgeschlossen, muss er, wahr-

scheinlich bei seinen Studien für eine österreichische Chronik — dass

dies der Zusammenhang ist, wird später zu zeigen sein — aufdieCont.

Claustro-Neob. IL gestossen sein. Er fand in dieser Quelle eine Reihe

von Notizen, die er gerne seiner Kaiserchronik eingereiht hätte. Dies

') Otto v. Freiding sagt Anno Orta vianus. qui testamentum, nomen et

heredi
4 atem avunculi acceperat. piim<> dolorem de morto eins di>simulans cum

Anthonio sororio suinpMt imperium, so schriel» auch Fhrndnrfer und fährt nach

Freifing fort : qui Brutnni et ('assiuni etc.. am Wände al»cr fügte <t mit gleicher

Tinte, durch ein Zeichen auf da> Wert imperium \ erweisend aus Ekkehard die

Worte hinzu. Fol. 180: hie tut<> corpore proceru< ei pul* lier maxiine graliosus

in oculis. qnoruin aeies clari^incnum syderum innre vihras^e dieuntnr.
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that er auch, und so finden wir alle vier der Cont. GL N. II. ent-

nommenen Stellen, "welche die Zeit Philipps und Otto IV. betreffen, mit

einer von der im Texte angewendeten verschiedenen, aber untereinander

gleichen Tinte am Kande nachgetragen, die erste unmittelbar an die

oben erwähnte, zu gleicher Zeit mit dem Texte geschriebene , sich an-

schliessend, so dass der Tintenunterschied ganz deutlich in die Augen

lallt. Die Notiz: hie eciam exercituin Bohemorum secunda eruptione

cum suo rege fugavit et non minus preda quam victoria streune

potitur", passt überdies in dem Zusammenhange, in welchem sie er-

scheint, nicht, ein Umstand , der sich leicht erklärt , wenn wir eine

spätere Hinzufügung annehmen. Es würde zu weit führen, wollte ich

für jeden Fall mehrere Beispiele anführen, es genügt wohl, wenn ich

erwähne, dass von den hunderten Zusätzen, die sich in dem Codex

finden, eine sehr grosse Zahl gleich, eine ebenso grosse Zahl aber erst

später hinzugefügt worden ist. Nur einige Bemerkungen möchte ich

hier anschliessen, weil sie das Gesagte ergänzen und zugleich hinüber-

führen auf ein anderes Gebiet, das ich berühren muss, nemlich auf die

Zusätze, die erst aus der Zeit naeh Anfertigung der Londoner Abschrift

stammen.

Conrad III. bezeichnete Ebendorfer ursprünglich (Fol. 314) als

nepos Heinrici quarti ; dieses quarti strich dann der Verfasser aus und

setzte dafür das seiner Zählung nach — denn Heinrich II. ist der erste

Kaiser dieses Namens — richtige tercii; dieses corrigirte tercii wurde

nun in die Londoner Abschrift aufgenommen. Bei einer späteren Durch-

sicht, wahrscheinlich beeinflusst durch eine Quelle, welche die Heinrich

als „ reges* zählte, strich Ebendorfer das tercii aus und setzte neben

dem ursprünglichen quarti noch einmal dasselbe Wort.

Dass Ebendorfer >ein Werk, auch nachdem die Abschrift gemacht

worden, wieder durchgesehen, bedarf auch ohne Rücksicht auf das

schon Gesagte keiner Auseinandersetzung. Der einfache Umstand, dass

der Wiener Originalcodex mehr enthält, als diese Abschrift, macht jede

weitere Erörterung überflüssig. Die nochmalige Redaction kann nun

frühestens Ende des Jahres 14f)2 stattgefunden haben, da es in den

damals hinzugefügten Notizen von Aussprüchen wimmelt, welche sich

auf des Verfassars italienische Reise beziehen, die er, wie er uns selbst

mittheilt, Ende 14") 1 begonnen und von welcher er erst Juli 14f>2

zurückkehrte 1

). Auf diesen Umstand wird >ich auch die merkwürdige

') S) rrwiiluit er dir Wun<l<T, dir am (iralic Virgils ^cM-hehni und iu^t

hinzu, «t lialx' da- (Ji\ih lt* *1 1
«

• n . dum Ajailir et Xi\i]n>li det^vretu . ferner ut

(in Pavia) nndivi <nm ihidmn <'\tit»Tain et<\
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Thatsache zurückführen lassen, dass die in späterer Zeit hinzugefügten

Notizen sich in überwiegender Mehrzahl auf die römische Geschichte be-

ziehen. Der Verfasser mag, seitdem er das Land gesehen, ein grösseres

Interesse an dessen Geschichte gehabt haben und bestrebt gewesen sein,

in seine Kaiserchronik, in welche er am besten Rom bezügliche Nach-

richten aufnehmen konnte, alles was er erfuhr, einzutragen. Nicht

nur die Bander füllt er manchmal vollständig mit einer ausführlichen

Schilderung römischer Verhältnisse, sondern er schaltet wiederholt

ganze Blätter ein und sucht den Inhalt des dort Gesagten auf irgend

eine Weise mit dem im Texte Mitgetheilten in Verbindung zu bringen

;

so, wenn er am Schlüsse einer solchen Blatteinlage, auf welcher er die

Geschichte der ersten vier Kaiser erzählt (Fol. 169a
), bemerkt: de aliis

vero successoribus et gestis et bellis liber septimus et statim sequen-

tia patefaciunt.

Durch die vorangegangenen Bemerkungen dürfte, wie ich glaube,

das Verhältnis der beiden Handschriften klar geworden sein. Nur noch

eine Frage müssen wir beantworten. Ist die Londoner Abschrift direct

nach dem Wiener Codex angefertigt oder nicht?

Ich glaube darlegen zu können, dass dies der Fall ist, dass Eben-

dorfer sogar persönlich dabei beschäftigt gewesen ist und, nachdem die

Abschrift vollendet war, an derselben gewisse Aenderungen vorgenom-

men hat.

Für die erstere Behauptung, dass die Londoner Abschrift direct

nach dem Wiener Codex angefertigt wurde, führe ich folgende Beweis-

stellen an. Ebendorfer erzählt Fol. 168 den Tod Alexanders: Alexander

igitur in Babilone positus, die, tempore ac loco, quos sibi simulacrum

solis et lune in India praefixerant ministrorum suorum iusidiis ve-

neno interiit, in ipso etatis et victoriarum suaruin flore, anno vite

sue XXXII, regni vero sui XII, quo defuncto, ut primus Machabeorum

Uber docet, sicut divisit regna sua pueris suis .... etc.

Später fügte Ebendorfer am Kunde, dem Sinne nach einzu-

schieben nach dem Worte interiit, aus einer anderen Quelle den Satz

hinzu: quod et yabolus in simulacris stridens praenunciat etc. Der

Abschreiber übersah Anfangs die Randnote und schrieb unmittelbar

nach interiit den ganzen Satz von ipso etatis — pueris suis, also wie

es im Texte des Originales stand. Erst am Schlüsse dieses Satzes an-

gelangt, bemerkte er, dass er die Randnote übersehen hatte, strich den

ganzen Satz von in ipso — pueris durch, fügte an das interiit die Rand-

note an und fuhr dann mit in ipso fort, ein Verfahren, das sich nur

erklären lässt, wenn wir annehmen, es hübe dem Abschreiber unser

Originalcodex vorgelegen.

Mittheilungen, Er&änzuuesbd. III. 4
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Dass Ebendorfer aber selbst den Londoner Codex durchgesehen

und nach dessen Vollendung gewisse Aenderungen vorgenommen hat,

dürfte aus folgenden Stellen ersichtlich sein

:

Fol. 293 fügte unser Autor zur Geschichte des Tiberius, wie er

diese im 7. Buche gibt, mit anderer Tinte, nach Abschluss des Werkes

also, in seinem Codex folgende Worte als Randnote bei: et sie ex

modestissimo principe ut ait Orosius sevissima evasit bestia, cum non

impetrasset in senatu, quod Christus pro deo haberetur. Dieselben Worte

finden sich nun auch im Londoner Codex von einer Hand, die mit der

des Sclireibers dieser Abschrift nicht identisch ist, nachgetragen. Für

diese Erscheinung gibt es nun eine doppelte Erklärung. Entweder hat

Ebeudorfer, nachdem der Codex abgeschrieben war, diese Worte, welche

er mittlerweile seinem Codex einverleibt hatte, in dieser Abschrift von

einer dritten Person nachtragen lassen ; oder aber — und dies ist das

wahrscheinlichere — Ebendorfer hatte diese Worte schon bevor die

Abschrift gemacht wurde, in seine Handschrift eingetragen, der Ab-

schreiber übersah die Stelle und bei der Collation , die dann vor-

genommen wurde, fügte der Collationirende diese fehlenden Worte in

die Abschrift ein.

Ein noch prägnanteres Beispiel für die Richtigkeit dieser Anuahme

ist folgendes : Fol. 283a des Originalcodex erzählt Ebendorfer die Wahl

Friedrichs zum römischen Könige : Fridericus tercius . . . electus est in

Romanorum regem Frankfordie ipsa die, nun sollte die Tagesbezeichnung

folgen, allein der Autor wusste sie nicht; er liess also Raum für un-

gefähr drei Worte leer und fuhr dann fort, cjui et sue electioni de se

facte coram ambasiatoribus assensum praebuit anno domini 1440; um
auch liier für das ihm nicht gegenwärtige Datum einen entsprechenden

Raum freizulassen. Wir finden nun sowohl im Originalcodex, als auch

in der zu London befindlichen Abschrift für die erstere Stelle die Worte

„ purificationis Marie virginis" und für die letztere die Worte „ ultima

die Marth* in Nova Civitate" nachgetragen.

Ebendorfer hat eben in diesem Falle, schon nach Vollendung der

Abschrift von irgend einer Person — sollte es vielleicht der Kaiser

selbst gewesen sein V — die genauen Zeitangaben erfahren und sie in

sein Werk aufgenommen, während zu gleicher Zeit die Aufzeichnung

auch in dem Exemplare des Kaisers — es ist sehr wahrscheinlich, dass

es durch Ebeudorfer selbst geschah — erfolgte 1
).

l
) Eine neuerliche Hinsicht in den englischen Codex hat mich in dieser An-

nahme, dass diese Wort»' von Ebendorfer selbst herrühren, bestärkt. Durch die

Annahme dieser persün liehen Durchsicht der Copie glaube ich auch folgenden

Fall o Idiiren zu künueu:
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Fassen wir zusammen, was sich aus dieser Untersuchung ergibt.

Ebendorfer schrieb im Auftrage des Kaisers in einem Zuge die Kaiser-

chronik; fügte hie und da zu der im Texte gegebenen Schilderung

Randnoten hinzu. Nachdem das Werk vollendet war, wahrscheinlich

als er durch seine Arbeiten für das Chronicon Austrie auf eine Reihe neuer

Quellen aufmerksam wurde, aber jedenfalls nicht länger als ein Jahr

nach Beendigung der Arbeit, gieng er an eine neue Redaction derselben.

Diese liegt uns in der Londoner Handschrift vor. Diese Abschrift, für

den Kaiser bestimmt, hat Ebendorfer durchgesehen und gewisse Aende-

rangen an derselben vorgenommen. Später, jedenfalls erst nach seiner

Rückkehr aus Italien, gieng er von Neuem an eine Durchsicht seines

Werkes und fügte nach und nach die weiteren Notizen hinzu, welche

mit den früheren und mit den beiden tagebuchartigen Fortsetzungen dem

Wiener Codex jene Gestalt gaben, in welcher derselbe uns jetzt vorliegt.

II. Abfassungszeit der Kaiserchronik.

Leichter als bei anderen Werken unseres Autors lässt sich bezüg-

lich seiner Kaiserchronik die Frage beantworten, wann das Werk ab-

gefasstund ob es in einem Zuge oder mit Unterbrechungen aufgezeichnet

wurde. Die Wiener Handschrift enthält auf dem ersten Folio dieses

Werkes vor der Einleitung die Worte ; „ Compleat inceptuni virgo Maria

meum 1449 *; ein Spruch, der sich auch am Beginne aller anderen in

dieser Handschrift uns erhaltenen Werke Ebendorfers findet. Er be-

gann also 1449. Vollendet hat er die Arbeit in ihrer ursprünglichen

Form — denn nur von dieser können wir hier sprechen — gegen

Ende des Jahres 1450. Denn indem er am Schlüsse des 7. Buches

(Fol 328) den Kampf Wilhelms von Sachsen gegen Friedrich den

Aelteren erwähnt, sagt er: ut hoc anno Jubileo 1450 sie suis mucro-

Fol. 255a erwähnt Ebendorfer die flagellatores , fr sagt: hiis diebus sur-

rexerunt quidani penitentes qui flagellatores dieebiintnr, dann fuhr er ursprüng-

lich foTt: quoß etiam avus mens se protostabatur vidisse. qui fere in morte cen-

tesimum agebat annum. Diese Worte wurden nun vom Verfasser später, denn

die Tinte, mit welcher sie durchstrichen sind, ist viel dunkler als die, mit der

sie geschrieben wurden, getilgt. Trotzdem erscheinen sie auch in der Londoner

Abschrift und auch hier ist die Tinte, mit welcher das Durchstreichen geschah,

dunkler. Hier nun anzunehmen, der Abschreiber habe, trotzdem der ganze »Satz

im Originale mit starken Strichen getilgt war. doch diese 14 Worte abgeschrieben,

ist nicht angezeigt. Ebendorfer wird wohl bei Durchsicht der Abschrift diese

Stelle ihres persönlichen Charakters wegen zu tilgen beschlossen und zu gleicher

Zeit die Tilgung im Originale vorgenommen haben
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nibus alter in alteruni deseviant, ut ferme XVI incastellata loca cum

septingentis viculis ferautur ignis voragine ad solum usque pariter et

cineres resoluta etc Et quia pax esse non potest, inter quos est

fidei bellum, jam hac tempestate, ergo, uti assolent hü, quibus secun-

darum rerum fortuna favet, insolescere, quid vicinis hec affuturi dies

consolationis afferant exploratum non habeo, sed id divine providencie

statui committere ac per hoc finem meis scriptis imponere
conspiciens Jubilei anni praesentis finem propinquare,

Wir gewinnen also als Zeitgrenze 1449— Ende 1450.

Haben wir nun den grösseren Theil der Arbeit in das Jahr 1449

oder 1450 zu verlegen ? Die Feststellung dieser Thatsache ist deswegen

von grösserer Bedeutung, weil sich aus derselben viel für die Frage

nach der Abfassungszeit des Chronicon Austrie ergibt.

Eine Stelle des 6. Buches gibt uns Aufschluss. Nachdem der Ver-

fasser die Thätigkeit und die Erfolge Karl IV. geschildert, fügt er bei,

wie schnell sich die Lage in Böhmen geändert, hec nostra infausta

tempora demonstrant. En ubi Pragensis gloria ab anno praeterito me-

rito labefacta, dum per quendam Georium Baronem Regni cum paucis

regnicolis armorum vi obsidione cingitur et simul suscipitur in dedi-

tionem.

Nun erfolgte die Eroberung der Stadt Frag am 2./3. September

1448 (Palacky, Gesch. Böhmens IV. 197 ff.). Wir müssen daher an-

nehmen, dass Ebendorfer diese Slelle noch 1449 schrieb. Da sich die-

selbe nun am Ende des G. Buches findet, so können wir mit Bestimmt-

heit behaupten, dass dieser grössere Theil der Arbeit schon im Jahre

1449 vollendet war; ja wir können annehmen, Ebendorfer habe sein

Werk, wie er sich dasselbe ursprünglich gedacht, in diesem Jahre voll-

endet, denn wie zu zeigen sein wird, hat er ein 7. Buch zu sclireiben

nicht gleich Anfangs vorgehabt und jene Bemerkungen, welche wir am
Schlüsse des 6. Buches finden und die das Jahr 1450 betreffen, sind

wohl, da sie mit anderer Tinte hinzugefügt wurden und ganz ausser-

halb des Zusammenhanges stehen, erst später, im Jahre 1450, nach

Beendigung des 7. Buches niedergeschrieben worden.

III. Anlage und Eintheilnng.

Verhältnis der Kaiserchronik zum Chronicon Austrie.

Was Ebendorfer mit seinem Werke will, sagt er in der Vorrede:

Er will zu schildern versuchen „dive memorie Komanorum reges prae-

decesvnres, <jui suis laude dignis actibus, dum in hac vita habenas ter-
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reni gubernassent imperii, se dignos effecerunt Christo eterno regi con-

regnare perhenniter in gloria celesti.
g Dahin war auch der Wunsch

des Kaisers gerichtet gewesen; die Geschichte seiner Vorgänger, ins-

besondere jener, welche sich durch ausgezeichnete Thaten für das ewige

Leben Belohnung gesichert haben, wollte er vernehmen. Ebendorfer

entschuldigt sich auch, dass er es unternehme, die vorchristlichen

Herrscher in den Kreis seiner Betrachtung zu ziehen.

In Kürze wollte er die Ereignisse schildern; er gibt, allerdings

nicht ohue leise Ironie und schlecht verhüllte Bitterkeit, zu, dass ein

mit Staatsgeschäften so sehr überhäufter Mann wie der Kaiser nicht

viel Zeit für das Studium der Geschichte erübrigen könne. Allein es

gelang ihm nicht, seinem Vorsatze treu zu bleiben. Aus einem kleinen

Compendium erwuchs ein gar stattliches Werk, eine der grössten Kaiser-

chroniken, die das Mittelalter überhaupt aufzuweisen hat. So ergab

sich nach Vollendung des Werkes die Nothwendigkeit , eine kürzere

Darstellung, gleichsam als Epilog anzuschliessen.

Dass Ebendorfer ursprünglich nicht an sieben, sondern nur an

sechs Bücher gedacht hat, lässt sich nicht bezweifeln; er sagt in der

Einleitung ganz ausdrücklich, er habe sich vorgenommen, das Werk
in zwei grosse Theile zu scheiden; der erste sollte die Geschichte der

Monarchien vor Christi, der zweite die der Herrscher nach Christi be-

handeln ; den zweiten Theil dachte er wiederum in fünf Abschnitte zu

zerlegen. Diese Eintheilung des Werkes in sechs Bücher hat er auch

beibehalten.

Im ersten Buche erzählt er die Geschichte der Monarchien des

Ostens und des Westens bis auf den Regierungsantritt Octavians. Mit

wenigen Worten geht er über die Geschichte der assyrisch-babyloni-

schen und medisch-persischen Reiche hinweg. Aegypter und Inder er-

wähnt er gar nicht. Sein Ziel, das Leben der Monarchen zu schildern,

behielt er auch hier im Auge; so verweilt er mit Vorliebe bei den

grossen Herrschern, hebt z. B. das Wirken des Perserkönigs Cyrus

hervor. Von diesem Gesichtspunkte allein können wir es erklären,

dass er die griechische Geschichte so gänzlich vernachlässigt. Hier gab

es eben keine Alleinherrscher im grossen Stile. Die griechische Ge-

schichte behandelt er lediglich vom Standpunkte theils der Perser, theils

des grossen Macedonerkönigs Alexander. Diesem widmet er eine breitere

Darlegung. Seine Bedeutung als Feldherr will er schildern, für die

grosse geistige Sendimg Alexanders hat er kein Verständnis. Darauf

schildert er, aufRom übergehend, die Kriege dieses mächtigen Staates,

dessen Urgeschichte und Verfassungskämpfe er gar nicht berührt. Dem
Werden der Grösse nachzugehen, dazu fehlte ihm das Verständnis und
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war auch dem Zwecke des Werkes nicht entsprechend. So eilt er über

die erste Zeit schnell hinweg, verweilt dann etwas länger bei den Sam-

niter- und punischen Kriegen, an deren Darstellung er eine Schilderung

Karthagos anschliesst, erzählt mit wenigenWorten das Ende Hannibals, den

dritten punischen Krieg und Griechenlands Untergang. Für die nun

folgenden grossen inneren Kämpfe Roms fehlt unserem Autor wieder

jedes Verständnis. Die Grachen nennt er nicht, die catilinarische Ver-

schwörung wird mit wenigen Worten abgethan. Auch Cäsar erscheint

ihm nur als Held und Krieger, für seine organisatorische Thätigkeit

findet er kein Wort clor Würdigung. Dagegen zeichnet er das Privat-

leben, den Charakter dieses ersten Kaisers, mit dessen Schilderung seine

eigentliche Arbeit beginnt, ausführlich und mit Interesse. Mit Cäsars

Tode schliesst er sein erstes Buch, wie in der ganzen Anordnung so

auch hierin dem Beispiele Ottos von Freising folgend, der das zweite

Buch seiner Chronik gleichfalls mit Cäsars Tod abschloss.

Im zweiten Buche schildert er das Leben und Wirken der römi-

schen Kaiser von Octaviau bis Constantin, behandelt den einen mit

grösserer, den anderen mit geringerer Ausführlichkeit, vor allem mit

Rücksicht auf die kirchlichen Verhältnisse. Keine Christenverfolgung

wird vergessen, keine Judenverfolgung unberücksichtigt gelassen. Haupt-

sächlich nach ihrem Verhalten zur Kirche fällt Ebendorfer ein gün-

stiges oder ungünstiges Urtheil über die verschiedenen Herrscher. Neros

Charakter, seine Launen und Verbrechen schildert er mit behaglicher

Breite. Aus den verschiedensten Quellen stellt er ausführlich die

Geschichte dieses Fürsten zusammen; über andere Herrscher eilt er

dann schnell hinweg, um endlich mit dem grössten Verfolger der

Christen, mit Dioeletiau das zweite Buch zu sehliessen, auch hier Otto

v. Freising folgend, der mit demselben Herrscher sein drittes Buch

abschloss.

Im dritten Buche erzählt unser Autor die Geschichte der übrigen

Kaiser, sowohl der des ost- als auch des weströmischen Reiches, bis

zum Uebergange der Macht an die Germanen. Die Geschichte der

Merovinger, welche Freising bei verschiedenen ost- und weströmischen

Kaisern erzählt, sparte sich Ebendorfer für den Beginn des vierten

Buches auf, wo er seine Ansichten über den Uebergang der Macht

von Rom auf die Germauen vorbringt.

Das vierte Buch enthält die Geschichte der Karolinger mit Ein-

schluss des italienischen Zweiges derselben und I »ringt zum Schlüsse

die Geschichte Heinrich 1.

Das fünfte Buch beginnt mit Otto I., der dem Verfasser als erster

deutscher Kaiser erscheint und reicht bis zum Interregnum.

Digitized byGoogle



Thomas Ebendorfers Chronica regum Romanorum. 55

Im sechsten Buche endlich führte Ebendorfer die Geschichte bis

auf seine Zeit und gibt am Schlüsse dieses Buches eine ausführliche

Schilderung der Ereignisse der ersten Begierungsjahre Friedrich III.

Damit hatte das Werk seinen Abschluss gefunden. Was soll nun

das siebente Buch der Kaiserchronik V Aus welchem Grunde hat Eben-

dorfer es zu schreiben unternommen ? Ist dasselbe nur ein Auszug aus

den früheren Theilen, als was es bisher gegolten, oder verband Eben-

dorfer einen anderen Zweck , indem er zu den 6 bereits vorhandenen

ein neues Buch hinzufügte?

Allerdings wer die Einleitung zu diesem siebenten Buche liest,

findet anfangs eine solche Frage überflüssig. Der Autor bemerkt ja

in derselben ausdrücklich, der Kaiser habe ihm aufgetragen „praemissa

cum paucorum additamento sub quodam Epilogo describere. * Wie

sollen wir aber diese Worte „cum paucorum additamento 44 verstehen?

Was sollte zu dem Gesagten hinzugefügt werden ? Auch darüber scheint

die Einleitung Ausschluss zu geben: „inpriinis originem Koinanorum

atque huius populi et urbis exordiuin brevi stilo digerere decrevi et

hec una cum numero scismatum ecclesie in hoc septirao thomo glu-

tinare.*

Hat sich nun Ebendorfer daran gehalten ? Bringt er wirklich in

diesem siebenten Theile einen Auszug aus den sechs Anderen mit Hin-

zufugung der Geschichte der Gründung Korns und einer Darstellung

der Schismen?

Nur zum Theile können wir diese Frage bejahen.

Das siebente Buch der Kaiserchronik stellt sich uns auf den ersten

Blick als ein selbständiges Ganze, als ein „ brevis liber augustalis " dar,

wie es wohl ein späterer Leser genannt hat.

Zum Theile enthält es, was Ebendorfer versprach. Die Gründungs-

geschichte Korns wird ausführlich erzählt und in Kürze das in den

früheren Büchern Gesagte wiederholt.

Dagegen fehlt vollständig die Geschichte der Schismen, die er hinzu-

zufügen vorhatte. Wahrscheinlich sah er im Verlaufe der Darstellung

die Unmöglichkeit ein, die Geschichte der Schismen in der für die

Chronik nöthigen Kürze zu geben und sparte sich dies für eine

eigene Schrift auf, die er auch wirklich im folgenden Jahre, 1451,

abfasste.

Aber dies ist nicht der einzige Funkt, in welchem er von seinem

Vorsatze abwich. Es ist für uns von viel grösserer Bedeutung, dass

Ebendorfer im siebenten Buche nicht nur wiederholt hat, Avas er früher

erzählt Allerdings nimmt er viel aus seiner früheren Darstellung in

die neue herüber, auch verweist er in diesem Auszuge öfters auf das
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bereits Gesagte ; so bei Konrad II., bei Friedrich I. und an vielen anderen

Stellen, aber er fügt auch eine Keihe neuer wichtiger Thatsachen hinzu.

Neben der schon erwähnten Gründungsgeschichte Roms erhalten wir

hier neue Nachrichten über die Juden und die Amazonen. Zur Geschichte

einzelner bedeutender römischer Herrscher fügt er neue ihren Charakter

beleuchtende Züge hinzu und hat in diesem Epiloge noch mehr als in

den früheren Theilen sein Hauptaugenmerk darauf gerichtet, aus dem

Leben der Herrscher jene Momente hervorzuheben, die ihm ermög-

lichten, die gewünschten Schlussfolgerungen zu ziehen.

Als selbständiges Ganzes müssten wir dieses siebente Buch ent-

schieden verwerfen, da oft die wichtigsten historischen Ereignisse keine

Erwähnung finden ; allein als Ergänzung zu den übrigen sechs Büchern

gewinnt dieser Theil des Werkes durch die darin aufgenommenen neuen

Nachrichten grosse Bedeutung. Wie er gerade in dieser Zeit auf eine

solche Fülle neuer Nachrichten gestossen, werde ich gleich ausführlicher

auseinandersetzen ; hier genüge zu bemerken, dass er gerne diese neuen

Nachrichten aufgezeichnet hätte und da sie die Kaisergeschichte be-

trafen, entschloss ersieh, dieselben in das siebente Buch der Kaiserchronik

aufzunehmen. Er eilt daher über die ersten Zeiten, wo ihm wenig

Neues aufgestosseu war, schnell hinweg, nur gewisse Kaiser, die ihm

besonders berücksichtigungswerth erscheinen, wie Nero, oder solche, die

früher zu kurz behandelt worden waren, wie Galba, Otho, Vitellius

schildert er ausführlicher. Anders aber für die Geschichte seit dem

Regierungsantritte Rudolfs von Habsburg. Für die Periode von 1273

bis 1830, also bis zum Tode Friedrichs des Schönen, erhalten wir eine

Unmasse neuer Nachrichten, die das Bild, das wir von den betreffenden

Persönlichkeiten aus der früheren Darstellung empfangen, zum Theile

befestigen, zum Theile umgestalten. Wie ausführlich diese Periode be-

handelt ist, wird man leicht daraus entnehmen können, dass in dem
siebenten Buche, das im Ganzen nicht mehr als ein Viertel des Um-
fanges der ersten sechs Bücher hat, diese Periode absolut ausführlicher

behandelt ist. als in den früheren. Bei Friedrich dem Schemen bricht

nun Ebendorfer plötzlich al> und schliesst, indem er auf zwei Folien

die Geschichte von 134<s— 1450 ungemein flüchtig erzählt, Wie können

wir uns nun diese Erscheinung erklären? Wie kommt es, dass Eben-

dorfer uns gerade für den Zeitraum von 1273— 1330 eine solche Fülle

neuer Nachrichten gibt?

Ich glaube dies durch das Verhältnis erklären zu können, in

welchem Ebendorfer im Jahre 1450 zu seinen wissenschaftlichen

Arbeiten stand.

Dass er spätesten.^ zu Beginn des Jahres 14i>o. wahrscheinlich
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aber schon Ende 1449 den Gedanken gefasst hat, eine österreichische

Chronik zu schreiben, wird sich nicht in Abrede stellen lassen. Dafür

spricht eine Stelle der Kaiserchronik, welche, da sie sich im 6. Buche

befindet, jedenfalls noch 1449 geschrieben wurde. Ebendorfer erwähnt

hier eines 1403 erschienenen Kometen und fügt hinzu: „prout deo

dnce circa Austrie cronicam lacius enodare propono. Eine österreichische

Chronik wollte er also schreiben ; dass er sich aber unter derselben ein

selbständiges Werk gedacht hat, möchte ich nicht behaupten. Denn

bei Gelegenheit der Schilderung des Krieges, den Rudolf von Habs-

borg gegen Ottokai* von Böhmen führte, zu Beginn des 6. Buches, das

jedenfalls auch 1449, kurz vor der eben erwähnten Stelle geschrieben

wurde, erklärt er diesen Kampf nicht ausführlich schildern zu wollen,

ad septimum ista reservans librum dei dono per me compilandum.

Was sich nun Ebendorfer damals unter diesem 7. Buche gedacht hat,

lernen wir kennen, wenn wir die Zusätze zu dieser Bemerkung in Be-

tracht ziehen. Es heisst nämlich: quem et in tres parciales secare

disposui (Fol. 256). Dieses siebente Buch, das in drei Theile zerfallend, die

auf Oesterreich bezügliche Geschichte enthalten sollte, dürfte wohl nichts

anderes als das Chronicon Austrie sein, das sich Ebendorfer damals

als einen Anhang zur Kaiserchronik gedacht haben wird. Thatsächlich

hat er auch, als er an die Abfassung der österreichischen Chronik ging,

diese Dreitheilung beibehalten und auch nachdem er diese beiden Werke

selbständig ausgearbeitet hatte, schienen ihm dieselben zusammen zu

gehören, denn in der Einleitung zu seinem 1456 geschriebenen Bi-

schofscataloge von Lorch-Passau erwähnt er, er habe den Befehlen des

Kaisers folgend pauca de gestis, ortu et occasu Rouumoruin regum

depinxi, Austriam etiam chronicum quam de materna linqua in lati-

num transtuleram sibi quibusdam additis et resectis eisdem cunectere

decrevi ut unius voluminis quantitatem meis scriptis etticerem.

Woran scheiterte nun dieser Plan im 7. Buche eine kurze Ge-

schichte Oesterreichs zu geben? Wohl daran, dass der Kaiser, welchem

Ebendorfer nach Abfassung der ersten 6 Bücher Bericht erstattet haben

wird, diese Arbeit für zu umfangreich hielt und ihm auftrug, einen

Auszug zu machen, jene Ereignisse aber, für welche er sich damals

am meisten interessirte, die Geschichte der Gründung Roms — er wollte

ja nach Rom zur Kaiserkrönung — und die Geschichte der Kircheit-

schismen, welche damals beendet wurden, nachzutragen. Ebendorfer

konnte daher seinen Plan, die Geschichte Oesterreichs hier anzuknüpfen,

nicht durchführen, sondern schrieb dieselbe seihständig zu gleicher Zeit

mit dem 7. Buche der Kaiserchronik, in welche er aus dem durch die

Studien für die österreichische Chronik gewonnenen Muteriale dir wich-

tigsten das lieich betreffenden Ereignisse aufnahm.
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Zur Begründung der eben geäusserten Behauptung, unser Autor

habe sein Chronicon Austrie zu gleicher Zeit mit dem 7. Buche der

Kaiserchronik niedergeschrieben, sehe ich mich genöthigt, auf die

Frage nach der Abfassungszeit des erstgenannten Werkes näher ein-

zugehen.

Suchen wir vorerst die im Chronicon selbst gelegentlich gegebenen

Andeutungen zu verwerthen.

Gleich auf einem der ersten Blätter des ersten Buches erwähnt

Ebendorfer Neapel und sagt ausdrücklich, dass er diese Stadt gesehen

habe 1
). Nun wissen wir aus einer gelegentlichen Bemerkung Eben-

dorfers in seiner Kaiserchronik, dass er im December des Jahres 1451

von Kaiser Friedrich III. nach Rom gesendet wurde-) und wir erfahren

aus demselben Werke, dass unser Autor damals zum ersten Male Italiens

Boden betrat 3
).

Nach dieser Notiz könnten wir die Entstehung des Chronicon

Austrie frühestens in die zweite Hälfte des Jahres 1452 setzen.

Kann aber nicht diese Bemerkung „ubi et fui etc." vom Ver-

fasser viel später, vielleicht gelegentlich einer neuen Durchsicht seines

Werkes, am Bande nachgetragen worden sein ?

Diese Frage wird bei jeder Stelle, die wir zur Festsetzung eines

Abfassungstermines vorführen, gestellt werden können und müssen.

Allein sie ist mit Rücksicht auf das Handschriftenverhältnis des Chro-

nicon nicht zu beantworten. Während wir bei der Kaiserchronik ver-

mittels der uns erhaltenen Original-Handschrift und der unmittelbar

nach der ersten Vollendung des Werkes gemachten Abschrift sehr wohl

im Stande sind, bei jeder derartigen Stelle die Entstehungszeit zu be-

stimmen, gestatten uns die späten Abschriften des Chronicon eine der-

artige Entscheidung nicht und machen eine endgiltige Fixirung der

Abfassungszeit des Werkes unmöglich.

Für die oben erwähnte Stelle ist uns die Möglichkeit gegeben,

mit Sicherheit die Behauptung aufzustellen, dieselbe sei erst nach

Vollendung des Werkes hinzugefügt worden ist.

Ebendorfer hat nämlich auch in seine Kaiserchronik die auf Vergil

bezügliche Stelle aufgenommen, und hier im Originale linden wir diese

') Der Name Baioria .stamme a Baiis, urbe potentissima antique Neapolis,

mari inversa dicta uno lere milliario a Xcapoli moderna .... ubi et fui et Stellas

ac sepulturam Virgilii po<He eonspexi cnm mirabilibus bahicis.

-) Diene Sendung zugleich mit Urich Rirderer und Heinrich von Senftieben

erwähnt auch Knea iSilvius (Kollar Anal. II. 228). Vgl. auch Birk, praefatio Mon.

conc. gener. I. p. XXXVll.

") Fol. 330.
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Notiz als Bandnote und zwar als eine in die Abschrift, welche, wie

wir wissen, 1451 gemacht wurde, noch nicht aufgenommene 1
).

Wir sehen, diese Stelle lässt sich für die Bestimmung der Ent-

stehungszeit des Chronicon nicht verwerthen. Einen wenn auch be-

schrankten Werth hat eine Stelle des zweiten Buches.

Ebendorfer spricht von dem Schlosse Pernegg, das nach Albrechts

Tode verwüstet dalag: w licet speciali favore nostris diebus ob Hussi-

tarum rabiem .... fuerit in parte firmatum et nunc ad solum usque

deductum .... anno Domini 1449 2
).

Wir gewinnen mit dieser Stelle nach einer Seite hin eine feste

Grenze; vor 1449 kann sie nicht geschrieben sein, lange nach 1449

wohl auch nicht, doch wäre es nicht angezeigt, aus der Verbindung

des Wortes nunc mit 1449 den Schluss ziehen zu wollen, die Stelle

müsse wirklich 1449 niedergeschrieben sein.

Vielmehr scheint eine Stelle des dritten Buches auf das Jahr 1450,

als das der Abfassung der ersten drei Bücher des Chronicon Austrie

hinzuweisen. Bei Gelegenheit der Besprechung der Schicksale Albrecht IV.

zahlt unser Autor dessen Söhne und Töchter auf und erwähnt unter

anderen auch Margaretha, Gemahlin Heinrichs von Baiern: Quae ei

peperit Johannam ... et Dominum Ludovicum, qui et hoc anno 1450

post transitum patris paternam subintravit haereditatem 3
). Heinrichs

Tod fallt nun auf den 30. Juni 1450, daher die Abfassung dieser Stelle

in die zweite Hälfte des Jahres 1450.

Soweit überhaupt bei dem Handschriftenverhältnisse des Chronicon

ein bestimmtes Urtheil abgegeben werden kann, lässt sich aus den bis-

her vorgeführten Stellen für die Entstehung des Werkes Folgendes

festsetzen. Bis Ende 1450 muss Ebendorfer sein Werk bis gegen

Schluss der Regierung Albrecht IV., also bis ungefähr gegen Ende des

dritten Buches, geführt haben.

Wie weit dann unser Autor noch im Jahre 1451 seine Arbeit

fortgeführt, dass er, aus Italien zurückgekehrt, seine Arbeit wieder

aufnahm und dann stossweise fortführte, braucht hier nicht erörtert

zu werden. Der Anfang des 4. Buches ist jedenfalls erst im Herbste

1452 geschrieben 4
) und zu diesem Abschnitte scheinen zeitlich auch

0 Fol. 180. *) Pez S. R. A. II. 704.

») Pez S. K. A. [I. 824.

*) In der Einleitung zum 4. Buche (IV/ LI. 8*>7) erwähnt Kbendorfer, »t

wolle vita comite die Geschichte Ladislaus erzählen; er hofft, der junge Fürst

werde sich in diesen gefährlichen Zeiten als ein Trost er\vei>en. Diese »Stelle

scheint also nach der Auslieferung des jungen Königs und seiner Ankunft zu Wien

(13. Sept. 1452) geschrieben zu sein; jedenfalls aber fällt die Abfassung des ]{»•-
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die letzten Seiten des dritten Buches zu gehören, von der Stelle an,

wo Ebendorfer die Geschichte Ladislaus' beginnt.

In wie weit wird nun durch Heranziehung der Kaiserchronik das

aus dem Chronicon Austrie gewonnene Resultat bestätigt oder modificirt?

Ebendorfer verweist im Chronicon Austrie wiederholt auf ein

anderes von ihm verfasstes Werk, das er verschieden benennt, unter

dem aber immer die Kaiserchronik zu verstehen ist 1
). Sowohl in dem

ersten Theile des Werkes, in den drei ersten wohl, in einem Zuge

niedergeschriebenen, als auch in den beiden letzten tagebuchartigen

Büchern finden wir eine derartige Bezugnahme. Nicht weniger oft

findet aber auch der umgekehrte Fall statt, dass Ebendorfer in seiner

Kaiserchronik auf sein Chronicon Austrie verweist 2
). Da ist es nun

von entscheidender Bedeutung, in welcher Form dies geschieht.

Für die tagebuchartigen Fortsetzungen der beiden Werke zeigt der

erste Blick, dass hier ein Schluss auf die Priorität der Abfassung un-

möglich ist. Das Chronicon citirt die Kaiserchronik bald als ein Werk,

in welches eine oder die andere Thatsache bereits eingetragen worden sei,

bald wieder als ein solches, in welches erst etwas eingetragen werden

soll. Derselbe Fall findet auch bei der Verweisung der Kaiserchronik

auf das Chronicon statt.

Anders aber für die drei ersten Bücher des Chronicon und di«

ursprüngliche Aufzeichnung der Kaiserchronik. Die ersten drei Bücher

des Chronicon citiren die Kaiserchronik stets als ein Werk, in welchem

bereits von irgend einem Ereignisse berichtet worden ist, setzen also die

Abfassung der betreffenden Stellen voraus.

Allein auch die Kaiserchronik in ihrer ursprünglichen Fassung

kennt bereits das Chronicon. Jene Stelle des 6. Buches allerdings, in

welcher erwähnt wird es solle erst etwas im Chronicon erzählt werden,

beweist nur, dass das Chronicon im Jahre 1449 noch nicht bis zur

ginne* dos 4. Buches vor II. November 1452, da Ebendorfer (Bez IL 871) aus-

drücklich hervorhebt, es stehe der gemeinsame Tag der vier Königreiche und

Länder König Ladislaus', welcher eben am 11. November stattfinden sollte, noch

aus, und dass man zu demselben die Ankunft des Herzogs Ludwig von Baiern

und der Markgrafen Albreelit von Brandenburg erwarte. (Kestat tanien adhuc

rmnnnmH quatuur rogimruin et doininioruni praefati Kegis Ladislai ad instans

festum Martini in Yicuna congregatio, ad providondum eidem in multis ; ad

quam praefati Principe* Ludovicus Bavariae Dnx , Albertus Marchio Braudebur-

gensis et alii invitati sunt; quos in gaudio praestolamur).

M 8o unter Anderem Poz IL 78*, 841 als ( 'hroniea Romanorum regum, 8B4

als annale^ Buinanoriun imperatorum et regum ; 882, 8!>8 in den beiden letzteren

Füllen als direkt nrium und correctorium.

\ So u. \. Pol. ^lAiini.', 274. :U8. :5B». :V20. ;V*I* fAnm.) 332 u.a.a. 0.
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Geschichte Albrecht I. geführt worden sein kann, da diese Stelle in

der Eaiserchronik gegen Ende 1449 niedergeschrieben wurde.

Allein wir können wohl überhaupt nicht gut annehmen, dass

Ebendorfer die zusammenhängende Darstellung der österreichischen

Geschichte im Jahre 1449 begonnen hat, da wir mit Bestimmtheit

nachweisen konnten, dass die Abfassung der ersten sechs Bücher

der Kaiserchronik im Jahre 1449 erfolgte und die gleichzeitige

Abfassung zweier so umfassender Werke kaum angenommen werden

kann. Dagegen Hesse es sich sehr gut vereinbaren, dass Ebendorfer

zugleich mit der Abfassung des 7. Buches seiner Kaiserchronik, welches

so weit es Neues bringt, den Quellen folgt, welche uns auch im Chro-

nicon begegnen, dieses Werk und zwar im Jahre 1450 abgefasst hat.

In der That wird sich auch diese Behauptung nicht anfechten lassen,

wenn wir hier eine Stelle des 7. Buches der Kaiserchronik, natürlich

in ihrer ursprünglichen Gestalt, heranziehen.

Bei Gelegenheit der Geschichte Albrechts von Oesterreich bemerkt

Ebendorfer, Albrechts dritter Sohn Leopold habe die an dem Vater

verübte Schandthat gerächt, ut in cronica Austrie lacius continetur

(Fol. 320). Es ist also hier von dem Chronicon als von einem Werke

die Bede, in welchem bereits diese in den Beginn des 14. Jahrh. ge-

hörende Thatsache aufgezeichnet sei. Tbatsächlich enthält auch das

Chronicon (Pez II. 776) die nähere Ausführung. Halten wir nun mit

diesen Stellen jene zusammen, welche wir, wenn auch mit einer ge-

wissen Eeserve, aus dem Chronicon selbst herangezogen haben, ins-

besondere die Stelle, an welcher von dem Jahre 1450 als „hoc anno"

gesprochen wird, so glauben wir nicht fehl zu gehen, wenn wir be-

haupten, Ebendorfer sei am Schlüsse des Jahres 1450 in der Abfassung

seines Chronicon bis gegen Ende des dritten Buches gelangt.

Zwei andere Stellen des 7. Buches der Kaiserchronik, in welchen

der Verfasser auf das Chronicon, als auf ein Werk, in welches etwas

aufgezeichnet werden soll, Bezug nimmt — die eine für die Zeit

Rudolf L (Fol. 318), die andere für die Zeit Albrechts (Fol. 319) —
beweisen in diesem Zusammenhange nur, dass Ebendorfer, als er sie

schrieb, in der Darstellung der österreichischen Geschichte noch nicht

ganz so weit vorgeschritten war, doch muss er bald darauf seine Dar-

stellung im Chronicon soweit gefördert haben, dass er bei Gelegenheit

der Erzählung des Todes Albrecht I. auf dasselbe als auf dasjenige Werk

verweisen konnte, in welchem etwas bereits aufgezeichnet ist, was er

in die Kaiserchronik erst eintragen will.

Fassen wir die Resultate der vorangegangenen Untersuchung zu-

sammen, so ergibt sich: Beginn des Jahres 1449 unternahm Eben-
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dorfer im Auftrage des Kaisers die Abfassung einer Kaiserchronik,

deren Umfang er auf 6 Bücher festsetzte. Im Jahre 1449 führte er

di.se Arbeit durch und fasste unterdess den Gedanken in einem An-

hange zu dieser Kaiserchronik viele auf Oesterreich bezügliche Ereig-

nisse nachzutragen. Dieser Plan scheiterte an dem ihm neuerdings

vom Kaiser gewordenen Auftrage, in diesem Anhange einen Auszug

aus den in den 6 Büchern gegebenen Mittheilungen zu machen. In-

dem dann Ebend rfer im Laufe des Jahres 1450 das 7. Buch seiner

Kaiserehronik abfasste, schrieb er zu gleicher Zeit an einer öster-

reichischen Geschichte, die er jetzt selbständig zu behandeln sich ent-

bchloss. Beide Werke führte er dann im Laufe dieses Jahres bis auf

die jüngsten Zeiten hinab und konnte für die Zeiten Heinrich VII. in

seiner Kaiserchronik schon auf sein Chronicon als ein diese Zeit bereits

behandelndes Werk verweisen.

IV. Die Quollen der Kaiserehronik bis 1348.

Dass Ebendorfer nicht erst als er an die Abfassung dieses Werkes

ging die Quellen für dasselbe gesammelt, sonderu nur das im Laufe

der Jahre gesammelte Material verwerthet, d. h. die nach und nach

aus verschiedenen Werken gemachten Auszüge nach bestimmten Ge-

sichtspunkten geordnet und zusammengefügt hat, wird wohl nicht be-

zweifelt werden können, da wir nach den vorangegangenen Unter-

suchungen nur die Jahre 144V)—1450 für die Abfassung beider Werke

annehmen können und es unmöglich ist, dass Ebendorfer in so kurzer

Zeit und bei seiner angestrengten Thätigkeit als akademischer Lehrer

die vielen Quellen durchgegangen und verarbeitet haben sollte. Auch

spricht für die Annahme, dass Ebendorfer sich im Laufe der Zeit aus

den ihm zur Verfügung stehenden Schriften Auszüge gemacht und

Materialien der verschiedensten Art gesammelt hat, der rege literarische

Sinn , der ihn von Jugend an auszeichnete. Glücklicherweise wird

diese Ansicht auch durch einige Worte des Verfassers bestätigt, in-

dem dieser in der Einleitung erklärt, er habe vor, das Werk , ex pro-

batissimis olim a me transcur^is hystoriis* abzufassen. Auch sonst

zeigen übrigens gelegentliche Bemerkungen, wie, wenn er über Be-

rengar II. sagt: „ nihil dignum me legisse niemini * oder bei der Wahl

Wenzels die Worte gebraucht: „de ipsius electionis legalitate aut con-

cordia me legisse aut audisse non memini 44

, dass nur an eine all-

mählige Sammlung der mitgetheilten Nachrichten gedacht werden

kann.
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Erster Theil.

Quellen der Kaiserchronik bis 1273.

A. Otto v. Preising.

Otto v. Freisings Weltchronik bildet für den ersten Theil der

Ebendorfer'schen Kaiserchronik die Grundlage der Darstellung. Ich

verstehe dies in dem Sinne, dass Ebendorfer fast die ganze Otto

t. Freising'sche Darstellung, soweit die von demselben gegebenen Schil-

derungen seinen Zwecken entsprechen, in sein Werk hinübernahm und

ganze Zeitperioden fast ausschliesslich nach diesem Schriftsteller erzählt.

Das erste Buch der Kaiserchronik ist mit Ausnahme weniger

Notizen ganz aus Otto v. Freising geschöpft, in den anderen Büchern

finden wir allerdings auch andere Schriftsteller in hervorragender Weise

herangezogen, allein fast für alle Perioden hat Freising die Grundlage

gebildet und es gibt kaum einen Herrscher, für dessen Geschichte

Ebendorfer nicht das Eine oder Andere diesem Schriftsteller entnimmt.

Für die Geschichte der römischen Herrscher und für die Karolinger

tritt insbesondere Hugo v. Fleury neben Otto v. Freising hervor, aber

ganz dominirend wird der letztere wieder für die Zeit von Heinrich IV«

an. Die Geschichte von 1056— 1152 erzählt Ebendorfer wieder vor-

nehmlich nach Freisings Chronik.

Oft folgt er dieser Quelle wörtlich, nur hie und da ein Wort

ändernd 1
).

Manchmal wenn Otto v. Freising zu ausführlich ist, erzählt er

*) ich will bei Freising die Art und Weine, wie Ebendorfer ihn benutzt,

etwa» ausführlicher behandeln, um mich dann bei den übrigen Schriftstellern

desto kürzer fassen zu können.

FoL 206 sagt Ebendorfer:
j

Freising IV. 28. M. G. SS. XX. 210.

Qua propter non multo post tempore
|

Ea propter non multo post ipse ab

ab amicis eius, XXX imperii sui anno, amieis eius, XXX imperii sui anno , e

e quibus cum Theodosio socero suo XXV,
|

quibus cum Thedosio socero XXV, cum
eumMarciano reliquos imperaverat, vita i Martiano reliquos imperaverat vita pri-

privatur. Quo mortuo Maximus coacte vatur. Quo mortuo, Maximus aecepta

accepta uxore eius Eudoxia Theodosii
I
uxore eins Eudoxia Theodosii filia, im-

minori8 filia sibi (pro uxore) usurpat
|

perium usnrpat.

Imperium.
j

At Eudoxia Gisericum Wandalorum At Eudoxia Gisericum Wandalorum re-

regem ob hanc molestiam vocat, quem gern ob haue molestiam vocat. Quem dum
dum venturum Romani cognoscerent t venturum Komani eognoscerent, Maxi-

Maximum quidem tanquam huius in- 1 mum quidem tanquam huius mali in-

centorem tercio ex quo Imperium in- centorem tertio ex quo imperium in-

\aserat mense membratim discerpuut.
j

vaserat menseniembratim discerpunt etc.

I
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das dort Gesagte in gedrängterer Form 1
), oder fügt ein anderes Mal

aus anderen Quellen etwas mitten in die von Otto v. Freising ent-

lehnte Darstellung ein 2
), aber immer mit möglichst genauer Bei-

behaltung des Wortlautes.

Oefters und nicht gerade immer zum Vortheile der Darstellung

stellt er das von Otto v. Freising Mitgetheilte um
,
bringt zuerst, was

dieser später erzählt, oder verspart sich auf einen späteren Abschnitt,

was dieser zuerst gibt 3
).

») Fol. 174 sagt Ebendorfer:

Scipiones eciam Hastrubalem Peno-

rum regem exercitum in Ytalia paran-

tem, gravi bello presserunt. Hanibal de

Campania castra movit et urbem ag-

gredi temptat, sed bis a tempestatibus

et grandine ab impugnatione urbis

arcetur.

Freising [[. 36. M. G. SS. XX. 161.

Inter haec Scipiones Hastrubulem

Poenorum irnperatorem exercitumin
Italiam parantem, gravi bello

presBerunt. Jetzt folgt hier: Gneo

Fulvio et Sulpitio consulibus, Hanni-
bal de Campania castra movens
Urbem aggred i temptat. Ubi

dum trepidi tarn viri quam mulieres ad

moenia confugerent Urbemque defensare

pararent, Hannibal bis grandine
tempestatibusque ab impugna-
tione Urbis arcetur.

*) Ueber Kaiser Alexander Severus sagt

Freising III, 30. M. G.

SS. XX, 187:

Anno ab incarnatione do-

mini 225 A. A. 21 ab Au-

gusto voluntate omnium

Imperator creatur; bic ex

christiana matre Mammea
natus, iuste rem publicam

gubernavit, Xersem quo-

que regem Persarum ma-

ximo bello devicit.

Hugo v. Fleury (P. 78):

Alexander Mameas s e -

natu 8 et militum vo-

luntate Imperator creatus

Hic in Persas e x p e d i -

t i o n e commota Xersem

v i c t o r oppressit. Huius

Imperatoris mater Orige
nem presbyterum etc.

Eb. (Fol. 192):

Alexander Aurelius 21 ab

Augusto anno ab incarna-

tione domini, voluntate om-

nium creatur Imperator 225

et s e n a t u s et militum;
hic ex christiana muliere

Mammea quam 0 r i g e n e s

ad fidem converterat natus

consilio Wlpiani modeste

rem publicam gubernavit.

Xersem quoque regem

Persarum expeditione
mota potentem bello de-

vicit et victor oppres-
s it.

Was hier von einer oder zwei Quellen gezeigt wurde, könnte auch auf

mehrere ausgedehnt werden; manchmal enthält eine Notiz Nachrichten aus vier

oder fünf Quellen, allein es würde zu weit führen, das hier auszuführen.
3
) Fol. 223a erzählt Ebendorfer die Geschichte Arnulfs. Der erste Satz :

Amolfus Karoiomanni tilius mortuo Karolo, qui VI annis Imperium tenuit et

septimo private vixit ist dem Schlüsse des 9. Capitels des 6. Buches der Frei-

sing'schen Chronik entlehnt. Per nächste Satz: Ei namque orientalis Francia,

que modo Theutonicum regnuni vocatur, id est Lothoringia, Swevia etc. steht
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Keinem Schriftsteller aber ist Ebendorfer in so hohem Grade ge-

folgt wie Otto v. Freising; seine Chronik scheint er — es ist die

einzige Quelle, bei der wir dies annehmen müssen — nicht nach Ex-

cerpten benützt, sondern unmittelbar vor sich liegen gehabt zu haben.

Denn nur so können wir uns erklären, dass Ebendorfer öfters Be-

merkungen ganz persönlicher Natur aus diesem Schriftsteller in sein

Werk aufnahm, Bemerkungen, die für die Zeit Freisings passend, im

Zeitalter unseres Autors Anachronismen sind 1
). Otto v. Freising ist

auch der einzige mittelalterliche Schriftsteller, den er zu wiederholten

Malen für die „ Directiones
44 ausschreibt 2

), dem er allgemeine Sentenzen

entnimmt und merkwürdiger Weise trotz dieser ausgedehnten Benützung

eine der wenigen bedeutenden Quellen, welche er niemals erwähnt.

Das zweite grosse Werk Otto's v. Freising hat Ebendorfer nicht

gekannt, wenigstens gewiss für seine Kaiserchronik nicht verwerthet.

Die Geschichte Friedrich I. erzählt er nicht nach den „ Gesta Friderici *,

sondern stellt dieselbe aus verschiedenen anderen Quellen zusammen.

VI. 11, der folgende Satz; Occidentales veroFranci Odonem Roberti filium virum

fortem consensu Arnolfi Regem creant VI. 10, der folgende VI. 12, der nächste

Vi. 11, ein weiterer VI. 10, der nächste VI. 12, dann der folgende VI. 14, der

letzte VI. 13.

So ist überhaupt die Arbeitsweise Ebendorfers.

!

) Bemerkungen persönlicher Natur, die nicht vom Verfasser selbst stammen,

habe ich im Ganzen 17 gefunden; die meisten sind Ottos v. Freising Werken

entnommen. Diese Stellen linden eich Fol. 161», lo'9a , l70a
,

179a ,
184*

, 187,

208, 228, 229a
,
231a,

234a, 237a
,
238«\ 240, 244a

Theils sind es Sätze allgemeiner Art oder antiquarischen Inhaltes, theils

aber Bemerkungen, die jedem gleich als anachronistisch auffallen müssen, so,

wenn Ebendorfer seiner Quelle folgend , berichtet , das Blut sei bei der Kreuz-

fahrt ad genua equorum nostrorum geflossen. Manchmal, aber selten, änderte

Ehendorfer solche persönliche Notizen, so einmal, wo er an »Stelle eines per fines

nostros bei Freising setzt per fines Ecclesiae Freisingensis ;
Fol. 244a.

*) So schreibt er für eine directio aus Freising eine Stelle aus, die dieser

aus Orosius genommen:

Ebendorfer l76a :

' Freising II. 30:

hinc Orosius atrocitatem pestilentie,
j

l'nde Orosius atrocitatem pestilentiae,

que quadam vice apud Romain confla- quae quadam vice apud Romain confla-

?ravit, significans quanta esset: (Vnsus gravit. signih'eans quanta esset: Celans

inquit indictus est, qui non quantum inquit indictus est, qui nun qnantum

hoiuinum deperisset, sed quantum super- ' hominum doperissrt, sed quantum super-

fuisset, inquireret etc.
[

luisset inquiivret etc.

Aehnliche Stellen Ebendorfer l!»7 ~ Freising UI. 47 und Ebeml«»rf»T 207 a

=- Freising V, 1.

Mittht'ihmgeii, Kivimzun^l««!. III.
J
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B. Hugo Floriaoensie.

Neben Otto v. Freismg benutzte Ebendorfer für den ersten Theil

seines Werkes bis zum Tode Ludwig des Frommen in ganz hervor-

ragender Weise die Chronik des Hugo v. Fleury und zwar in der zweiten

Redaction 1
). Im ersten Buche der Kaiserchronik finden wir Hugo

v. Fleury nur an wenigen Stellen als secundäre Quelle neben Otto

von Freising herangezogen 2
). Anders vom zweiten Buche an. Mit

Augustus tritt Hugo in den Vordergrund. Ebendorfer erzählt die

Geschichte der einzelnen Herrscher nach Otto v. Freising und Hugo,

indem er einige Sätze aus dem ersteren excerpirt und einige andere

als Ergänzung aus dem letzteren anschliesst, oder er mischt Sätze und

Worte der beiden Quellen durcheinander und verbindet so den Inhalt

beider zu einem Ganzen. Im zweiten Buche sind es besonders Augustus,

Galba, Otho, Vitellius, Gallus, Aurelianus, die er nach Hugo schildert.

Im dritten Buche finden wir viel auf Constantin Bezugnehmendes,

dann die Geschichte Julians, Gracians, Justinus' und Justinians Be-

treffendes dieser Quelle entlehnt. Die grösste Bedeutung gewinnt aber

Hugo für die Geschichte der Merovinger, die Ebendorfer am Anfange

des vierten Buches wörtlich nach Hugo erzählt. Allerdings in der

Weise, dass er das, was Hugo an verschiedenen Stellen gelegentlich

der Darstellung der Geschichte verschiedener Füllten mittheilt, hier

zusammenfasste, da Hugo v. Fleury wie auch Otto v. Freising gethan,

die Geschichte der Merovinger nicht .selbständig, sondern ganz von dem

Gesichtspunkte des römischen Reiches betrachtet, während Ebendorfer

der in den Merovingern die Vorläufer der Karolinger sieht, das von

Hugo Mitgetheilte sammelt und es an die Spitze des vierten Buches

stellt, um dadurch eine bessere Uebersicht über die Geschichte dieses

wichtigen Königshauses zu gewinnen 3
).

Eine Reihe wichtiger Ereignisse aus der Zeit Karls des Grossen

und Ludwigs des Frommen entlehnte derVerfasser ebenfalls dieser Quelle

') Darüber ist zu vergleichen Waitz in der Linleitung zur Herausgabe der

Werke Hugos, M. G. »SS. IX, 337 ff. ; da die Chronik hier nur in ganz kurzem

Auszuge mitgetheiit ist, musste ich mich zur Vergleichung an die alte Ausgabe

von Rottendorf halten.

*) So für einige Nachrichten über Alexander und lur einige über Cäsar, z. H.

für dessen Kampf gegen die Briten.

8
) Die Herrscher, in deren Geschichte Hugo die Geschichte der Merovinger

einflicht, sind: Anastasius, Phoca^, Heraclius Leo, Leo Chazare>.
4
) Für Karl des Grossen Kriege sowohl als private Angelegenheiten ist Hugo

benützt : für Ludwigs Zeit ist es insbesondere eine gute Charakteristik dieses

Fürsten und einige Notizen über angesehene Pcr>onen am Hofe, die dieser Quelle

entlehnt erscheinen.
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Aach bei diesem Schriftsteller können wir in vielen Fällen die wört-

liche Uebernahme der Nachrichten durch Ebendorfer nachweisen, aber

andererseits finden wir, dass er sich, noch mehr als dies bei Otto

v. Freising der Fall war, Veränderungen, Kürzungen, Umstellungen

erlaubt hat und insbesondere können wir constatiren, dass er jede

persönliche Bemerkung Hugos bei der Uebernahme tilgt.

Ebendorfer hat diese Quelle in seinem Werke auch genannt und

zwar im Ganzen fünf Mal 1
), doch ist es ganz bezeichnend für den ge-

ringen Werth dieser Citate, dass diese fünf Stellen sich auch im spe-

culum historiale des Vincentius von Beauvais, das Ebendorfer ganz

bestimmt benützte, vorfinden und zwar hier ausdrücklich als aus Hugo

von Fleury herübergenommen. Es ist daher bei dem Umstände, dass

Vincenz von Beauvais Hugo bis auf den J-Punkt genau ausschreibt,

bei solchen Stellen unmöglich zu constatiren, welchem Schriftsteller

diese Stelle entlehnt worden; gewiss ist aber, dass Ebendorfer Hugo

an vielen Stellen ausschreibt, welche von Vincenz nicht aufgenommen

wurden.

O. Martin von Troppau.

Neben den beiden schon genannten Schriften ist es insbesondere

die Chronik Martins von Troppau, welche Ebendorfer stark excerpirte 2
).

Für die ältere Zeit allerdings nicht. Wir finden zuerst im zweiten

Buche der Kaiserchronik, bei Trajan, eine kurze dem Martin ent-

nommene Notiz, ferner wenige Bemerkungen über Marc Aurel und

Alexander Severus. Im dritteu Buche finden wir dann schon eine

stärkere Benützung, insbesondere der Schluss der oströmischen Kaiser-

geschichte enthält viele aus dem Chronicon des Martin geschöpfte Mit-

theilungen der verschiedensten Art 3
).

Bedeutender wird diese Quelle aber noch für die Zeit, wo Hugo

v. Fleury aufhört; hier bildet Martin neben Otto v. Freising wohl eine

der bedeutendsten Quellen unseres Autors, denn währeud Ebendorfer

den Martin bis dahin nur aushilfsweise verwendet, wird er jetzt öfters

in erster Linie berücksichtigt und wirkt sogar manchmal auf die Auf-

») Fol. 195 (2 Mal), 199, 200, 219.

*) Unrichtig ist aber, wenn Asciibach, Hoch. d. Wiener l niv. I. 515 be-

hauptet, Ebendorfer habe vornehmlieh ans Martin und dessen Fortsetzern die

Kai9erchronik zusammengeschrieben.
8
) So zu Constantin dem Grossen, Valentinian, Theodosius 11., Anastasius.

Justinus, Tiberius, Phoeas. Theodosius III., Leo III., Constantin IV., Constantin VI.

und Nicephorus.

5*
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fassung der Ereignisse seitens unseres Autors ein. Für die Zeiten Karls

des Grossen und Ludwigs des Frommen ist Martin noch Hilfsquelle,

für Lothar dagegen ist er die Hauptquelle und wenn er dann in den

späteren Theilen des Werkes wieder etwas zurücktritt, so liegt der

Grund davon vornehmlich darin, dass Martin für gewisse Zeiten äusserst

dürftige Nachrichten hat und daher auch nicht excerpirt werden konnte.

Für die Zeit bis 1152 konnte Martin schon deswegen nicht Haupt-

quelle sein, weil sich Ebendorfer vorerst an den viel ausführlicheren

und klareren Bericht des Otto v. Freising hielt; aber auch nach dem

Jahre 1152 ist Martin nicht Grundlage der Darstellung. Sobald Eben-

dorfer Otto v. Freising nicht mehr vor sich hatte, kannte er überhaupt

keine leitende Quelle mehr. Kein anderer Schriftsteller vermochte ihn

so zu beherrschen, und wenn er auch hie und da Einem vor dem An-

deren den Vorzug gibt ; niemals ist dies in dem Masse geschehen, wie

bei Otto v. Freising. So hat denn Ebendorfer auch Martins Chronik

für die Geschichte von 1152—1273, insbesondere für den zweiten Theil

dieses Zeitraumes, in hohem Grade herangezogen, aber leitend wurde

sie nicht. Benierkenswerth ist ferner, dass der Chrouik des Martin

fast durchwegs die Kegierungsjahre der einzelnen Herrscher entlehnt

wurden, während Ebendorfer in der Zählung der Herrscher in der Reihe

der römischen Kaiser meist mit Otto v. Freising übereinstimmt. Was nun

die Art der Benützuug dieser Quelle betrifft, so gilt hier dasselbe, nur

in erhöhtem Grade, Avas von Hugo gesagt wurde.

Auch dem Martin folgt Ebendorfer bis aufs Wort genau 1
), aber nur

in seltenen Fällen. Vielmehr noch als Hugo v. Fleury gegenüber erlaubt

er sich bei diesem Schriftsteller Worte und Sätze zu ändern-), oder

umzustellen 3
), aus einer längeren Darstellung das Wesentliche zu ex-

cerpiren 4
), oder das dort Erzählte durch anderweitige Nachrichten zu

ergänzen :)

). Sehr oft kommt es auch vor, dass er blos den Inhalt

dieser Quelle entnimmt, in der Darstellung jedoch vollständig von

seiner Vorlage abweicht 0
). Martins Werk zerfällt bekanntlich in zwei

grosse Theile, vorerst behandelt er die Päpste, dann die Kaiser. Bei

*) So bei Otto IL und Otto III. Ebend. Fol. 221 !l
, 230 Martin v. Trop.

pau M. G. 88. XX Li, 465, 4bU

-) Bei Valentinian Fol. 202 M. G. XXII. 452. hup.
3
) Fol. 210a M. G. XXII. Imp. 457.

4
j So über den Ursprung der Minoritenklö>ter , welchen KbendoiTor mit

wenigen Worten abthut, während begreiflicher Weise Martin demselben eine aus-

iührliche Schilderung zu Theil werden l;i»t. Fol. 252 :i M. G. XXII. 438.

•') Fol. 210* M. G. 457: da* Kränzende hei Otto v. Freiing V, 7.

Fol. 224 M. G. XXII. Imp. 4fj:i.
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dem Zwecke des Ebendorfer'sclien Werkes kann von vorneherein kein

Zweifel darüber obwalten, dass die Mehrzahl der Notizen demjenigen

Theile entlehnt ist, welcher die Imperatores behandelt. Allein auch

die Abtheilung der Päpste hat unser Autor herangezogen, insbesondere

Nachrichten über Päpste späterer Zeit verwerthet und dabei mit grossem

Verständnisse das ausgewählt, was die päpstliche Gewalt in ihrem Ver-

hältnisse zur kaiserlichen betraf 1
).

Auch diese Quelle hat Ebendorfer in seinem Werke citirt, er sagt

(Fol. 38): „ut refert Martinus in chronica 14 und erzählt auch die be-

treffenden Ereignisse nach diesem Schriftsteller. Auch an einer anderen

Stelle scheint er ihn zu meinen, da er (Fol. 84) nach Martin erzählt

und als Quelle angibt, ut in chronicis legitur.

D. Sigebert von Gembloux.

Mit Sigebert beginne ich die Reihe derjenigen Schriftsteller, welche

Ebendorfer erst in zweiter Linie bei seinen Aufzeichnungen heran-

gezogen hat, denen gegenüber er sich auch grössere Freiheit im Ur-

theile gestattet.

Sigebert finde ich bei Ebendorfer 10 Mal erwähnt, d. h. nament-

lich als Quelle citirt. Auch steht es fest, dass er diesen Schriftsteller

wirklich benützt hat. Zu dem Jahre 718 erzählt er, fast mit denselben

Worten wie Sigebert, die Taufe eines friesischen Fürsten 2
). Nach ihm

berichtet er auch mit wenigen Worten über die Zusammenkunft in

Aachen 3
). Auch die Nachricht, der Berg, in welchem Heinrich III.

begraben wurde, habe Feuer gespieen, entnahm er diesem Schrift-

steller 4
), den er auch gewiss für die Darstellung der Bekehrung der

Ungarn zum Christenthume cxcerpirte 5
). Allein öfters citirt Eben-

dorfer Sigebert, ohne ihn desswegen selbst eingesehen zu haben, er

nimmt vielmehr die betreffenden Nachrichten, oft auch in veränderter

Form, aus einem anderen Schriftsteller, der Sigebert citirt, herüber"),

ja manchmal bezeichnet er als Ausspruch Sigeberts, was gar nicht

*) So einiges auf Paschalis be/ai gliche Fol. 23f) — M. G. XX LI. 435, oder auf'

Eugen III., Fol. 245* M. G. XXII. 43h' ; aus früherer Zeit eine Nachricht über

das Concil von Ephesus Fol. 205 Si M. Ii. XXII. 418.

*) Eb. Fol. 213* = Sig. M. G. VI. 330.

3
) Fol. 220* - Sig. M. G. VI. 337.

«) Fol. 225 — Sig. M. U. VI. 347.

8
) Fol. 231 = Sig. M. G. VI. 354 zum Jahre 1000.

ß
) Dieken Fall muss ich als neu hier ausführlicher behandeln. Ebendorfer

schildert das Wirken Heinrich IV. und Gregor Vit. und bemerkt:
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in demselben zu finden ist und was er einer anderen Quelle ent-

nahm x
).

Dass Ebendorfer eine der Fortsetzungen des Sigebert benützt hat,

möchte ich nicht behaupten. Allerdings erzählt er die Geschichte Bal-

duins von Jerusalem nach der Continuatio Anselmi zu 1123, 1126

und 1129, allein er scheint diese Nachrichten nicht direct aus dieser

dum testes pecunia cor-

rupisset, palam ait, cesset

humanuni iuditium et in

medium perducatur divi-

num testimonium ; die, in-

quit, episcope, si contra spi-

ritum sanctuin non egisti

:

Gloria patri et filio et spi-

ritui saneto
;
qui viribus re-

petitis dixit gloria patri et

filio, 8ed nequaquam dicere

potuit et spiritui saneto,

nisi postquam de episco-

patu eiectus est.

sacerdotes a diviuo officio

demovit.

Fol. 235: Sigebert zu 1074 M.G. VI. 'Martin v. Troppau. M. Ii.

Et Gregor Vit. appel- 362 berichtet : SS. XXII. 467:

latur, qui convento quodam Gregorius papa celebrata qui cum in concilio con-

symoniaco secundum Sig- synodo symoniacos ana- tra symoniacos episcopos

bertum infamato episcopo, thematizavit et uxoratos processisset. cum contra

unum episcopum multum

infamatum procedere vo-

luisset, et ille testes, qui

ipsum accusaverant, precio

corrupisset; dixit legatus

in concilio : Cesset huina-

nura iudicium, producatur

in medium divinum ora-

culum Si tu igitur

contra Spiritum sanctuin

non fecisti, die Gloria Patri

et Filio et Spiritui saneto.

Quod ille intrepidus in-

eipiens cum : Gloria Patri

et Filio dixisset, nullate-

i

uns Spiritui saneto dicere

potuit frequenciuB repe-

j

tendo; .... sed deiectus ab

episcopatu tunc plene dixit.

Diese Xebeneinanderstellung dürfte darthun , dass Ebendorfer seine Dar-

stellung nicht aus Sigebert, den er citirt, sondern aus Martin v. Troppau ge-

schöpft hat. Allerdings findet sich dasselbe Ereignis auch bei Vincenz v. Beau-

vais XXV. 44. allein daselbst ist die Darstellung eine viel ausführlichere und es

wäre daher sehr merkwürdig, wenn Ebendorfer aus Vincenz gerade jene Sätze

entlehnt hätte, die sich auch bei Martin v. Troppau finden.

l
) So die Charakteristik Heinrich IV. (236a) : hie Hainricus, ut dicit Sig-

bertus. Hildebrandi inimicus. facundus ore fuit ; acri ingenio, elemosinis largns:

sexagies et bis acie collocata dimieavit. plures inimicoruni eins vitam misero exitu

finire coacti sunt.

Eine derartige C harakteristik findet sich bei Sigebert nicht ,
dagegen

findet sich dieselbe wörtlich bei Vincenz v. Beauvais XXV. 117: wie Ebendorier

nun dazu gekommen, Sigebert diese Nachricht zuzuschreiben, ist schwer zu sagen,

möglich desswegen, weil Vincenz unmittelbar vor dieser Nachricht eine aus Sige-

bert stammende gibt, so dass Ebendorfer vielleicht übersehen hat, dass eine neue

Quelle von Vincenz citirt wurde und auch die folgenden Worte auf Sigebert zu-

rückführte.
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Quelle, sondern durch Vermittlung des Vincenz von Beauvais gewonnep

zu haben, da er einige von Vincenz von Beauvais hinzugefügte Worte

ebenfalls bringt 1
). Ferner spricht hiefür der Umstand, dass Vincenz

das bei Anselm getrennt Erzählte zusammenfasst.

E. Ekkehardi Chronicon universale.

Ekkehards weit verbreitete Weltchronik hat auch unser Autor

direct herangezogen, allein nicht in so hohem Grade, als wir bei der

Verbreitung, die dieses Werk gefunden, erwarten durften. Es wird

sich diese Erscheinuug wohl dadurch erklären lassen , dass Ekkehard

eine der Hauptquellen Ottos v. Freising war, dass daher Ebendorfer,

der Freising bevorzugte, nicht so viel Neues mehr im Ekkehard fand 2
).

Meistens verwendet er ihn blos zur Ausfüllung dessen, was er

schon nach anderen Quellen geschildert hat, indem er ein oder das andere

Wort aus diesem Schriftsteller in die Darstellung einflicht 3
). Grössere

Berichte entnahm er dieser Quelle äusserst selten, gewiss nur die Nach-

richt über die Abstammung der Franken 4
). An eiuer anderen Stelle,

wo es sich um die Geschichte der Söhne des Kaisers Carinus handelt,

ist die Benützung trotz der Uebereinstimmung sehr fraglich 5
). Genannt

hat Ebendorfer diese Quelle nicht.

F. FloreB temporum auotore fratre ordinis minorum.

(M a r t i n u s M i n o r i t a.)

In höherem Grade als die beiden zuletzt besprochenen Werke hat

Ebendorfer die „Flores temporum" für seiue Zwecke ausgeschrieben.

*) Anaelmi Continuatio M. G. VI. p. 378, :*7<> _ Vinc. Bello XXVI. Buch

C'ap. 44, 46; Eb. Fol. 237a .

5
) Ueber die Benützung Ekkehards durch Otto v. Freising vergleiche man

die Bemerkungen von Wilmans in Pertz" Archiv X p. 167.

s
) So Fol. 185» über die Abstammung Neros — Ekk. 100—101 über Aure-

lian — Ekk. 109, oder bei Prohns fügt er in die ganz aus H. v. F. geschöpfte

Darstellung aus Ekkehard die Worte: „Ute strenuus' «'in, Ekk. 110, oder bei

Dioclctian Fol. 100' fügt er der aus Hugo von Flcury und Otto von Freising

geschöpften Schilderung die Worte: obsnire natus aus Ekkeh. M. 0. VI. 110

hinzu und so an anderen »Stellen.

4
) Fol. 217 - Ekk. M. (J.V1. 11*). doch ist die l'ebereinstimmimg nur ein« 4

sachliche; im Wortlaute weichen die Berichte ab.

L
) Aus der Darstellung selbst ist, obgleich die von der Vita Maxim. Pez l.

28 ausgelassenen Stellen des Ekk. 110 auch bei Ebendorfer (Fol. 19^1 fehlen, eine

bestimmte Schlussfolgerung nicht zu ziehen; allein der ("instand, dass Ebendorfer

unmittelbar daran eine auch in der Vita .Max. folgende Bemerkung anschliesst,

lässt es mir angezeigt erscheinen, diese Quelle als Vorlage Ebendorfer» zu be-

zeichnen.
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Vorerst müssen wir aber fragen, welche Redaction dieser Quelle hat

ihm vorgelegen? Wir können annehmen, dass er die Flores tem-

porum mit den von Hermann von Genua vorgenommenen Verände-

rungen benützte ; denn die Geschichte der Päpstin Johanna, welche er

nach dieser Quelle erzählt, findet sich in der ursprünglichen Redaction

nicht 1
). Wie Sigebert und Ekkehard hat Ebendorfer auch den Ver-

fasser der Flores als Hilfsquelle gelegentlich herangezogen, gewisse

Worte aus dieser Quelle mit denen anderer zu einem Satze verbunden 2
),

allein oft berichtet er wichtige Begebenheiten nach diesem Schrift-

steller 3
). Für die Jahre 1152—1273 hat das Werk des unbekannten

Minoriten viel Material geboten, aber auch hier zum grossen Theile

Ereignisse betreffend, die in das Gebiet der Sage zu verweisen sind 4
).

') 0. Holder-Egger hat im 24. Bunde der M. G. die Flores temporum un-

gefähr von Karl des Grossen Zeit an edirt. In dieser Ausgabe nun, welche uns

das Werk des unbekannten Verfassers in seiner ursprünglichen Gestalt darstellt,

finden wir die Geschichte der Päpstin Johanna nicht erwähnt, dagegen findet sich

diese ausführlich in der Ausgabe bei Ecc. 1, 1009—10. Da nun Ebendorfer diese Nach-

richten wörtlich nach dieser Quelle gibt, so können wir wohl annehmen, dass ihm die

Flores in dieser umgearbeiten Form vorgelegen haben werden. — Lorenz, Geschichts-

quellen (3. Aufl.) I. 66 hat gerade diese Stelle der Behandlung der »Sage von der Päpstin

Johanna für einen Beweis dafür angesehen, dass dieser Theil der Flores nicht vor

1312 verfasst worden sein kann, da aber diese Stelle der ursprünglichen Redaction

nicht angehört, so beweist diese Stelle nichts gegen eine frühere Abfassungszeit

der Flores, für welche auch Holder- Kgger M. G. XXIV. 227 eintritt. — Insbeson-

dere Sagenhaftes entlehnt Ebendorfer häutig den Flores, so von Otto III. und dem
Weibe beim Gerichte, von Heinrichs Frauen beim Grabe des heiligen Wolfgang, vom
Erzbischofe Willigis von Mainz, dem wunderbaren Ende des Victor von Paris u. a. m.

S. Fol. H)8" — M. M. ap. Ecc. 1581 od. Fol. WO — Ecc. 1583, od. Fol.

215 =- Ecc. 1604.

3
) So 221» M. G. SS. XXIV. 235; die Erzählung von den Verwüstungen,

welche die Heuschrecken angerichtet, vom Zuge des Königs von England, Knut,

nach Rom; ferner hat er diesem Schriftsteller die Verse über das Kurfürsten-

collegiuni entlehnt, da er die Entstehung dieses Institutes , dem Verfasser der

Flores folgend, in die Zeit Karl d. Gr. setzt, während wir diese Verse bei Martin

v. Troppau erst bei Otto HL linden (Fol. 219 — M. G. XXIV. 234). Insbesondere

für die Geschichte Heinrich II. hat er diese Quelle verwendet. Endlich finde ich

die Verbannung des Babenbergers Leopold durch Konrad II. nach dieser Quelle er-

zählt.

4
) So die Geschichte von den Geschenken, die Saladin dem Kaiser Friedrich

schickte (Fol. 247 — M. G. XXI V. 23!h, so auch die Sage von den Erscheinungen

beim Tode Heinrich V. (Fol. 251 -— M. G. XXIV. 240), die Fabeln von lunoeenz Hl.

(Fol. 252a - M. G. XXIV. 240). Historisch beglaubigt sind die Ereignisse beim

Tode Philipps, die er diesem Schriftsteller entlehnte (Fol.252 a - M. G. XXIV. 240).
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G. Vincentius von Beauvais.

Diese umfassendste aller Compilationen, welche das Mittelalter auf

dem Gebiete der Geschichte aufzuweisen hat, das speculum historiale

des Vincenz von Beauvais, hat Ebendorfer wie so viele vor ihm in

hervorragender Weise herangezogen. Er citirt es auch an einer Stelle.

Am Schlüsse der Schilderung Karl 111. bemerkt er : quem et cum penis

patris sui et suorum praedecessorum ac episcoporum et consiliariorum

eorundem raptum vidisse narrat Vincentius in speculo 24 libro (Fol.

223 = V. B. XXIV. 49 ff.). Allerdings ist diese Stelle erst später

nachgetragen worden, allein bevor die Abschrift gemacht wurde, und

da sonst viele Stellen der ersten Niederschrift der Kaiserchronik dieser

Quelle entlehnt sind, brauchen wir auf die spätere Eintragung kein

Gewicht zu legen. Dass er übrigens Vincenz von Beauvais gekannt,

zeigt, abgesehen von dem uns vorliegenden Werke, der Umstand, dass

er denselben gelegentlich auch im Chronicon Austrie citirt und ein am

Schlüsse der Wiener Handschrift befindliches Excerpt aus Vincenz über

die Kreuzzüge, wo Ebendorfer zu Beginn ganz ausdrücklich erwähnt,

er habe diese Nachrichten ex Vincentio geschöpft.

Vincenz erzählt nach den verschiedensten Quellen, ohne jedes

System die Nachrichten aneinander reihend, die Geschichte aller Völker

und Zeiten. Selbständige Mittheilungen finden wir äusserst selten.

Regelmässig gibt er die Quelle, der er eine Nachricht entlehnt, an und

ändert den Wortlaut derselben niemals; deswegen ist es bei einzelnen

Stellen ungemein schwer, ja oft unmöglich, festzustellen, ob Ebendorfer

eine Thatsache aus Vincenz von Beauvais oder aus der primären Quelle

entlehnt hat. So haben wir gesehen, dass Vincenz Nachrichten aus

Hugo von Fleury oder Sigebert wörtlich aufnahm. Bei solchen Werken,

die Ebendorfer jedenfalls auch direct verwerthete, ist es daher schwer

zu entscheiden, auf welchem Wege solche Nachrichten in Ebendorfers

Chronik gekommen sind 1
).

') In manchen Fällen, wenn Ebendorfer sich gewisse Abweichungen erlaubt,

ist eine Bestimmung möglich, die erwähnte »Stelle über Balduin

:

Ebendorfer (Fol. 237*):
|

Sigebert zu 1100:
j

Vine, Bell. XXV. 105:

Waldewinua frater eius
j

Balduine rrater eins in ' Sigebertus in Chronicis.

auctoritate summi pontifieis principatu ei successit. Ali- ! Rex vero Balduinus coro-

regio nomine subrogatus isc. I
selmi Contin. 1123. Bai- I natus est apud Betleem

Godefridi) sublimaturet se- , duinus Jherosolimorinnrex
^

anno domini 1101; vix tune

cundnm Sigbertum anno a Sarracenis capitur. erant in tota militia chri-

domini M°CI coronatus in
j

stianornm 400 milites et

Betlehem; vix tunc erant tot pedites, qui Hicrusalem

in tota christianorum mi- et custodirent. lllo

licia CCCC milites et tot
!
anno sacratus ignis in vi-

pedites, qui Jerusalem et gilia Pasehae tarda vit us-
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Anders bei Quellen, bezüglich derer wir eine unbedingte Ein-

sichtnahme von Seite unseres Autors zum Theile nicht behaupten, zum

Theile sogar mit Bestimmtheit verneinen können 1
). Für die ersten

Bücher kommt Vincenz wenig in Betracht, später aber, insbesondere

für die Geschichte der Jahre 1152—1273 wird das speculuni eine der

bedeutendsten Quellen für unseren Schriftsteller.

Die Veränderungen, die sich Ebendorfer mit den aus Vincentius

entlehnten Nachrichten erlaubte, sind meistens Kürzungen, und bei der

ausserordentlichen Weitschweifigkeit des Dominikaners darf es uns nicht

Wunder nehmen, wenn Ebendorfer, dem man gewiss nicht den Vor-

wurf allzu grosser Kürze machen kann, aus seitenlangen Abhandlungen

nur einige Sätze in sein Werk hinübernahm und mit anderen Nach-

richten zu einem Ganzen zu gestalten suchte.

Zum grossen Theile sind die Ereignisse, die dieser Quelle ent-

nommen sind, sagenhafter Natur 2
), doch folgt er auch für einige

wichtige Ereignisse diesem Schriftsteller, so für den Kreuzzug Fried-

rich II. 3
), für die strittige Papstwahl nach dem Tode Hadrian IV. 4

), ferner

für die Ereignisse vor Accon und Richard Löwenherz' unglückliche

Heimfahrt 5
), endlich auch für Ereignisse aus dem Leben Otto IV. und

|

que in mane resurrectionis

dominicae. Accensa autem

I divinitus una lampade se-

pulehri per omnem ecele-

siam ceterae lampades divi-

nitus accensae sunt. Postea

eepit Balduvinus Caesa-

reain, ibi captus est.

Capham et Yoppen custo-

dirent. lllo anno consecra-

tus ignis in vigilia Pasche

tardavit usque ad mane
resurrectionis dominicae

;

accensaque una lampade se-

pulchri relique divinitus

accenduntur. PosteaWald-

winus cepit Cesaream Pale-

st ine et captus est . . .

') Darüber handle ich weiter unten im Zusammenhange.

,J

) So die Strafe, welche die Laien in Sachsen traf, als sie dort in einer

Kirche weltliche Lieder sangen (Fol. 231 : V. 1*. XXIX. 0. Die Nachrichten

über das Verhältnis Heinrich II. zu dem Klostergeistlichen und die Meinung* -

änderung bei Heinrich durch das kluge Benehmen des (geistlichen stammen gleich-

falls aus Vinc. Sehr interessant ist auch, dass Ebendorfer die auf Emma be-

zügliche Geschichte, ihre Liebe zu Angilbert, darin Vincenz, der als Gewährsmann

Helinand anführt, folgend, auf die Schwester Heinrich III. überträgt (Fol. 233 a

V. B. XXV. 18). Auch die Erzählung \«>n dem widerspenstigen Bischof«'

(ierardu* und des>en Bestrafung entnahm Kbendorfer Vin. Bell. XXVLI. 13. 14.

;

» Fol. 247» V. B. XXIX. 43, 44. jedoch nur auszugsweise.

*, Fol. 241) V. B. XXIX. 3.

•I Fol. 250 V. B. XXIX. 53 1.
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Philipps von Schwaben und für den Kreuzzug Ludwig IX. von Frank-

reich 1
).

H. Hermann von Altaioh.

Die erste Nachricht, die Ebendorfer diesem Schriftsteller entlehnt,

den er auch für die Zeit nach 1273 benützte, ist die von der Unter-

werfung verschiedener italienischer Städte unter die Gewalt Friedrich I. 2).

Hermann verwerthet er auch für die Darstellung des Zwistes

zwischen Friedrich II. und seinem Sohne Heinrich 3
). Ferner entlehnt

er demselben eine kurze Notiz über den verunglückten Kreuzzug Lud-

wigs von Frankreich, die Nachrichten über den Zug Friedrichs nach

Böhmen und an die Grenzen Ungarns, die Abweisung der Agnes,

der Tochter des Mährenfiirsten Otto.

Nach Hermanns Annalen erzählt Ebendorfer ferner, jedoch nur in-

haltlich übereinstimmend — wie er denn überhaupt diesen Schrift-

steller sehr frei benützt — , die Verhandlungen, die zur Wiederein-

setzung Heinrichs des Leiwen in seine Güter geführt haben, die Ge-

schichte Konrad IV. und Wilhelms von Holland, die Wahl Alfons

von Kastilien und Richards von Cornwallis und endlich die Geschichte

der „Geissler", zum Theil fast wörtlich mit seiner Quelle übereinstim-

mend, zum Theil aber stellt er das dort Gesagte um und fügt Nach-

richten aus eigener Erfahrung hinzu 4
).

Die Nachricht von der Canonisation Ludwigs des Frommen durch

Bonifaz VIH. erzählt der Verlasser der Kaiserchronik übereinstimmend

*) Fol. 256Ä—257 V. B. XXXI. 89—102.

*) Fol. 249 — H. A. M. G. XVII. 382 zu 1 J 52 — 1 153.

3
) Fol. 253a — H. A. M. <J. XVII. 387 zu 1225—1227.

4
) Diese Stelle ist interessant und lehrreich für die Kenntnis der Arbeits-

methode Ebendorfers. Kr erzählt Fol. 255 il
: hijs diebus surrexerunt quidam pe-

nitentes qui flagellatores dieebantur: diese Worte ganz übereinstimmend mit

denen des Hennann, M. (i. XVII. 402. darauf folgte ursprünglich: quos etiam

avua meus se protestabatur vidisse, qui fere in morte centesimuni agebat annum.

Diesen Satz Btrich er nun, wie an anderer Stelle gesagt worden, nachdem die

Abschrift schon gemacht, aber bevor sie dem Kaiser übergeben war, durch. Dann
fährt er mit Hermann wieder wörtlich übereinstimmend fort : hü primo pauci

numero a Perusio civitate Tuscie processum pariter et exordium habuisse fenui-

tur, quorum sectam nedum Ytalia seil et plurime regiones etc. . . . Nun folgen

eine Reihe Notizen, die er aus eigener Erfahrung mittheilt, welche Nachrichten

über die Geissler seiner Zeit enthalten. Darauf folgt wieder ein Satz aus Her-

mann, aber nicht mehr wörtlich wie früher, sondern durch Nachriehten eigener

Erfahrung unterbrochen und auch sonst umgestellt und verändert.
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mit einer Randnote des 14. Jahrhundertes zu den Annalen Hermann'«

von Altaich 1
).

I. Von österreichischen Annalen

finden wir benützt:

a. Annales Sancti Rudberti Salisburgenais 2
),

ß. Continuatio Sancrucensis II. 3
),

y. Annales Mellicenses 4
),

b. Continuatio Claustro Neoburgensis IL 5
),

e. Continuatio Claustro Neob. I. 6),

*) Ebendorfer Fol. 254 : Die Randnote z. A. Alt. M. G. SS. XIII. 3Ü4

:

et hunc Ludowicum Bonifacius octa- Ludwicus rex Francie transfretavit,

vus canonisavit
,

qui in sancto Dyo- lautet : Iste Ludwicus est postea canoni-

nisio clarus habetur iniraculis usque iu zatus a domino Bouifatio papa octavo.

praesens. Quante sanctitatis fuerit, testatur

tota Francia, quia adhuc hodie apud

Sanctum Dyonisium prope Parisius mi-

raculis multis claret.

*') Nach diesen Annalen erzählt Ebendorfer die Ereignisse des Jahres 1227,

den Kreuzzug Friedrichs von 1228 und 1229, die Begebenheiten nach Friedrichs

Rückkehr aus dem Morgenlande in Italien. Ebendorfer Fol. 253a — Ann. S. R. S.

M. G. SS. IX. p. 784.

3
) Nach dieser Quelle erzählt Ebendorfer jedoch nur auszugsweise den Ein-

fall der Tartaren im Jahre 1241, denn wenn auch andere österreichische Annalen

Nachricht von diesem Ereignisse geben, so stimmt der Bericht der Kaiserchronik

doch am genauesten, jedoch keineswegs wörtlich, mit jenem der Cont. Sancr. II.

Ebend. 253a — M. G. SS. IX. b"40.

4
) Diesen Annalen entnahm wohl der Verfasser die Nachricht von der Ver-

mählung Heinrichs, Friedrich 11. Sohn, mit Margaretha, der Tochter Leopolds,

obgleich sich diese Worte, aus den Annales Mellicenses abgeleitet, auch in an-

deren österreichischen Annalen, wie in der Continuatio Cl. N. III. und der San-

cmc. I. wiederfinden. Ebend. Fol. 253 - M. G. SS. IX. 507 zu 1226'.

ö
) Diese Quelle excerpirte Ebendorfer für seine Kaiserchronik, jedoch, wie

schon nachgewiesen wurde, erst nachdem er sein Werk vollendet hatte, aber bevor die

Londoner Abschrift angefertigt war. Alle Nachrichten, die aus der Cont. C. N. Ii.

stammen, finden sich blos in den Codices B, ein Umstand, der schliessen lässt.

welcher Art der Codex war, der Ebendorfer zur Verfügung stand. Die Notizen,

auf die es hier ankommt, sind Nachträge zur Geschichte der Eroberung von Con-

stantinopel im Jahre 1204 und zur Geschichte Philipps von Schwaben.

Fol. 252 - CG N. IL, M. G. SS. IX. 021 zu 1204 und 1205.

r>

) Wie die C. C. N. IL hat Ebendorfer auch die prima erst nach Vollendung

der Kaiserchronik herangezogen und zwar für die Familiengeschichte Leopold III.

Dieser Fall ist deswegen von besonderer Bedeutung, weil Kbendorfer die Nach-

richten sowohl in sein Chronicon Au&trie. als auch in seine Kaiserchronik ein-

trug. Ebend. Fol. 242» — 0. C. N. L M. G. SS. IX. b'10 - Ebend. Chron. Austr

Pez 11. 704.
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Continuatio Praedicatorum Vindobonesium 1
).

Quellen, die nur in ganz vereinzelten Fällen von Ebendorfer

herangezogen wurden, sind: Vita Sancti Maximiliani 2
), die Annales

Colonienses maximi 8
), das Chronicon Budense4

) und Johann von Win-

terthur5).

Es erübrigt mir nur noch von einer Quelle zu sprechen, die Eben-

dorfer benützte und zwar nicht selten, die ich aber deshalb an das

Ende dieser Quellenübersicht stelle, weil sie vollständig von allen

übrigen abweicht Es sind dies die Decretalien. Ebendorfer, der Theo-

loge war, wird sich in seinen sonstigen Werken, vorzüglich in den

theologischen, oft auf diese Quelle gestützt haben und so darf es uns

nicht Wunder nehmen , dass er dieselbe auch für seine Kaiserchronik

verwerthete.

Aus der Gratianischen Sammlung finde ich citirt den Canon de

consecratione 6
), die 63. Distinctio des ersten Theiles der Decretalien 7

); aus

der Gregorianischen Sammlung das Capitel de schismaticis 8
) und den

Tractatus de summa trinitate et fide catholica 9
).

») Diese Quelle erscheint benützt für den Kriegszug Friedrich IL im Jahre

1237. Ebend. 254 == C. P. V. M. G. SS. IX. 727 zu 1237.

*) Ebend. 192» = V. Max. Pez 1, 23 ff. betreffend das Verhältnis des Kaisers

Philipp zum heiligen Quirinus.

3
) Fol. 187 — Chron. Reg. in Kccard. 744, Vespasian betreffend.

4
) Dieser Quelle, welche Ebendorfer auch in seinem Chronicon Austrie ver-

werthete, entlehnte er die Nachrichten über den Untergang des Geschlechtes der

Bancbani Fol. 253 = Chronicon Bud. ed. Jos. Podhradcky 192 — 193 und die

Nachrichten vom Einfalle der Mongolen. Fol. 154a — C. B. Pod. 200. Dieneueren

Arbeiten über das Chronicon Budense kommen für uns nicht in Betracht.

5
) Nachrichten vom Tode Friedrich IL Ebend. Fol. 254 — «T. v. W. ed. Wyss 15.

«) Ebendorfer sagt Fol. 234 :

,et ipsum ad revocationem usque compellit, ut de consecratione distinetione

secunda. Ego Berengarius. Dieses Deeret findet sich in der Sammlung Gratians (Fried-

berg, Corpus Juris Canonici 1328) in dem decreti tertia pars de consecratione Dist. IL

Cap. 42, welches beginnt: Ego Berengarius indignus ecclesiae etc. diaeonus etc. ;

7
) Fol. 227a Gratiaiii Dec. I. Pars Dist. 63. C. 23 und Fol. 227a= Grat,

Dec. L Pars Dist. 63. C. 22.

8
) Ebendorfer schildert Fol. 249 am Rande das Schisma zur Zeit Alexan-

der III. und sagt zum Schlüsse, die Gegenpüpste ^improvisa inorte deleti sunt et

successive sicut voluntate imperatoris electi, ita citius infra XI annorum spa-

cium defuneti; de hoc scismate extra de seismaticis capitulo prinio.« —Diese

Angelegenheit finden wir denn auch besprochen in den Decretalien Gregor IX.,

indem es hier im Liber V Titul. V1IL heisst: »De schismaticis et ordinatis ab

eis«; das erste Capitel dieses Titulus trägt die Ueberschril't : Ex concilio Late-

ranensi* und enthält in der That Nachrichten und Bestimmungen bezüglich der

Gegenpäpste Alex. III. und deren Verordnungen.

») Ebendorfer erwähnt die Verhandlungen gegen den Abt Joachim kurz und
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Zweiter Theil.

Quellen der Kaiserchronik von 1273— 1348.

Während wir uns bei der Untersuchung der Quellen des ersten

Zeitraumes auf die Darstellung beschränken konnten, welche unser

Autor in den ersten fünf Büchern seines Werkes gibt, da für diese

Periode die im siebenten Buche gegebene Schilderung sowohl in Folge

der Dürftigkeit der Nachrichten, als auch mit Rücksicht darauf, dass

das hier Mitgetheilte zum grossen Theile nicht mehr als ein Excerpt

aus den ersten fünf Büchern vorstellt, keinen Werth in Anspruch

nehmen darf, gestaltet sich das Verhältnis in diesem Zeitabschnitte

anders.

Hier tritt das siebente Buch in den Vordergrund und bildet eine

werthvolle Ergänzung dessen, was im sechsten Buche mitgetheilt wird,

indem durch eine Fülle neuer Nachrichten die empfindlichen Lücken

der Darstellung im sechsten Buche ausgefüllt werden.

Während ferner unser Autor im sechsten Buche einer grösseren

Anzahl von Quellen folgt, bald aus dieser, bald aus jener eine Notiz

entlehnt und diese Nachrichten verknüpfend die Geschichte der ein-

zelnen Fürsten erzählt, bietet er uns im siebenten Buche, indem er

hier vornehmlich einer Vorlage folgt, eine einheitlichere, übersichtlichere

und klarere Schilderung, als in dem 6. Buche.

Die Verschiedenheit der Quellen macht es ferner begreiflich, dass

die Erzählung einer und derselben Angelegenheit sich oft nicht deckt,

manchmal sogar eine starke Divergenz zeigt 1
).

A. Johann von Victring.

Johann von Victring nimmt gegenüber den anderen Quellen, welche

Ebendorfer für die Darstellung der Geschichte der Herrscher dieses

Zeitraumes heranzieht, eine ähnliche Stellung ein, wie Otto von Frei-

sing für die frühere Periode.

Wir finden, dass unser Autor den „ Liber certarum historiarum

welches Werk ihm nicht in seiner ursprünglichen Gestalt, sondern in

fügt hinzu, näheres finde sich im ,1'apitulo dampnamus«. Dieses Capitel ist

nun das II. des ersten Titulus des ersten Uber der Deeretalien (.iregor IX. (Fried-

rich ü. p. 0) und beginnt mit den Worten: Damnamus ergo et reprobemus li-

bellum quem Abbas Joachim etc. etc. etc.

') So bei der Schilderung der Kaiserwald Adolfs von Nassau, oder der

Wahl Rudolfs, Albrecht 1. Sohn, zum Könige von Böhmen.
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einer Umarbeitung, einer zweiten Kedaction, vermuthlich in der Form

vorlag 1
), welche durch die Klosterneuburger Handschrift vertreten wird,

diePez abgedruckt und mit dem Namen „ Anonymus Leobiensis" ver-

sehen hat, quantitativ und qualitativ in hervorragender Weise verwerthete.

Im sechsten Buche erscheint Victring nur als secundäre Quelle zur

Ergänzung der aus anderen Quellen gewonnenen Darstellung , ins-

besondere für die letzten Jahrzehnte dieser Periode, für die Zeit Lud-

wig des Bayern, herangezogen 2
).

Im siebenten Buche dagegen wird derLiber certarum historiarum

die Haupt-, ja fast die einzige Quelle. Nur ganz vereinzelte Nach-

1
) Die Krönung Kaiser Heinrich VII. in Rom erzählt

Ebendorfer Fol. 32

l

a
: Victring bei Böhmer Fontes rerumGer-

imperialem benedicticmem et co- manicarum I. 374

:

ronam sortitur. A quo dum cardinales Post coronationem predicti eardinales

iuramentum fidelitatis ecclesie extor-
1
iuramentum fidelitatis ecclesie fieri pe-

querent, respondit, nulli de iure se debere tiverunt. Qui respondit : se nulli de

praestare sacramentum, nißi de regni et
j

iure debere facere sacramentura, nisi de

imperii iuribus conservandis et hoc
j

regni et imperii iustitiis conservandis, et

exactum temporibus retroactis, super hoc quidem exactum esse in temporibus

quo papa plurimum indignatus, ut Cle- retroactis. Quantum super hoc papa in-

mentina de iure iurando indicat. P r i - dignatus fuerit et quantum sibi dispU-

vilegia tarnen Romane ecclesie cuerit, et qualiter improbaverit quedam
priscorum regum confirmat per de iure iurando, indicat Clementina de-

in a n u m H a i n r i c i T r i d e n t i n i e p i- ci etalis. (Die folgenden Worte nun fehlen

scopi.
j

in der Münchner Handschrift, finden sich

aber beim Leobiensis, Pez II. 90b* , aus

j

welcher Redaction sie Böhmer in seine

' Ausgabe heriibernahm) : P r i v i 1 e g i a

nichilominus apriscis regibus
et imperatoribus per manum
Heinrici Tridentinensis e p i -

scopi Romanae ecclesie con-
firm a vit.

Ein weiteres Beispiel ist das folgende : Bei (Gelegenheit des Kampfes zwi-

schen Friedrich dem Schönen von Oesterreich und Ludwig dem Bayern erzählt

Ebendorfer Fol. 325: In aurora igitur Fridericus missarum audivit solempnia et

appositis reliquiis cum aureo annulo nimio fulgore radiante, qui de auro Christo

oblato a magis confectus forebatur, in quo praesagos bellorum eventus feruntur

priscis temporibus avi sui crebrius agniti, qui eo die niirabiliter sublatus dicitur

et postea in Austria in potestate cuiusdam sacerdotis defuncti repertus et aliis

fratribus sublatis Austrie duci Alberto praesentatus, anno domini MCCCXXXXLll
et cum gaudio susceptus, fertur enim quod .... Wir finden diese Stelle im Ano-

nymus wieder (Pez l, 922), während nach Böhmer (Aimi. S. 394) die Worte:

Poatea — susceptus ein späterer Zusatz des Verfassers ^nd. Diese und andere

Stellen zeigen, dass Ebendorfer Victring in der umgearbeiteten Fassung und zwar

in jener, welche uns der Anonymus repräsentirt, benutzt hat.

2
) J. v. V. 398 — Ebend. F(d. 2tjÜ— 2(iii".

Digitized byGoogle



80 P r i b r a m.

richten entnimmt unser Autor noch anderen Quellen, während er im

Allgemeinen die Geschichte von Albrecht bis zum Ausgange des Zeit-

raumes ganz nach dieser Vorlage widergibt.

Diese Thatsache findet ihre Erklärung, wenn wir bedenken, dass

Ebendorfer zur Zeit, da er die Geschichte Albrecht I. in seine Kaiser-

chronik eintrug, auf seine österreichische Chronik, in welcher er den

Zeitraum von 1322— 1342 vollständig nach Victring erzählt, als etwas

bereits Geschriebenes verweisen konnte. Er nahm eben, ohne Eück-

sicht auf das, was er in dem sechsten Buche nach anderen Quellen,

zum Theile in anderer Weise erzählt hatte, die vielen neuen Nachrichten,

die ihm der Liber certarum historiarum bot, in sein Werk auf.

Ebendorfer nimmt oft einen Satz aus Victring wörtlich in seine

Darstellung auf 1
), auch eine Keine von Citaten aus classischen Autoren, an

denen Victring so reich ist, entlehnte Ebendorfer wie aus Otto von Frei-

sing, so auch aus Johann von Victring-). Doch gestattete sich unser

Autor auch häufig, das dort Gesagte umzustellen 3
), zu verkürzen 1

). Er

zeigt Verständnis bei der Wahl der zu excerpirenden Stellen. Was
Localgeschichte betrifft, was Victring als Kärntliner besonders hervor-

hob, lässt er bei Seite; die Reichsangelegenheiten sind es, welche er

zu berücksichtigen sucht. Auch von der streng chronologischen Ordnung

Victrings weicht er ab ; er gruppirt seine Darstellung um einzelne her-

vorragende Persönlichkeiten, greift ein paar Jahre voraus, um dann

zu zeitlich früheren Ereignissen wieder zurückzukehren.

l

) Als ein Beispiel einer wörtlichen Uebcrnahme kann die in der Anni. p. 79

gewühlte Stolle Ebend. 321 a — J. v. V. 374 gelten.

?
) Ich erwähne

:

Fol. 266":
|

J. v. V. 404:

Tandem procinctuin contra Robertuni
|

(onflans autem exercitum contra Rn-

regem Apulie movit ; sed dum nil pro- pertum regem, ab urbc se movit, et cum
ficeret, vaeuus revertitur, dieente Lucano in hoc nichil proliceret iuxta Lucauuiu

,qui terret, plus ipse timet, mos ipse >qui terret, plus ipse timet, mos iste ty-

(sic) tyrannis.« rannis, convenit*.

oder Ebend. Fol. 266: J. v. V. 396:

Ludowicus igitur praefata potitus vic- Pugna suum finem, cum jaeet hostis,

toria ,quia pugna suum finem, cum iacet habet,

hostis, habet* ait Ovidius (das (
'i tat aus

Ovid ist am Hände nachgetragen). >

3
) So bei der »Schilderung des Rönier/uges Heinrich VI l. , wo er das, was

Johann von Victring später bringt, vorausschickt und umgekehrt.. Ebend. Fol. 322

— J. v. V. 376 und 377.

4
) So unter Anderem bei der Darstellung von Heinrich VII. Zug nach Böhmen

und betreffs der deutschen l{eieh<angelcgenheiten ; Ebend. Fol. 321 — .1. v. V.

361 368.
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Auch gestattet er sich manchmal an der Richtigkeit dessen, was

Johann von Victring berichtet, zu zweifeln; ihm standen eben für die

Begebenheiten, die dieser schilderte, auch noch andere Nachrichten, theils

schriftliche, theils mündliche, zu Gebote, denen er wohl zuweilen grösseren

Werth beimessen zu sollen glaubte, als jenen seiner von ihm im all-

gemeinen hoch geschätzten Quelle 1
).

Genannt hat Ebendorfer Johann von Victring ebensowenig wie Otto

von Freising.

B. Sefners Chronik.

Die zweite Hauptquelle für die Periode von Rudolf von Habsburg

bis auf den Regierungsantritt Karl IV., auch hier besonders für die

Darstellung im siebenten Buche, und zwar vornehmlich für die Ge-

schichte Rudolfs von Habsburg und Adolfs von Nassau ist die Chronik

des sogenannten Hagen, welche, wenn die Ergebnisse der Unter-

suchungen, die in neuester Zeit über diese Quelle angestellt worden

sind, sich aufrecht erhalten lassen, dem Wiener Universitätsprofessor

Sefner zugeschrieben werden niüsste 2
).

Auch das Hereinziehen dieser Quelle in den Kreis seiner For-

schungen lässt sich dadurch erklären, dass unser Autor die Chronik des

sogenannten Hagen für sein Chronicon in hervorragender Weise be-

nützte, ganze Perioden, so die fabelhafte Abstammung der österreichischen

Fürsten von den Juden und die Geschichte vom Ausgange der Baben-

berger bis zum Anfange des 14. Jahrhunderts aus dieser Quelle aus-

schrieb und es für geeignet gehalten haben wird, eiuen Theil der dort

mitgetheilten, das Reich betreffenden Nachrichten seiner Kaiserchronik

einzuverleiben.

Die Uebereinstimmung Ebendorfers mit seiner Vorlage ist häufig

1

) So bei einem Berichte über den Tod Kaiser Heinrich VII. Victring er-

zählt, es gebe verschiedene Nachrichten über Heinrichs Tod. Nachdem er dann

einige derselben mitgetheilt, lugt er hinzu (H. 37«»*) : Audivi auteni ego a viro et

l'iitre reverentissimo Berthrando patriarcha Aquilegicnsi .... quud nimii doloris

aeerbitas sie euni pervanerit, ut mortis evadere perh ulum mm valeret , eo quod

vindictam in adversarios habere non potuit. Dien' Version glaubte nun Kben-

dorfer, der Heinrich VII. in einem ii u>s»*rst gün,4igen Lichte darzustellen bemüht

i^t, nicht als eine glaubwürdig«* annehmen zu dürfen. Kr erwähnt mc. lugt aber

(Kol. 322) hhmi : alii tarnen minus probabiliter afiirmare ronbrndunt. qnnd

nimii doloris acrimonia, quia in bestes non potuerit vindiehim expetere ,
*ic vi-

talia ipsius coneussit et cor vulnemvit, ut m<>rti> non pn.<>et evadere perieulum.

2
)
Untersuchungen über die österreichische < 'hronik de^ Matthäuh mler Tre-

gor Hagen von Franz Martin IWaver, An h. für Kunde M. <'. 1A\ Hand 2i»7 tf.

Mittlieilungen, Kigäiizung*l><l. KI. ,;
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eine fast wörtliche *) ; nicht selten jedoch gestattet er sich Veränderungen,

Umstellungen und Kürzungen.

C. Heinrich von Bebdorf.

Heinrich von Kebdorfs „ Annales imperatoruin et paparura" er-

scheinen zum ersten Male im sechsten Buche der Kaiserchronik ge-

legentlich der Darstellung des Lebens und Wirkens Adolfs von Nassau

herangezogen. Ebendorfer entlehnt dieser Quelle und zwar fast wört-

lich die Nachricht von der Krönung Wenzels von Böhmen, des Sohnes

Ottokar II. 2
). Ferner finden wir diesen Schriftsteller benützt für ein-

zelne Mittheilungen über Albrecht I., insbesondere für dessen Kämpfe

mit den verschiedenen Kurfürsten 3
). Bedeutender wird Rebdorf für die

Zeit Heinrich VII. und insbesondere für die Zeiten Ludwigs und Fried-

richs von Oesterreich. Die Geschichte der beiden letzteren Herrscher erzählt

Ebendorfer im sechsten Buche seiner Chronik zum grossen Theile nach

Rebdorf. Im siebenten Buche dagegen werden die Annales imperato-

rum et paparum auch nicht ein einziges Mal benützt, vielmehr treten,

wie bereits erwähnt, Vietring und Hagen an deren Stelle.

Die Denkverse auf einzelne Fürsten, welche sich bei Ebendorfer

finden, sind auch in dem Werke Rebdorfs enthalten, doch nöthigt uns

das nicht anzunehmen, dass unser Autor dieselben dieser Quelle ent-

nommen hat. Es lassen vielmehr die persönlichen Bemerkungen, die

Ebendorfer bei solchen Gelegenheiten in seine Darstellung einflicht,

vermuthen, dass er diese Verse — es sind meist Grabinschriften —
an Ort und Stelle notirt hat,

») Ebend. Fol. 317*'.
|

Hagen bei Pez. 1. 1085:

Hinc ad .Nurenbergani dyetam rex fe- t Zu dem tag gen N Urenberg chamen
eit proclamuri, ad quam dum omnes alle Fürsten an, allain von Beliem Chunig

regni principe* eonvenissent in niulti- Ottacker und Herzog Hainreich von

tudine copiosa. se tarnen pracfati, rex et Hävern, die /.wen waren widerst reitt ig

dux, absentare decreverunt, ut Romano dem Reiche. Der Römisch ( 'hünig tragt

regi rebellantes ; quibus nun coiuparen- . die Herrn und» Rechtens umb die tVe-

tibus sentencialiter conclusum e>t , ut
i
vel. Do ward ertailt von den Fürsten

post trium mensium spacium in dieta
;
und Herren, sie sulten sich vcrantwurtten

Herbipolensia
)

prealati responderent de ' zu dem nägsten tag. der über zweiin"

iusticia legittime eitati, quibus curren-
|

würben ward gen Wirezburg gelegt,

tibus rex imperiales «ireuivit civitates, ; Der ( 'hunig endet alles nach der Fürsten

in quibus insolentes compeseuit et £ra- ratt ....

vatis ministravit iusticie complementum.
|

Do für Chunig Rudolf!" zu allen Stetten

_ und richtet allenthalben, waz da waz
;i

) Im Codex lierpi losen. , , .

' 1
|

ungeslechtes.

'-') Hbendorter Fol. 2Gl !l H. v. R, Böhmer IV. 508.

3
) Kbendnrl'er Fol. 2o'3 - H. v. R. Röhmer IV. 510.
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Quellen, die Ebendorfer für diesen Theil in zweiter Linie heran-

zieht, sind:

1. Andreae presbyteri, Chronicon generale 1
);

2. die continuationes der „ Annales * des Hermann von Altaich 2
);

3. die österreichischen Annalen und zwar: ct. Cont. Cl. Neob. V 3
),

ß. Cont Cl. Neob. VI 4
), y. Cont. Sancruc. III 5

), b. Cont. Flo-

rianensis 6
), e. Cont. Vindob. 7

);

4. den Bericht über die Schlacht bei Mühldorf8
).

Ich gelange nun zu einer zweiten Gruppe von Quellen, die zwar

nicht die Grundlage der Darstellung bilden, aber zur Charakterisirung

des Verfassers wesentlich beitragen. Es sind die classischen Schrift-

steller, von deren Benützung durch unseren Autor wir zu sprechen

haben.

Für die Beurtheilung eines Schriftstellers in Bezug auf diese Frage

darf man niemals die Zeit ausser Acht lassen, in der er gelebt und

geschrieben hat. Als Ebendorfer an die Abfassung seines Werkes

gieng, hatte sich der neue Geist zu regen begonnen und nicht allein

die Kunst, auch die Wissenschaft, speciell das Gebiet der Geschichts-

forschung, war von demselben berührt worden. Nicht mehr sollte das

Althergebrachte ohne Prüfung zu Kecht bestehen, die Glaubwürdigkeit

einer Quelle mit ihrem Alter nicht mehr parallel laufen. Man wagte es, an

der Ueberlieferung zu rütteln ; es erhoben sich Zweifel an der Richtig-

keit dessen, was das ganze Mittelalter hindurch als glaubwürdig ge-

golten, es erwachte die historische Kritik. Dazu kam ein eifriges Stu-

dium der grossen römischen Geschichtsschreiber und Dichter. Ailer-

*) Vornehmlich für Nachrichten über Friedrich den Schönen von Oesterreich

und fiir einiges über Ludwig von Hävern und Heinrieh VIL, im b*. Buche.

Ebend. Fol. 264a—268a - - And. pres. (Pez. Thea, anect. IV. 55b' -574).
2
) a. Cont. Altahensis. Wahl und Regierung Hudulfs von Habsburg im

6. Buche. Ebend. Fol. 2bi) - H. A. C. M. G. SS. XVII. 408. ß. Cont, Ratis-

bonenais. Regierung Adolfs und theilweise Albrechts im 0*. Buche. Ebendorfer

Fol. 261—262a ~C. R. M. G. SS. XVÜ. 416 418.

s
) Die Nachkommen Albrechts von Oesterreich betrettend. Ebend. Fol. 2b'3

= Cont, C. N. V. M. G. SS. IX. 735.

«) Tödtung Wernhers durch die .luden. Ebend. Fol. 2<>0 M. G. SS. IX. 74b\

5
) Tod Wenzels von Böhmen und Wahl Rudolfs von Österreich. Ebend.

Fol. 263» = M. G. SS. IX. 733.

*) Zug Albrechts nach Böhmen, Wahl Heinrichs von Kürnthen. Ebend. Ful.

263»-264 = M. G. SS. IX. 752.

Beziehungen Adolfs von Nassau zu Konrad von Salzburg. Zusammenkunft

Abbrecht* mit Philipp von Frankreich. Ebend. Fol. 318« 1 31!» M. G. SS. IX. 720

«) Ebendorfer Fol. 2b'5 a ----- Höbnier F. r. G. I. Ib'4.

fl*
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dings war es vorerst die formelle Seite derselben, welche vornehmlich

ins Auge gefasst wurde und der das Ansehen und die Werthschätzung

dieser Werke galt. Kein Wunder , dass die Form es war, in der die

ersten Humanisten sich zu vervollkommnen strebten und dass sie über

derselben nur zu oft den Inhalt vergassen. So finden wir denn häufig,

dass die einfachsten Gedanken in schwülstige Formen gekleidet, dass

die trivialsten Reden mit der bilderreichen Sprache Vergils ausgeschmückt

wurden. Ja man scheute sich sogar nicht, die wahrheitsgetreue Schil-

derung eines Ereignisses zu opfern, um der Darstellung ein schöneres

Gewand zu geben.

Von all' den Vorzügen und Nachtheilen dieser neuen Zeit ist

unser Autor noch frei. Zwar kennt auch er die Dichter des Alter-

thums, fügt gelegentlich in seinen Bericht einen Vers aus Horaz oder

Ovid ein, oder er sucht seine allgemeinen Sätze, seine Schlussfolgerungen

dadurch zu bekräftigen, dass er auf äho liehe Aussprüche Ciceros oder

Sallusts hinweist, aber den Geist der Alten hat er nicht erfasst. Nur

wenige Classiker hat er selbst eingesehen. Die meisten Aussprüche

hat er aus anderen mittelalterlichen Schriftstellern herübergenommen l
)-

Seine starke Seite ist dagegen die theologische Literatur, sowohl

das alte Testament, als auch die Werke der Kirchenväter kennt er

genau und weiss dieselben zweckentsprechend zu verwerthen 2
).

l
) Ich verzeichne liier vorerst die elastischen Schriften, die Ehendorfer selbst

eingesehen und dann die Citate, die er anderen mittelalterlichen Schriftstellern

— meistens ist es Otto v. Freising - entnommen hat. Dabei ist zu bemerken,

dass er auch jene Schriftsteller, aus welchen er manchmal direct zu schöpfen

scheint, in anderen Fällen nicht eingesehen , sondern durch Vermittlung einei

anderen Quelle benützt hat.

Nach dem Originale finde ich citirt von Dichtern: Horaz, Ovid, Lucanus,

Prosper; von Schriftstellern: Aristoteles (dass er Aristoteles kannte, zeigt Asch,
bach, <i. d. W. U. 1. 523 Anni. 3),' Cicero, Sallust, Sueton, von späteren Solinus

und Orosius.

Aus mittelalterlichen Schriftstellern dagegen stammt die weitaus grössere

Anzahl von Citaton, so linde ich Sallust (er kannte beide Werke) (ex Fris.),

Cicero (ex Fris.), Suetonius (ex Fris.): nach Freising citirt er ferner Vergilius,

Pindar, Homer, Valerius Maximus, die Briefe Alexanders an Aristoteles und
jene Seneea's an Lucilius, Euf ropius, Trogus Poinpejus und von späteren insbeson-

dere Orosius, immer nach Freising; endlich auch .lordanes.

'-') Auch hier lassen >ich eine Keihe von Fällen nachweisen, in denen unser
Autor nicht auf die ursprüngliche Quelle zviriickgieng, sondern das Citat einem
mittelalterlichen Schriftsteller und auch hier meist dem Otto v. Freising

entnahm: allein nicht nur findet sich, dass er in der 'Mehrzahl der Fälle auf die

Quelle selbst zurückgeht, sondern auch in vielen jener Fälle, wo er aus einem
anderen Schriftsteller schöpft, wei>s er durch I lin/uit'igung des genauen Titels
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Ich glaube jetzt alle schriftlichen Quellen, welche Ebendorfer bei

seiner Arbeit zu Rathe gezogen hat, besprochen zu haben. Dass er

selbst noch eine Reihe andrer Schriftsteller nennt, darf uns nicht irre

machen. Wie alle anderen Autoren des Mittelalters hat auch er in

vielen Fällen Quellen genannt, die er nicht eingesehen, deren Inhalt

er aus späteren Ueberarbeitungen kannte, welche selbst wieder nicht

aus den ersten Quellen schöpfen 1
).

oder sogar der Capitelangabe in uns das Gefühl zu erregen, dass wir es mit einem

Manne zu thun haben, der in der Literatur sehr gut beschlagen ist.

Die Danielische Prophezeihung findet sich schon in Otto v. Freising, doch

nicht so ausführlich, als bei Ebendorfer; nach Freising citirt er aber das erste

Buch der Makkabäer, ferner Jesaias, von den Kirchenvätern gelegentlich Augu-

stinus oder Eusebius; auch aus Vincenz von Beauvais, aus Martin von Troppau,

ausdenFlores temporum finden wir Stellen in Ebendorfers Werk herübergenommen

;

allein die weitaus grössere Zahl der Citate ist den Quellen selbst entnommen.

Aus dem alten Testamente citirt er mit Vorliebe Jesaias und die Sprüche.

Die Vorliebe für Jesaias hat ihm ja auch die bissige Bemerkung des Enea Silvio

zugezogen. — Ich finde Citate aus Jesaias vier Mal. Von den übrigen Propheten

finde ich noch erwähnt Jeremias zwei Mal. Die Sprüche citirt er sehr oft, ferner

aus dem alten Testamente Psalm 36, das Buch der Könige, den Pentateuch, ferner

eine Reihe von Citaten, bei denen der Autor die Quelle nur allgemein bezeichnet,

wie illud prophete oder illud sapientis, an welchen Stellen er Jesaias und die Sprüche

meint. Das neue Testament citirt Ebendorfer selten ; ausdrücklich angeführt finde

ich nur den Brief des Paulus an die Korinther, dann finden sich ohne nähere

Quellenangabe Aussprüche der Apostel. Sehr häufig citirt er die älteren Kirchen-

väter, so Augustinus' Werk ,De civitate«, desselben Verfassers Schrift. >De eon-

templacione regum Ä
, Ambrosius' de ofßciis und seinen Brief de tradendis Basilicis.

Eusebius kennt er in der Ueberarbeitung des Hieronymus, dessen Briefe, ferner

Lactantius, Cyprianus (das Citat stammt aus der nach Härtel — ()p. Cyp. Hl —
Cyprian fälschlich zugeschriebenen Schrift De duodeeim abusivis saec. Cap. IX). Des

Josephus Antiquitates scheint Ebendorfer nicht eingesehen zuhaben; die Stellen,

an denen er dieses Werk citirt, sind sämnitlich aus Otto von Freising genommen.

Bezüglich des anderen Werkes des Josephus , der Geschichte des jüdischen

Krieges, befand sich Ebendorfer in demselben [rrthume, wie Otto von Freising;

auch er hielt die Umarbeitung desselben, welche im M ittelalter unter dem Namen
des .Egesippus* im Umlaufe war, für ein von des Josephus Geschichte ganz ge-

trenntes Werk. Denn wo er das Werk selbst eingesehen — er hat es auch nach

Freising und Hugo von Fleury citirt --
,

spricht er bald von einer Historia de

cladibus Judaeorum des Josephus und bald von einem Werke gleichen Titels des

Egesippus.

*) So erwähnt Ebendorfer wiederholt, teste Helinando erzähle er etwas, doch

findet sich nicht eine Stelle, welche wie er behauptet diesem Schriftsteller ent-

nommen wurde, welche sich nicht auch in dem Werke des Vincenz von Beauvais

fände. Aus den Worten lässt sich nun, da Vincenz seine Quellen wörtlich aus-

schreibt, keine bestimmte Erklärung abgeben ; allein der Umstand, dnss Ebendorfer

niemals andere Sätze aus einer längeren Darstellung des Helinandus exeerpirte,
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Es erübrigt noch eine Frage. Vennehrt Ebendorfer durch seine

Kaiserchronik — bis zum Jahre 1348 — unsere Kenntnis von der

deutschen Geschichte ? Wir werden diese Frage verneinend beantworten

können. Was Ebendorfer uns an neuen Nachrichten gibt, sind Dinge

theils antiquarischen oder sagenhaften Inhaltes, theils unwesentliche

Notizen.

Ebendorfer, der in seinen jüngeren Jahren viel auf Keisen war,

die verschiedensten Länder besuchte, hat, wie wir es von einem so ge-

bildeten Manne nicht anders erwarten können, in allen Städten nach

den Sehenswürdigkeiten gefragt und sich wohl auch gelegentlich No-

tizen über das Gesehene gemacht. Darauf beziehen sich nun zum
grossen Theile die neuen Nachrichten, die er uns gibt.

So berichtet er bei Gelegenheit der Schilderung des Drusus, er

habe zu Mainz das Standbild desselben gesehen , das sich ausserhalb

der Mauern als Zeichen der Tyrannei erhebe, ja nicht nur gesehen

— schreibt er — , sondern auch mit Händen berührt und dieses un-

zerstörbare Werk menschlichen Geistes bewundert.

In Mainz sah er auch die Besitzungen Adolfs von Nassau. In

Wiesbaden fand er, als er das Grabmal Adolfs betrachtete, in der Mauer

folgende Worte eingeritzt: Anno milleno ducenteno nouageno octavo

sancti Processi Martiniani rex fuit Adolphus pro regni sede necatus.

In dieser Weise geht es fort. Die Betrachtung der königlichen Gräber

scheint überhaupt eine Liebliugsbeschäftiguiig Ebendorfers gewesen zu

sein; er nennt als solche, die er gesehen: das Albrechts, Otto IV.,

Philipps von Schwaben, in Prag sah er das Grab Karl IV. und in

einer Mauer eingeritzt die Worte : Anno domini 1278 Briniisla dietus

Otakarus moritur, quia Australcs ipsuin (fere sexta post Bartolomei die)

als die, welche sich gerade l»ei Vincenz finden, seheint mir die Sache spruchreif

zu machen. Ich verzeichne liier die hetrettenden Stellen. Khend. Fol. '2\U li

Tissier Bibliotheka piitrum Cisterciensium, Uelinandi Frigidinmiitis munachi Chru-

nicon VL1 - V. B. XXIV. 45. Khend. 233* Tiss. Vll. 140 V.B. XXV. 18:

Khend. 243" Tiss. \ 11. 184 V. B. XXVU. 13. Khend. 249 — Tiss. VII. 1!>5

V, H. XXIX. 3. Desgleichen Heimo. Khend. Fol. 1!>3 _ V. B. XI. 33.

Manchmal, wie wir z. B. bei Sichert von (icmbloux ^cs«-lien, citirt Kben-

dort'er einen Autor, ohne dass sich in demselben das Hetrcllmde lande.

Woher Kbendorl'er eine das Kode des Templerordens betretende längere

Notiz entlehnt hat, Fol. 323, die aber nichts Neues enthält, habe ich nicht con-

statiren können. Im Irrthümer zu vermeiden, bemerke ich, dass dem Quellen-

nachweise der in der Kaiser« hronik ^ejrebenen Schilderung die h'edaction von

1451 zu (irunde Lrele<rt wurde, so dass die später hinzuLfeluLTten Kaudnoten keine*

1 >erii ck sie 1 i t i <ru n >^ t a n d e u

.
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occiderant. Ä In gleicher Weise erzählt er von einer Inschrift, welche

sich auf Papst Johann XXII. bezieht 1
).

Andere Nachrichten, die er uns mittheilt, scheinen, insbesondere

wenn es sich um religiöse Dinge handelt, zum Theile bedenklich, zum

Theile entschieden sagenhaft. In Basel vernahm er viel von den Wun-
dern des h. Bernhard, er sah die Capelle, welche zum Andenken an

die Heilung des Lahmen durch diesen Heiligen errichtet worden war;

man erzählte ihm, wie die Mutter Gottes selbst den h. Bernhard be-

grüsst habe, indem sie ihm zurief: „ Salve Bernharde* 2
).

Solche Nachrichten verleibt er gerne seiner Darstellung ein. Sagen-

haft erscheint, was er von der Errichtung eines grossen Walles in

Brixen erzählt 3
). Auf Irrthum dürfte es auch beruhen, wenn er — wie

auch im Chronicon Austrie4
)
— erzählt, er habe den Sohn des Johann

Parricida öfters gesehen und den Erblindeten bei Korneuburg gesprochen 5
).

Ebenso unglaubwürdig erscheint seine Mittheilung über den Tod Fried-

rich II. des Streitbaren 6
) und sein von allen anderen Angaben ab-

weichender Bericht über den Ort, an welchem Rudolf von Habsburg

starb 7
). Andere Nachrichten wieder sind ganz belanglos, so, wenn er,

wie ich nur beispielsweise anführe, bemerkt, er habe das Schlachtfeld

?on Mühldorf gesehen, oder das Schloss Burgau besichtigt. Besonderes

Interesse können auch jene Notizen nicht in Anspruch nehmen, in

welchen er uns ein Lied der Geissler mittheilt 8
), oder über den Aufenthalt

Casars in Wien berichtet 9
), oder endlich die, wie es scheint, auf münd-

!
) Freilich finden sich die Nachrichten , die er von diesen Gräbern gibt,

häufig auch in anderen Quellen, insbesondere im Heinrich von Rebdorf zu finden,

allein die Art, wie Ebendorfer auf dieselben hinweist , lässt mit Sicherheit an-

nehmen, dass er selbst an den einzelnen Grabstätten geweilt hat.

*) Fol. 245». 3) Fol. 233*.

4
) Siehe Zeissberg, Thomas Ebendorfer, Oest. Wochenschrift 1864.

6
) Fol. 264.

8
) Ebendorfer erzählt, und zwar sowohl im 6. als auch im 7. Buche seiner

Kaiserchronik (Fol. 259a
, 260), beide Male als Randnot e, wie auch im Chronicon

Austrie Pez II. 724, Friedrich IL sei nicht in der »Schlacht gefallen, sondern nur

verwundet und später auf der Jagd von einem Ittendorf getödtet worden.

Vergleiche über die Versionen vom Tode Friedrich IL Adolf Ficker, Herzog Fried-

rich IL, Der letzte Babenberger, Innsbruck 1884, 174—177 und Zeissberg, Thomas

Ebendorfer, Oesterreichische Wochenschrift 1864, 813 f.

7
) Diese Nachricht findet sich auch im Chronicon Austrie Pez IL 746.

*) Fol. 256: inchoata cantilena eorum. cuius initium usque memoriter tenui

»ub valde lugubri melodia, sexti ut reor tomi. Trett herezu der puessen welle,

hieifer ist bozer geselle, das gottes czorn auf hör auf uns. N. Arcli. IV. 335.

e
) Die Nachricht von einem peringhofe und vom Aufenthalte eines Heiden-

königs in Wien finde ich auch in Enenkels Fürstenbuch und Hagens Chronik;
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licher Ueberlieferung basirende Erzählung von deu dem Morde Albrechts

vorhergegangenen Prophezeihungen 1
). Ich niusste diese Mittheilungen,

welche Ebendorfer uns über das Bekannte hinaus bringt, trotz ihrer

Unbedeutendheit besprechen, weil ich nun erst mit Recht behaupten

kann, historisch ist der erste Theil vollständig unbedeutend. Historio-

graphische Bedeutung kömmt demselben aber jedenfalls zu. Nicht nur,

dass wir es hier, wie schon hervorgehoben wurde, mit einem Werke

zu thun haben, das gleichsam am Schlüsse einer Periode den Mark-

stein bildet für die Scheidung zwischen Alt und Neu, das uns das

Können des Mittelalters vergegenwärtigt; es verdient auch um seines

Zweckes willen Beachtung und Verwerthuug.

Sollen wir hier zusammenfassend unser Urtheil über die Methode

unseres Autors abgeben, so können' wir, indem wir auf die Auseinan-

dersetzungen bei den einzelnen Quellen verweisen, behaupten: Eben-

dorfer folgt in der Darstellung der Ereignisse seinen Quellen mehr

oder minder nach, aber er ist nicht der Sklave derselben, wie wir dies

im Mittelalter so häufig finden ; er wählt aus den Quellen aus, was ihm

für seine Zwecke geeignet erscheint und lässt das Andere bei Seite.

Dabei ist die Art, wie er verschiedene Quellen zu seinem Ganzen ver-

bindet, ein neuer Beweis für die Selbständigkeit, die er bewahrt.

Allerdings von einer vollständigen Durcharbeitung des Stoffes, wie

wir eine solche z. B. in den Werken seines Zeitgenossen Enea Silvio

aber wie anders erscheint die »Sache bei Ebendorfer. Während Seiner nichts hat,

als die Worte »vnd do nn diso Stat lert, do wnz ee ain Gaiadhoff, der noch hewt

haist der Perckhoff« (Setner IV/, S. R. A. 1. 1056V. wahrend Enenkel blos er-

wähnt: »Wienn was e ein haidenschaft
|
l'nd het an lewten nicht die kraft

j

Wann da nicht nur ein hoff la#
j
Und was ein haiden der sein phlag

j
Der hoff

wart der perichhof genant. (Enenkel, Fürstenbuch hei Adrian Rauchs. R. A. [. 254)

;

finden wir hei Kbendorfer Fol. 17*): „Hie Julius Wyenna domus Austrie opidum

principale, si ]>has hoc villa^ij noinine con^ruit vocitari, quia tlorente inibi lit-

teraruin studio inDanubij riparia consistens totins (icrnianie aecolis sua praestat

reruiu omninm usibns humanis neecssuriam fertilitate leticiam, priuius incoluit.

In qua prinmm byennio rrsidens sui incolatus nuinero Wyenne voeahulum ut

fertur irnposuit Cuius et hnbitatio usque hodie pro venatione strueta in

foro Pmi Perighoff vocitata palani ostendit mirabilem strueture et huius curie

robur et vinrorem.

!
) Fol. 320 il

: Quo et die, dum rex sacra missarum audiret solomnia, qui-

dam in rusticano habitu veniensad oblationem cunetis audientibus aiehat. »orate

pro rege Romanornin Alberto mortuo et circa uffertorium eadem verba ad sacer-

dotem repetebat, s« d quia hunc rex delirmn errdebat, subrisit. licet eadem verba,

sihi dum ad mensam sederet ad faciem, quod her dies sue mortis foret, nun-

Hasset, que dum si« ut praemittitur acta fuissent et undique cur aut nnde hec

vatiHnatus rsset disquireretur, rustinis aniplius nun apparuit aut est inventus.
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finden, kann bei Ebendorfer nicht die Rede sein ; vor Allem fehlt ihm

die Kritik der Quellen. Im Allgemeinen erzählt er nach seiner Quelle,

ohne einen Zweifel in die Richtigkeit der Mittheilungen zu setzen;

findet er, dass seine Quellen über eine und dieselbe That in verschie-

dener Weise berichten, so erzählt er meist das Ereignis nach jener

Quelle, welche ihm am glaubwürdigsten scheint, — nicht immer auch

wirklich das Richtige treffend — und fügt die Darstellung anderer

Quellen bei, indem er die beiden durch Phrasen, wie „alii dicunt*

oder B alii vero * verbindet. Manchmal allerdings regt sich auch in ihm

ein Zweifel an der Glaubwürdigkeit der Ueberlieferung , dann finden

wir Ausdrücke wie minus probabiliter, oder quod minus videtur eine

solche Darstellung einleiten oder abschliessen ; manchmal kleidet er

auch den Zweifel in eine mehr persönliche Form, so wenn er sagt:

quod verius iudico, oder an hoc verum sit pie dubito und in einigen

aber sehr seltenen Fällen finden wir eine entschiedene Verwerfung

eines Berichtes, welche in den Worten: contra veritatem oder quod

neque veritati consonat zum Ausdrucke gelangt.

V. Die „Directiones."

Haben wir durch die vorangegangene Untersuchung die Quellen,

die unserem Autor zu Gebote standen, kennen gelernt, so erübrigt

noch, dass wir uns am Schlüsse Rechenschaft darüber geben, in wie

fern der Autor die Aufgabe, die ihm gestellt worden war, gelöst hat.

Der Zweck des Werkes war die Belehrung, aber doch wohl die

wenig anstrengende Belehrung des Kaisers über dieThaten seiner Vor-

gänger auf dem Kaiserthrone; er sollte in spielender Weise über die

wichtigsten Ereignisse der Weltgeschichte unterrichtet werden , nicht

so sehr um der Kenntnisse selbst willen, sondern vor Allem, um in

den Schicksalen seiner Vorgänger, Belohnung des Guten, Bestrafung

des Bösen, die ewig waltende Gerechtigkeit Gottes zu erblicken. Es

ist nicht das einzige Mal, dass ein derartiges Compendium zu einem

so eminent pädagogischen Zwecke abgefasst wurde, und gewiss wäre

es interessant, zu verfolgen, wie verschiedene Personen ein und die-

selbe Sache in so verschiedener Weise aufgefasst und durchgeführt

haben. Aber nicht allein die Verschiedenheit der Personen begründet

die Abweichung in der Durchführung derselben Aufgabe, vielleicht

in noch höherem Grade ist die Gestaltung, welche ein derartiges Unter-

nehmen annimmt, von der Zeit beeinflusst, in welcher es entsteht.

Wir dürfen niemals vergessen, in welcher Zeit Ebendorfer lebte,
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in welchen Verhältnissen er aufwuchs und welcher Richtung er an-

gehörte.

In kleinlichen Verhältnissen aufgewachsen hatte Ebendorfer, dem

wir stets als einem ungemein fleissigen Manne begegnen, in ver-

hältnissmässig kurzer Zeit sich die Bildung, das Wissea, zugleich aber

auch die Denkungsweise seiner Zeit angeeignet und hatte bald genug

Gelegenheit, seine Kenntnisse im Dienste des Staates zu verwerthen.

Geraden, ehrlichen Sinnes, voll tiefer Religiosisät und Ueber-

zeugungstreue, ein ruhiger besonnener Geist, so erscheint er uns von

dem Augenblicke an, wo er in das politische Leben seiner Zeit ein-

tritt. Gerade diese Eigenschaften, welche ihn uns menschlich so viel

näher bringen, die uns in ihm einige der schönsten Eigenschaften des

deutschen Volkes zeigen, brachten es auch mit sich, dass er dem neuen

Geiste, der in Italien erwacht war und auch schon in Deutschland

Eingang zu finden begann, misstrauisch entgegenkam. Kaum irgendwo

lässt sich das deutlicher erkennen, als in den von uns zu behandelnden

Directiones. Hier gibt er sein Urtheil über die verschiedenartigsten

Dinge ab, hier lernen wir seine Ansichten über Personen und Fragen

kennen, Ansichten, die er oft mit staunenswerther Offenheit seinem

Herrscher kundgibt. Die Stimme eines warnenden und belehrenden

Mentors passt ihm sehr gut. Der Ton, den er anschlägt, ist immer

vornehm, sei es, dass er ruhig reflectirend die Ereignisse betrachtet,

sei es, dass er, von Leidenschaft hingerissen, gewaltige Worte aus-

spricht. Denn es gibt Dinge, die das Herz des Mannes in hohem Grade

bewegen; daun vergisst er die Person, an die er seine Worte richtet,

wird eins mit der Sache, die er vertritt und erhebt sich in solchen

Augenblicken zu einer Ausdrucksweise, welche nur wahre Begeisterung

eingibt.

Ebendorfer war, wie erwähnt, eiue tief religiöse Natur. Er liebt

die Kirche, welcher er dient, als die Mutter und Erzeugerin alles Guten,

er sieht in ihr die wahre Pflegerin alles Schöneu und Edlen. Er flucht

denen, die ihr und ihren Dienern wehe thun, welche die Kirche durch

Bekämpfung ihrer Lehren oder ihre Diener durch Entziehung von

Gütern zu schädigen suchen und weissagt den Frevlern unausbleib-

liche Strafe 1
).

Wehe denen, die von ihr abgefallen sind, oder gar gegen sie zu

kämpfen wagen, ihnen ist die härteste Strafe im Himmel und auf

Erden gewiss. Kein Wunder also, dass die Hussiten das schärfste

Urtheil erfahren-), dass Ebendorfer, dem allgemeinen Trtheile seiner

•> Fol. 212". -) Fol. 22JJ.
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Zeit folgend, jedes Märchen von den Schandthaten der Juden mit

Freuden aufnimmt und in dem Schicksale der umherirrenden Nation die

gerechte Strafe für die grossen Verbrechen, die sie begangen, zu er-

kennen glaubt 1
). Anerkennenswerth genug, dass er nicht blind war

gegen die Fehler der Geistlichen seiner Zeit, dass er es wagte, seine An-

sichten über die Stellung des Papstes frei herauszusagen. Ihm erscheint

der Papst als Privatperson nicht unfehlbar, und von seinem Urtheile

gibt es eine Appellation an das Concil, das über ihm steht. Noch

weniger übersieht er das zügellose, ausschweifende Leben der Geist-

lichen.

9 Sehen wir nicht *, ruft er aus, „dass sie, statt im Priesterkleide

umherzuwandeln, ihre Helme glänzen lassen, statt den Hirtenstab zu

tragen, Lanzen in die Lüfte schleudern; sehen wir nicht, dass sie die

Freiheit unschuldiger Leute bedrohen, ihre Ruhe stören und während

der Treulose siegt, das Haus des Armen verbrannt wird, rühmen sie

sich noch der Grausamkeiten, die sie verübt, und heben ihre vom Blute

der Gläubigen triefenden Hände zu Gott* 2
). Auch sonst spielt das

religiöse Element eine grosse Rolle in seinen Reflexionen. Er predigt

Ergebung in den Willen Gottes. Gegen die Vergänglichkeit der irdischen

Güter, gegen das Unglück, das den Menschen trifft, gibt es nur ein

Mittel, das Vertrauen auf Gott und seine Güte. Gott ist es, der den

Niedrigen erhebt, den Mächtigen stärkt 3
), er straft die Bösen, lohnt

die Guten, seinem Willen vermag Niemand zu widerstehen*1
). Aber er

ist auch weise und gütig, er lässt die Menschen nicht mehr tragen,

als sie können, gibt nach Arbeit Ruhe, nach Trübsal Freude. Deshalb

ermahnt er die Fürsten, auf Gott allein ihr Augenmerk zu richten,

durch gerechte und fromme Handlungen seine Gnade zu verdienen.

Denn ihre Stellung auf Erden gilt nicht vor ihm. Vor ihm sind alle

gleich, Vornehme und Geringe, Reiche und Arme, ihn rührt nicht der

Menschen schöne Körperform, sondern die Reinheit ihres Herzens, die

Demuth ihres Gemüthes r>

). Wer Gott fürchtet, sagt er an einer anderen

Stelle, erfüllt auch seine Pflicht* 5

). Der Abfall von Gott zieht schwere

Folgen, wie Krieg und Pest, nach sich 7
). Hätte man nie abgelassen,

den wahren Gott zu verehren, so wären auch Kriege und Verbrechen

») Fol. 222» 287* *) Fol. 243*.

3
) Fol. 182a

. «) Fol. IbU » Fol. 1<)8\

8
) FoL l78a .

7
) FoL 202a . Es ist natürlich, dass solch»' Hciucrkimovii sich nicht Mos

einmal finden, sondern sich wiederholen. Ich verzeichne liier immer Mos eine

Stelle und zwar wo möglich jene, welche diesem (Jedankrn den |>riiL,nia nte>t en

Ausdruck gibt.
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nicht gekommen, sondern das goldene Zeitalter würde ewig die Menschen

beglückt haben 1
). Das Vertrauen auf Gott und der Gedanke der Zu-

flucht zu ihm in Zeiten der Noth waren Ebendorfer angeboren, nicht

minder aber auch der Aberglaube. Schon als Knabe erfüllten ihn selt-

same Himmelszeichen mit Angst und Bangen, als Mann und Greis ver-

liess ihn der Glaube an den Einfluss überirdischer Erscheinungen nicht.

Schreckliche Ereignisse weiss er oft mit vorangegangenen Himmels-

erscheinungen in Verbindung zu bringen. Die schlimmen Zeiten, die

er miterlebt, lassen sich seiner Ansicht nach nicht minder deutlich am
Himmel lesen, als in den zerstörten Häusern und brach liegenden

Aeckern seines Vaterlandes.

Interessanter noch als seine religiösen Ansichten sind für uns jene

Grundsätze, welche er bei der Frage vorbringt, wie das Leben eines

Fürsten beschaffen sein soll, um als Muster für kommende Geschlechter

zu gelten. Ebendorfer spricht sich einmal im Zusammenhange darüber

aus, indem er die Worte Cyprians citirt 2
) : Regum est super regni ne-

gotia custodire, senes sapientes, sobrios consiliarios semper habere, ser-

vos et filios suos non sinere impie agere, virtuosos praeferre, perverse

viventes non sinere vivere. Aber unser Autor verlangt von seinem Muster-

fürsten noch viel mehr. Weisheit und Gerechtigkeit müssen ihn zieren,

denn wie die Kinder auf den Vater warten, um aus seinem Munde

Mahnungen und Belehrungen zu hören, so eilen auch die Völker, um
aus dem Munde ihres Fürsten gerechten Ausspruch zu vernehmen 3

).

Nicht als Herrn, sondern als ersten Diener des Staates soll er sich

betrachten 4
), sich jeder Leidenschaft enthaltend, mit fremden Gute sich

nicht bereichern 6
), nicht das vom Volke für das allgemeine Wohl ein-

gehobene Geld für seine Privatgenüsse vergeuden 7
).

Den Krieg soll er zu vermeiden suchen, nicht seines eigenen Vor-

theiles oder Ehrgeizes willen das Volk den Gefahren eines solchen

aussetzen, nur wenn triftige Gründe für den Kampf sprechen, soll er

sich für denselben entscheiden 8
), dann aber keine Mühe und Gefahr

scheuen, um ans Ziel zu gelangen - }

). Den Schmeichlern soll er sein

Ohr nicht leihen 10
), seine Handlungen nicht von dem Käthe falscher

!) Fol. 202»

'-') Ich hahe oben schon erwähnt, dass die Schrill nur fälschlich Cyprian

zugeschrieben wird.

•*) Kol. 101.

M Kol. 185. Meuiinis.se quippe debent potentes subditos non conuu. sc<l

servos con>ervos esse.

•>) Kol. 250. «) Kol. 187 ;i
.

7
) Kol. 100».

s
) Kol. 171*. ") Kol. 23:5.

,n
i Kol. 214.
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Freunde abhängig machen und vor Allem Frauen keinen Einfluss auf

die Staatsgeschäfte einräumen 1
).

Man sollte nach diesen Auseinandersetzungen vermuthen, ein ruhiger

besonnener Fürst werde das höchste Lob des Autors ernten ; allein dem

ist nicht so. Allerdings die grossen Kriegshelden finden wenig Gnade

vor seinen Augen. Alexander und Cäsar sind nicht seine Ideale, er

wirft ihnen unnöthiges Blutvergiessen vor. Der Untergang Cäsars er-

scheint ihm nicht so ganz ungerechtfertigt, „ denn jeder, der das Schwert

ohne genügenden Grund zieht, muss durch das Schwert zu Grunde

gehen * 2
). Allein auch Friedensftirsten sind es nicht, welche er als Muster

weiser Regentschaft hinstellt. Unter den römischen Kaisern ist ihm

Constantin der Grosse das Ideal eines Herrschers, ihn nennt er Exem-

plar Romanorum principum, in ihm sieht er alle jene Eigenschaften

vereint, die dem Herrscher Glück auf Erden bringen und das Himmel-

reich erhoffen lassen ; er ist der lichte Engel, dem gegenüber der Teufel

in der Gestalt eines Nero oder Domitian erscheint.

Unter den späteren Fürsten sind ihm besonders Konrad II., Hein-

rich III., Rudolf von Habsburg, Albrecht I., Heinrich VII. und Al-

brecht V. sympathisch.

Wir sehen, es sind dies zum Theil Männer, die mehr durch Energie

ausgezeichnet sind, als durch die liebenswürdigen Eigenschaften eines

friedliebenden Fürsten. Wir dürfen es aber auch Ebendorfer nicht ver-

argen, wenn er in einer Zeit trostloser Verwirrung und ewigen Haders

einem thatkräftigen Fürsten, der zugleich Gerechtigkeit übt und seine

Unterthanen schützt, den Vorzug vor einem Anderen gibt, den zwar

die Tugenden eines Privatmannes zieren, dem aber alle jene Eigen-

schaften fehlen, die in aufgeregten Zeiten dem Leiter des Staates un-

erlässlich sind.

Dass dem Verfasser die Zeit, in der er lebte, trüb und düster er-

schien, wird keinem, dem diese Periode österreichischer Geschichte ge-

nauer bekannt ist, in Erstaunen setzen. Wir finden es vielmehr voll-

kommen gerechtfertigt, dass er sie in grauen Farben malt, dass er in

vielen seiner „ Directiones * bitteren Tadel über die bestehenden Ver-

hältnisse äussert, ja in manchen, wenn auch verhüllt, in strenger,

(loch gerechter Weise die Herrscher seiner Zeit verurtheilt.

Wirft es schon kein gutes Licht auf die Zeit, in der Ebendorfer

lebte, wenn er behaupten kann, dieses einst so tapfere deutsche Volk

betrachte es heute rühmenswerth, durch Kaub und Wucher sein Leben

zu fristen 3
); die Grossen thäten es wie Nero: vendunt oninia et pc-

!
) Fol. 222. -) Fol. \7H\ •'*) Fol. I S7 U

.
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cunias fame, glorie, deo, et anime sue saluti praeponunt wenn er den

Fürsten vorwirft, sie erröthen nicht, unbewaffnete Kaufleute zu über-

fallen, statt sie zu schützen 2
), so werden wir uns vollends ein rechtes

Bild von den anormalen Zuständen jener Zeit zu machen in der Lage

sein, wenn wir einen alten Mann die Worte aussprechen hören: Alle

Greuel früherer Jahrhunderte seien ein Spiel gegen das, was sich zu

seiner Zeit ereigne: quo sacre polluuntur edes, prophanantur saucta,

inter populäres et sacerdotium discretio nulla, omnes sie student ava-

ritie, ut a minore apud molam usque ad eos qui claro sangwine illu-

strantur, huic omne impendatur studium nec sit qui furta latrocinia

caveat, immania eciani quaeque crimina patrare impune perhorrescat 3
).

Kein Wunder, wenn dem Manne ängstlich zu Muthe wurde, wenn es

ihm fraglich schien, ob dies noch das alte kräftige und angesehene

Reich deutscher Nation sei, wenn er bei dem Ungehorsam der Reichs-

fürsten endlich verzweifelt ausruft: clarius perspieimus, quomodo Ro-

manum imperium nostro evo vergit ad occasum.

Begreiflich auch, wenn er, einem allgemeinem Triebe der Menschen

folgend, die guten alten Zeiten zurückwünscht, wenn er mit schwerem

Vorwurfe gegen die Herrscher jener Zeit, den Kaiser nicht ausgenom-

men, erklärt, er wolle darthun, dass die Deutschen nicht durch Tyran-

nei, sondern durch ihre Tüchtigkeit das erste Volk der Erde geworden

seien, dass ihre Fürsten durch grosse Thaten die höchste Würde der

Welt erreichten, dass sie nicht durch Unthätigkeit das Reich zu Grunde

gehen Hessen, sondern mit Aufopferung ihres eigenen Lebens ihren

Nachfolgern vergrössert und erstarkt zurückzulassen strebten, ut pu-

deant successores eorum virtutibus impares remanere.

Es ist dies nicht die einzige Stelle, an der sich der Verfasser ge-

stattet, dem Herrscher, in dessen Auftrage er seine Arbeit unternahm,

bittere Wahrheiten vorzuhalten. So weiss er sehr geschickt gelegent-

lich der üblen Folgen, welche die Theilung des römischen Reiches unter

Arcadius und Honorius mit sich brachte, unter dem Gewände einer

allgemeinen Betrachtung dem Kaiser die unheilvollen Zwistigkeiten vorzu-

halten, die durch ungerechte Theilung väterlichen Erbes oder durch un-

gerechtfertigte Vorenthaltung des gebührenden Erbtheiles entstehen

müssen 4
), oder er bricht bei dem Tode Albrechts in die erschütternde

Klage aus (Fol. 204): «0 dira pestis et merito feralibus verbis execranda

praesumptio, fratrem in fratrem sevire, quibus eciam antequam nasceren-

tur unus fuit et idem sagwis, pater Vinns, mater una, idem patrii lares,

par eorum parentum cura, convictus, mores et diseiplina eadem ; beim*

•) Fol. 18Ü. *) Fol. IfMP. ') Fol. 249. 4
) Fol. 205.
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non ab uno gestate utero, sed una iuncte specie se in vicem 1
) ab exteris

defendunt, homines, quibus data est ratio, manus suas armant nedum

in forenses sed et in fratres exercent seviciam. tf Bei dem Verhältnisse,

das zwischen Friedrich und seinem Bruder Albrecht bestand, dürfte

jenem der Sinn dieser Worte nicht entgangen sein. Halten wir mit

diesen Bemerkungen zusammen, was Ebendorfer sonst über die ver-

derbten Zustände seiner Zeit mittheilt, so werden wir uns des Urtheils

nicht entschlagen können, dass wir es hier mit einem Manne von

festem Charakter und aufrichtigem Sinne zu thun haben, der seine An-

sichten auch dann nicht verschweigt, wenn sie hochgestellten Personen

nicht gefallen.

Allerdings scheint sich auch in der Zeit, da dieses Werk abgefasst

wurde, das Verhältnis zwischem dem Kaiser und Ebendorfer gelockert

zuhaben 2
); eine gewisse Erbitterung, welche unverdiente Zurücksetzung

so oft erzeugt, scheint sich auch seiner bemächtigt zu haben, denn es

dürfte sich auf persönliche Verhältnisse beziehen, wenn Ebendorfer in

der Einleitung zum sechsten Buche sagt (Fol. 258 a
): Inde hodie abi-

ciuntur docti ab hiis, qui litterarum novissime characteres detrimentum

arbitrantur nobilitatis, vel qui scioli in rebus agendis gestiunt \ideri

ne fortassis litteratorum consiliis in suis praesumptionibus deprehen-

dantur reprobati, dum aliorum periculo sue consulunt utilitati. Cuius

occasione nonnulli, ut vereor, se iuimicos constituunt eorum, quos vel

expergentia vel scientia gnaros conspiciunt in hiis, in quibus se deficere

non ignorant, et ita ubi non est princeps ex specula hec cuncta pro-

spiciens et princeps corruit cum populo etc.

Allein im Grossen und Ganzen werden wir die ungünstige Schil-

derung, die Ebendorfer von der Zeit, in der er lebte, uns gibt, da

sie auch mit den sonstigen Ueberlieferungen über diese Periode überein-

stimmt, für eine wahrheitsgetreue halten, welche zeigt, in wie hohem

Grade Haupt und Glieder des Staates und der Kirche krankten und wie

nothwendig und wohlthätig der gewaltige Sturm war, dessen Heran-

nahen damals nur wenige Auserlesene vernahmen.

*) In codice T.
'-') Vergleiche über das Verhältnis Kbendurters zum Kaiser in dieser Zeit

Arnbach I. 505.

#
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Chronica regum Komanorum.
VI. Buch. Fol. 269.

EarolllS quartus, Johannis regis Bohemie filius, marchio Moraviensis

[regnavit XXII 1
)

annis, CI ab Augusto, vel C1V, ytalicos computando],

anno domini MCCCXLVI 2
), adhuc vivente Ludowico, ad instigationem

pape Clementis VP\ a Coloniensi 3
), Treverensi 4

) et duce Saxonie 5
) contra

eundem eligitur et inAvinione ab eodem coronationem obtinuit; [quam

et per archiepiscopum Pragensem 6
) cum uxore sua anno sequenti de

mense septembri 7
)
consequitur ad regnum Bohemie], ordinatione Phi-

lippi regis Francie, in cuius bello contra regem Anglie Etwardum, prae-

fatus Johannes iam cecus omniphariam interfectus occubuit.

Huic electioni se opposuit viriliter Guntherus comes de Swarcz-

purg, habens fautores principes stagnales et quosdam de electoribus

assumpsitque sibi tytulum Romanorum regis et possetenus negotium,

quod arripuit, contra Karolum agitabat. Qui videns Ludowicum ex una

parte sibi, et alium competitorem ex altera graviter incuniberc, taliter

qualiter per tractatus et alia antedictum Guntheruni quietavit et pro

expensis factis sibi quasdam civitates imperiales in suis partibus et

mille florenos stewre in Frankenfort ad imperialem cameram immediate

sine alienatione ex autiquo privilegio pariter et more pertinentes, de

facto et nulliter pro multis marcarum milibus obligavit, prout littere

in communi iuditio, cui omnes electores praesederant, hinc inde clarius

audite, continebant. In quo et comiti de Swartzburg isti florenos mille,

quos repetebat, adiudicari non poterant, licet civitates alias in pignus

traditas usque dinoscatur retinere.

Hic Karolus et si parvus statura, in ampliandis tarnen suis domi-

nus pariter et Pragensis civitatis gloria, acute plurhnum, ymoverius

astute, desudabat. Hic mox post deeessmu Ludowici Bawariam cum

gravi exercitu intravit et inibi pausuns, cum paucis Katisponam intra-

vit in pace et tandeni paucis expeditis ad propria remeavit.

') Soll wohl heissen :VJ Jahre. -| Die Bezeichnung für das .lahrtausen«!

fehlt im Codex ; wurde als selbstverständlich von Khendorfer ausgelassen.

s
) Walram. 4

) Buldewin.
r,

i ltndoH' von Sachsen- Wittenberg.

Krnst von Pardubiz. 7
) 2. Sept. 1347.
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Accersivit denique ad se Rudolfuni, ducem Austrie, generum suum

quem, ut sibi subiugaret et terras eius sibi accumularet, Präge subti-

liter detinere voluisset, dum per artein abstractis Omnibus suis 1
) a se

per diversos hostiarios, ipse solus ad Karolum cum suis iam dispositis 2
)

ad premissa subintrasset , nisi animose ßudolfus arrepto eo per capi-

tium extracto pugione iurare sibi ad gladium coegisset comminando

mortis exitium , ut sicut liber venisset 3
) , liber ad propria remearet.

Quo facto Karolus conceptum virus ludo palliare volens dixit: Fili, non

sie ut coneipis, fraudem pretendi, sed auimositatem tuam tamquam filii

mihi in multis bellicis necessarii decrevi hiis viis experiri, cui ille

s Animositas animi et strenuitas viri non in privato aut stupha ob-

serata, sed in exercitu et planicie campi debet a prudente probari", et

dum rex instantiam multam faceret, quatenus in signum federis initi

et omnis suspicionis foinitis exclusionem, huius actus pretextu mane
secum prandium sumeret, non atquievit, nisi prius rex secum 4

) cum
filio suo mane pransurus adveniret; quibus conclusis et ligna et car-

bones coquine 5
) ducis sub iuterdicto prohibentur; ipse tarnen per tescas

nueum regale prandium adornavit et ordinatis litteris diffidationis intem-

peste noctis nullo sciente abscessit et iniurias suas coram Ludowico

rege sibi confederato deplorans, reeepto iuramento, quod et ulcionem

rependeret, quoad milites in ponte Pragensi regio et bellatorum more

constitueret, quod et pie creditur eveuisse, nisi mors immatura Rudolfi

et dispensatio summi pontiticis impedimentum bello prestitisset etc.

Mediolanum namque Rudolfus dux mox post premissa adiit, ibique

fratrem suum Leopoldum, qui post in parciali conflictu cum coniuratis

Bernensibus et Turicensibus interiit, tilie comitis Virtutum 6
), domini

tunc Mediolanensis, despousavit ac contra imperatorem Karolum magnam
[ab eodem, cui et olfensus erat], assistenciam impetravit, quod 7

) acuta

quedam febris, que hunc magnificum principein iu suis vitalibus iu-

cenderat, citius morte propiuquante couc Inserat [omnium cum merorej,

lacrimantibus omnibus, qui in iuvenili etate tarn virilem in hoc prin-

cipe cognoverant animum»).

Cuius funus a Mediolano reducitur, iu choroque prepositure Wyen-

nensis, quam ipse gloriose fuudaverat, sepelitur 9
).

*) scilicet Rudolfi. *i Der Sinn ist : Karolus, qui cum suis dispositus erat.

8
)
Ursprünglich stand esset; dies wurde ausgestrichen und darüber venisset

geschrieben. 4
) Oben hinzugefügt. ;,

j Hin vor dem coquine stehendes sue

hat E. ausgestrichen.

6
) Leopold war vermählt mit Viridis, Tochter des Herzogs Bernabo Visconti

von Mailand. 7
) wohl eine lebersctzung des deutschen ,,was':

.

*•) vor animnm cui gestrichen. y
\ St. Stp]>han, II über, Kudolf IV. 151 f.

Mittheilungeii, Ergünzungslxl. III. 7
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Hie eciam universitatem almain Wyennensem ab Urbano quinto

impetrare disposuit, tocius Gennanie primain inter universitates papali

auctoritate erectas [et privilegiis suffultas], in qua re Karolus imperator

hoc senciens et sue Pragensis studio, quod eodem aimo imperiali

auctoritate erexerat, anno videlicet MCCCXXXXVIII, sibi magis deberi

existimans, plurima quautum potuit huic impedimenta prestitit 1
). Nichi-

loniinus tarnen equitate et ratioue suadente, ad easdem facultates, ad

quas et ipse pro Praga, eciam Wyeuna apostolica-) iargitione et po-

sterius brevi teuiporis intervallo eciam theologicam erigi facultatem

feliciter obtinuit et duce altissimo, plus quam stilus mei carpit iugenioli,

longe late fanie ipsius optimus odor in omnibus regnis gennaniee

nacionis Deo grata, uti fido, protulit incrementa, postquam in Con-

stauciensi concilio Pragensis universitas anno domini MCCCCIX disso-

luta et posterius anno MCCUCXVII extitit suspensa. Neque moveat

dictum cuiusdam de Erdfordia: nam inibi periti plurimum in artibus

auctoritate domini Moguntini friere lectores, sed quod ante seisnia

[tempore Urbani sexti subortumj et ibidem aut Colonie, Cracovie aut

Haydelberge approbata fuerit litterarum universitas exploratum non

babeo.

Hec ita dixerim, quia bullam auream Karoli vidi et nullus pre-

fatarum universitatum ambasiatorum 3
), tarn in Constantiensi

,
quam

Basiliensi conciliis, se nostratibus intentavit preferre; ymo verius cum

omni caritate et reverentia, omni pace salva, tain in publicis, quam

privatis actibus, Wyennenhes studii sindicos sibi semper decreverunt

preponere, uti seniores.

ldem Karolus circa initium Augusti ') anno etcetera MCCCLIV cum

uxore sua Koinam adiit ibique muita cum gloria susceptus, que tunc

et posterius pro locorum exemptionibus , emunitatibus et iuribus pri-

vilegia et libertates conces>erit et collecto pergrandi hac via thesauro,

per quem magnalia in Praga in religiosorum fuudatione, ecclesiarum

structuris [nostro evo usque ad soium prostratis et labetaetis Deo per-

mittente, qui reprobat eogitationes populoruin et dissipat consilia prin-

cipumj pariter et seculari clero feeerit, meuin non est disserere, sed

hominibus tacentibus littere ^ue testantur. Per quem enim Florentini

regimen per Aucianos et similiter alii"'), cum >'mt imperii subditi , ex

antiquo s>ibi usurpant, ni*i suorum privilegiorum auctoritate fulciti.

') Vgl. Hui »er, Rudolf LY. f. -) vor apostolica obti durchstrichen.
n
) Vor tani ein durchstrh henes se. ') Karl trat den Rümerzug erst Ende

September (2<>. i 11354 an; \\Vrun>kv, Der erste Rünierzug Karl IV., Innsbruck

1878, p. 1. •) Nach alii stand sil>i, wurde auslest riehen.
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adeo ut ne dum ipsi sed et alii tarn iu Lombardia, quam in citeriori

Ttalia vix Romanuni velint agnoscere imperatorem, nisi fortassis

manu forti coartati.

Post cuius reditum pluribus adversis sibi per comitem Virtutum

et alios in transitu suo pevpessis, quoddam Castrum [Ratisponensis ec-

clesie] prope Ratisponam, Stawff nomine, ab eius tunc burgravio ta-

liter qualiter sibi vendicare presumpsit, in quo moram faeiens et a

civibus invitatus, pluries venire dissimulabat ; post tarnen ad certam

diem suam spopondit velle presentiam exhibere, quam preveniens, per

omnes portas venientibus suis in tanto numero, ut et dominium sibi

potuissent civitatis usurpare. Considerautes cives periculum mox ad

arma confluxerunt, catheuis quoque clausis per vicos huic machinationi

cousultius obviaverunt, quod imperator senciens cum Omnibus suis per

unarn portam, frementibus in eum turbis, abscessit.

Anno etcetera MCCCLVI circa festum Luce Ewangeliste tarn ter-

ribilis fuit terre motus per Alemamam, quod in multis partibus montes

caderent, valles replerent et iunuinerabilem stragem in viveutibus faceret

;

ut apud Villacum hodie apparet.

In aliis 1
), civitatis ex integro, castra et ville corruerunt, tremore

terre, pluribus diebus et noctibus perdurante, ut in Basilea, que tunc

tota cormit cum parte ecelesie principalis et turri campanarum ad

Kenij profundum. Iudicant hunc tremorem plura adhuc castra in

abruptis montibus desolata.

Anno sequenti Karolus invitatus Bawariam contra 2
) Albertarn

ducem, filium Ludowici, per quosdam intelligens sibi obviam venturam

forciorem miliciam, post aliquorum locoruui incendia statuit repedare 3
).

Ex tunc eciam Karolus imperator venien.s ad Avinioneni, ubi sedes

apostolica tenebatur, et a papa Urbano Privilegium dicitur obtinuisse,

quatenns episcopi Babenbergensis, Ratisponensis et Misneusis suo Pra-

gensi tamquam apostolice sedis legato tenerentur subesse 4
),

quod quan-

tum eflectum produxerit et rationis sufficientis defectus et ordinis eecle-

siastici coufusio pariter et iuipetrantis carnalis zelus ad suos, si pro-

cessisset in proposito, hodie claret.

Hiis denique diebus Gwilhelmus abbas sancti Victoris Massilie, post

Urbanus quintus, ad [Galiacium etj Barnabo [fratres] 5
) comites Virtu-

tum ac dominos Mediolani, ab Avinioue, in qua tunc apostolica stabat

*) zu ergänzen >partibus\

*) hinter contra stand regem, wurde durchgestrichen.

3
) Der Friede wurde erst Anfang 1358 geschlossen.

4
) Die Urkunde vom 28. Mai 13U5 bei Pelzel, Urklmch. 305.

6
)
ursprünglich stand ad Harnabo comitem Yirfui um et dominum M<'di»»lani.

7*
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sedes, per Innocentium VI legationis fungebatur officio, qui 1

)
qui-

dem coines plurinium infestabat ecclesiain, ad quem dum minus gra-

tum detulisset uuncium, tyrannidem et usque nephas inauditum a

christicola experiri coactus est; ita ut legatiouis sue litteras eogeretur

edere et taiidem dorso asine, versa ad posteriora facie, pro freuo tcnens

eiusdem caudani, a civitate eiectus, ad suos sine alio respouso cum de-

decore 2
)
qui se iniserant, redire compellaretur. Non longe post papa

sublato de medio, suborta inter eleetores ditferentia, tandeiu eligitur et

Urbauus quintus noininatar; vir vita, religione veuerabilis et in theo-

logia magister precellentis.^imus, de quo in proverbio dicitur ^Papale mu-

nus suseepit monaclms uuus, quem patrein patrum fecit diseordia l'ratrum.

*

Hec ideo presentibus intei>erui, quia iste Mediolani dominus nedum

in odium pape sed et imperatoris :{

)
propter plurima, que alias per Jo-

liannem regem Uoeinie et ipsum ein* filium in Ytalia [Karolum vide-

lieet tunc Moravie marchionem'] gesta sunt, minus, ut videtur, legaliter

tine debito mancipata. Ideo cum et sub pacis specie sibi plurimas

civitates Loinbardie subiugasset , aduc Ludwico in humanis agente,

que tarnen post in rebelhoneni acte et patrem, qui iam a Gallus

auxiliatores sui propusiti adduxerat. ])ariter et rilium infeeto negotio

ad propria reverti coegerunt 1

). Premis.>a tarnen permotus phylonia

pariter et injuria, suos deeernit gre^us papa ab Avinione ad urbem

dirigcre, pro quo et imperatoris iinplorat auxilium. Igitur, paucis in

Avinione relictis cardinalibus, iter aggreditur, cui et in via cum exercitu

imperator occurrit et proeedentes pariter ad urbem usque perve-

niunt, a qua tripudio tarn .Renatus quam Jiomani populi excipiuntur in

gloria.

Post ad itum tarnen imperatoris ad propria. summus pontitex tyran-

nidem preiati Mediolanensis i'erie nou >alen>, primuiu ad aiia loca

extra urbem >e contulit, postea tarnen ad Aviniouem deelinavit, ubi et

paulo post drciino poutificatus mü anno quievit in domino ; qui et

miraculis clarus a>seritur et nt beatiis in parietuin superfieiebus pin-

gitur in u-onia, habente in peetoiv >anetoruin Petri et Pauli aposto-

loruni infixa> iacies.

Post cuius trau &i tum eardinales Koiuam venientes concorditer,

]>rout et ipsi posterius a regibus adiurati pmtestati sunt, absolute et

snunlieiter omni >enioto meto, traude aut dolo, dominum liartbolonieum,

areliiepi>eopmn Uarenseni idegmnit et in die saueto Pasehe corona-

veruut ae, ut nioris e>t. singuli e\\kari>tie >acramentuni de eins mani-

l

l M-iliret Uariial.«». a, r) , S) ovtilnf,. ••) /u rroiinz.Mi
x venit

:

.

»j A., ius}tri'm-licli ri.i'MiTuiit lvvnti.
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bus perceperunt, Urbanuni quoqae sextum appellaverunt, sicque pluri-

bus mensibus stantes omnem sibi papalem honorem detulerunt.

Tandem, ut plurimorum magnorum sentenciis imbutus suni, con-

siderantes istius patris regiminis rigorem, licet impressione ac l
) metu

astrietos Eomanorum, [qui pro ytalico acclamabant]
,

posterius hanc

electionem se 2
) fecisse affirmaverint, que in constantem cadere potuit, se

ab eius hoc colore decreverunt [obedientia] subducere et in tytulo XII

apostolomm Robertum de Gebennis, basilice XII apostolorum presbi-

terum cardinalem elegerimt et una secum pariter ad civitatem Avinio-

üensem processerunt, quatuor dumtaxat cum ürbano sexto remanenti-

bus. Florentino, Mediolanensi , de Ursinis, et sancti Petri ad Vincula,

ut dicitur.

Hec fuere malorum omnium initia 3
) et omnium statuum, sexuum,

etatum lapsus et ordinuni 4
) ad ruinam primordia. Tunc enim omnium

viciorum pestes ceperunt emergere, tunc furta latrocinia, adulteria inun-

darunt infrunite. Recessit lex a sacerdotibus , iusticia a iudicibus,

fraterna Caritas a presidibus, fidelitas a subditis et obedientia sublata

est ab agricolis et dum quisque quod sibi propria libido dictaverat

proficere non potuit, dato suo superiori repudio, alium sibi favorabilem

magistrum nititur aucupare.

Inicia malorum hec, sed nondum statim finis, nam inter scisinata

que in fine huius operis dono altissimi enumerare decrevi 5
), hoc XXXX

annis tarn periculose quam scandalose iufidelium respectu precipue et

uou minus multorum fidelium perieulo adeo inveteratum extitit, quod ab

exordio nascentis ecclesie sibi simile quo ad hoc non precesserit inseculis.

In hoc scismate licet imperator a principio cum electoribus neu-

tralis existeret Karolus et tota fere Theutonia et Arragonie rex Petrus

ad sue eciam vite exitum; tarnen, quia rex Francie cum rege Castelle,

Navarre et Scocie ac Leopaldo duce Austrie ad dementem declinaverant,

— nescio quo permoti motivo. nisi quia <oillici hiis diebus nimium sitire

visi sunt apo.vfcolicam sedem eciam in (ialliis velle subsistere, sieut Ger-

mania noseitur imperium possidere, prout in privat is satis didici col-

lationibus, dum de depositione Kwgenii, de quo interius, verteretur

Basilee questio — hinc, misso quodam legato a latere per Urbanum sextum,

imperator Karolus cum eertis electoribus ])ro eodem se voluit declarare,

quod et factum et seisina iam subortum imeierari teclt usque ad

quadragenarium aniiorum de(•ursum et- post diel>u< nostris (

1

onstansiensi

sedente concilio niulto labore patrum et prüicipum extirpatum.

') ursprünglich licet se metu. se iiaeh-etraireii. 'i narhiretnim-ii.
4
) primordia wurde gestrichen. ••) Bekinmf Iii Ii hat K. eine eigene 8t-hrii't

über die Schismen verfasst.
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Tandem vero Karolus dum plurima tarn contra Bawariam et aiios

vicinos attemptasset et marchiam Brandeburgensem auro et vi sibi

comparasset multa astucia, anno domini MCCCLXXVIII [postquam XXXII
annis administravit imperium] Präge rebus excessit humanis, sepultus

in ecclesia kathedrali ante aram sancti Viti in regio mausoleo, quadris

lapidibus structo et ad duorum peduni altitudinem a pavimento in sur-

sum elevato, desuper ferreo niunito caneello, quod et ego in tribus locis

ruptuni et apertum et per quorundam furiam eonspexi temeratum.

Reliquit post se tres filios; Wenczeslaum, sui in regnis Komano-

rum et Bohemie successorem sterilem; Sigismundum ex uxore de

Stetin 1

),
regem Ungarie et Johannem ducem Gorlizie, qui primus inter

fratres, relieta filia Margaretha-), postea duci Holandie :j

),
priiiium vero

duci Brabantie 4
)

desponsata, carnis debitum persolvit. Erant eciam

superstites sui germani rratris marchionis Moravie 5
) Jodoeus et Pro-

copius fi Iii, qui inter se belligerantes et Moraviam depopulantes predis

et ferro vastaverunt, qui oiunes sine masculini sexus prole ab hac luee

subtracti sunt; quibusdam dicentibus, hoc Karolo") permissum a Deo de

merito, pro eo, quia in sanctum Dei Hainricuiu imperatorem verbis

ludicris dum Bamberge deguisset impingere non erubuit, quia sanctam

Kunigundem uxorem in suo virginalipudore eustodivit, affirmans, hoc non

devotione sed impotencia actum
,
quia ipsam violare nequivit. Audivi

eciam hoc vulgare dum puer essem proverbium, quod hec regis Bohemie

prosapia in hiis qui tum* supererant foret defectura, licet premissam

causam ignorarem.

Directio. Quid de hoc prepotente principe virtutum preconium

ceteris exarare possim iu exemplum, exploratuin non habeo; dum sibi

comtemporaneus quidam ac sapientia scculi clarus et eloquentia dis-

sertissimus, silentio eensuit du eins actibus ligwam cohercere, quando

in ipsum mentis deflexisset aciein, senciens quoque cum magnalium

suorum memorem. preponeutem quoque Thebani Bachi vina colentis

gloriam Marci 7
)

ytalici splendorilms, torpentem quoque pectus anxiuin

deferre sub fastibus*).

Quid namque sex lustroruni spacio suo tempore pro regno Ytalie

quod intestina bella usque ad os ineenderant , aut pro extirpando

scismate, iam in ecclesie gremio perieulose suborto, prout fastigii im-

perialis sui expetebat diguitas. solauien sua attulerit opera, exaratum

non invenio.

') Sigismunds Mutter war Klisabeth, Tochter des H^rzo^s Hojjislaw V. von

Pommern. -) >Sie hiess Elisabeth, und nicht Margaretha. Johann starb

l

) Johann. b Anton. Johann Heinrich. '

;

j A Karoli.

•) statt Mai tis y
H

) fas.ibns?
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Aut quid egerit extra Bohemiam egregii, ruina 1
) iam minitante

imperio, nisi [attencius inpignorando], alienando, machinando , astucius

musando, quatenus Boemiam multa gloria illustraret et quosdam suis

subtilitatibus sibi ac suis filiis subiceret [vicinitate contermiuos]
,
qui

quid quantumve profecerit, hec nostra infausta terapora demonstrant.

En ubi Pragensis gloria ab anno preterito merito labefacta, dum
per quendam Georium baronem regui cum paucis regnicolis armorum

vi obsidione cingitur et simul suscipitur in deditionem 2
) ; ubi eius

metropolita, ubi sedes regia, ubi ecclesie metropolitice olim orbis decor,

ubi sanctorum reliquie inibi auro fulvo et gemmis purpurate, ubi

sacrarum edium fulgor, ubi fides, ubi religio inibi pre cunetis orbis

locis plurimum elata.

Et quod flebilius, ubi [quondam florens] litterarum studium, per

paucos sui sensus sub religiouis et ewangelice veritatis specie, quam

semper Tictricem denunciant, datum in precipicium, iusto utique etsi

nobis occulto Dei iudicio. Nura et sapieus divino afflatus spiritu horum

ignorantiam habuit, cum dicebat, regnum a gente in gentem transfer-

tur propter iniusticias, iniurias et contumelias ac diversos dolos. Ita ut

>acris litteris incumbam, Sawl iniuste incedeus, audire meruit: Scidit

Deus regnum tuum a te et dedit illud proximo tuo meliori te 3
); David

eciam innocenti Miplüboseth [sibij false delato deprehensa iuiuria pa-

ternos agros abstulit ; unde sui regni scisMiram in manu nepotis demeruit-

Ob contumeliam insuper Achab audire cogitur a proplieta domini

:

Inducam super te malum et demetam posteriora tua 1

).

Ob varios dolos subditi regum Israel ])lurimos neci tradiderunt et

fastigia regni sibi usurpare non erubuerunt. 0 inelita, ut exclamare

libeat fsibij compacientes, veritas. 0 preelara iustieia ceterarum virtu-

tuin basis, quadratis defixa et incoucussa, que h'dem servas et populos

etficis in domino uuanimes, tu regnorum iacturas indefesso robore cal-

cas, differentiarum proeellosos impetus saera immobilitate confederas,

throiios regnorum stahili fundauieuto cousolidas et ad posteros in paee

subditoruru devenire faeis; uil tibi laborio>ain, nil importabile, nil pe-

nitus durum aut diffieile. Ideo haue reges si devote amplexari satlia-

gerent, quascumque fortunas Den auspiee superareut et non sie in suis

posteris instar arundiuuiu ventis agitatarutn ad risum intuentium per

inane devecti exalato spiritu darentur cum suis operibus iu proverbium

more insultantium atque intouantium voce grandi: \*)n tua opera, de-

l

)
ursprünglich stand in ruinani. dann wurde das in grtilgt, alter der Al»-

kiirzuugtistrich über ruina gelassen.

-) 2./3. Sept. 1448; vgl. \k 52.

4
) 1. Reg. 21, 21.
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missa fronte, deiectis in terram oculis, facie lugubri, consternato animo

conspice; En exhausto vigore querulus incede et vide. Ecce qui olim

struxisti [Karole rex] tendiculas innocentuni vestigiis, ut te tuaque eri-

geres; en qui prius ausus es liberas flectere dolo cervices, disce nunc

etsi tardius, quomodo oniniuni machinationuni moderator pariter et

regnorum distributor non dolosus animus, sed ipse solus est dominus,

dominia sua distribuens, quibus valt 1

) et placet inomnibus; memorare

quos qualesque tue fraudis fructus attuleris, quibus mellitis verbis,

placida facie, arridentibus labiis pervigil sincere fidei struxisti decipu-

las; recordare quod etsi dolus sub honesto pallio laqueos versuciasque

seinper intendat et nonnunquam credulam fidei simplieitatem sub pedi-

bus conterat, frequenter tarnen sui artificis ruiuain struit et in eundem,

que in alterum iniecerat venena, retorquet, ut cum Salamone in eandem

omnes cogantur coire sententiam : Nil proderunt thesauri impietatis,

iusticia autem liberabit a inorte-) et cuius pecles 3
) in dolo festinavit,

liunc iusta statera divini iudici apprehendit ad talionetn, ut in prefatis

imperatore et successoribus filiis palam patet imiversis.

Wenczeslaus primus [apatre ad regnuin Alemanie nominatusj post

Karoli sui progenitoris obituin, Ordination e ipsius et aliquorum ut fer-

tur electorum assensu , aliorum vero conniventia . "Romauorum regni

sumpsit gubernacula: nam de ipsius electionis flegalitate aut] concordia

me legisseaut audisse non niemini 4
); anno MCCCLXX1X

[
et cuius electio

ab Urbano sexto confirmatur, qualis ipsa fuerit; id enim operante scis-

nuite citius obtinetur. C1I ab Augusto. Augustus hitytulatur]. Regna-

vit plus nomine quam rei veritate annis XXti. Hie erat facie liorri-

dus et moribus plurimum preeipue post haustus. quibus plurimum in-

dulgebat, incomptus, adeo ut lietorem suum conpatrem crebre aecersiret

et secum in suo equo a tergo per vicos civitatis perdueeret. Hic erat

plurimum remissus in agendis imperii negotii* et non minus in propriis

ignavus et inexpeditus et pro sedatione seismatis suborti in eeclesia

sompuolentus; inebriatus, denique furiosus et crudelis. Hic et insolita

hora a suo coco dum eibum peteret et ille ob defectum sibi ofierre non

potuisset, ipsum stipiti superimponi iussit et super prunas inflammatas

torreri preeepit. Confessorem eciam uxoris sue Johannem in theologia

magistrum et quia dixit, hunc dignum regio nomine, qui bene regit

•) in Omnibus gestrichen.

'-') t'rov. X, 2. 3
l vor pedes, noch einmal dasselbe Wort, durchstrichen.

4
) Die Wahl erfolgte nach langen Vorverhandlungen einstimmig und ohne

Widerspruch. Lindner, Wenzel I. 17 fl'.
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et ut fertur, quia sigillum confessionis violare detrectat, ipsum in Mol-

davia suffocari precepit 1
).

Alium vero edacibus flammis deputavit, quem tarnen lictor niotus

pietate efrugio salvavit.

Huius diebus miris ruodis lacerabatur imperium ubique furentibus

predonibua in membra ipsius, ob quod dum dietim querelis plurimum

augeretur, niehil quoque ad occurrendum disponeret, tandem cum 2
)

eivitatibus iinperialibus liga inita suspicatus est hac via et ipsius ter-

rore 3
)

periculis obviare posse, sed aliter quam suspicabatur evenit.

Nam ex ista colligatione videbantur civitates intumeseere, alii vero

iuuctis sibi multis principibus, ue totaliter ruine succumberent, coacti

sunt sibi ad resistendum forcius providere. Sed dum rex suo more

eivitatibus nullum ferret auxilium, per placita taudem devenitur ad

concordiam.

Hac tempestate dominus Piligrimus de baronum genere Puech-

haym, archiepiscopus Salczburgensis
,
qui unus de eolligatis extiterat,

in monasterio Rotenhaslach per Fridericum ducem Bawarie de Lantz-

huet, stantibus treugis, proditorie detiuetur, fortassis occasione Mul-

dorf, quam crebro sibi conatus est subicere. sed taudem sine precio

pristine redditur libertati 4
). Fuit harum litium plurimuni ineentor Ku-

pertus, Euperti filius palatini Reni, cui et alii Bawarie duces possete"

uus assisteuciam licet frustra prebuerimt. Ceterum huius Wenczeslai

diebus circa annum domini MCCCXCV ad instigationem prefati regis

in favorem eciam fratris sui Sigismundi regis Ungarie, Johannes dux

Burgundie cum magna procerum et militum eaterva veniens per Swe-

viam et Bawariam in Uanubio Wyennain v
)
applicuit, ubi aduuatis sibi

multis Australibus, [palatiuo KeniJ, et aliis Alemauuis procinctum mo-

vet versus Turcos, qui hello campestri se devoverunt cum prefato Si-

gismundo et suis ad condictam diem deeertando eonfligere. Qui dum
apud Nicopolim, vulgariter Schiltareu, eon>erentes armis altrinsecus

fsub ancipite fortiter dimicatum est, taudem de paganis multis 0
), ac]

plurimis occisis ChrUtianis. aliis in fugam actis, aliis in Danuhio suf-

') Ueber die Bedeutung dieser Stelle - Ehcndnrter ist der erste, der meldet,

Johann von Pomuk habe den König durch die Weigerung, d.M Ueiehtsii'^el zu ver-

letzen, gereizt — Huber, Gest. <ie><h. II. H77 Anm. . \v<^c]i'*t auch ausfuhrliche

Literaturangahen

.

*) vor cum init gestrichen. ;i

) A terrorre.

4
) Ende Januar 1388, vgl. tur diese Dinge Lindner 1. c. II. 7 tf.

s
) venit vor Wyeimam gestrichen.

*) A — multi.
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focatis, rex Sigismundus terga vertere cogitur et [per comiteiu Cylie]

eciam ad Constantiuopolim navigio usque deducitur et sie Dei permis-

sione cruenta victoria circumeisis istis tandem concessit, ecclesie Dei

gravissirnum iu dispendium.

Nam posterius per Moldaviam, utramque Balachiam et partes cir-

cumiacentes, olim eorone Uugurie subiectas, debaehantes et vi et dolo

ehristicolarum magnam multitudinem e suis sedibus 1
)

trausmigrare

coegerunt et secte pseudo sui Mahumet iueorporaverunt , ut et dies

probat liec.

In hoc conflietu plurinii nece traditi aut sententia tyranni capite

plexi sunt; alii reservati et servituti Teweroruui adicti, auro non

parvo 2
)

redempti, e quorum nuinero fuit Johannes dux Burgundie,

postea Parysius per comiteiu Armeniaci in eonspectu regis Francie

trueidatus 3
); plures fuga lapsi procere stature, in via spoliati, in hac

patria per siugula loca raendicantes
,

nudipedes, solo lodiee contecti,

dispersi, quos dum cum inichi similibus infantibus intuitus essem, audi-

entes quod iufantes comederent et eorum sagwinem haurirent pro potu,

cum paribus latibulo salvari voluimus; nec aliud de premissa ante ex-

peditione cognovi.

Huius tarn flebilis iacture, dum adolevissem, varias audivi causas

induci, quibusdani asserentibus Gallicorum petulantiain haue ecclesie

adversitatem demeruisse, quia in itinere positi, nedum virgines sed et

in maritali thoro residentes vi et dolo stupraverunt et easdem eciam ad

locum usque certaminis secuin addueere 1

) non erubuerunt ; alii ipsorum

tumorem, quia in acie constitui contra Ungarorum rituui et ad eorum

displicentiam machinati sunt. Ego vuro haue rationell] a quodam veri-

dico et qui interfuit didici, quia Turcis iani propinquantibus. dum nuncii

sc continuo subsequeivntur, id narrantibus creditum non est. quod canes

isti mutire presumerent et prineipes alee intenti essent ac acies non

ordinarent; tandem exercitu non nrdinato repentine assunt adversarii

ad bellum ordinati, quibus dum sine ordiue oceurritur, ut tieri assolet,

eciam a paucis beue ordinatis"') omnis Christianorum armatura gravis-

sirnum in preeipicium devolvitur.

Ipsius eciam Wenczeslay diebus mortuo Urbano VI., qui ob bre-

viatam hominum peryodum anno suo primo iululeuni predicare fecit

et de XXXIII in XXXIII anuiim perpetuo instar annoruni' 5

) ,
quibus

') trnnstnlerunt nnsgestriehen. -| nur«» durchgestrichen.

!

j
L'nricliti|ur : nicht im Angesichte des Kömir*, sondern seines Sohnes, und

nicht in l'aris, sondern an der Younehrüeke hei M<>nterean.

«I sustulcruut ausgestrichen, d educit nr a us;_:e>trichen.

fi
i Khendorier wollte Christ u> >t reichen, machte das X und strich es dann

wieder aus.
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Christus hic cum hominibus conversari voluit, statuit observari, in

locum eius surrogatur Perinus cardinalis Neapolitanus, qui XV annis

sedit [Bonifatius nonus appellatus, qui] et in indulgentiis dandis et

gratiis, expectativis, instigatus a matre sua, que muneribus persuaderi

voluit et tandem in extrema pauperie ut fertur vitam finivit, nimium

profusus extitit; quas et plurimuni posterius revocavit [ad cor reversus].

demente eciam XII 1
) Avinkme defuncto, Petrus de Luna Arro-

ganensis, alias dyaconus cardinalis, qui et coram sacramento per Petrum

regem Arragonie adiuratus super electione Urbaui sexti protestatus est,

se ipsum pure sine omni impressione elegisse, sed alii domini postea

pretenderint Roinanoruni impressiontm, quibus in hac parte crediderit;

hunc in sua obedientia Benedictum XIII. nuncuparunt, qui et usque

ad concilium Constancie in suo sensu habundans, ibi depositus est.

Tandem vero 2
), Bonifacio vita functo, Cosmatus cardinalis Sancte

Crucis in Jerusalem Bononiensis preficitur et duobus annis fere in

moribus sui predecessoris versatur 3
)

[dictus Iiinocentius VII.j. Quo

sublato Angelus de Corario, vir doctus, in theologia magister, senex

et fama clarus suecedit, qui duobus annis ante [sub eoj subortum sedit

seisma et posterius in concilio Con>tanciensi per Karoluni de Malatestis

cessit. Hic [Gregorius XII vocatns est], iurainento constrictus, ut finem

seismati [imponeret], eeiani si eedere oporteret; dum in suspitionem de

eolusione cum suo competitore devenisset, per cardinales utriusque partis

Pysanum congregatur concilium, in quo uterque deponitur et Petrus

de Candia magister in theologia, qui aliquando ad Wyennam ad iu-

yisenduin suos coetaneos magistros Hainricum de Hassia, Haiuricum

de Oytha, Conradum de Ebraco et Andream de Kalker diveitit [dictus

Alexander V.], quo intra anni spacium per mortem subtracto, Johan-

nes XXIII. subrogatur.

Hic Wentzcslaus, quia solo nomine regis in seripturis suis ap-

paruit, omnino remissus et iuutilis, ideo per electores, assensu pupe,

deponitur et dux Rupertus dictus Clileui palatinus Reni, in eius locum

substituitur, licet Weuezeslaus quoad vixerit tytulo regis Ronianorum

gloriaretur 4
).

Huius eciam diebus Pragense studium per abseessum trium natio-

num anno etcetera M0CCCVI1I :>

) di.-snlvitur, mutilationeiu pnvilegiorum

et insultus Boemorum preteudentium . quibus elapsis, Boemi nacti

l
) soll heissen VII. *) A. «juia duivlnjcst riehen.

s
) nach versatur noch einmal ver>atm\ <xe>t riehen.

4
) Dazu sehrieb eine andere Hand ani Kaude de <>xpres<o assensu ]iriiieipimi

electorum.

•v
l Die Auswanderung der drei Nationen rrlnl^te erst l-iou.
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opportunitatem, peregrina dogmata per suos predicatores in vulgus

disseminaverunt ; que quomodo radices iu multorum cordibus defixerint

dies iste probant, quibus opiniones, quas neque locis neque scripturis

ad veritatem possuut ostendere, deficieutibus sylogismis, ipsas armis

nituntur defensare, de quibus, quia ipse pluriraum collationibus eorum

presens extiti, pluriraa in suos articulos aliquando descripsi, ut inferius

scripta lacius declarabunt. Pro quorum dogmatisatione et Johannes

Huss de Husnitz et temerarius Jeroninius de Praga in Constanciensi

concilio dignas solverunt penas huiusmodi seductoribus a 1
)

legibus so-

litas irrogari.

Directio. Quantam perniciem facere soleat principum reniissa

manus in hoc Wenczeslac legimus, qui dum solo nomine nomen regium

tenet 2
) et rem publicam disturbare non considerat, malis iniciis non

obstat, preciosis poculis 3
)
indulget et inhyat, quid aliud nisi et sub-

iectis egestatem inducit et sibi conteuiptum et confusionem aeeumulat.

Num ab re scriptum est proverbiorum X°: Egestatem operata est manus

remissa, manus autem forcium parant divicias : et rursum : Manus for-

cium dominabitur, que autem remissa, tributis serviet. Hinc et quia

is de quo sermo stertit soporatus vino precioso, insolescunt subditi,

snbcrescunt errorum vepres, viciorum squalores exuberant et tandem

ipse in sua gloria fedatur, dum ut tepidus, remissus et prorsus inutilis

a regni fastigio deicitur Komanorum et sub eins manibus gloria paterni

solii sie labefactatur, ut et armorum vi usque hodie contra dograa

et universalis ecclesie ritum peregrina dogmata et observantie infrunite

palam pullulare non cessent. Et quot monasteria per suos progenitores

regia ambitione strneta, deiecta sint [sua negligentia], quot edes sacre

pollute, castra demolita, ville incinerate, ecclesie demolite, presens regni

status luculenter ostentat, omnibus magnatibus et remissis sibi ac

filiis per phas et nephas thesauros et gloriam cumulare nitentibus in

exemplum, qui malis prineipiis non obviant, adulatoriluis et tui*pibus

aures aecomodant et subditurum insoleucias oportunius reprimere post-

ergant. Unde et plantationes, que a celesti patre non babuerunt ex-

ordium, per insensatuni Hlium tandem ad ruinam vergant et preeipicium.

Rupert Iis dux Hawarie et conies palatinus Keni anno domini MCCOC
in Frankfordia eligitur | et dei-em annis regnavit; Olli ab Augusto vcl

CV11 coputatis ltalis ut supra|. Hie fuit cnnsolator oppressorum , in

') vor a irrotrjiri gfstrirlicn. *i A. - - teneat.

») A. — poculos.
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bellicis strenuus et doctis admodum inclinatus. Hic 1
) consilio suo-

rum, precipue episcoporum Mathei de Cracovia episcopi "Wormaeiensis,

Ulrici Verdensis postea Secoviensis, Nicolai Prowin Misnensis natione,

scisma ampliavit, in eo quod Gregorio XII. iam deposito una cum Tre-

verensi adhesit

Hic Kupertus anno MCCCCI alpes noricas transiit et Ytaliara in-

travit, sed in favorem Wenczeslai, qui comitem Virtutum ducem Medio-

kni creaverat sine assensu electorum — hinc et usque ad mortem Phi-

lippi ultimi Mediolanensis ducis sibi in suis scripturis nomen ducis

subticuerunt — , fuit interceptus et cum multo suorum detrimento ad

propria frustra est reversus, [pro eo precipue quia in suam creatio-

nem per suas litteras consentire recusavitj. Eiusdem anno 2
) visus

est cometa a pluribus annis in grossicie luce et temporis duratione in-

visus, a cuius ortu semper in deteriora mundus abiit; prout Deo duce

circa Austrie cronicam lacius enodare propono 3
).

Nam in eadem, divisis altrinsecus quatuor statibus, prelatorum,

baronuni, militum et militarium atque civium, occasione illustrissiini

düraini Alberti ducis et heredis iam einancipati a tutore et sedecimum l

)

agentis annum, militares se in partem domini Leopoldi reclinantes,

predas gravissimas agebant5
). Il>i filius visus contra patrem tumultus

agere, filia contra matrem et frater in fratreui insultare, nedum uno sed

annis tribus.

Anno eciam MCCCCVII tarn algida yemps continuato rigore, ut a

Novenibri usque ad Februarium nulla nivium liqueseeret, que tarnen in

multa profunditate ceciderant, ob quod pariter et iusolitum aeris rigo-

rein plerique itinerantes suflbcati sunt et qui predis incubuerant, pluri-

mum sunt restricti

Eodem anno Hainricus dux Bawarie adhuc adolescens vocatis

suis potiorilms civibus pro congregando exercitu in favorem ducuin

Austrie in Lantzhuet quosdam rclegavit, quosdam vero exactionibus

gravavit, alios vero ob seditionem iu civitate et agressum castri ibidem

diyersis penis subegit aut in mortem precipitavit.

') pro wurde gestrichen.

*) Kaum leergelassen für das Jahr, wurde nicht ausgefüllt, in d«*r Londoner

Abschrift steht 1403, im Chronieon Austrie 1402.

*) Pez 816. 4
) von der erwähnten Hand am Kaudr quintuni deeimum

nachgetragen.

5
)
Vgl. die ausführlichen Mittheihmgcn über diese Dingt- im ( hron. Austr.

Pez L c. 828.
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Anno vero eius octavo a seculis cedes inaudita contigit Leodien-

sibus. Hii, dum electum Laberent Johannem, Alberti ducis, filii Ludo-

wici et comitis Holandi, filium, episcopum et ipse a nonnullis annorum

decursibus sub tytulo electi degeret et neque sacros ordines sacerdotii

videlicet vellet assumere, in unum congregati, ipsum in superiori Tra-

iecto obsidione cinxissent ae ad ultimas necessitates deduxissent, frater

eius Wilhelmus comes Holandie et Johannes dux Burgundie, qui eorum

sororem in coniugiuni sortitus est, cum ordinato exercitu occurrere

dignati et euin quem in arto posituin eripere conati sunt et XXIII 0

Septembris bellum contra Leodinenses ordiuntur et potiti cruenta vic-

toria cecidisse de Leodiensibus feruntur plura quam XXXIII milia, vix

al) alia parte decem vel paulo plus ut asseritur prostratis in certamine.

Huic Kuperto infestissimus ineubuit Johannes archipresul Mogun-

tiuus 1

), tum occasione scisinatis, quod fovebat, ut ex prehabitis liquet,

Kupertus, et quia quandam appellationem contra Pysanuin interposuit

coucilium, cui prefatus presul sicut Alexandro quinto adherebat et ut

iertur ob latens odium
,

quia idem Eupertus ante regnum terras Mo-

guntini plurimum oflenderat. Hic dum aliquando ab eo quesisset, cur

ipsum in regem voluerit eligere, si se seiret sibi tantas infestationes

exhibere velle; at ille: Ideo ipsum decrevi eligere, ut possim destruere.

Iste eciam Rupertus pertinaci animo contra prefati concilii ordi-

natioue> in seismate perstitit et anno eius decimo sine benedictione im-

j)eriali in opido imperiali Oppenhaym in litore Beni tactus letali egri-

tudine diem conclusit extremum-) et iu Haydelberga in ecclesia regali

more sepelitur; relictis quatuor filiis ex conthorali sua burgravii Nuren-

burgensis filia :,

) ;
quibus sub tytulo pignorum plurima imperii dominia

proscribendo distribuit. aut prius sibi iinpignorata eisdem 4
)

graviori

sub summa obligavit, Ludowico seuiori Oppenhayin cum theloneo ibi-

dem ae pluribus in Alsacia opidis; Jobanni Xovifori dominia; Stephano

vero Ha^enaw in Alsacia et Ottoni Sucnshavni cum pluribus aliis in

Swevia, — hec oculis conspexi, dum in prefatis locis ab eisdem priucipi-

bus plurimum invitatus eciam ad tabulam applieiüssem — adeo ut dum
Kundus penuas aquile plures asseratur decerpsisse :>

) , hic vero ipsam

iudicatur penitus in Aleniania deplumasse.

Ipse eciam facta sua pretensa appellatione et fabrieata contra Py-

M Johann von Nassau.

2
) relictisque ausgestrichen.

3
) Elisabeth.

4
) A gracius gestrichen.

5
) A descerpsisse.
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sanum [concilium] ad universos principes transmisit suis cum litteris

eandem pretendens, quod illud nee sit legittime congregatum nec iuxta

canonicas sanxiones celebratuin et ob hoc neque pro concilio tenenduin,

pro eo eciam, quia statui et paci ecclesie ininime providisse dinoscitur,

jiüo verius novam scissuram induxisse; quod et filii sui post ipsius

mortem conati sunt observare et contrarium sencientes e suis sedibus

pellere ac alios sibi in opinione conformes in suis dominiis instituere;

ad quod exequendum quidam tytularis episcopus a Gregorio missus

Nurunbergam, plurima in preiuditium kathedratici vicinorum episco-

porum presumpsit, sed dominus, qui cuncta moderatur, ipsum infra

anni spacium ab hoc seculo ad suum super hoc indicium eitius, ut

premissum est, evocavit. Hoc eciam ultimo vite sue anno, scilicet de-

cimo, exercitus fratrum Theutonicorum per Wladislaum regem Polonie

et Witoldum cognatum eiusdem magnum ducem Litwanie, adiunctis

sibi multis infidelibus et scismaticis, in bello sternitur, in quo magister

eorum generalis de Jungen cum omnibus fere preceptoribus occubuit 1
).

Castrum tarnen Sancte Marie per quendam de Plawen eiusdem ordinis

defensatur.

Directio. Si gestis apud veteranos creditur, quot nobis dyetim

enumerautur principes, qui suis seusibus et voluntate pariter innixi

sunt, suis cesis exercitibus, ab indignis oppressos, fugatos et a culmine

sue mayestatis fuisse deiectos, qui aliquando privatis comodis inhyantes,

filios ac nepotes ditari perperum magnificum arbitrantes, sibi plus quam

oportet credere ac per hoc iu&tos deprimere, improbos extollere, civi-

tatis et loca vectigalibus onerare. bonum reipublice propriis usibus

apropriare, distrahere aut sine legittima ratioue et eoruui, quorum in-

terest, iusto iudicio et favore vendere aut impignorare et quod amplius

huiusmodi et taliter eciam per nephas parta expemlere, katholice et

universalis ecclesie in pemicieni pariter et seismatis continuationem,

non ad protectionein 2
), ymo verius iu desolationem.

Quod et non ab re difticultat questionem, au res publica sit ;J

) ad

refusionem talium expensarum obnoxia, aut huiusmodi tenentes pigiiora

fructifera nichil [fructus] dtfalcantes de capitali salvi sint in conscientia,

quemcumque tenorem contiueant suorum privilegioruin instrumenta.

In quibus iam multi sulcantes maria tiduiit et se in tuto navigare pre-

sumunt, qui tarnen verum esse huue Ewaugelii passum: „Mutuum date

nichil inde sperantes* confidunt, quodque sola spes ultra sortem eon-

*) Gemeint ist die Niederlage bei Tannenberg.

*) A. sed gestrichen.

3
) A. ursprünglich res publice sint.
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sequendi comodum, apud eum qui iusticas iudicabit, facit usurariuui,

11011 ambigunt.

JodocilS marchio Moravie [et marchiam Brandeburgenseni detinens

pro tunc], Ruperto iam defuneto, anno domiui MCCCCX a certis elec-

toribus, videlicet Johanne Moguntinensi et Coloniensi l
), fertur per quan-

dam practicam electus, Wenczeslao adliuc in human is agente, clausis

foribus eeclesie Frankforde usis, aliis electoribus exclusis, scilicet Tre-

verensi 2
) et Ludowico palatino Reni, primogenito Ruperti prenominati,

quorum primuin propter Senium, alteruni vero propter iuventutem se-

parare voluerunt. Nam et dux Saxonie 8
) sicut in depositionem Wen-

czeslai ita neque alterius electioni opera dare volebat. Treverensis

tarnen cum palatino in cimiterio eeclesie iam foribus obserate procla-

mabant, se Sigismnndum Ungarie regem in Romanorum regem ele-

gisse; unde confusio facta est in populo; couveuti namque sunt per

nuneios Sigismundi super promissis alias per Moguntinum et Colonien-

sem sibi factis, et de hac in medium plures litteras eorum conati sunt

deducere; quo [>revias praeticas utrimque factas previe }>oterant sen-

satis ostendere.

Prefatus igitur Jodocus electioni sie in discordia de se facte pre-

buit assensuin, ailegans avunculum suum Sigismundum ipsum nun im-

pediturum, ynio verius iuxta altrinsccus inita [pacta], si ipsos pariter

eligi eontingeret, se sibi uti seniori velle deferre. Pretendebat eciani

ratione Brandeburgensis marchionatus sibi vuet-m in electione regis>

Romanorum eompetere, quapropter et iSigismundus sab silentio decrevit

dissimulare.

Jodocus igitur, dum iuxta leges imperii se ad obsidionem Frank-

fordie, uti in discordia electus, preparat et imperialia sibi ordinat, letali

tangitur egritudiue et post paululum diem clausit extremum atque

Brunne in monasterio fratrum heremitaruni sub vexillo regio tumula-

tur utraque unetione privatus. Hic quia in suo ortu mox occidit,

nichil regibus dignum patrare valuit [unde et quia in discordia eligitur

et Corona expers extitit in kathalogo regum nun scribitur]. Licet previe

contra uteriuum germanum Procopium et eregione Procopius in eum

occasione paterne Ijereditatis ita tumultuaverit, quod fere Moravia patuit

in nonnullis locis desolationi, dt* quorum litibus eciam Austria pluri-

muni per predoiies Procopii adiutores latenter populata involuta gusta-

») Friedrich [II. von ^narwcnl.'ii. ~) Wcnn'V von Falkenstein.

») Kudolf 111.
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vit, qui Znoymain et Poherlitz ineolebant, sine culpa. Hinc et ambo
siiie herede decedentes Patrimonium suuni aliis coacti sunt relinquere,

ut sie propheticum x
) illud impleretur vaticinium: Ve, qui predaris, quia

et ipse predaberis et qui manus non erubescunt ad vetita mittere, hiis

eciam licenter admissa novit improvise dominus citius amputare. Ideo

hiis fratribus, sie usque ad mortem altrinsecus lacerantibus se et in pau-

perum tuguria grassantibus, sine heredibus vita funetis marchionatum

Moravie rex Bohemie possidet ; rex vero Ungarie sibi Brandeburgensem

marchionatum apropriat, uti defunetorum propinquiores sagwine.

Mirum eciam illud in vindictam predonum ostendit dominus, quod

hü fratres tres cum tribus aliis suis avuneulis, Karoli imperatoris filiis

omuea a Johanne rege originati, sine masculo herede, tamquam hü

qui loca sacra et personas deo dicatas plurimum offenderunt, ab hac

luce subtracti sunt, que pena pre ceteris sacras edes gravantium in-

iuste asseritur esse propria.

Sigismundus igitur rex Ungarie et Karoli imperatoris filius de-

funeto Jodoco anno douiini MCCCCX1 [CII11. abAugusto] concorditer 2
)

iu Frankfordia eligitur, accedente eciam Wenczeslai regis Boemie fratris

eiusdem assensu, qui electionem 3
)

neque suam tamquam fratris voluit

inficere neque administrationem ipsius in regno quomodolibet prepedire,

a^serens se quamdiu in humanis ageret ordinatione Karoli sui patris

regem Romanorum et nullum alium existere.

Huius Sigismundi electio per Johannem XXIII. et Gregoriuni XII.,

iu sua sie obedientia vocitatum, contirmatur. Ipse est, qui cum Wil-

helmo duce Austrie adolescente pulcherrimo adoleseens non minus

pulcher forma in curia regis Ludowici Ungarie una pariter obsequia

regi prefato usque ad mortem hupenden mt, semper se eniulantes altrin-

secus, adeo ut hic niendosum appellaret Sigismundum , iste vero e

regione contuniacem, hoc est üppig, aut protervum, vocitaret crebrius

ducem Gwilhelmum. Iste rex Ludowicus, dum sibi tinem vite adesse

cerneret, duas filius utrique unam in vinculuin coniugii sociari dispo-

suit, dicens Mariam majorem natu iani ad regnum Ungarie eorouatam

ordino Wilhelmo duci Austrie una cum regno pro quo eins predeces-

sores duces plurimum desudarunt et deceruo tradi in coniugium, Hed-

wigem vero secundam iiliam una cum regno Polonie, quod Woliemie

vicinum est, ordino tradi Sigismundo. [Oppositum tarnen accidit, quia

') A = prophlticum.

-) Die Kurfürsten von Trier un<l der Pfalz lu-ilirili^ten sich zwar am Wahl-

acte nicht, aber nur weil sie bereit* im Sept. 1410 Sigmuml vrrwühlt hatten.

3
) eingeschoben.

Mittheilungen, Erganzuugt»bd. III. &
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Wilhelruo Hedwigis cum regno Polonie traditur et que sibi, dum pluri-

bus noctibus njaritali affectu eani contrectasset, ut fateri solitus erat,

iufra nupciarum solemnia per Polonos abripitur et luga lapsus eciam

reguo privafur]. Maria in Sigismundum tamquam Iinperatoris filium

conseneiente simul factus est rex Ungarie, quod et LH annis 1
) admi-

nistravit, sinistra plurinmni fortuua occurrente et periculis quam plu-

rimis, qiübus diviua ipsuni Providentia ad sni emendationein permisit

invol i. Erat enim plurimorum ligwagiorum peritus, largus in spou-

sionibus, tardus in solutionibus debitorum et obliviosus in eisdem, astu-

tus plurimum et humana prudentia pollens et expertus, sed in pro-

urissis et debitis contraetis et suis litteris eciam niayeatatis sigillo fir-

matis erebro visus est dehcere, licet arte mira verbis duleisonis sciret

mutuum emungere eciam a inercatoribus. Erat eciam plurimum volup-

tatibus deditus corporis et ob hoc ipsum Uugari tribus ut fertur vici-

bus niorti tradere decrevenuit et in Captivitatem deduxerunt, sed t>ua

prudentia et fratris ac Alberti ducis Austrie quarti potentia-) regno

restituitur.

Fertur quoque tempore sui r giminis plus quam medieta Lern prin-

cipatuum regno Ungarie quondam subiectorum sua ignavia deperdidisse

et nunc in Tewcrorum et Sarracenorum dominium crudeliter transi^se

ac tributis annuis tarn in animabu.v 5

) adolescentium, quam in peeuniis

pariter et Servitute miserabili inimicis erucis Christi subiacere. Iste est.

qui facto passagio, de quo supra mentio facta est 1

),
apud Nicopoliin,

vulgariter Schiltaren, contra Turcoruin rabieni terga vertere coactus est

et navi luga lap>us Constantiiiopolim veniens, per Danubium salvatus

est, comitante co Hennauno eomite Cylie, cuius et post, mortua Maria,

filiam duxit uxorem r>

), ex qua gel mit Elizabeth, quam Albertus quintus

dux Austrie successor suus in Ungarie, Uoemie pariter et Romanoruin

regno in conthoralem sortitus est federe coniugali.

I»te Wentzeshium fratrem smiii) captivum Wyennam advexit et

Alberti dueift quarti, qumi teuere diligebat, custodie cominendavit, qui

sub iide regia ip>um in domo Fori Fini. quam Pragam appellavit. libe-

rum liabitare permisit. Sed is tamlem h'dei sue innneinor in nocte

Uarni>privii nullo lon.scio Danubium traii.-lrelavit et per suos> ad hoc

paratos et prestolautes ad regnuni suum usque perducitur MCCCCVI1I ,;

).

') ijuimI: sriliret regnum. Da Sigmund ;nn 3 I . März 1387 zum Könige von

Fnirani «rekrönt wurde und am M. Dt < »mhImt 1437 starb, so war er nicht ganz 51

Jahre Köllig von l.'ngarii. -j A. - - .regno restituitur 7 potentia.

u
\ Ebendorter p'brauehf diesen Ablativ animabus tri r animis öfter.

4
) .S. Iu5. h Karbara.

•'i ire-rhah nit-lit I40S. sondern 1403. Huber 1. e. II, 3M5.
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Iste eciam com prefato domino Alberto Procopii marchionis predones

de Jewspitz et alios in opido Znoymensi valida manu cinxit obsidione,

in qua dum simul potum sumpsissent, anibo letali morbo corripiuntur,

in quo et Albertus dux Newnburge 1
) vita functus est, Sigismundus

vero medicorum arte, elevatus per pedes, sie letale virus evomens,

mortis hac vice evasit periculuin.

Deficeret dies si cuneta eciam, que diebus meis sensi, enarrare

curarem et quouiodo post mortem Alberti contra Wilhelinum et fratres

eins Lewpoldum et Arnestum plurima machinatus est, Austriam quo-

que per quendam Styborium igne et ferro predari fecerit MCCCCIX 2
).

Nec non et in Ungarie regno plures episcopatus et abbacias layeis

clientibus, mercatoribus et eorum nepotibus in commendam dederit at-

que spiritualia sie adnullaverit , ut sibi in faciem Branda cardinalis

Placentinus, me audiente qui he z scribo, Basilee diceret, dum ab eodem

locum fundandi Karthusiense mquireret : „ Erigite collapsa, uon oportet

fondare nova monasteria" et dum amplius instaret, adiecit: „Vos in

regno Ungarie plura habetis monasteria quam monachos", quod et

verum e.-se clarius posterius deprehendi.

Et ne ipsius odopericum*) videar texere, ad ea, que post assump-

tum Romanorum regnum per ipMim acta coguovi, fideli narratione

aperire eurabo. Celebrato eoncilio Pysano, cui Alexander quiutus pre-

sederat, ymo verius ambo cardiualium collegia, ibique dum scisma ec-

clesie non minutum sed adauetum videretur, Sigismundus, uti tenebatur,

Johannem XXIII., sub cuius obedientia degebat, interpellare studuit de

eoncilio celebrando super unione ecclesie. extirpatione errorum, qui

tunc in Bohemia pullulare ceperunt et refonnatione ecclesie in capite

et in membris; qui, reeeptis a latere legatis, cum eisdem conclusit, quod

iü civitate Constanciensi provincie Moguntiue ad primam Novembris

sine dilatione sit celebrandum, anno domini MCCCCXIV. Ad quod et

Johannes papa cum multitudine eopiosa episco])orum Ytalie pariter et

Apulie personaliter venit et il)i adveiitum regis, qui sua securu pariter

ad tollendum scrupulum auetoritate concilium Constanciense congre-

gaverat, fere duobus mensibus ibidem expeetare non piguit. Qui tau-

dem veniens cum Barbara eoniuge, tilia tomitis Cylie, de qua supra,

Aqoisgraui se contulit et ibidem coronam regiam sortitus, rediens ad

Constantiam, plurima digna laude pro pace ecclesie impigre gessit

Johannes igitur frustratum se aguosceus in eo, quia per pluralitatem

votorum episcoporum suo se in papatu contirinari sperabat, dum super

l

) Kloaterneuburg.
2
J Sehr ausführliche Nachrichten tther »lies<> I * i 1 1

«
• im Clnon. Aiistr. Poz KW H»

s
) A. aua dem griechischen o5oiiomixo\.
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pura sua cessione secum ageretur [per patres, tandem], claindestine

sub noctis crupusculo, opitulaute sibi duee Friderieo Austrie, qui sibi

salvuni eonductum dederat, a Oonstancia recessit et navigio Brisacum

usque })ervenit, a qua taudem reductus et comiti palatino ad custodiam

coiinneiidatur et instauratis in eum processibus, tani graves articuli

contra eum probati sunt, qui pias aures pocius iuficere videntur quam

mulcere, ob quos et sentencialiter a papatu eicitur et in Castro epis-

copi pro captivitate clericorum deputato sab arta custodia per dictum

palatinum reponitur uomine iMonhayni alias Gotlieb). Dum hec age-

rentur, Johannes Huss de HusuitzM sponte sub salvo conductu regis

Sigismundi Constantiam venit et post eum Jerouimiis de Praga, qui

alias ab Uugaria ad Wyeiinam decliuaus et captus elractis carceribus

clam auiugerat, rescribens, „laqueus contritus est et non liberati su-

mus, u ]>er Johannem palatinum et ducem Uawarie similiter in via

redeundi captus conciiio presentat ur.

Cum igitur de anibasiata ad Hvspanias patres cogitarent concilii,

rex Sigisinuudus se sponte ituriun obtulit ad easdem, cuius dum tran-

situs instaret, pro tine in causa prefati Johannis Huss instabat, alle-

gan>, si j propter salvuni sibi datum couductum non posse recedere,

nisi in preinissa causa habito rine. Tunc concilium declaravit in materia

tidei et contra generale concilium et ecclesiam nulluni dari posse aut

salvuni conductum valere et ex tractatu quem „ de ecclesia % intitulavit

per prefatum regem oblato et propna manu eonscripto, extractis XXVI
et multis articulis et ]>er vdoneos teste> contra euin probatis, per

ludices concilii tarn cardinales. archiepiseopos. episcopos. quam per

doctores divini et liunuini iuris «xaminatis, qui et ipsum ad revocatio-

nem plurininin sollieitarunt ; >ed irustra. landein ergo in palam de-

duetus superpositis nianibu> ad pr< cordia in liec verba, dum ad revo-

eiitionem pivfatoruin articidorum hortairtur, prorupit. f Kgo revocare

non pos.-um, quia timeo Deuni ofiendere et veritati per sanctos expli-

eate piviudieare rt ne sraiidalisem intinituni populuni, quem hee que

scripsi edocui.* Keee superbia. lpse igitur pertinacitcr persistens de-

gradatur et facta coilatione sub tlu-juate. ut destruatur rorpus peicati.

niox curie seeulari traditur et protectori eoneilii. domini Ludowici pa-

latiiii manibus. euiumcndatur, qui in prato-) anuuio extra menia urbis

in igne consununatur et pulvis eins eum eineribu.s in Kmum proieitur

in oetavi* sam toruiu lVtri et Pauli apostolorum
; post quem et Jero-

niinus dignas suis tbret'aetis in eodein loeo peua> exsolvit.

') ii. ich Ilu-nit/. «'t .lermiiums ;i ii^v-trirlu'n.

-I ijluT (1«T /«'ilr. i 1 Iii* «llr-'T |t,lt " -1 1] r In 'II.
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Prosperum igitur Her arripiens rex Sigismundus venit ad Hyspa-

nias multo comitatus patrum et uobilium virorum presencia, et fere

per annum moram faciens, tandem, dum in Pauiscola Petrum de Luna

pertinacein vidisset et rex Arragonie Ferdinandus cum suis regnis sibi

obedientiam subtraxisset ac se pro coucilio Constaneiensi l
), missis suis

solemnibus syndicis et ambasiatoribus ad idem adaugeudum, feliciter

revertitur; in via quoque Amedeum comitem Sabaudie ducem creavit.

Keversus igitur Sigismundus 2
), Johannes papa, que acta sunt audiens,

sententie sue cessionis expresse per instrumenta publica consensit et

ad tollenduni omnem scrupulum, omne ius, quod in papatu habere vi-

debatur, resiguavit in manus concilii.

Dominus eciam Karolus, marchio de Malatestis, polita premissa

oratione, omni iuri, quod Gregorius XII. 3
) in papatu se habere pre-

teiidebat, sponte cessit; qui et post paueos dies ab hac luce migravit

in Ariminoque quiescit. Sic igitur duabus obedientiis unitis, dum Be-

nedictus per regem Ferdinandum una cum Sigi*muudo in Perpiniano

requisitus ad cedendum, similiter prout iuraverat, in sua contumacia

persisteret, per concilium eitatus, dum comparere non dignatur, simi-

liter deponitur.

Aduuatis igitur omnil>us obedientiis venit in dubium, an prius de

ret'ormatione ecclesie agendum sit, an de eleetione futuri pontificis et

imiltis reformationem preeedere debere *uadentibus, ne postca veniret

iü neglectum, prout factum dinovimus. tandem vicit multitudo super

electione suadens procedeudum. Klectis ergo omnibus cardinalibus, qui

XXIII numero erant et adiunetis de quinque naeionibus sex viris doctis,

[hoc es>t XXX] et timoratis. ordinato conclavi in loco et domo cousilii

civitatis Coustanciensis in die beati Martini dominus Oddo de Columpna

dvaconus cardiualis eligitur et mutato nomine Martinis quintus nuii-

'.iipatur; anno domiui MCCCCXYI1.

Post cuius electionem duravit concilium ustjue ad XXII diem

meusis Aprilis anni MCCCCXVII1 et tunc elargita gratia plene remis-

Muuis omnibus et singulis. qui ad Hnem eiu> inil)i perduraverunt, siu-

jjuli ad propria sunt reversi cum pace. Fertur. quod in hoc coucilio

tanta fuerit copia principuin, prelatorum. patrum et doctorum de omni-

bus mundi angulis, qualis nee memoria hominuni tenet nec in scriptis

exaratum reperitur [alicui coucilio interf'uisse |. In eo eciam dampnati

plus quam trecenti articuli Johannis Wiklef Anglici, una cum ei is libris

preeipue Dyalogo et Trialogo. in (juilms absunli.-sima evomuit et Irre

oiunia sacramenta fedavit, religioncs a d\abolo induetas at'tirmavit»

') zu ergänzen etwa <leclar;is>«'t.

*) vor SigiHinundua Johanne." «jeschrnOicii, *i A. XL
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iuramenta, que ad firmandum contractus humanos fiunt, illicita predi-

cavit et cetera; quem secutus in rnultis Johannes Huss, in suis errori-

bus ipsum katholicum [appellavit] uec non 1
) et ewangelicum doctorem,

renitens sue dampnationi, palam appellavit eundein.

Walthazar igitur de (Jossa olini Johannes XXIII. de carceribus

palatini solvitur et ad Martinmn deducitur, qui prope Florentiam manus

suoruin evasit custoduin, scd interventu Florentinorutn ad gratiam pape

revocatur et constituto in cardinalatus officio Florentinus nuncupatur,

qui post in vigilia Nativitatis Christi Florentie dieni extreinum clausit

et ibidem tumulatur MCCCCXIX gloriose.

Et quia multa sub rege Sigismunde» emersa et actitata brevi stilo

exarare non valeo et sub eodem contextu plura revolvere fastidiuiu

solet afFerre lectoribus. ideo ad eorum, que post Oanstanciensis con-

cilii dissolutionem gesta sunt, narrationem stilum eonvertere decrevi.

In primis tarnen non obmitteus, quod, post Jodoci niarchionis Moravie

decessum, rex Sigismundus marchionatuin ßrandeburgensem 2
), ad se iure

hereditario devolutum, contulit domino Friderico burgravio Nurunber-

gensi et suis heredibus perpetuo possidendum, quia et sibi fideliter in

cuuctis agendis tarn in quam extra concilium astitit et sua prudentia

plura ueglecta in meliorem partem direxit.

Hic Sigismundus dissoluto concilio pausavit ad tempus circa su-

periores imperii partes et tandem in iNovenibri per Danubium navigio

veuiens Chreinsam, a qua descendens. dum a domino Alberto duce et

domina Elyzabeth filia eius unica in litore prestolaretur et ut ad

Wyeunam declinare dignaretur, suppliciter exoraretur, id lacere recu-

savit, pro eo :r
), quia Castrum Gummaren

,
quod j)aulo ante sibi pro

venatione ferarum et piscium contulerat, [in quibus delectabaturj, Ste-

phano de Kosgan ad statim non re&iguavit. Taudem tarnen Wyennam
venit et multis diebus iuibi morani fecit. Tunc eciaui multis suis militibus

decimam a clero exactam et a Martino papa sibi indultam distribuit.

Anno dorn in i MCCCCX1X Wenezeslaus rex Hohemie sine heredi-

bus moritur et perHdia sertatorum Huss et Wiklef. que tempore vite

eius non sie in tyrannidem excreverat et in palam se o:*tendere nun

potuit, [eftrenirer prodiit in lucemj. Qui et dum ipsum morti proximuni

agnovissent, celebrc Karthu>iense ceuobiuii), quod supra Moldaviam ultra

pontem regali ambitimie .>truetum extitit et fuudatuin. aggrediuntur,

omnes fratres capiunt et ad capitolium usque perducunt ["in processione],

distractis omnibus paramentis, iocalibus, libris et vasis saeratis : quod,

•l Nee non noeli einmal j_r<
">< ) n*i »• I >en. '-') eonfulit au>o;estriehen.

:

i Am li;in<l«' \>>n <ler »tu ;'ib iten Ilaiel hoc mm c>t ilk> tempore factum.
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ut fertur, Wenzeslaus audiens dolore veheinenti tactus ultimum flatum

trahens expiravit; et quo agnito omnia edificia prefati cenobii, offi-

cinas una cum ecclesia sie demoliuntur, ut neque vestigium alieuius

eciam in fundamento edificii pro presenti appareat.

Rödern anno dominus Martinus papa mittit dominum cardinalem

Branda, vulgariter Placentinum, contra Hussitarum rabiem cohercendani,

qui et cum rege Sigisnmndo Pragam obsidente convenit, in qua ob-

sidione domini duces Ausfcrie, Ernestus et Albertus, cum multis priu-

eipi^us aliia personaliter interfuerunt. Ferebatur in hoc exercitu arma-

torum extitisse ceutum milia, sed quia magistri wanibardaruin in suis

fuerunt operibus impediti, hinc frustra nisi sunt prineipes et infecto

negotio ad propria redierunt. [Anno vero MCCCCXX 1
) Johannes dux

Burgundie, ordinatione Telphini 2
), ad pedes eius procumbens, occiditur

in ulcionem ducis Aurelianeusis, ab eo alias occisi Parisius ; ex quo per

eius filium Phylippum, qui et nunc super est 3
), adiutorio regis Anglie

sibi federati, Francie regnum gravissima ex post persensit incomoda,

adeo ut unum ovum pro VIII. denariis venderetur et multi fame debi-

litati expirarent, uti a fidissimis, qui talibus preseutes fuerunt, didieii

qua et tempestate Parisius cum toto fere regno in partem se regis

Anglie conferebat]. Anno domini et cetera MCCCCXX. Sigismundus

tamen rex ibidem in exercitu aute Pragam rex Bohemie coronatus 4
) ad

Moiites Kutnis declinavit ibique repausans, per dominum Phenkonem,

qui ipsius hostis extitit, adiunetis sibi aliis de opinione Bohemorum,

impetitur, qui et paueos istos. dum triplura ad eos circa se Itaberet

exercitum, declinans, subito iusperate oinnibus montes reliquit et omnes

in eisdem periculo vite et rerum exposuit. lüde et delicatissime inii-

trone cum suis parvulis nude, omnibus suis relictis in looo. ipsum se-

quentes, frigore suffocate sunt in itinere, prout ab hiis. qui viderant,

clarius agnovi.

Hü vero, qui sie omnibus suis uudati evaserant, Brodam Bnhemi-

cam cum rege intraveruut, qui et supervenientibus Bohemis, die altera,

rege iterutn eosdem deelinante et cum suis vcimis Moraviam propurante,

alii cum Ungaris i-ffracta glacie tluminis in profundum dimersi, alii

oi-cisi, alii rebus spoliati, alii ad propria mleuntvs, facti sunt suc epi-

nionis et errorum ymoverius coiiscntanci"' i. Kece secunda plaga, quam

iste rex katholice fidei et eeelesic intulit. in bdliris et>i \crbis profluus,

in triumphis tarnen iufortunati>sinius, prout rciam in coluinbar contra

Turcos tercia vice claruit.

') falsch fair 1419. -) Karl VI L "i Philipp der <mte t 14»J7.

4
) Am 28. Juli 1420. Paln. kv 1. r. LLI, 141.

&
) Diese Ereignisse gehören m hon in <l;ts .l.ihr I 121.
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Anno vero doraini MCCCCXXII ad prefatorum excusationem Sigis-

munde rex constituta dieta in Nurenberga et vocatis et adunatis Ale-

manie priucipibus, primum produxit in medium violentiam, quam contra

libertatem ecclesie et salvos conductus regios in consilio Constauciensi

in Ludowicum Bawarie ducem exereuit et sibi dux Hainricus Bawarie

per letale vulnus illatum ibidem inflixit, propter quod fere tota Bawaria

igne conflagrata est et data in Hainricum seutentia et satisfactione

imposita, tandem bellum in sectatores Hnss indicitur et dato vexillo

ecclesie assignatur regi Sigismundo in ecclesia beati Sebaldi. Ipsum mox

Friderico marchioni Brandeburgensi ut generali eapitaneo tradidit, qui

facto et adunato exercitu 1
) ducentorum milium 2

) armatorum Satz op-

pidum obsedit, cuius nee fossatum, parvulum in profunditate, longi-

tudinis unius viri, sepe :

^) parvula altitudinis uuius ulne cum media pro

custodia cerusorum 4
) facta munitum, ut ipse conspexi admirans, ob-

tinere uoluit 5
) et sie una cum priucipibus electoribus [altrinsecus de

loci proprietate contendentibus] infecto negotio ad propria cum rubore

remeavit.

De quibus quidam Eutrapalus yronice dixit: „Non miremini haue

electorum fugam, quia non timore permoti, sed ira, ne taute perfidie

viros contuerentur, ut Christus Herodem, hoc agere statuerunt; adeo

enim eis Bohemi erant abhominabiles facti, ut non solum eos nou

feriri, sed nec quidam poterant eo» contueri. 44

Anno domini MCCCCXX1II elapso quinquennio a üonstanciensi

concilio iuxta ipsius decretum „ Frequens,
ä celebratur concilium generale

in civitate Papiensi, ubi dum pestis invalesceret ad eivitatem Senen-

sem transfertur, in qua et Martini ambasiatores iuxta sibi mandata,

dum sudes oculorum perstringeret acies, decretum videlicet , quod papa

teneatur generali concilio obedire in tribus et cetera, quod tollere

venerant, sed ratione constricti non presumebant, ne suum magistruin

ab heretico concilio electum ostenderent et omni administratione papali

indignum, prout a maxiniis patribus intellexi. Ideo nominata Basiliensi

civitate pro futuro post septennium concilio eclcbraudo iinprovise per

quandam scedulam valvis affixam et hoc concilium aggravatis proces-

sibus contra Hussitas dissolverunt ; post quod eodein anno Petrus de

Lima in sua pertinacia moritur et papali mausoleo, quod sibi in Paiiiscola

paraverat, sepelitur et in eins locum quidam Egidius eligitur, qui et

dilata unetione ad unionem ecclesie citius revertitur.

M a<l «hirchgestriclien. -) Ober die wirkliche Stärke (im Ganzen gegen
8000 Mann) vgl. Huber 1. e. II, 4<;:>. •'•) A. _ sepi laote.

4
) für eerasorum oder eerevisioruni ? 6

) verbessert aus voluit.
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Anno et cetera MCCCCXXIV rex Sigisnnmdus imperiales reliquias,

quas de Karinstain Castro in Uugariam traustulerat, receptis exenniis

non paucis a Nurunbergensibus, clam in curribus cutibus boum one-

ratis et in foro sancti Petri Wyeime ad ternpus pausantibus, renrisit

custodiendas. Sequenti eciam anno Johannes dux Bawarie, eouies Ho-

landie et cetera, sine liberis toxicatus obiit, cuius domiuia Philippus

dux Burgundie filius sororis eiusdem de facto coutra Albertum ducem

Austrie, post Romanorum regem et cetera et Jakobam filiam Wilhelmi,

eiusdem Johannis quondam Leodiensis episcopi fratris 1
), ut supra, sibi

usurpavit.

Anno vero MCCCCXXVI Fridericus marchio Misnensis contra

Bohemos bellum adoritur apud opidum Ausk, ubi demolito in valle

opido in monte novum thabor montem Boerai instauraverunt, qui us-

que durat, sed dum utrimque fortiter dimicatum esset, tandem astucia

Procopii Holi presbiteri cruenta victoria Bohemis concessit, cum inter-

itu plurimorum fortium de Misna viroruni nobilium, Deo iusto sed

nescio quo iudicio perinittente. Anno autem et cetera MCCCCXXVII
Martinus papa misit reverendissimum Hainricum tituli sancti Eusebii

presbiterum cardinalem pro valido contra perfidos in Bohemia exercitu

instaurando, qui de Anglia veniens domiuos Ottonem Treverensem-) et

Fridericum marchioneni Brandeburgensem capitaneos constituit et pro-

cedens versus Nurunbergani opidum Misam nomine obsidione ciugi

tecit, quo non obtento Tachoviam, quam Boemi alias Johanni duci

regis Ruperti filio abripuerant , venit exercitus, qui dum fortein ma-

num Boemorum sibi obviam procedere audiens, se tinxit longius ire

et sie secundum contra Boenios iustauratum passagium iu fumuni fru-

stra est conversum.

Quas igitur Boemi prenrissis :i
) animati victoriis in autea crudeli-

tates in omnes viciuorum partes per girum exercuerint uec attramento

scribere nec reor verbis proloqui posse. Ipsi namque terras et domiuia

burgravii Nurunbergensis lere usque ad Nureiibcrgam ferro et igue

vastaverunt, quos a se cives Nurmibergenses traetatibus et oblatione

pecuniarum divertere fecerunt. De Platz, Sokol, Ganuireth et alii cum
duobus milibus et Castro eurruuin Austriam subiutroierunt, quibus dum
Leopoldus de Chreig, (jcorius de Puehhaym fidmiter cum vicinis et

villanis exercitatis occurrerunt, ip>os <|uo« jik» deieetis curribus in ore

gladii perimerunt, sexceutis lenm.» captis, paucis demptis , l'uga lapsis

et eius presidio salvatis. Hü dum Wvminam addueti i'oivut ex vmnali

algore et carceris squalore plurimum vita fuueti sunt MUCCCXXXI.

') A — fratris ejascopi. -) Ti'vcrciiM'iu. 'i A _ i>i>si>.
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Eodetn anno Martinus papa montur et Gabriel Venetus episcopus

Senensis tituli beate Marie trans Tyberim eligitur atque Eugenius

quartus nominatur, qui raisso legato domino Juliano tituli sancti An-

geli dyacono cardinali ad iucipiendum Basiiiense concilium et ad pro-

sequendum pro reductione Boernorum negotium. Qui, dum Sigismun-

dum regem audisset Nurenberge moram pro regui negotiis facere, illuc

se curavit quantotius conferre, qui et exposita causa sue legationis fecit

regem iterato contra Boemos congregare exercitum.

Convenientibus igitur in unurn cum suis Friderico marchioue

supremo capitaneo, Theodrico Coloniensi, Friderico Saxonie cum multis

principibus prope Dachoviam castrametantur auditisque rumoribus, quod

Boemi in eos procinctum movissent, quamvis pauci eorum non ad di-

micandum sed ad exercitum conspicieudum venisscnt, prout eis refe-

rentibus intellexi, quidam eorum moutem quendam ascendere inibique

adventum hostium exspectare deceruentes, erecto vexillo crucis, eapi-

taneus supreinus nou ad montem, sed versus silvam declinare decrevit,

ut fuge presidio vitam tueretur; quod alii cernentes, uullo persequente,

similiter fugam inierunt, relictis omnibus; quos e vestigio insequentes

hostes, plurimos miserabili cede morti tradiderunt, alii in capti-

vitatem rediguntur, alii usque ad hiternetioLiem saucii relinquuntur,

dum fortissimi sie. sient oves sine pastore, disperguutur. Hac iam tercia

fuga ignarus illustrissimus dux Austrie Albertus ferme per mensem adkuc

in Moravia cum suo exercitu contra Hussitas stabat intrepidus; cui dum

fere omnes potentiores barones Moravie XIII persoualiter cum Castro

curruum occurrissent, ipseque bambardis suis tota die iueessanter eos-

dem graves peuas exsolvere tecisset, mane facto, dum conflictum paras^et

inire cum eisdem [multis prostratis], onine* terga vertere coegit, quos

dum cum exercitu parum insecutus i'uisset, vastatis eimctis per girum

igne ad propria revertitur cum gloria.

Eodem anno MCCCCXXXT legatus ad Basileam revertitur et prima

Octobris concilium inchoatur ac Wilheluius «lux Habarie eidem protector

ordinatur 1

), contra quod, quanta machiiiaiuenta . ut ip>uin dissolvereti

quotque deeipulas exqui.siti> astueiis pivfatus Eugenius papa orditus

sit, iu actis eiusdem atque decretis concilii, cpii scire cupit, plenius

inveniet exaratum.

Sigismundus igitur, ivlieto Bohemnrum m»gotio , solus sine elec-

torum cousüio anuo MCCCCXXXII-) Alpes trausit et ipsa die beate

') Am 11. Oft. 1431 wird Wilhelm von Rivern zum Protector des Concils

ernannt.

-) 1431 ; dir Krone empiiin^t er am 25. Nov. 1431.
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Katherrae Mediolani regium dyadema ytalici regni assnmpsit et tandera

Komam veniens in die sancto Penthecostes ab Ewgenio IV. imperialem

benedictionem sortitur, anno domini MCCCCXXXIIL

Interim vero Ewgenius mox post concilium ortum ipsum pre-

textu plurimarum eausarum fictarum nisus est dissolvere et ad Bono-

niam transferre, sed opponente se patrum conventu voti compos minime

efficitur et quia non decuit et quia non potuit et quia in hoc tarn

Boemos, qui iam ad veniendum invitati erant, quam residuum populi

Christiani plurimum scandalisavit ; laborabant denique multo conatu,

quatenus et pretensam dissolutionem revocaret, alioquin nisi infra 60

dieram spacium id faceret ab amministratione papali prefatum Euge-

nium suspenderent 1
),

quod et factum misset, nisi imperator, ultima die

assignati termini improvise omnibus navigio cum paucis veniens, per

octo dierum dilationem in mense Novembris obtentam intercepisset,

qua currente rursum octo dierum prorogationem et demum tercio octo

dierum terminum, allegans illud Otto post Otto regnavit tercius Otto,

supplici per eum facta instancia, sub spe concordie a patribus impe-

travit, infra quos concludebantur forme, quibus pretensam suam revo-

cationem de facto et nulliter factum, pure et libere revocavit; videlicet

Basiiiense concilium semper esse et fuisse legittimum congregatum et

celebratum profitendo confirmavit et bullas similiter, quas contra con-

cilii auctoritatem eo nescio dicebat emanasse, adnullavit et reprobavit

;

utinam tarn ex intimis cordis quam exterin s exaratum in scripturarum

litteris, quia miris machinationibus semper prefatum nisus est enervare

[concilium], sed non permisit eum dominus, quousque quidam eiusdem

non ultimi suis factiombus innitentes eorda mult »rum fidorum et timo-

ratorum, dum aliud mundo sponderent et aliud agerent, in eius pro-

secutione sunt tepefacti, de quibus iuferius.

Anno ergo MCCCCXXXII 2
) infra octavas Epyphaniarum Petrus

de Anglia 3
), Johannes de Rokiezana, Wilhelmus de Koska miles, We-

nesius 4
)

arraiger, Nicolaus 5
) Taboritarum, Ulricus de Zuovma orphano-

ram et Nicolaus de Crudin alias Lupetzs, id est occulorum effossor

ymaginum sanctorum, consors Rokiczana pro Pragensibus antiquis*)

;

ex quorum numero Johannes de Kokvc/ana artieulum de necessitate

proponens sacramenti sub utraque speeie. dixit duplieem speeiem Ewka-

ristie omnibus fidelibus necessariam ad salutein, non necessitate sim-

l

) A. suspendit, das gar keinen Sinn ^iM ; in klassischer Latinität würde

es lauten : se suspensuros esse.

*) Unrichtig, statt 1433. ') Peter IVivnv.

A
) Benes Mokrovies de llustntn. •') Nie. Hisenpek.

r
j Zu ergänzen etwa : Hasileam wnernnt

.
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pliciter dicta, sed ea, qua comodius perveniretur ad salutem, pro eo,

quia specialem gratiam 1
) sub secunda specie vi operis operati conferret

dominus, quam nemo sub una dumtaxat specie consequi prevaleret.

Alter vero Anglicus dicebat non licere clerico evangelico dominia se-

cularia aut temporalia possidere.

Tercius autem Nicolaus, quem Thaboritarum yronice Yocabant

episcopum, asserebat, omnia peccata publica tarn in clero quam in lay-

cali populo a quolibet cohercenda, punienda et emendanda. Ultimus

Nicolaus 2
) de Znoyma asseruit, verbum Dei a quolibet scienti libere

fore disseminandum. Contra quos et presens possetenus restiti, ad-

visamenta plurima dedi, rationibus et auctoritatibus oppositum tamquam

katholicas veritates in scriptis lacius instruxi, prout et ipsi in coni-

pactatis alias sunt eciam vincente veritate professi. Cum autem dum
verbis agitur, verbis respondetur et, teste philosopho, falsa plurima ve-

ris reperiantur probabiliora, neque disputacionibus neque paternis per-

suasionibus Boemi plurimum curiosi, ut suis edocebant conversationibus,

verbis et gestis, hac via ad conformitatem residue [partis eeclesie], ut

eos patres aftari assolebant, potuissent inclinare, ne uti victores reversi,

prout eciam per viam et in Praga palam predicabant, viderentur, pa-

tres concilii de quatuor deputationibus Philibertum Constanciensem

provincie Kothomagensis, Petrum Augustensem episcopos, Johannem

de Polomar auditorem cum aliis septem numero :V
),

quorum et con-

sortio ego [indignus], qui hec scribo. adunatus interfui, una cum eisdem

Pragam transmittere euraverunt. Quo ibi gesta fuerint dyetiin trium

mensium curriculo in alio opere cum aliis fidelius exaravi.

In profesto ergo Margarethe 4
) reditum nostrum ordientibus, re-

ceptis nobiscum in societate Mathia Lauda et magistro Procopio de

Pilsna'O ad proponendum Boemorum Vota nostrani lacultatem exee-

dentia in concilio, vidimus orphanorum exercitum venire, ut una cum

Thaborensibus et aliis fidelissimam obsiderent (Pilsnam), vi quoque

armis et faine ad suas cogerent faetiones. Sed Wati ex industria

tractatus protraxerunt, quateuus prefata civitas, que presentormn fructuum

paueitatem se habere quercbatur, per novos suam possit inopiam tem-

perare. quod et Dei dementia, actum est. ut messes tunc currenti anno

preter solitum niaturarent'O et lalcibus venariis per girum seceantes

«l A = spfrialis irraiia. ') UriHi.
;i

l
I>ie Name:' in Kl>en<l«>vier> J >i ;i riuni ijeslonim |ht le^atos concilii Basi-

leensis. Mon. ( »nie. (I»;i>.) 1. 7o:>.

») II. Juli i-m.
•'•) XelM'ii dicsi'ii l>cil>en <*injj aucli Marlin lai)»;ie von rhrwlim mit.

*) Diese Stelle < it irt Lei Talacky LV. 2 J30 Audi.
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eciam semimaturos segetes, in arcuationes adunatos et luto desuper

contra ignis voragines litos, ad bonam decoctionem deducerent 1
), ex

qnibus et adiutorio patruni Basilieusis concilii in antea quasi per an-

num obsidione eincti se tarn viriliter quam katholice defensantes re-

stiterunt. Anno igitur doniini MCCCCXXXIV circa festuni Dominice

Ascensionis dominus Meinhardus de Nova Domo, de Rosis 2
) et alii

fideles cum opitulamine veteris Präge orphanos Novam Civitatem Pra-

gensem detinentes fugant, occidunt et eiciunt, quod Hussitarum gens

in prefata obsidione iam fere per anni spaeium fatigata, suis patroci-

nari cupiens, sponte solvit obsidionem et venientes versus Pragam, per

prefatos barones, dextera dei assistente, suis sceleribus dignas exsolve-

runt penas, propria machinatione delusi. Dum enim calcem vivam in

oculos fidelium post ventorum flatus respersissent, verso vento et parva

ac tenui pluvia super fidelium castra deeideute, infidelibus sua arte

cecatis, ceciderunt ex fidelibus pauci, ex altera parte ut fertur ad decem

rnilia infra octavas Dominici Sacramenti, quod diversis modis irreve-

renter tractare et summere non erubueruut 3
). Ibi eciam cecidit Pro-

copius Holi presbiter, Taboritarum capitaueus, plurimorum malorum in

et extra regnum auctor precipuus. Post quorum casum, tamquam

principalium regui Bohemie, neduni in fide et ritibus ecclesie ab aliis

regnis Christiani orbis, sed et in temporali dominio, quod sibi u&ur-

paverant, scismaticorum , imperator 4
)

Sigismuudus Pragam adiit regio

apparatu 5
); in qua et vice altera assensu omnium dyadeina regni sus-

cepit. Ubi dum moram faceret, negotiis tarn scissi cupiens regni magna

sollicitudine providere, Eugeuius novum ecclesie scandalum non veretur

iuducere et quibusdam parvis decretis iunitens per falsarios clamdestine

pecunia corruptos bullatis Basilieuse concilium ad Ferrariam nisus est

transferre, tamquam locum Grecis gratum, sibi et siie curie aecomoduiu

ac omnibus nationibus et regibus accessibilem. Quod audiens impe-

rator, dum iam senio confectus et podagra inveterata gravi incumberet

egritudine, invalesceret quoque morbus in dies et vitalibus propinquaret

niembris, cupiens magis suis proxiinari fidelibus et apud eosdem Dei

prestolari iudicia [et ut suos a perfidis fideles extraheret prudenti usus

consilio], iter versus Znoymam in gravi corporis valitudine deerevit

arripere, ubi degens paucis diebus, dum sibi vite terminum adesse sen-

tiret, advocatis domino dtice Alberto Austrie, geuero suo cum sere-

*) A. deduceret. ) Ulrich v«m Hohenberg.
3
) Gemeint ist die Schlacht bei Lipan. 'M). Mai MJ34.

4
) Vor imperator ein Verweisungszeichen, am Hunde tumultus. das über

nicht hereinpasst ; vielleicht vor seisinaticorum tuinultu zu setzen.

3
) Der feierliche Kinzug i 'Holste am August I4:W>*.
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nissima Elizabeth filia unica ac alns 1

)
proceribus et prelatis, verbis

suuin edidit testamentum, adruonens singulos, quatenus prefata filia

iuxta auream bullam et variaruni conscriptionuni tenoreni, iu suis

regiris succederet, attenta eciam modestia et probitate filii sui prefati

Alberti. Cid eciam specialia eoram aliis positiv dedit paterna monita,

[precipue ut circa socrum suam cautus esset] sicque niunitus ecclesia-

sticis sacramentis rebus excessit humanis, anno domini MCCCCXXXVII
nono Decenibri», postquam XXXV1I-) annis Ponianuni tenuit regnum,

anno imperii sni quarto. Cuius et funus curando conduxit, pariter

suis impensis ministrando singula pro exequiis necessaria, usque Po-

sonium prefatus Albertus cum sua coniuge, sepulture quoque tradidit

Baradini in inausolio, quod olim in ecclesia, qua et beatus Ladislaus

quiescit, sibi regio apparatu labricaverat ; cuius et mortem prevenit

Ludowicus filius Ruperti, palatinus Reni, eodem anno, post Christi Na-

tivitatis festivitatem, die Sabbato.

Direetio. Fergrande instantis fortune argumentum, ymo omnium

rerum caducarum volubilitas, inconstantia pariter et unibratica deliuitio

dignitatum earundeiu, claret omuibus principibus in hoc monarcha

Sigismundo, non ab re Priamo Troye regi plurimum comparaudo^

que y
) licet ad pastorum (modo) tuguria respcctive redacta feratur,

quia tarnen huius quoiulam loci Ungarie reges obtiuuerunt dominia

et sub eo deperdita dinoscuntur eciam a longinquo non abieienda vi-

detur comparatio. Priannis siquidem, ab Dardano Tusco, quem Jovis

filium ex Elethra Huxit antiquitas, adhuc puer, ab Hereule captus [An-

chise quoque patre necatoj urbe sua incinerata, tandem ab ineolis re-

deaiptus regno restituitur. Ita Sigismundus [iinpei atoris iuvenis filius]

ab Ungaria non semel pulsus, fidel ium suorum presertim Austrie ducum

adiutorio. regnum multis invitis recuperat et potenter guberuat. Et

sicut is Asie splendoribus il!u*tratus Heecubam Cyphei Tracuin regis

filiaiu, formosam et pudicieia comptam sociam thori meruit; ita iste

Ludowici regis Ungarie priniogenitam et reginam Mariam. licet contra

patris testamentum, sortitur uxorem. Sicut eciam Priamus amissis

liberis Hecubam perdiclit, ita i>te amissa socru et tandem uxore, plu-

rima pericula sua industria, quibus involutus extitit, sollerter evasit.

Amisit utique utriusque status patres et filios, quorum numerum ille

novit qui nil ignorat sibi 1

). tain in regno (Ungarie contra Teucros,

quam) Höhende, per quosdain, qui Waldensium l'eces susiitare nun

•| A. ac ac. -) Falsch für 27. :!

j sc. Trova.

4
)

«jui nil ignurat sibi dürfte gebraucht s<*in im Sinne den deutschen „der

für sich alles \vei>s."
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erubescunt, adeo ut tarn in eodem regno quam tuarchionatu Moravie,

et fides et nobilitas ac claritas sangwinis, eo ut fertur dissimulaute,

solotenus calcata procumbat, sua potentia maxima non obstante, sicut

in bellicis plurimum infortunatissimus apparuit: quod et fideles in raon-

tibus, a quibus maxima milicia stipatus, tria milia scismaticorum e re-

gione tumultuantium, declinavit et Brodenses, multo suorum sagwine

fuso, experti probaverunt. Et tarnen, quia post multas dissimulationes,

quatenus Boemos sibi posset subicere [et per eosdem] ad alios hunii-

liandum, vel ut presumendum est, prout crebrius afiirmando eciam me

presente asseruit, ut aream ecclesie variis viis expurgare possit, [hiis

deletis et ad officinas suas revocatis; quia tarnen] in fide katholica devo-

tissime susceptis sacramentis ecclesiasticis obdormivit veraciter, ut Christi

pauper, filii sui facultatibus illustris Alberti ducis Austrie regio eultu cu-

ratus; ideo et eius vitam plurimum secularem ac actus, quibus laycis

militibus aut pueris episcopatus et abbacias commendare solitus extitit,

divino iudicio committere decrevi, nequaquam annuens, ut Deo semel

oblata per quemcumque 1

)
prernisso exemplo possint humanis usibus

applicari, quia iuxta Jeronimum, qui proximum fraudat, furis incurrit

infamiam, qui vero ecclesiam fraudare nou erubescit, in numero sacri-

legorum computabitur. In quo eciam evidencius apparet principe, quid

petulantia [in verbis, circumventio subditorum], quidve fastus humane

glorie tandem fructuum aut emolunientorum niortalibus aflerat, dum et

iate a suis propriis a patrio regno exclusus humiliatur et in propria

conthorali multa coactus est pati non convenientia et plurimara contra-

dictionem, ut mensura, qua pluribus mensus est, sibi remeciatur a do-

mino non iniust ,•; cui ut oro sua ad pauperes insoluta debita relaxare

dignetur.

Albertus dux Austrie [secundus et cetera, quintus in ducatu

sue prosapie, Alberti quarti et Johanne ducisse Bawarie et comitisse

Holandie, Selandie ac Hanagie filius, CV. ah Augusto, vel CIX calcu-

latis similiter Ytalis] annno domini MCCCCXXXVI1I, 20 2
) niensis Marth,

que tunc erat quinta post doiuinieam Uculi electoribus in unum coeun-

tibus Fraukfordie coucorditer in regem Romanorum eligitur, qui et

precedenti anno XVII 3
) Decembris in regem Ungarorum in Posonio

electus fuerat et post in die beati Johannis Ewangeliste r
) in Praga

similiter in regem Bohemie eleetus extiterat, quod quoddam portentum

1
) percedere ausgetrieben. *) Die Wahl erfolgte am 18. ]\lär/,.

8
) statt 18; Huber 1. e. III. 5.

4
) 6. Mai vergl. Pal. 1. c. IV. . W7 Audi.
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merito iuauditum a seculis haberi visum esset, nisi probitas vite et

morum modestia tauti principis et hec etsi mayora sub luce orbis

concavo sibi aecidere possent, eflagitassent. Hic Albertus CV. ab Augusto

["etsi 1
) ad coronam Romani regui preveiitus nou pervenerit, tamen ob

electionis concordiam et vite modestiam a katliologo regum nou reor

redhnenduni. Naui et quod in se fuit, fecisse dinoscitur, licet retentus

non dubitetur. Ipse siquidem eciam plenam adrninistrationeni ex aurea

bulla babuit et hac auctoritate, quantuni temporis adniisit brevitas,

pluries sobrie et graviter usus extitit. Atteuto deuique, quod de pre-

missa sua electione eoncordi asseusuiu pluribus diebus, persuasus a suis

fidelissimis, nequaquani prebuit, quoad usque sub magnis tam spiritua-

libus quam pecuniariis penis forinidabilibus, tam ub ambasiatoribus

Basiliensis eoucilii, quam pape Ewgenii, uec nou electorum iinperii,

ducum Austrie Friderici senioris et uepotum, ducis Burgundie, univer-

sitatis Wyenneiisis, tocius Austrie baronum, cleri Pataviensis et civitatis

Wyennensis lougis et persuasionibus, periculis ecclesie et reguoruiu

suorum inductus, cum multa lacriuiarum uuda, prout, ui hec scribo,

ex visis testificor coram domino, taudem votis prebuit asseusuiu].

Postquam ergo unctinnem cum Corona Ungarie iu die Circumcisio-

nis Domini in Alba Regali suscepit, similiter et coronam Bohemie Präge

[eodem aunoj sortitus est in die sanctorum Petri et Pauli moxque contra

Taboritas procinctum movet, qui Casimirum infantem regis quondam

Polonie filium regem sibi creaveraut et Polonorum plurimum iucuba-

bant presidio.

In qua tempestate sibi non defuere assisinorum Bohemorum insidie,

prout et quidam baro depreliensus in malificio attulit testimonium. Et

quia ob terre et regui vastatioues et alimentorum penuria gravabatur

exercitus et iidem parvam novus rex iste ponere potuit inceitis [Bo-

heniisj-) multa potentia suft'ultis, cunsiderata eciam loci firmitate, quin

pocius cottidianis bellis, quam per impetum veniret debilitandus, ea

propter decrevit obsidiouem solvere et ad alia loca regui decliuare.

Veuiens e rgo Wratislaviam suos fecit paululum respirare. Dum ergo

al) exercitu Fridericus dux Saxonie :r
j versus sua dominia iter arri-

puisset et insidias cum Castro curruum sibi a Boliemis preparatas pre-

sensisset, ipse fugam simulaiis et proiectis uteusilibu.> et vasis certis

pro siguo et fuge inditio, eosdem Boheiuos predarum (avidosj extra

ordinem suum venire et ad exitum suarum munitionum limites per-

'i Dieser Xu.sitz l«is a>sen.sinn wurde er>t nach Vollendung der liOndoner Ab-

schrift gemacht. u
) Nach Vollendung der Ahsehril't nachgetragen.

3
) Friedrich von Meilsen; vergl. Pal. 1. c. III. 3U0 1".
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suasit, quo viso, mox uuo spiritu reversus cum suis, Castrum curruum

obtinuit [eorundem] et multis captis, aliis ueci traditis, prope Satz opi-

dum magnam in eis stragem fecit et sie cum triumpho gaudeus ad

propria venit. Unde et rex Albertus fratri eiusdem Wilhelmo minore

natu primogenitam suam Aunam infra pubertatis annos existentem

regia sub dote despoudit. Ipse vero rex prefatus Albertus, cunetis iuxta

temporis et discrasie regni Bohemie qualitatem pro viribus ordiuatis
i

ad natale sui dominii solum revertitur et per compendium circa Tul-

uam iter faciens ad cellam virginis gloriose, cui se in remotis et pe-

riculis versanti devoverat, vota sua persolvens devenit, et tandem per

Bertoldsdorf, in qua, uti sibi dilectam, triduo pausam faciens, Wyennam
applieuit 1

). In qua dum paucis diebus ordinaturus de regnis suis et

dominiis moram faceret, fama, que alias de iugressu Turcorum [ad Un-

gariamj exorta est, amplius percrebruit. Neque mine defuerunt, quod

nisi celerius adventaret, competitorem seuthvt in regno ; quibus per-

motus ad Budam usque pervenit; in qua in Theutones factus iusultus,

Ungaris baronibus conniventibus, domus Theutoiiicorum infringuutur,

inscite publicantur, merces diripiuntur, et quidam se opponeutes gra-

viua sauciantur et peeunia non parva pro regiis sumptibus aduuata

distrahitur atque deperditur in odium Theutouicorum, quod et etfectus

subsequens demonstravit. Nam altera die potentes Ungarorum instabant,

quatenus rex Theutonicos e curia sua abire preeiperet neque alicui

talium aliquod fortalitiuni Castrum [in regno] aut officium conunen-

daret, quod et rex tali articulo constrictus in sua novitate-) amputare

nou potuit, propter quod et sibi fidissiinos abire permisit, paucis secum

retentis uostratibus camerariis :{

). Interea de Turcorum iugressu solli-

citatur, quatenus contra eosdem adoriatur b.llum: promittitur [ad sua

scripta], magnum ro))ur exercitus brevi tempoiis iutervallo confluere,

si ipse personaliter in eins medio dignabitur interesse. Quod licet

fidi eciam Ungari disuaderent. vicit tarnen serenissime Elizabeth sue

conthoralis ab aliis ad proinovei:dum hunc traiisituni indueta persuasio.

Hinc ad Ozigadinum vallatus curribus suis, quos alias in Austria contra

Wieleffitarum in Boemia furiani preparaverat. usque descendit et tandom

ad locum paludosum et corruptum aere dedueitur et castrametatur, pre-

stolaturus validum alias sibi prouiissum ab l'ngaris exercituin, tjuem

ipsi viderant per sompnium in Parnaso. Sieque piissiiuus Komanoruni.

Uugarie, Boemie et cetera ivx iore in pivfatis paludibus duoruni nieu-

') Dic^e Stelle auch im ('limn. IVz. S54.

'-) in regno aii8ge>tricli«'ii.

3
) Yergl. die iilmlicluMi Nuclirii-lit »•» <!<•> Anma SiUin i-itirt l'.il. I. < ,

IV , 328, .sowie Uu\» v 1. « . III :,o uml «Ii.- d,,il • i t i i 1 • • Lit.-mf ur.

Mittheilungeii, Ergänzung!'«!. III.
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sium tractu degens 1
),

profluvio ventris fatigatur pluribus diebus, ruultis

e suis variis egritudinibus gravatis-), alii eciam vita excidunt. Kex

vero senciens in se dissenteriam invalescere et se frustratum ac 3
) [ver-

bis contra Sigismundi inonita] circuinventum, dum pauci secum con-

venirent et venientes citius abscederent, nec quemquam hostium adesse

perciperet, se fecit e loco deduci Wyennaui invisere siciens, fideiis se

in sola eius visione a corporis valetudine citius [relevari]; tandem in

villa, que „longa villa 4* 4
)
vulgariter appellatur, feliciter ecclesiasticis niu-

nitus hacramentis, [dum a die Anunciationis Marie in qua editus mundo

extitit XLII vite annuni ageret] 5
), uti fido, obdorniivit in domino; [prius

tarnen] iram et quam in suos proditores viudictam quoque conceperat

gravissima ulcione, uti rex verus, non fantasticus, deponens et monitus,

dum sibi vite terminum adesse sentiret, suis condonans inimicis, ele-

vatis iu celuin oculis et niiinibus, in hec fertur prorupisse cum lacri-

mis verba: Parce mihi misericors doinine et ego liiis qui me offende-

runt et rei iu mea morte exist nt parco propter te; conditoque testa-

mento tt fidelibus suis domino") Nicodemo de Lasealis episcopo Fri-

siugensi, domino Johauui de Ebersdorf et Ulrico") Eytzinger magistro

hubarum Mio secreto clausuni tradidit"). In quo plures fundationes

missarum fieri et filium suum, quem mater in utero gestabat fprovide

ac oportunej, si vita sibi eomes foret, ubi et per quos guberuaudus

esset providerat, quamvis usque modicus ex hoc subsequi visus est

effectus-*). Facta sunt hec anno domini MCCCCXXXIX in vigilia

sauetorum Symouis et Jude, ob quod et luctus nedum in Austria

sed et a mari usque ad mare. ad celuin usque levatur a regni fideli-

bus, presago quodam [fortassis] spiritu, quod huius piissimi regis mors

tarn iniinatura pressuras et orbitates ac 10
) rerum, corporum quoque va-

rias oppre>sioues. quas hew in Komanorum reguo et aliis suis regnis

et dominiis cernimus clarius. ipsis foret allatura. Aherat tunc pre-

fata regina gravida et partui propinqua, sicut postea in Castro Guni-

maren, dum Posonium properaret, die ipsa beati Petri ad kathedram

Ipatel'actis claustris triclinii ad retundendum oblatrancium murmura,

quasi pudoris feminei oblita| serenissimum Ladislauni regem est enixa.

') vor degens feie gestrichen. :
) ('orreetur.

s
) ursprünglich ac mendo.se: mendose wurde dann ausgestrichen.

4
) Langendort' —Neszmelv. •'•) später nachgetragen.

r>

) episcopo gestrichen. 7
i ursprünglich ( onrado.

H
) Chmel hat K. Fried. III. 1. 2;W mit l'nrecht die Echtheit dieses Testa-

mentes geleugnet. Am Hände >teht : dum XLII ageret annuni.

"i Das Testament ist gedruckt bei Kur/: Oesterreich unter Friedrich IV

L, 23U 11' , ") varias gestrichen.
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Post cuius adventum, dum iam optirai istius principis glebam versus

Wyeimam ad sepulturam, prout et dum viveret ordinaverat, duci cogno-

visset, mox missis nunciis corpus exanime regio cultu ornatum pre-

cepit reduci et ea comitante in ecclesia beatissime Marie virginis iuxta

aram inter beatorum Stephani regis et Emerici alias Hainrici ducis

mausolea sepeliri fecit, quo et tumulo et prefata regina inopinate in

multa persecutione Posonii post trienii tempus condita iacet. Ciaruit

hic Albertus utraque imperiali beuedictione ex infausta mundo ipsius

morte precipue tarnen ecclesie 1
),

que tunc inaudito et periculoso labo-

rabat scismate. Ewgenio quinto in Basiliensi coucilio deposito et duce

Sabaudie Amodeo, qui se Felicem nuncupaverat, tumultuantibus pro

Petri sede; quod ut scisnia posset citius exsufflare de medio, rex cum

omnibus suis principibus electoribus indirTerentiam, quam plures neu-

tralitatem vocabant, alii mutuam intelligentiam, ut se niedios consti-

tuerent, seseque de gestis et iusticia parciuni altrinsecus inlormarent

et tandem ei, qui pociori iure fulciretur, devotius obedientiam delerrent,

[tamquam viam paci accomodam subintrando preeligere ceusuit), que

tarnen indifferentia morte intercidente prefati regis ultra septenuium

preter intentionem puram et primevam priueipum dinoscitur conti-

auata; licet pax ecclesie, premissis multis dietis et publicis datis partibus

audientiis 2
), hiis viis reddi miuimc potuisset. Fulciebat se Ewgenius

primo per Romanum post et Ferrariense ])er cum congregata con-

cilia, in quo imperatorem Grecorum et patriarclmm Constautinopoli-

tanum et alios omnium Grecorum nomine Romane reunivit ecclesie.

Felix vero tutabat se per Basiiiense alias iiulubitatum concilium et

quia pro auctoritate conciliorum .se congredi confirmabat in Oonstan-

ciensi consilio declarata 1

), quam Ewgenius totis nisilms couabatur ex-

tingwere, de cuius litis sequestratione propouo scribere in sequeutibus.

dum tempora Friderici tercii nttigero duce domiuo. Et licet [de huius

principis virtutibus scribere siugula non parvum voluinen expeteret

sint quoque multa niea elapsa a memoria ultra ea, que in cronica

Austrie clarius digessi) 1

); hoc tarnen repetere non censui inutile omnibus

principibus in exemplum, prout eo revelante michi agnovi, quod om-

nium feminarum expers extitit attactu, sua legittima uxore semota.

Ipse eciam iam tercio lustro etatis completo, quasi prodigiose ad pa-

ternam Austrie scilicet ducatum heivditatem anno domini IkVi.VX-"') in-

') Der Sinn diesen »Satzes iliirftc sein: „Die-er Alhiveht er^lfmzte dun-h

beides kaiserliches Lob. indem sein Tod der Welt. iu>l»es<»ndere aber der Kirehe

Schaden brachte. -) lui.s gestrichen, «rehört ;i1»t dem Sinn innh in den Text.

3
) A. — declarate. 4

| IVz. 1. e. s:>4. f.

'*) Diese Ereignis landen Uli Matt; vr-l. Heber II IIS.

I,*
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ductus est pariter et Wyeunam, defimcto iam inopinate domino Leo-

poldo duce avunculo. de meiise Junii Barnabe apostoli, qui affidatis

sibi militibus et militaribus Austrie per dominum Bertoldum de Wa-
hingen de Suevia episcopuiii l

)
Frisingensem, cui pauci barones fave-

bant, inter quos Zintzendortfer, totis nisibus cupiebat sibi Austriain-)

hereditario iure vendicare et totain doniuin Austrie uti senior guber-

nare. Cui se fortiter oppouebant dominus Pataviensis episcopus :j

),

omues prelati, barones lere onmes, Wyenna eciani cum omnibus opi-

dLs inuratis et foris. Hiuc prede et turbationes, liomieidia iu omuibus

Austrie fiuibus emanarunt, sed preiato Alberto iuducto, omnia quieti

data sunt iu patria; quam iuxta nomiuis sui presagium Albrecht, bot-

est al beg recht und nymnier unrecht, sie in iusticia fere XXVII an-

uis potenter gubernavit, ut viator quisque auruni gestans palam in

manibus ;i nemine sentiret impedimeiituui in patria versando. Erat

enim prineeps totus consiliis deditus. in iudieiis iustus et in omni vita

et morum honestate preelarus, Deo devot us et ad onmes suos humilis

et benivolus ac predonum et hereticormn malleus indet'essus. [Quot ille

contra iusticie et fidei emulos bella ]>roj)ria in persona subiit et vic-

tricia signa cum gloria reportaverit, ])lenius alibi exaravij 4
).

VA quia huius prineipis bonitate apud eos, qui ipsum secretius per-

tractarunt, plnrinia clara sunt*'), fideo stiluui succiugoj. Hoc tarnen

oninibus liquet, quia cleri patrein. patrie indelessum custodem, suis

militibus in donis niagnifieum, prednuum malleum, iustoruni contra

iniustos sine personarmu aeeeptione severum ultorem, beniguum ad

subditos ac piuni ad Deum et i])sius cultus augmeiituni ac religionis

et regularis observancie promotorem se Semper exhibuit, postquam pa-

terne hereditatis eciam prodigiose gubernaiula assecutus est, Austrie

videlieet iusignis ducatus, quem multa cum gloria XXYIll'l [annisj

streune gubernavit, sicut et in bellicis erat imperterritus, prout eontra

Boheinos vocatos Hussitas vmo verius Baldenses ante Pragam cum Ko-

niauoruin rege et in Moravia [ante Xovam Civitatem in metis Polonie

situatam, ante V istritz, Jewspicz et tandeni .semper propria in persona

ostendit] prope Brunuani, dum XIIII 7
) barones suis vallati curribus non

parvum contra ipsum adunassent exereitum, quem oppugnans streune

inuitis oeeisis, aliis se in speleis terre, quas sibi ioderant, ut contra

bambardarum ietus se tutarent oeeulentibus, tandem tur])iter in noctis

Ü l *: 1 1 ; i \ i •
*

1 1 >« * 1 1 1 L:<'tilur t. » A. Au»tria. i Wilhelm v<>u . iilirli-llrr^.

U sp.itiT ii.u li^'trüoi n n;i( Ii V<>!li'n«luni_r <1»t Lmiduiii-i Ab<<hiii't.

•

)
l'r>jtriiniilirli war «Ii«- \Vi-bindim«»- Kt lin t nuaiarrabilia de hoc principe

et eetera ; da> wurde ireMri» heu.
,:

* \\ t'iii^» ZVilen vorher lit i— t e~ rieht ivoT 1~ Jahre, i S. I lieisst «'s
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crepusculo terga vertere coegit. Post quod ad diversas terre partes

Morayie divertens per unius meusis spacium hostium suorum possessio-

nes igne ac ferro vastavit, licet iam electores, qui cum magno exer-

citu Bohemiam invaseraut et cum quibus se adunare [et perfidos com-

pescere] velle conceperat, sine vi aliqua campum dereliquerint et ad

propria remeassent, quo et post mensem comperto et ipse prefatus

princeps videns se so]um in acie eonfligere, direptis omuibus per girum,

salvus cum suo exercitu ad propria remeavit 1
). Sunt tarnen nonnulli,

qui etsi sepedicti regis deplorent necem, quia tarnen gravem in di-

tiores Austrie cives sub tytulo mutui [datis eisdem] eciam litteratoriis

cautionibus fecit exactionem, propter quam nonnulli ad inopiam di-

noscuntur deducti, ipsius ob hoc actus iusuggillare nou cessant. Qui

si tenuitatem Ungarie, Bohemie exinanitiouem et in fide periculosam

divisionem ac regni Romanorum conculcationem, ymo verius extremam

paupertatem et quod amplius suam in hiis novitatern, maximam quoque

ad suos fideles in Austria fiduciam, negotiorum arduitatem et eorum,

quorum consiliis agebatur, persuasionem ac paratam eius ad solvendum

voluntatem, quam 2
) et verbis plurimum nie presente exposuit, attende-

rent, fortassis in aliquo mitigati verba sua temperarent. Superest eciam

adhuc serenissimus rex Ladislaus eius unigenitus, qui et hec onera et

inayora talibus et eorum heredibus, uti potentissimus, vita comite,

omnia [gratiose refundere) poterit et alleviare. Quidquid tarnen de

eontingentibus eveniat, omnia pro nieliori quod lacta sint ]>er tantum

priucipem et iusticie zelatorem nulli phas est in dubium vertere, qui si

usque in vita perstitisset Austrie ducatiun ad sidera usque in utrisque

bonis extulisset. Digne igitur in eins lacrimosis 5

)
exequiis, dum nian-

datus orationeni faeerem, exordiens cum propheta dicebani: Ceeidit Co-

rona capitis nostri, quia et defecit gaudium cordis nostri, versus est in

luctum chorus noster. Hinc et quidam ipsius Epitaphium compaciens

describens metro conclusit corde merenti pariter et oculis plenis lacri-

mis pro iugi memoria.

Epytaphii plauctus regis Alberti seeundi in suis exequiis 1410.

Planctura sustolle, fletus ad svdera muffe

Capite demisso ; visus huniore fluat.

Sceptrum imperii sed et Austria ve tibi pro me

In huius morte plurima tua eadunt.

Concidit in cuius lapsu de vertice vestro

Sertum, quo pendet tuus ainore deeor. —

x

)
Vergl. auch p. 122. -') vor nimm fort i ausgM riehen.

3
) vor lacrimo.sis ol^equi gestrichen.
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Hew quid ages! periit rex ille, solameu in arto.

Lucifer ille bonis, igneus ille color

Justis; ast iniustis fuit et ille metus.

Hic heresis rabiem gladio pellebat et areu:

Nititur, ut fiat gratia grata deo.

Ordinis iste pater, vite regularis adiutor,

Fautor et in eunctis felix et ille pacis:

Hunc et comendant deeus, forma, statura ])roeera

Scintillans Odilos, mens pia, pura caru.

In quibus et mores nature munus bouorant,

Ut sua laus forme laudibus addat o])em.

Cum libuit celeres areu temptare sagittas,

Oecubuit telis preda petita suis.

Cum potuit canibus densos circumdare saltus,

Prostravit multas non sine laude feras.

Hee sibi delicie, ventos pluviasque fereb.it,

Non sibi solstieium, non gi*ave frigus erat.

Simplicitas veniam, si quid deliquerit, orat;

Excusat virum, ut nialefacta cadant.

Ille vir oecubuit, qui turris 1

),
qui leo, qui (lux,

Qui Hos, qui genima quique colupna fuit.

Hic inter virtutis opes sie mentis robore pollet,

Quo simul et cunetas pellit a corde niiiias.

Quid tibi vis, que scita, quod hunc deducis ad pestem

Et velut expositis deseris exequiis?

Nonne furens nescis. quod hoc sul> ces])ite pestis

Latet et extinetus est pietatis amor?

Hew quid agis ! periit rex iuclitus et pater orbis.

In quo peudebat spes tua. fama, h'des.

Ergo compescat rationis hal>ena livorein,

Atfectum dieat lacrima fusa piuni.

Clavo sublato fluitat ratis anchora nostre.

Xon fleo privatum sed generale ehaos.

Huc properate senes, huc Horida conti uat etas.

Pro rege pueri. cum sene flete senes.

In vobis yemat tocius grando procelle,

Vestra est iactura, gratia vestra perit.

Num taces Elizabeth trist is, quam gravat ab intus

Meror et lacrimis solliritabis inops?

Visu, ligwa, n anu. Hein, clamoribus alt is
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En aderis, vacua sunt tibi vota tua.

Non es que fueras, periit fors et mala torquent,

Nubila sunt oculis cuncta Serena tuis.

Et tu clare puer Ladislae, quid ais ad hec?

Etate tenera dulcis uterque parens

Concidit in fata; ve tibi pure puer!

Natus, mox mundo procellas subis et undas,

Et te cum matre bestia seva premit,

Ut voret et abigat; ve tibi parve puer!

Ille tuus decor meror mihi, gloria vultus

Est mihi singultus; ve tibi clare puer!

Bella pro te, cum fraude fides, cum crimine virtus,

Cum pietate scelus, cum ratione furor.

Tarn nova sors michi mors, ut longo tempore vivas

Oro, tu clare puer, sit tua salva donius.

Quodque soles animo semper, quod voce precari,

Sit simul et longa nescia vita mali,

Ut regum numero fulvo preciosior auro

Te virtus ornet; sint mala feda tibi.

Friderlcus tercius, Ernesti illustris ducis Austrie primogenitus,

concordi omnium electorum voto electus est in Romanorum regem

Frankfordie, ipsa die purificationis Marie virginis l

) annodominiMCCCOXL,

qui et sue electioni de se tacte coram ambasiatoribus eoruudem per-

suasus in Nova Civitate asseusum prebuit, auuo domini MCCCCXL, ul-

tima die Maren in Nova Civitate 2
). Hic in suis primordiis inveuit

ecclesiam periculosissime et modis inauditis a senilis scissam et in

multis peeiis divisam, Ewgenio, ([ui antea Gabriel Senensis legittime ad

Petri sedem evocatus extitit et in Basiliensi eoncilio a nounullis de-

positus asserebatur et Amodeo, quondam duce Sabaudie, ibidem surro-

gato e regione pro summo se pontifice gerente et altrinsecus pro viri-

bus in suis obedientiis firmantibus. Innitebatur, quod invisum animo

a seculis, uterque auetoritati generalis coneilii, Amodeus quidem Ba-

siliensi, a quo et suam suseepit electionem, qui se Felicem quintuni

vocitavit, Ewgenius vero eonsilio Ferrariensi, quod et ipse sua auetori-

tate congregaverat, in quo et (jrecos pro parte ad obedientiani iertnr

reduxL>se sanete Romane eccle>ie, qnamvis pretrr Ytalieos ))auci reges,

prineipes tarn spirituales quam seeulares et prelati dieantur ibidem cou-

') Der 2. Februar später nachgetragen sieh«- p. 50.

*) später nachgetragen siehe p. 50. In öVr That hat Friedrich diese Xu

Stimmung erat am u*. April g»-gehen. Wrgl. Hiniel I. e. II. 2 1.
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venisse. Hec fuere malorurn inicia, in plures annos, ut prelibatum est,

dilatata et sua que semper ad peyora susceperunt inerementa per di-

versa in variis dietis pro pace et unione ecclesie occurrentia, per pre-

fatum regem multorum gravium consilio non sine gravibus expensis

pro meliori indictis pariter et institutis. In quibus dum presens

ipse, que gesta sunt, oeulis perspicerem, plurimum quoque colores utrim-

que iusticie eciam sue partis et scriptis et dietis intelligerem, oblationes

pariter et tanti belli oecasiones crebro audirem et opponentium respon-

siones non ut surdus auditor preterirem, reor, quod de hiis 1
), que no-

scere sie potui et iuxta allegata et probata in unam fpotuisse] decli-

nare seutentiam. Instituit denique rex Fridericus ambasiatonun pre-

fatorum assensu priinam dietam in civitate Moguntina, in festo beati

Martini de anno domini MCCCCXL eelebranda-), ad quam et reges et

principes fere toeius evoeavit orbis, in qua quidam eleetores persona-

liter, alii vero per suos nuncios eomparuerunt ; similiter et rex Franeie,

dumtaxat qui et in Lotlioringia pro tunc degebat, prestolans ut fere-

batur regis adventum Koinanormn. In qua via regia de tereio loco

concilii eonclusa extitit. in quo veritate et iusticia uniuseuiusque con-

tendeutis audita, eeclesia Dei optata [pacis| dulcedine posset perl'rui.

et omnes quod iustum est valerent amplexari: quodqne si i'ortassis

una pareium haue viam abnuere dignaretur, quod ex tune relinqueuda

esset [tamquam pacis emulam| per omiies et altera via gradiendum

;

statuitur eciam terminus, infra quem ambo contendentes, sie ut pre-

mittitur, tbrent legittime requirendi. Sed nescio quo suadeiite spiritu.

dum hee altrinsecus laudata sunt, seeretius alia via declarationis sub

certis modiHeationibus a certis eleetoribus advisatur et ad regiam eel-

situdinem per unum de eleetoribus, dominum Jacobum Treverensem,

adiunctis sibi siioruni coclectorum nunciis, deducitur. que timeus hoc

medio seisma plus fortificari quam excludi, decrevit haue viam neque

reprobare nee approbare, sed iuditio aliorum in eommuni dieta con-

gregandorum eommitt« re, ad quam et indicendam et suos transniitten-

dum, se pro tunc pvomptaiu exhibuit inayestas prelibata: quapropter

et seeuuda dieta ad l'Yankfnrdiam in die saneti Martini anno domini

MCCCCXLI instituta est. Ad quam dum pauci convenissent et qui

materiam tarn perplexani diffinire non possent, ideo alia dieta in Nu-

renberga instituitur, ad quam dum longe pauciuivs eciam vocati venire

') auf < orrertur.

*) IW lien-h.tai; fand piM K»*>»ru;ir 1441 statt. Wrirl. < hnuA ( m-scIi. Kaisers

Frir>dri<h II. !»7 tf. NVm'-trns : I i; n 1 1 1 1 1 ; 1 1 1 1 1 : lue <1< ut selim Könige und die

kur!i"u>tli< In- N.-ut im 1 ität . ISS!» A. f. K. <i. l.XXV ?•>' tt. IVber Khend. Inznver-

lii^i-k.'it I r/ii-lu h di.'Mjr KVirlMaii«' x.'i-l. \'<>i^i Kimm Sihio III. 345.
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neglexissent, anno domini MCCCCXLII, [tandem dominus rex perso-

naliter venit, et congregatis inibi electoribus, translata est dieta in

Frankfordiam, ubi data audientia ambasiatoribus concilii et Ewgenii,

rex ipse dominiea post Viti suum regium dyudema Aquisgrani in om-

nium electorum presencia suscepit MCCCCXLII]. Tercia iterum

Nurenburge dieta nominatur, ad quam MCCCCXLIII 1

)
prefatus rex

propria sua contulit in persona in profesto Margarethe, ibique licet

tardius electoribus congregatis 2
) ad tempus moram traxit palatino

dempto, qui tarnen plenum ad singula peragenda mandatum trans-

misit. Dbi dum palparetur materia, divisa sunt principum consilia;

quidam namque suadebant Basiiiense adaugere concilium et per hoc

ad uuum indubitatum posse pervenire, alii vero id propter paueitatem

adherentium hoc estimabaut impossibile, [sed declarationem expedire

aut nationale concilium adunare], et cum hec diversitas per regem con-

cordari non posset, obtulit se iterato ad partes suos ambasiatores trans-

mittere, quod et dum ad Basileam missum esset, quatenus in tercium

locum se sub legittimis modis propria auetoritate transferrent, nicliil

obtiuuit. Instituit igitur quartam dietam ad Frankfordiam ad finem,

si priora vota possent ad eoncordiam conduci. quod neque obtiuere

potuit; MCCCCXLIV 1

). Sic itaque neutralitas sive indifterentia aut ani-

uiorum suspensio perstitit in Alemania usque ad aniium domini

MCCCCXLVII, q. o se prefatus rex Romauorum cum mavori electorum

parte, iam Ewgenio defuncto, pro domino Nicoiao papa quinto, soleni-

nitate multa premissa, in eeelesia sancti Stephani Wyenne die sancto-

rum Prothi et Jacincti declaravit et in nomine domini neutralitatem

abiecit et singularitate certorum 1

) sua et privata queritantiuiu comoda

coinperta sub specie zeli auctoritatis generalium eoneiliorum tuende

prefatum dominum Nieolaum pro summo pontihYe et IVtri sueeessore

recognovit. [Hac enim via plena subsecuta <\st in teclesia uuio, Amo-

deo alias Feiice eedente et tota eins obedientia ad Xicolauiu quintum

confluente anno domini MCCCCX1A1I1 ). Kur&us dum iste perplexus

nodus solvitur, Ungari duce quodam privato, quem ob streu uitatem

suarn et Tureoruni tune in eos desevientimn erudelitatem in sui regni

gubernatorem elegerant, Johannes de H uns ad cognomento. contra pre-

fatum regem graves moliuntur insidias. >»ani licet post plurimum an-

*) Dieser Reichstag von Xürnherg fand <*r>t 1444 statt. Chmcl 1. c. IL

273 f. Bachmann 1. c. J*25 fl".

2
) Nun folgte dietam i>tnm ad Frank t«>rdiam traust idit, ad «[uam sinulitcr

peräonaliter se reeepit: ü»i qu«»i|u<' nun nmnihu- i'lrcfnril.u;-. das (Jan/«- wind« 4

gestrichen.

fl

) Dieser Reichstag — in linnzm der !>. - fand 144.-) >tatt. Voigt 1. c. II. J.'i;

Bachmann 1. c. 152 tt. ») «pii. g«->t i i« In* n.
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worum tractatus Wyenne adorsos 1
) cum eisdem de serenissimo Ladislao

rege Ungarie — legittime alias secuudum regni consuetudinem in Alba

Hegali et per reverendissimum patrem dominum Dyonisium cardi-

nalem et Strigoniensem archiepiscopum vero dyademate coronato [die

sancta Penthecostes MCCCOXL adhuc inter crepundia delitescente] —
super sui pariter et coronae prefatae, quam una cum filio serenissima

Elizabeth ipsius genitrix exulata sibi ut consangwineo et tutori com-

mendaverat et dietis institutis*) per eosdem neglectis, assignatione

;

dum ergo sie ut premittitur penderent tractatus pro eo, quia durum

videbatur [abs maximoruni priueipum sibi sagwine iunetorum assensuj

tautum dominum Ungarorum potestati commendare, qui alias ipsum

cum matre repulerant et regem Polonie sibi regem constitueraut [at-

que iuramenta fidelitatis eidem prestiterant] neque super premissis us-

que se errasse recognoverant, aut veniam expecierant; nichil eeiam mali

suspicaretur regia celsitudo de eisdem [super suis litteris statuens fun-

dameutum]; improvise igitur Johannes Austriam aggreditur et cuneta

a monte Semining usque ad niontem Wyeunensem, adiunetis sibi Turcis

et Halachis, ferro, flamma per girum vastavit, virgines et coniugatas

impudice |prostituit] et pertractavit ac rapuit et quod nepbas est exe-

crabile. eciam ablatis iocalibus ecclesiarum, quas sui irrupuerant 3
), dig-

nissimum ewkaristie sacramentum ad solum usque prostravit.

Inter que mala sui regis Ladislai, quem ore profitebantur iamosum,

forum Bertoldsdorf, cui iudignus deservio [et tunc et modoj ignis vo-

ragine absumpserunt, ipsa die sanete Lucie virginis MCCCCXLVI. —
Post que maleficia, dum 4

)
igne flagrareut universa, multos [quoque

membris debilitassent) crudeliter et inhumaue, alios neci dedissent,

audientes Wveunenses et alios [in prelium] sibi velle occurrere, subito

ad propria, vacui tarnen preda, festillarunt :,

). Quam tarnen iuiuriam

citius diviua ulcio subsequitur. Nam sequenti anno <;

), dum idem Jo-

bannes collecto magno exercitu Boemoruin, Teutonicorum et Ungaro-

rum Castro curruum firmato Turcis bellum indixisset [in campo Tessa-

lico] ipse turpiter fugani iuire c< »actus, cum paucis salvatur et a despoto,

cuius terras predis gravaverat, detinetur 7
). Itaque dum elevatur et

tidelis populus coram tiliis iuiquitatis datur in preeeps et mortem.

Fertur in hoc prelio (.'liristiauorum eecidisse ultra triginta milia electo-

rum s
). Inter quos et eeeidit vir strenuus dominus Thomas Czec/.i

') A adorsis. '-') A Corona )>refata ; nun dum gestrichen.

'> A. - - irrupeant. •) vnr dum nia

'

4 festrhhen.

I vor fe-tinarunt a«l uestri« heu. 'm Nicht 1447, sondern J 44!» fand die

»Sclilarlit ani Am>elt'elde >tatt. 7
i <ieor^ von Serbien.

*) Nach anderen Quellen J 7.000; ver^l. die Literat uran«*ahen hei Fessler-

Klein (ieseh. I ne;. LI. :>I7 und Uuher 1. e. III. 72 Audi.
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alias de Lymbach, Stephauus Kosgau castellanus Posoniensis, Emericus

[filius Wayvode de Wanios, Emericus filius Wayvode de Marcelli et

Georgius Marcelli, qui fertur iu captivitate superstes, Euiericus filius

Wayvode de Persewltz, Ladislaus frater eiusdem, Sebastiauus de Kozgan,

Georgius de Chaak, Mauricius de Megyesalhoa et Johanues Zekel frater

gubernatoris prefati], qui eventus tarn lugubres, quam ab Omnibus chri-

sticolis anhelis sint plangeudi suspiriis et fidei pietas, ecclesie honor,

proximorum et fratrum compassio et fervor ad Deum nou ab re et

singultus efficiunt et lacrimas eliciunt in oculis timoratis, quia sie in-

clitum Uugarie regnum, ecclesie pelta, arcus et pharetra ab antiquis

honoribus niultis elata et celso solio residens, iu suo Johauue guber-

natore, dum 1
) in suis successibus stabilem sibi videretur fundasse

fortunam, sinistro agente fato sibi iu contrarium versa sunt universa,

que et sibi bella intestina presagiuut et Agareuorum corpore quideiu

circumeisorum moribus vero et perditorum frequeutes ineursus et per

eos honiinum sine uumero deduete prede clarius ostendunt.

Sed non obstantibus hiis infortuniorum casibus, ipse est dominus

qui percutit et medetur post peniteutiam; optima spe fretus fido hos

sinistros eventus miciori 2
) aura flaute dono altissimi taudem ad statum

deduci faustiorem; nec huic dissouat Ungarorum vetus propheeia, quod

post Bohemiun suum regem verbis instabilem pluribus annis 3
) habenas

regni [Cngarie] tenentem et post Alemauuum regem bonum, sed paueo

tempore superstitem, sed cicius ])er mortem subtraheudum, postea vero

tercium regem successurum potentissimum, qui reguum Uugarie ad

priscam gloriam sublimabit et Sarracenos, Turcos forti manu humilia-

bit Et quia huius presagii prima duo nostro evo adimpleta coguosci-

mus, quod et tercium superveniat ad multorum solatium divina de-

mentia annuente pie speramus. [Xam et (iwilhelnius Parysiensis iu „de

fide et legibus" post Metodium martirem refert eciam Sarracenos ha-

bere vaticinia, quod eorum fides 1)C annis sit duratura et post evin-

cendos a rege, cuius et obendientiam pariter et fidem suseepturi siutj.

Anno insuper douiuii MCCCUXLVIH exieiale bellum et iuauditum

a seculis satore zyzaniarum auetore iu Komauorum et Alenianie r< guo

suboritnr inter prineipes et nobiles <'iusdem ex uua et imperiales civi-

tates Suevie parte ex altera; cuius tomes suum sil»i sumpsit exordium,

quia Nurenburgenses postquani villas. silvas et dominia a burgraviis

Xurenburgensibus vero et legittiuio emptionis tvtulo po*sederant et

süniliter aliorum nobilium eastra et dominia per girum ad (juatuor

aut amplius miliaria circumiaeentia suc possessioni pedeteiitim attra-

') sibi gestrichen. -) tainlcm ^r>trirlieii. ') igitur ^estrirliru.
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xerant et hac via eosdeni plurimum inopie exposuerant; sicut in talibus

fieri assolet, in certis ultra quam phas est raittere mauus et per hoc

aliormn iuribus derogare, temptationes afferre, Utes suscitare, niultoruni

persuadet avaricia et per hoc simultates et odia excitantur, aliorum

livor ex adverso et impacientia. Huic du in se illustris Albertus niarchio

Brandeburgensis et burgravius Nureubergensis sie gravari pretendit,

tandem adunatis sibi fere tota milieia Suevie pariter et Reni atque

marchionibus et comitibus partium earundem, uua cum Moguntino archi-

presule, Wilhelmo duce Saxouie iuniore ac fratribus suis germanis Fri-

derico et Johanne, Üttone duce Babarie, episcopo Eystetensi 1
) ae Al-

berto duce Austrie, cum aliis multis, igne, flamma ac ferro eepit Nuren-

bergenses et e contrario invadere, adeo ut in sex miliaribus nec sit, qui

domum suam paucis demptis muro et fossatis premunitis possit inco-

lere: unde neces innocentum, inde fames valida, inde pauperes pel-

luntur ad exilia. Comes eciam de Wirtenberg iunior graviter premit

Ulniensem, Ezslingensem et alias Suevie civitates; [ex quibus anno pre-

terito in Vilcztal non longe a Goeppiugen plurimos occidit strenuos.

ut W. Ehinger de Uhna et Wophingcr magistrum eivium in Nord-

linga|. Comes denique de Otingen Xordling et alia civitatum loca

sibi propinqua infestat et ab eisdem gravem iu suis sentit infestatiouem,

iam a bvenuio citra. Hiis malis eompaeiens, rex Fridericus pacem

partibus imperat, nunc ad iuditium evocat, nunc suos })rincipes et alios

ad componendum treugas destinat, sed usque non est visum, que earum

parciuni se inclinet, ut obediat realiter cum eft'ectu, licet unaqueque

earum neglectum et eulpam huius inobedientie et feralis tumultus al-

teri ascribat pariter et imponat. lu quo clarius perspieimus, quomndo

Komanum imperium nostro evo vergit prorsus ad occasum; dum
ipsius caput L>

) iu suis monitis et imperio negligitur et hü, quorum

interest Komanum contra ipsius emulos tueri et armis assurgere ini-

perium, ipsuni altrinsecus laeerare et enervare non erubescunt. Plaga

Dei hec est non sine causa permissa: nam prout rubigine paulatim

Irrrum sine motu corroditur. sie ob prineipum ignaviam, fastum et

avariciam, dum arma cohibent vibrare in barbaros et crucis Christi

ininricos. sed poeius debachantur in ricinus fidei eultores, sensim

in se thabescunt. sicut et diniinutuni cerniinus Komanum impe-

rium et solo nomine servato iam deveiiisse videmus ad uiehilum, ut

sie peeeatis correctis laseivie, petulantie. avaritie pariter et superbie,

que in certis locis plurimum eciam ini'runite >olent exuberare, ipse sua

dementia tandem eliciat nieliora: sed >i putas: Videbimus hec uostris

') Johann III. von Mich. ) non ^c>f riehen.
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diebus aflhtura 1
); vereor, quia usque parvam spem eoncipere potui 2

),

quod hec sint maloruin initia, que rancores et odia inter railicie ca-

pita et opidanos sie firmabunt in mentibus, ut nostri filii et succes-

sores manu palpare valeant inter eosdem multum tepefactam cari-

tatem. —
Interea eciam prefatus Fridericus rex propria in persona bellum

adoritur MCCCCXLV contra latrones, qui in diversis metis Ungarie,

Austrie et Styrie 8
), nescio quo procurante, predas agebant et primum

liunsz opidam cum sua arce obsidione cinxit et infra paueos dies in

deditionem aeeepit, post simili sorte Keclinitz, Perenstain, Castrum Sa-

barie alias Stainenanger, Lannsse, Purckh, Pawmgarten, Slaninckcz

et Wgetsch castra sue potestati pro serenissimo tarnen Ladislao fina-

liter, ut suis efficatius posset emulis resistere, subdidit, prout et hodie

subdita usque possedit. Post vero misso exercitu Castrum Harrenstain

>ub monte Lite alias per quendani Strigoniensem archiepiscopurn pro

sua prosapia firmiter struetum, de quo innumere prede ad Austriam

claindestine a nonnullis annorum decursibus acte sunt, ut latronum re-

füghim, funditus deniolitur MCCCCXLVII. Trauseo deuique. quod sua

upera Castrum Iduugspey, Turenberg, Anger et Niderweiden, que hostes

patrie admiserant et proprium nidum et patriam fedaverant, ad solum

usque deducendo prostravit et eiectis furum cobortibus, quautum in

eo fuit pacem, quam iu humano iudicio concludi poterat, et sue celsi-

tudini et patrie per fUlricum EycziugerJ procuravit. Et quia insolen-

tium rapacitas vix in longum valet quiescere, quin Dei postergato

tiiuore et luirnana postposita vereeuudia aspiret ad peyora; hiue archi-

predo quidam Pangratius de saneto Nicoiao Polonus furtim Nider-

weiden, quod tunc costodie Remperti 1
) de Ebersdorf coinmeudatum

extitit sine premunitione, surripuit, eollectis quoque inibi per iratrem

suum multis latronibus et de omni regione perfidis, eciam in litoiv

Dauubii bastitam ex opposito Visclianmnd pro talium refugio et spo-

liorum etiam ex utraque parte ipsius augmeuto, dissiinnlantibus proce-

ribus patrie nonnullis, erigrre non fonnidavit »). Cui in suis spoiiis

uedum bastita in Neyren, alias per prefatum Pangratium ]>ro sue

ruentis sacianda cupiditate eretta. magnum | »restitit solatium, sed et

Scalicz opidum, ad quod seciim uti in sentinani multi diversarum g<
i n-

tium de spoiiis et paupemm sudoribus vitain mi>eiam ai»viv satl la-

tentes confluxerant, mm modi< um attulit prott'rtionis pariter <-t ad

'i A. — afl'atura. ") ur>prüii««-lirli potiut.

3
i A. — lugano javdis Au*triaiu ri St\ri;iia.

4
) an d« jr »Seite steht ila> rirlitioy Si^isiiunnli.

VtTgl. Chron. Au>t. IV/. t. <•. sr,«i Ii.
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mala inaudita et crudelitates in agricolas exercendas prosecutionis

favores et auxiliuin, adeo ut vix esset villagium, quin de omnibus cogi-

tabilibus pro victu et ammictu, pro rebus bellicis et armaturis, in

auro, argento, precisiosis paunis, vino terre et latino, in speciebus,

aroraatieis et eonf'eotionibus eciam usque ad minima bottorum, caliga-

runi, femoralium et quod amplius eciam coquine utensilia una cum bam-

bardis et suis pulveribus, lauceis, spiculis, balistis et sie de aliis eo-

geretur pluries in auno per angarias in multa copia supra vires et

facultates ministrare, alioquin ipsorum tegetes combustionibus crebris

incinerabant, agricolas durissime et invise eaptivitati abs omni miseri-

cordia subiciebant, ita ut si petitam exaetionem ad decuplum suarum

nonnunquam se extendeutem solvere nun promitteret, post triduum ex

duricia torture et captivitatis spiritum, eciam quantumeumque robustus,

cogeretur exalare, quo facto marchie gurgitibus exanime cadaver in-

iectum est. ut alteri pateret locus. Nec tarnen 1

) lüi crudelitatis taute

ministri sie in sua ingluvie et avarissima poterant saciari cupiditate.

sed miserator et miseritors dominus pauperum suorum clamorem non

despexit, sed et salvatorem sibi misit magnificum dominum comitem Ul-

ricum de Cilia, qui [licet plurimum vita reprehensibilis palam existeret.

tarnen] rogatus per prefatum dominum regem assencientibus eciam pro-

ceribus Austrie, se cum eisdem in prefatos predones accinxit et prirno

a bastita et castro Nyderbeiden per traetatus eiectis eisdem et cunetis

ad sulum demolitis, bastitani eciam Keyrden ex])ugnavit. Dum enim

ipsius defeusores ad desperationem dedueti mane in aurora fugam in-

tentassent, Wvennenses, <jui tune exeubias tenuerunt, eis repulsis in

muuiciouem simul pariter subintroierunt. omnibus quoque in deditio-

nem suseeptis istis perfidis et quibusquam ad fureas inibi appensis, re-

sidui ad AYvenuam dedueti et in vigilia saneti Joliannis liaptiste LXVI
nurnero cum aliis duobus furibus simul patibulo sunt appensi. Deinde

ad Scalicz divertit exercitus, ubi plures nustrates ictibus bambardarum

sunt otieusi et morte traditi. postquam strenuus Wilhelmus Ebsär per

sagittam toxicatam ante Xexrden app.titus spiritum Deo reddidit. Fi-

nal iter tarnen, multis negligenciis ob ])ulverum penuriam et alioruni

non obstantibus, Scalicz Pangracius prefatus Heus et flagicia sua pro-

fitens, instantibus eciam Ungaris cum suo gubernatore et vades se

constitueiites, ne Pangratius in antea similia contra Austriam teniptaret

iudigna, manibus tradidit domin i de Cvlia prejjominati sieque soluta

est obsidio et patria optata pace gavisa est. Acta sunt hee anno do-

mini MCCCCL, quo et Xicolaus papa quintus annum predieavit iubi-

') ein Wort i»vstriclieii.
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leum, de quo de omnibus orbis angulis christiani uomiüis infinita

multitudo ad sauctorum Petri et Pauli liinina pro remedio et v«.nia

peccaminum devotius accessit, nou verita gravissiniam luem, que ne-

dum urbem sed et pene totam depavit Ytaliam, adeo, ut nunc ab auno

secundo eciam papa suam cogeretur preseuciani abstrahiere; nou ob-

stante, quod Urbanus sextus post Giementem quintum tenipus quinqua-

genarium ad XXXIII annum, quo aunorum numero dominus in terra

visus est et cum hominibus conversatus est, qui ad sequentem annum

instare dicitur secuudum 1
) aliorum opiuiouem; sed istis opiniouibus

snpputatis ad eorum que suscepi narrationem stilum convertam.

Fridericus igitur prelibatus anno domini MCCCCLI post festum

beatissimi Martiui episcopi a Grecz iter arripuit versus sauctorum Petri

et Pauli apostolorum limina, suscepturus suas imperiales iufulas in Dei

beDedictione, cui nichilominus multa prestita sunt retraheucia per

quosdam, qui Godin Castrum fortissimum in metis Moravie et Austrie

clam subintroierunt, volentes more sibi similiuin rurales et agricolas

vi et metu ad holdas compellere aut eorum tegetes superbiendo redi-

gere in favillam, qui et mox a certis zelum pacis patrie haben tibus

obsidione cincti sunt et quis horum finis prestolamur.

Instabant Ungari, c'amabant Bohemi, sollicitabant Austrigene, qua-

tenus ante haue Kaysam dominus rex Ladislaus Ungarie, electus Bo-

hemie, dux Austrie, Styrie et cetera, marchio Moravie, sub firnia cu-

stodia, sub tutela prefati domini regis ad Wvennam duceretur, quod

si fiet, nec ne, videbunt, qui vel gemitibus aut gaudiis suffusi, poterunt

hos dies prestolari. Unum tarnen in calce hiiius hystorie, quam sine

Actione didici et sine invidia eoinmuuicare ac exarare disposui, addicere

volui, quod quidam timoratus michi in partibus Reni ab antiquissinio

libro se professus est excerpsisse sua manu scrij)tum obtulit, eciam pre-

sentibus aunectere pro memoriali in hac forma: Veniet aquila. cuius

volatu debellabitur leo et veniet pullus aquile et niditicabit in domo

leonis, cuius fruetus alimento })atenio carebit. Et illic eligetur unus,

ciü honor regis non exhibetur. Tandem conspirabuut priueipes Ale-

manie et magnates terre Bohemie opprimeiitur et leopardus devorabit

eoa. Et exurget radix de radice aquile, nomine Friderieus orientalis,

liic regnans regnabit, imperans imperabit, et extendet ramos usque ad

Ultimos fines terre, tempore iüius suninius ea])ietur pontifex et clcrus

dilapidabitur. Hec que presagiaut eelitus denunciata vel tictione ho-

müiuni conflata pro rege Friderico et in Ladislaum regein novit do-

minus in sua infallibiii provideneia. Non enim ab ortu describere

') Hier beginnt der TheiJ, der in «ler Londoner Huhdxhrift nieht mehr

vorhanden ist.
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diem sed solis occasu persuadet inetrista. Quibus plurimum tarnen ob-

viare videntur istius Theolophori heremite fignieuta, que de tercio Fri-

derico evomuit sine fundanieuto
;

quali et id esse dinoscitur, quod de

priino Friderico et fortitudiue Swevoruni a nonnullis iam tarn in Ytalia,

quam in Germania ventilatur; ita quod ab eiusdem Friderici prinii 1

)

potestas et auctoritas imperii desiit et tarnen huius Gelfis et Gebe-

linis tamquam plus expertis in periculis magis seribitur cognitani esse,

qui suo tempore zyzaniorum satore procurante sumpserunt exordinm.

Circa que et hoc exaratum comperi : Sicut Rotuani possiderunt in Ytalia

fecundiores terras imperii, sie Germani prineipes in Germania meliores

terras regni sibi et suis eeclesiis quocumque modo vel tytulo atqIiirunt

et usurpant, ex quo non est dubiuiu regum Konnniorum et sacer-

dotium esse abindividendum, quibus divisis utriusque desolatio est fu-

tura et sequitur. Verum tarnen qualis Fridericus ultimus, hoc est se-

cundus l'uerit, quem dominus Innocentius quartus destituit et deposuit,

propheta insiuuat: Percusisti Caput de domo impii, denudasti lunda-

mentum eins usque ad Collum, ubi eoneluditur: dicunt eciam a longis

temj)oribus esse vaticinatum, quod de huius Friderici genuine radix

peccatrix erumpet, Fridericus nomine, qui sub specie dilectionis et

pietatis per ypocrisim clerum in Germauia et ipsam ecclesiam valde

humiliabit et tribulabit; dicunt preterea aliud ibi esse vulgare prophe-

ticum, quod de Caroliugis, id est de stirpe regis Karoli et de domo
regum Fraucie, imperator suscitabitur Karolus nomine, qui erit prineeps

et monarcha tocius Ewrope et reformabit ecclesiam et iniperium et post

illuin uemo alius imperabit. Extant adhuc de hoc Friderico tercio

minus-) speranda Ventura vaticiuia, que et amium sue nativitatis

MCCCCXV presagiunt et ipsius ad subieeto> utriusque status durum

rei*iiuen futurum preilnunt. sed quia hiis ultiniis temporibus nedum
huiusmodi ((»niecture sed et miracula nobis in suspiciunein trahenda

sanetarum scri])turaruni edocet auetoritas, ideo hec divine providencie

duxi eoninütenda. Interea MlVCCLI, ut *upra prelibavimus, rex Fride-

ricus 5
i sj)onsalia cum sereuissima Alenonlis regis lVutugalie tilia, sibi

ad portum Tavlmone, qui Senensium potestati subest, quantocius ad

mensem Deceinbrem presentandam, enntraxit de pmxiiuo et seeum Ro-

main proieeturam pariter se devovit, et ibidem imperiale dyadema

se susce|>turum et ipsam ut imperatrieeiu coronari velle spopondit: hinr

et per eandenu que de niense Uctohris iam mare intraverat pariter et

a suimim pontitice dominu Nicola« > quintn plurimum ad veniendum sol-

lieitatus, omnibus, que tarn in Austria quam in Styria difficnltatibus

') ><il. t«'iH]M»riliiiN ; v«»r hYmH ]»rouf •rtwf riehen.

-| <|üe et aniiiiiii ^e>t 1 i«*li«*u. i emitnixil v;e>j riehen.
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eciam gravissimis emerserant resectis et postergatis, a Gretz exiens in

vigilia beati Thome apostoli cum multo ac regio apparatu iter suum

versus urbem Romanam direxit, habens secum in comitatu serenissimum

regem Ladislaum Ungarie et cetera regem, dominum Bohemie ac ducem

Austrie, marchionem Moravie, dominum episcopum Katisponensem l

),

dominum Poltzkone ducem Siesie et Micbaelem comitem et burgravium

Magdeburgensem cum multis com itibus de Austria, Swevia, Franconia, cui

et iu Tervisio occurrit illustris frater sui dominus Albertus dux Austrie

cum CCCC diverse nobilitatis viris 2
), ul)i et civitates imperiales per

suas solemnes armaturas prestolantes se sibi sociaverunt, cum quibus

per Ferrariam, Bononiam, Florenciain atque Senas progresum suum,

quanto et principum et comitatum istarum admisit modestia, festinavit,

ubique festive susceptus et honoratus, quoad deeima die 3
) Marci anno

doniini MCGCCLII url)em regio cultu ingressus est, iu qua tarn per

Romanos quam per clerum atque papain iuxta morem susceptus et

XII 4
) eiusdem mensis f'errea corona ad regnum Ytalie per eundem

iufulatus est; que tunc erat dies Jovis ante doininicam, <|iia Dei cantat

ecclesia „Letare Jerusalem, 4
* qua et die j>remissa despousatione cum pre-

tata sua conthorali et unctioue victorie ini'ulas sacras imperiales de manu
Nicolai quiuti pariter sortitus est cum gloria, die mensis Marcii XV"w5 ).

De hiuc XXI ,UJ pretati mensis die"), relietis multis in Koma, aliis

vero licentiatis ahire ad propria, cum quibus et lioruin scriptor suam

partem aecepit, cum paucis per maritinmm viam scabrosaiu, inontuosain

ac pessimani Neapolim ad regem Arragonum atque Sycilie prout tvtu-

latur, se coutulit, ad quam veniens suas nupcias ad rogatum prefati

regis avuuculi prenominate imperatricis celehravit et in festis pascha-

libus suuin inatrinionium consunimavit ; deinde per man* tvdiens Hö-

rnum, via 7
)

per quam venerat cum prelatis suis illustribus et rege

Ladislao atque proceribus Veneeias applieuit, ubi aliquautuluin demo-

ratus, tandem uatale soliini et Novaiu Civitatem iocunditatc multa su-

sceptus cum eisdem intravit de ineuse .luuii circa festum Dignissimi

Sacramenti. Que autem in antra per eundem imperatorcm atque suos

oecasione regis Ladislai, quem seeuni usque contra multormn voluu-

l

) Friedrich III. von IMankcnlHs. "i sie ikhi gestrichen.

3
) Der Einzug fand am !». Mär/. I4.V2 statt.

4
) IG. März. Vergl. die anderen, «r|«M<-h l;i I U unrichtiL.cn 1 >.it «mi Khend. im

7. Buche p. 154. ') März.
Ä
) An der »Seite schrieb eine Hand. \<>n der wie ich -l.ml.e .mm h die ]». 1:1

besprochenen Worte, die Titel der Werke he/eichneud, herstammen, die halen
der Koiut'ahrt heraus. introitns X. Marci: t < n« mat u.> X 1 1 *« Marci. aun\i corona

XV** Marci, reeessiiH priinus u I
«»•• Marcii. 7

i \. mTT

Mittheiluugen, Erjfän/mijr-l.il. III. 10
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tatem tenuerat, gesta sunt, quia purum imperialem contiguiit dignitatein,

in alio opere [plenius] digessi 1
); unum tarnen silentio preterire non

debeo, quod rotabilis solet pleruinque propriis opinionibus immorantibus

et adulantium assentationibus placentia vaticinantibus nimis credulis

[fortunaj adducere, ut dum propriis nituntur ingeniis, eciam fausta se

sponte sibi ofterencia tandera in oppositam vertautnr qualitatem. Ita

et procli dolor apparuit in prefatorum Ilomanorum regis et Ladislai

Uugarie ad Homam transitu, de quo et aniplius quia noto nocius

volat in orbe nie aniplius non extendo.

Eventus siquidem renmi edoeuit, quod illustrissimi istius Postumi per

tot einulorum ac bostiliuin terrarum diserimina, etsi salvorum conductuum

per litteras suorum regnorum eompetitorum niuuimine vallatus extiterit,

mm aj)iid eos, quibus omnis alia seinota preter regie eelsitndiuis preseuciam

suspecta t'uit ipsius custodia, tani exiniium claritatis iulgorem adduxit.

quam in eos ligwas solvit ad obtrectandum ; nonnullorum eeiam ani-

nios Anstrigenaruin sie asceudit, ut-) in ipsum 3
) (Jesarem dittidationes

inire non forniidarent, exereitum i u stau raren t, Castrum Ort nomine ob-

sidione eingerent et in deditiouein viribus coartarent, ad solum usque

prosterucreut et quod f'orinidabile visum est, eeiam valida manu Novani

Civitatent obsiderent, quoad prefati regis Ladislai tractatibus tarnen nie-

diis obtiuuisseut persouam. Qui dum domiui Tlriei eomitis sui a matre

cognati manibus eommendatus extitisset, neduin iam per anni deeur-

suni lere venationibus interniere visus est, sed et quasi ablaetatus a

litterarum studio eeiam sibi plurimum necessariis suorum regnorum

in ligwagiis negleetus usque dinoscitur, niultorum uti forniidatur in

pernieiem. Ob quod et alia, que silentio oeeulere eongruit, conuuota

patria regem pretatuin e manibus pretati eustodis exemit, eo tarnen in-

vito [miniiue, sed sponte öfteren te|. Sie neiupe lortuna rebus ludit in

liumanis, ut ijuos prospero eursu ad eulmeu eil ins < vebit, inox suo hn-

petu 1
) atl intiina reruni preeipiti lapsu :

q, quos erexerat, usque deponit.

[
ut ( Iura luer videreiuus, que sint tortune vires, que reruni mortaliuni

stabilitas, quam lailax spes telieiuin orbis, nisi quis patriis servatis t'ul-

goribus lainain tioridam aeeurate eustodiat |.

Cuius exemplar si reeto iudieio conteinplati fuerimus, nulluni bonuin

datur estimandum, quod dare ei anl'erre tortuna potuit. ludeque factum

est, ut pax alias eum doniino ( esare pro pro\ ineiales ,;

) inita, l'nga-

roruin aceedente eonseiisu. quam usque preiatus eustos prepedierat. ut

•, ( Ii. Aast. IW. 1. S7n. -i A. - vi.

I
A \pm. < 'lirMiiiii 1 ni< lit in «len Zusuinmj nli aiij_»\

U ie«|iie »»•Hstri«-Iu'ii. i e«>- <j»-t ri • lien. i A.
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vulgaris fama tenebat, suurn robur et effectuni snsciperet. Acta sunt

hec auno domini MCCCCLIII circa beati Dyonisii festa, quando et Sere-

nissimus Ladislaus versus Pragam ad suscipiendum suum regale dya-

dema potenti mauu et multorura principum comitantium assistencia

decrevit iter arripere, cuius iter 1
)

prosperum faciat Deus salutarium

uostrorurn 2
). Hoc insuper tempore monstruosa et exicialis inter prin-

eipes et imperiales civitates discordia , intervenieutibus quibusdam

imperii prineipibus, sopita est. Dux quoque Burgundie Phylippus 3
)

cruentani victoriam contra Gadavos adipiscitur duro marte, nam suis

XIII ut fertur occisis Gadaviensium eireiter vigiuti milia ferro ceei-

dere. Contigit denique Iioc anno circa Sacrameuti Dominici Corporis

festum omni sexui et etati, omni christianisini statu i et con licioni

flebile piacnlum; nam inimici crucis Christi, rex Turcorum, adunatis

sibi Teucris et aliis sue perfidie sectatoribus [per visum monitus] in-

victuiu oliin christianitatis azilum Constantinopolim, quam religiosissi-

mus Constantinus Magnus sedem imperii feecrat et doniiuam f])OsuitJ

et in triangulo coustruxer.it ad litus Adriatici maris, longa obsidioue

iufestaudo, tandem prodicione cuiusdani potent is Arragonensis vi et

armis obtinuit, ibique forensibus plurimum ad arma dispositis obtrun-

catis, omnes Christi eeclesias, sanete Sophonie dumtaxat excepta, solo

equavit, reliquias sanctoriim solotenus cnneiileavit et sterquiliuiis inieeit,

iuiperatore ut l'erebatur tarnen paucis seeuin assuptis dignioribus re-

liquiis fuga exempto et salvato Kouiana menia petente pro refugio;

[quem tarnen et facti evidentia predieat ab impio ohtruucatum, tuni-

cam iucousutilem peeiatiin lissam u na < um innumeris sanetorum re-

liquiis de Asia et A Urica metu SaiTaceiionim pro tutela adduetis in-

ibi canibus in escam ignominiose proiectis |. Kcce manu altissimi du-

rissimam quam post Jerusalem itane urbis prophanationem usque ad

liec tempora continuit dominus 1

). eqiianiniiter prestolaus peccatoruni

emeudationem, sed exposeenti* proeh dolor linstra superhia, scismate for-

mata ac aliis innumeris tlagitiis exuherant ihus. sua eciain saneta dedit

in coucuicationem et quia iiifruuite ereeta cerviee in I ><»uin currere nun

veremur, vereor quod nee in hiis uversus sit l'uror eins, sed et adhuc

inanus eins exten ta perseverat. Queso, qui in antra suis lortuuiis con-

tidunt et in alios superbie gestaut supercilium. exeussa al> oculis nocte.

(irecoruin gloriam laudihus in eelmn delaiam potvntia, sapirutia. fa-

cundia et imperii trabea iusiguem undique triumphos trahciitem con-

spiciant et nunc versa vice lere in mouiento sqiialiduui. cathenis ouu-

') A. — iteriim. -) I >i *-* Knuiim^ ertnlyte ;nu 2S. ( >. t 14.',;;

3
) vor Philippus cruen irdilut. 'i A Contimit.

nr
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stam et ab impiis et sine Deo devictani intueaiitur et si intra se actus

tarn dissoni et insperati niovent semota cordis elatione, ridenti fortime,

amplo geueri, claris affinitatibus, proprio sensui et opinioni ac super

ouinia infidis clientibus |aut perfido po])ulo] se credaut 1
) Roineorinn

imperatoris, ymo verius Greculoruui paucorum presidis exeni})lo, cuius

postquam precessores uua cum (Jrecia cornicose contra Romane ecclesie

tuniultuasseut obedientiani, varios quoquc confinxissent errores-), ut

saltem sub fuco se iuste tainquam a perlidis separasse viderentur, dati

sunt nedum in sensuni reprobum circa emanationes divinaruni perso-

naruin, sed et circumeisorum coacti sunt subire dominium, dum Ro-

main' ecclesie subducere nituntur, ut primatis. presulatum. Lude non

ab re dubinni, quid stultius, an altcrius boni invidia ailici. aut sc cre-

dere perfide plebis tavori, nam illud preiuit, istud vero insulsius de-

cipit; illa in altcrius urget perniciem, hoc vero presumendo deducit in

propriam; illa mens exuritur, lioc vero spes coneepta deluditur. [Kccc

ubi vetus et inexoral)ile odium, quod contra Latin os dudum coneepe-

rant, (piod apud Grceos tenax sueeessio transfudit in posteros sine

causa, nisi forte, quia niulta olim Grai armis aggressi et studiis sunt

asseeuti, qui virtutuni l'ervor a pluribus cmitenis annoruni in eis re-

frigescere cepit et migrare latiuum in orbeni. Nam cum Latin i seientia

pariter et armis Horeant, illi sc inbelles et nunc prorsus prostratos

conspiciunt. Fi hinc odii suuipto t'omite, bonis alienis invidi, contha-

bescunt, gens perfida. omnino «legeiierans, que quanto i 1 1 1 1 ^it*i< »i* extitit,

tauto nunc vilescit iusiguius, cum anrum in seoriaui transicrit, puritas

eoruni in t'ecem et gloria in coninsioiiem : ntinam solum istorum al-

veorum arentium '). qui se loutes vivos arbitrati sunt, rt non redundaret

in dedecus ecclesie, cuius sc alumpuos esse tcstantur|.

Seil
*

1 1 1

1

:l tibi, invicti-sime ( Vsar, tl<*bilis ille ( umis rcniediandus est

posseteuus, ad te im »gor orationem convertere. (Vsimi siquideni ka-

raeliiere iusigniris, et pre omnibus tue sortis
|

pariieipibus
|

splendido

tvtulo et nomine imperatoris liomauoruni glorhiris. el qnod alcius, ehri-

stianissimus iure voearis, te prisce \irtutis speeimen. te baptismale

nomen Friedreich, te pairia Austrie doinus fulgiduni reddit «'t illustrem.

(Jue omnia triplicata gloria cum ejerno nomine siiM-ipies. si in hiis

scopulosis eee-lesie fluetibus te milicie Christiane pativm exhihebis. si

vigilautcr adamantina ijonuulloruni corda duiutaxat predis natura pa-

rium et iniioceiitum aMicta Ina strenuitate mollescas ei litargico so-

pore soporatos cvigilare et una iecum in Ii ostes (.'hri<ti animose t'aeies

M t*\tMii|»l<> L'c-trit lit-n -
i iiniii <_'•'- 1 vi« Ih ii

i < il M-iil'n-it»
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assurgere et Christi et Hanctorum, quorum reliquie deturpate dinoscuntur,

iniurias vindicare. Et quia non Yerbis sed rebus opus est: Assurge ergo

Deo amahilis imperator et reges et prineipes, (juos alias in Ratispona urbe,

nunc vero in loeo tue eleetionis Fraukfordensi adunare decrevisti, in

palestram lianc Christiane railicie et arnia ad vibrandum pro matre

ecclesia eoniurare festina, quatenus eins ]iostes iain parta priventur

victoria et domestiei fidei variis turbinibus periculose subacti respirent

et tua aniinati poteucia solaiuen suo in merorc suseipiant, ut sie niaue

turbulentisshnuni serenissiniuin vesper aceipiat, quatenus et o))latraucium

in te opitulentur ora, reviviseat spes imperii et tua serenior appareat

^loria ae Teueris istis sine Deo adoleat confusio, cjui assiduitate vin-

cendi milieiani tili aspernantur imperii, ut diseant tibi et ehristieolis

anhnos esse, periciam, provideneiam atque virtutem.

Ocasione quorundam hic vaticinium, <|Uorundain ut reor Gallico-

conun. de rege Franeie volui annectere. qui soliti sunt sui regis mag-

liificeutiain l
) ad sidera usque et si amplius vellent attollere, euius

tenor talis:

Karo] us filius Karoli ex natione illustrissimi Lylii, habeus froutcm

longmn. supereilia alta, oculos longos. nasuni aquilinum, circa sue etatis

annum XIII eoronabitur et in anno XII II niagnuni exereitum con-

«jregabit omnesque tvrannos sui regni destruet, nani ut spousa sponso,

sie erit sibi iustieia cum eo; usipie ad XXIIII annum sui deducet bella,

subiugans sibi Anglicos, Hvspanos. Arragones, Hurgales, Longowardos,

Ytalieos, Romain cum Florencia destruet et igne comburet, duplic«*m

corouani obtinebit, postinoduni mare transiens cum exercitu magno

iutrabit Greciam et rex (ireeorum noniinabitur. Caldes, Thueenos,

Yspos. Barbaros, Palestinos, Georgianos subiugahit, faciens edictum, ut

quieuuque crueifixum non adoraverit, niorte moriatur et non erit, qui

posset ei resistere, quia diviuum braehiuui semper cum ipso erit et lere

dominium universe terrc possidebit: liiis taetis sanetus sanetorum vo-

cabitur. veniens ad sanetam Jerusalem et accedens ad montem Oliveti,

orans ad patrem depommsque coronam de eapite, Deo gratias agens.

cum magno terre motu, signis et amirabilibus emittet spirituiu sui

auno XXXI. Hic coronatus erit ab angrliro pastore et primus impe-

rator post Fridericuni tereium, post presens seisma et tribulationes et

persecutiones pseudoproplietaruiu <'t dieli Frideriei.

[

) Am Kami«' na< \\<jr\ r.i^cn «••na ni m*. v«-ninit hl i< h .il- \ 1 »< --••ni ie_: min-

Verstärkung uYs soliti >unt.
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Fridericus tcrciiis dux Austric, Stvrie. Kariiithie, Carniole.

comcs Tyrolcnsis, XXVI" 1" aiinuni agens, concordi voto Frankfordie eli-

gitur [secmida Fekruarii MC< 1

(JUXk| l

) et Arpiisgnnii onmikus prinei-

pikus electorikus per dominum Tlwodricuin-) ( 'olonicnsem eoram po-

sitis eoronatur; modo decimmn post suam electionem agens aiuuim;

vir miri ad suktilitates ingenii, tarn in gcmniis (piain miucris non me-

dioeri industria. cpiadratus. nionim venustatc conspicuus. adco verkis

modestus et iniuriarimi oMiviosus, ut ct. <pii Ihm; scriko. omni adn-

lationc semota, dum inter aulicos :{

) suos supputarer 1

) ac eins latcri at-

<pie secrctis mm dcessem. inter eottidianas siki oll'ensas variis'y) ex

tcrrarmn angulis tremientcr deuunciatas ne<pie torvmn vultum aut

vcrkum minax aut eommotionis mentis indienim. sive ut plures asso-

lent, in protervos contumeliosum sive detraetorium verkam nsmic per-

eipere sno al> ore proecdere minimr deprclienderim.

Cuius et inter cetera non ak re laudanda opera lior unum ut

priueeps sensatus eu>todit: Non omni spiritni credere in cos, ipios uli-

(piando virtus laudata prokavit; non ignoi'ans sapientis sententiam:

l'rinceps, qni mendatia dili^it. onincs suos neecssarios experitur falsi-

lonjuos. Nam sicut nulli crcdcrc, ita eulpaudum < *st onmikus fidem

cicius adkilicrc, sed alternm tucius, reliquuni vero liourstius arkitror.

Ktcnim laxa credulitas incinumspectionem, incircumspertio imgliMvutiam

et negligentia parit ignaviam, <|iie et c proximo tatuitati' 1

) ac stollidi-

tati et (piadain vicinitatr contennina. soror i'cdilatum et matcr dis-

criminum. oppressio inno.entnm, tomes litimu ac omnis lionestatis ex-

plosio: (piamvis aliorsns l'rospcro teste: . Xummiam kclla . konis, num-
(piam discrimina desiut. Kt cum <|iio erriet mens pia srmper kaket. *

'i Krsf wich AntV'HiLrmiu • 1 * * 1* UiM-lirifl lt«*oi;h1i1 »r Zu>atz.

-I l>i«'trich von M»mt>. '» ur>|>n'i n^lii-li .inliris >ni>.

M <|ii.i-i mm- <j;<\-\ ri< In n. i uV pviil^t. ' i ni>]>rihiLrln Ii >t;nnl iy^iiii vi«*.
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Unde queso, si übet acutius iutendere, ab anno tercio domiiiorum

arehiepiseopi Coloniensis l

) et ducis Gelrie, occasione rebellancium Tun-

grensium, tarn seva altrinsecus et in paupernin casus armorum collisio

pariter et incendia plurima mayorum et principmn vicinorum incircum-

specta pro concordia et iusticia partium dilata et indiscussa negligentia;

unde et a preterito anno prineipum et nobiliuni contra NUrenbergenses

et Ubnenses cum sibi federatis tarn dira altemtrum conflictatio, villa-

giorum et pauperum e sedibus erasio, neces innoxiorum, locorum sa-

erorum prophanatio, diebus nostris vix reparanda diruitio, nisi priu-

cipuni fortassis afteetata negligencia, dignius a Deo percellenda; et

quod amplius, unde uterin i gennani dux Wilhelmus Saxonie in Fride-

ricum inavorem natu sie et e regione tumultuant, ut hoc anno iubileo

MCCCCL sie suis mucronibus alter in alterum deseviant, ut fenne XVI

inoastellata Ioca cum septingentis viculis ferantur ignis voragine ad

sulum usque pariter et cineres resoluta, Geraw quoque [muro firmata

demum] duce (Jeorio de Podobra ßohemo, Pragcusium et Thaboritarum

violento eapitaneo, invitus venit in deditionem, niultis non parve cun-

dieionis neei traditis, cum omnium facultatuni preda et direptione, nisi

negligentia prineipum foinitem subministrante, quorum et casu sie for-

tur locupletata Praga. ut se comperisse glorientur aurea secula! Et

(piia pax esse non potest, inter quos est tidei bellum, jam bae tempe-

state ergo, uti assolent hü, quibus sceundarnm rernm fortuna favet
f

iusolescere, quid vicinis hec att'uturi «lies consolationis afferant, explo-

ratum non habeo; sed id divine provideneie statui eommittere ae per

hoc finem meis seriptis imponere conspiciens iubilei anni presentis

finem-) propinquare, quo innumera Hdeüum multitudn, tacta devotioue

ad sanetorum Petri et Pauli ümina cum multorum periculo decrevit iter

arripere, pace omnium melius seneientium semper salva, - - que et iu vim

directorii talitcr quaüter rustieo st ilo in unuin compegi et a te pul-

>atus, prineeps optime, fsub c<unpemlin| tibi ileerevi describere, quatenus

eorum contemplatione aliena videns pericula seias et propria declinare,

que et citius dum contepnuntur. se solent ingercre. Perpendas de-

uique et equa lance trutinaro non pigeat, omne. qnod in christiano

orbe a
) per nephas agitur, id taiidem tue culpe delegari, uti omnium

snpremo advocato ecclesie et Iuunanorum regi. Auxulta diligenter,

>i ab re nedura ligwe solvautur prineipum sed et viliuin quorumcuin-

que in te labia ganniant, si l'nrtassis audiaut, te oeiis deditum, pri-

vatis lucris intentum, avium |eoneentibus| et lerarum lusibus uimis at-

!
) Dietrich von Mürs. -) \or lincm <jn<> iiimunera jnvf riHicn.

n
) vor christiano pera^ritur «r«

, strir]u'n.
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tentum, et quod absit reruni seeundarum amore plus quam eongruit

quasi delinitum et detentum. Egregii enim est aiiimi pecuniis impe-

rare non servire. Respice deuique ]>arum]>er euiiuus et oppressorum

tuis pre foribus suspiria, clamores quoque laerimis refertos; attende, qui

tua iusta tarn iu aiinos prestolantur iudicia, querulantes se ob impen-

sarum defectum, vacuos cogi eeiam cum dedecore ad propria remeare.

Misericordia enim et veritas eustodiunt regem et roboratur iusticia

thront is eins. Speculare demum, regtim invietissime, ut nullus oppresso-

rum opem tue eelsitudinis prestolantiimi quovis colore ad tua iudicia

eogatur aecedere, tamquam ad forum veualium, aut ad taberuam cau-

ponum, aut tamquam ad apotecam sive mensain numulariam, attento,

quod iuumera eciam eorda sanctorum subvertuut 1
) et excecant mentes

spisse*) sapientum. In ealee ht litis operis preterea in te s]>irans ab

infantia pietas dabit, ut votis intimis expostulo. manui scriptoris ve-

niam, si quid indigni aut inepti. vmo verius inconcinui et taute celsi-

tudini et orbis triumphatori minus meriti de|)iuxit et exaravit, cum

eonstet verbis aut scriptis non impingere angelicum potius quam hu-

manuni opus esse, prout sanctorum testantur sententie; presertiin cum

et sicut arbitror tuam non latere celsitudinem, quomodo futurorum con-

iectores horoscopi, nec non astrorum rimatores te futurum T)eo devo-

torum insectatorem suis in fantasiis, ut Fridericum tercium, depinxerint

et tuis diebus mundum ad feces usque deducendum 3
). Quia tarnen,

quo spiritu tales sint afflati, et prophetas mortuos et 4
) in novissimis

prophecias buiusmodi signis evidentibus non probatas suspectus'*)

reddunt, prout sacra testatur hystoria 0
) ,

sapientem eciam astris

doniinari similiter ipsorum probat auetoritas. Hiuc te firma fiducia, prin-

ce])s clarissime. imperialis glorie deputato tibi angelo ducc niti et feli-

citer pervenire ad contrariuni. iuxta tni regiminis exordia, quibus in

divino cultu tuum creatorem et magniticasti et sponte plures sibi |>ro

Servitute depntasti, pro quibus et te in vero iubileo cum tuis parti-

eipibus in solio glorie collocari et perbennis bravhmi vite ])ossidere

votis cordintimis exopto sine tine.

Sed licet anno de proximo effluxo. dum uil suspicarer nie fertilis

olvm vtalici soli de 7
) proximo oras invisrre, decrevissem finem dictis

') vor suhvertunt, exereanf nusoestrhhen.

-) vor spisse, sapie iius^.strichcn. A
) aut* Kasur.

'l vor et. saera te>tatur aus^o-t riehen. •'•) ( ornvt nr : üher ilrr Zeile ein e.

"I A — redduntur. Der Sinn dieses s'atxo> durfte ><in : Weil aher solche,

die von ciiiem derarfiirm (h-iste LeseHf *ind. he\\ei>en. dns> die Propheten todt

-ind und die Prophezeiungen, die neuerdings si<], als nieht hereeld i<rt erwiesen,

verd.'it htii; nun hm u. >. \v. •» \<»r de, oras durehoestriehen.
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imponere et circa prefati tunc Serenissimi regis vite moderamina sti-

luni cohibere; quia tarnen ad comitatum sui usque ad urbem me tan-

tillum non parva instantia fccit accingi sua celsitudo, hinc et que

oculis plurimum ad latus eiusdeni actitari conspexi in suarum imperia-

linni infularum gloriosa adeptione sine Actione coactus suni exarare,

quamvis paucam michi dicendi copiam patriuni ins ex una et tante

celsitudinis fastigium de presenti parte ex altera phas esse permittat,

sine adulationis nota, que oculis suni contuitus ad noticiam deducere

posterorum. Quia tarnen seiuper veritas evadit invincibilis nec au-

gulum queritat, etsi odium pariat, indignuni censui que 1
) vidi et audivi

silencio tegere, quanivis tarnen plenaric ipsa discutere non valeam,

nichilorainus interpellatus stilo pedestri eniti censui oportuuuni. In

primis igitur, ut verum fatear, numero couscribere non valui, quantos

quotque procerum ac civium de civitatibus imperial ibus trausmissos ad

conductuni sue regalis celsitudinis 2
) in via habuerit socios ipsam ultra

raeusis spacium in oris Ytalie gravibus prestolantes impensis quanta-

que humanitate ac maturitate processerit, ut non modo civium iu

itinere sed et forensium non sine admiratione animos in se eonverteret»

Nullus gravabatur aut in persona aut rebus molestabatur et quod ani-

plius sui et sacri imperii postulationibus eiviuni aures gratiosius acco-

raodabat et iuxta sapientis sentenciam quanto se alciorem agnor-ceret,

tanto se summissius gereret, quod utique preclarissimum laude ducitur

in principe. Nam in viro illustri nil decentius animo placabili et ad

subditos humana condesceusio. Quid deniqne de eins sobrietate a

puero, precipue dum in urbe in festis :{

)
esset, disseram observata') et

per viam ad eandem, exploratum non video, cum palam sit eunctis

aulieis et ceteris prope et longe positis ipsum ab ineunte adoleseentia

semper frugali mensa fuisse contentinu, nisi generis dignitas et ot'Hcio-

rum altitudo ac progcnitorum seivnitas obstitisset :>

), quem et morem

iuter preciosas epulas secutus per viam lautoruin conviviorum a" re-

galium prandiorum uti contemptorem se j>er oinnia exbibuit. eciam

dum regio cultu cuucta sibi preparata dinovisset Ytalorum ad instar,

magis parsymonie quam sacietati. magis nature (|uam voluptati cu-

piens indulgendo satistacere; ob quod quem l'ama niagnum fecerat,

presencia f'ecit mirabiliorem. Sicque per loeormu intervalla cum gloria

susceptus, usque ad Senenseni urbem multa militum stipatus eaterva

feliciter perveuit, ubi sereuissima Aleuordis spousa de domo Portu-

') vor que censui durcli<ri'stri*-hen.

'-') huc renalis celsitudinis rurri«riH

Abkürzungszeichen sind stehen ^«-Miehrn

*) A. — observavit ; nac h dissennn.
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gallie regio sagwino progenita sibi per märe inier multas fortuuas ad-

nicHluni adversas cultu regio dcstinata de portu Pisano sue mayestati

adducta est. A qua 1

)
post paucorum dierum intervallum, quibus re-

quics dabatur lassatis in mari membris, ad almam urbem simul iter

arreptum est continuatunique quo ad hunc termiuum arripuere, ubi

sub inonte beati Petri prima noete, ut mos babet imperatorum, in

parvula easa, rex vero in altera ex opposito, suseepit hospicium, mane 2
)

regio fastu potenter urbem ingressurus. Anno igitur domini MCCCCLII,

XI •'*) Mareii, illueeseente die iinperatoris agmina, que ob temporis et

aeris rigorem in urbis hospiciis pernoctaverant, ad «ins confluxeruut

preseueiam, erectis quoque signis acies siinnno armornni apparatu 4
)

convolant et ad vastum ante urbis menia prato 5
) nna cum suo inipe-

ratore proeednnt. In quo aeiebus ordinatis et singnlis in suo ordine

dispositis, proeedentibus singnlis versus portam saneti Angel i. ordinante

illustrissimo domino duce Alberto a vertiee nsque ad talos anuato,

duce Austrie, prefati domini impcratoris ,;

)
germano uteri no, ])remissis

laneeatis et balistariis et cum suo banderio Uomanis, ipse invietissi-

hiiis imperator precedente serenissinio rege Ungarie et cetera Ladislao

et cetera ad prefatam portam accessit. ubi totus h'oinanus elerus cum

vexillis suum ]>restolans adventum ioeumlum et ingredientem usque ad

gradus beati Petri solemniter perduxit, ubi in gradibus summus pontifex

ipsiim ad osenlum paeis suseepit, ibiqne oratione lusa, (juia sine eibo

perstitimus. propinqnante vespere quisque biis peraetis ad suos lares

fest i uns absecssit. Intcreessit insuper biis diebns nodosa questio bawt

parvis perplex itatibus onusta. an videlicct necessario oporteat Koma-

liorum regem ante imperialia insignia previe l'errea insigniri in Medio-

lanensi eivitate corona, quam tune seva depascebat Ines et in qua

comes Traueisens uitimi Pbvlippi ibidem dueis gener tvrannidein as-

supserat et preter iinperatoris volnntatein, a qua. leodnin dependere

dinoscitur. se dueem ingesserat. Instabant sui uuneii pro observaneia

privilegii, oftcrentes suis impensis suum arcliiepiscopum 7
) nna nun co-

rona ferrea sc eeiam usque ad Homam paratos adducerc. Sed nt omnis

cavillandi tolleretur oeeasio dominus papa Nieolaus V. pivtatum regem

ferreo dyademate in eeelesia beati Petri cum solilis cerimoniis sollem-

niter insignivit. anno quo supra llarci Willi*), mm obstaule quod

»I sriüco* imIm'. *') \'<>r in. in«' m;i ltvii\ iliin-liire^ ri» In n.

:,

| IW Kinzu-r l'aml .im !» März ILM» >t;itt. < Iniml I. 7 iL».

4
| .\. _-_ ;i|»|».ir;U n. i It;ilieiii«fln« Kmin tlrs liif ei uixhcn pratiim.

r
) Auf Ka-ur. 7

i .lnli;itm \"i-r< »nt i

.

g
l KaUrli; sf;itt hi. Mar/. V-l- ( "min'1 I. c. 7*JJ. Ks ist int rrcssant , «lass

Kl», hier aiu.ler«* f'atrn li.it u\> im »>*. Um Ii--.
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Mediolaueuses pluriina impcdimenta pretenderent et protestaciones inter-

ponerent, fmstra, pro eo, quia sicut papam onmium fidelium nemo am-

bigit esse episcopum, ita et similes aliorum defectus pos.se supplere de

pleuitudine potestatis a ratione non videtur alienum, precipue quia non

latebat ipsum Franciscum coraitem cum certis civitatibus sibi adhereu-

tibus, privilegiis sibi a quodam Romauorum rege preter consensum

electomin indultis 1
) in preiudicium imperii multipliciter abuti et contra

ins gentium suis terminis minime eontentari, imperii scilicet cameram

facto usurpando terrasque eins ad solum usque prosterneudo et ob lr c

calunipniam struere neue gestis pro colore, quos tameu Hnaliter sua

fallet temeritas, uti plurimum contra ]>bas nitentibus solet accidere.

Ceremonias igitur prefate coronationis deseripturus, licet presens

ad oculuin singula perspexeriin et plurimum eeiani facialiter utrique et

pape obieetus extiterim 2
). vcreor tarnen in multis deficere, si singulis

voluero calamum comodire. I ii]>riniis tarnen hoc notissimum relinquo,

prefatum gloriosuui principein intcr alios Komauoruin reges legali de-

cursu ad imperii culmen legittima vocatione provcctum, nonnullos pre-

decessores eximio claritatis tu Igore superasse, uon per |)osticum aut

tvraunidem subintrasse ac per hoc suam Austrie domum et tamiliam

Habelspurg conspicue sublimasse, dum ipse quiutus in online huius

(loinus et sue stirpis solus post electionem in Konianorum reges nullus

benedictionem imperialem assecutus sit, nisi ipse inter hos solus Im-

perator evasit, unde et eins uomen per secula duraturum, Friderieus

tercius perseverat. Marei igitur XXII :{

) ipsa dominica, qua in Pei

freies ia canitur „Letarc Jerusalem" huiusmodi solemnitati ab antiquo

rongrua, mane hora VIII deeantatis nonis afluit dominus papa. ponti-

fiealibus indutus. incisionis vitalium satis t'ractus valetudine. podogre

quoque et aliis vexatns inconmdis. Adest et Serenissimus rex cum sua

illustrissima s])onsa supranominata prcseneialiter ad altare saneti Petri,

iibi primum per papam henedietis aunullis plurimum preeisiosis. quos

et summus pontifex eisdem donaverat. per eosdem subarravit et simul

sponsalia alias contracta in matriniouimn verum et legittimum eommu-
tavit ac ipsum s«dlemnisavit atque benedixii. deinde in maxinia popult

eierique preseneia omnhunque applausu ante 1
) altare saneti Achaeii ad

bdtis siuistruin altaris saneti Petri meptis solemuiter saeiis unetinni-

bus per cardinalem Ilostiensein, uterque ad destiuatum loenm ante

beati Petri altare revertitnr et contiuuato officio dmuiuiee betare so-

') A. indultis dojiprH. -| A. estn-im.
3
) Die Kaiserkröming fand am I!». >\u\i. llulu-r I. r. III. S4.

4
) vor ante .steht ileinde, rlun)i>tn».li«-n.
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leinniter per pape et imperatoris eantores, adhibitis pedetentim ceri-

mouiis solitis in accinctione gladii, fiualiter eosdein suis vietricibus et

imperialibus infulis insiguivit, ac demum diguissiiuo ewkaristie sacra-

mento eommunicavit. Missa autem complcta, domina imperatrix re-

ducitur ad hospiciuin, quod prope erat; Imperator vero, quem papa

in equo albo et pontificalibus associat usque ad eeclesiam beate Marie

prope Castrum Angeli pariter veniens, ibidem 1

)
suscepta benedictione,

papa revertente ad pallacium, proeessit ad poutem Tyberis, ibique ultra

ducentos numero diversarum uationum militari cingulo sueciiixit, ac

sie ad viani ad sanetum Johanuem Lateranensem sc accinxit et eins

eeclesiam in 2
) maxinia uobilium societate, ordinatix aeiebus et erectis

im])erii saneti (ieorii et Austrio siguis, praudium :j

)
sumptiirus, quod

cultu regio summus pontifex preparari iusserat, usque proeessit, in qua

indutus eanomeali hahitu, prout et in capella beate Marie ad gradns

supervestitus extitit et prestito iuramento, quia uox aderat et sol suos

ab emisperio retraxerat radios, prandium et cena simul consumata sunt

et lere ad 1
) noctis medium 5

)
usque protracta"). Intercidit dierum pau-

corum intervallum, quibus nioram in urbc fecit, |)ostea vero ad Nea-

polim ad 7
) regem Arragonie imperatricis avunculum uua cum eadem

fernie cum DC ,is et fratre suo germano Alberto se contulit, ubi ad

preces eiusdem regis suum matrimonium consummavit*) in testis saneti

Pasche fastu maximo in gloria huius regis''). Presentium exarator, dum
in Neapoli esset, supplicans imperatoris nomine, quatenus Komam ad

suas nuptias accederet, talem in suo exitu in litteris passus invenit

tvtulum. Alfonsus. Dei gratia rex Arragonum, Hieilie citra et ultra

Farum, Villentie, Jerusalem, Hungarie, Maurorum, Sardinie et Corsiec.

comes ßarchinone, dux Athenarum et Neopatrie et eciam comes Mas-

silonis et Ceritauie. Quorum occasioue Serenissimus infans rex Ladis-

laus Hungarie Korne remanserat. qui et post imperatoris reditum se-

cum via qua venerat per Florenciam ad Venecias rediit et taudem ad

Novam Civitatem in profesto Corporis Christi, Deo auspice, in compe-

teuti corporis sospitate applieuit. de quo Austrie populus voces usque

ad sidera laudibus extulit, anno et cetera MCCCCLII, anno etatis sue

Xlll. 8ed fortuna, quam quidam 1 ") sine Deo cecani existere at'fir-

') vor ibidem ;ib oo dureli>trichen. '-'» vor in u>«|ue durrhstriehen.

•'I vor prandium us dundistrielien. l

i v»t ad u>que <l m< h>t ri< l irn.

•'I vor medium us durchstrichen.

') Ver«*l. über die>r Krümm;; dir Miltheilune/en bei Aenea Svlvio | M i>t

.

Frid. 'JiH tV.i: Cnlumhanus de l'mttrcmuln fap. I>eni ö I. r»ü5ii Müller Uoiclisf a^s-

Hmator lmfer F. III. I. :«»2 11'.

7
I vor ad »jui durchstrichen. *~| Vere;l. die Stelle hei Aenea Silvio 1. e. rWrJ.

:
') enrrijjirf aus rci. "'i vor ijuidam sine durchs! rieben.
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mant 1
), nos autem omnibus presentem et lynceis oculis singula eciam

cordis penetralia contuenteni credimus, que et summos assolet concu-

tere montes, et que si volet, fiet de rethore consul, et si volet hec

eadem, fit 2) rethor ex consule; ipsa et girante rota huic glorioso Ce-

sari occasione gubernationis pref'ati regis Ladislai, harodino 3
) dicas, iu

hiis suis primordiis struxit obstacula, nain sicut in remotis agenti, non-

nulli eciaru non parve couditionis |>roceres et plebei queudam in eum

uodum, quem ligam vocitamus, inflexerant, ita premissis postulationi-

bus, quatenus prefatum regem minorennem suis dignaretur terris red-

dere, alioquin viam facti et arinorum cogerentur subintrare. In quibus

dum votivo fraudatos se responso conspexerant, instructis eopiis ex

Boemia, Austria et Moravia primuin Castrum Ort, tjuod prefato domino

Ce&uri iure hereditario pertiuebat, in deditionem, licet pluribus l'ortibus

preinunitum, coegerunt et lerme ad solmii usque deiecerunt; de liinc

paucis elapsis diebus Novam Civitatem in Staynveld, in qua sepe-

fatus dominus Cesar personaliter resederat, iuopinata obsidione va-

lida manu circa initium Septembris eiligere statueruut, quam quidem

obsidionem quidam patrie proceres una (Mim Wveuuensibus festinan-

eius, quidam vero tardius fbrtiticaruut, quibus et dojninus de iiosis

citius cum multis suis eciam scismaticis non deluit, ratus, ut eorum

casu seutiua talium suis in dominiis l'ortassis capere possit relevameu.

Iu dies ergo paueos utrinique iortitcr dimicatum est, maxime tarnen

bainbardarum ictibus. Sed pius priueeps miserorum querelis Hexus, nie-

diantibus eciam revereiidissimo domino (J.
4

)
archiepiscopo Salczburgensi,

Friderico Katisponensi et Johanne Krisingensi, domino marchione in-

terioris Baden sororio 5
) et aliis, premissis traetatibus et ut tertur multis

ad partem spousionibus posterius iu t'umuni resolutis, serenissimum

Ladislaum manibus doniini l'lrici eomitis ( \ lie ad preeavendiim ueces

honiinum et terrarum vastitates deerevit eominittere usque ad proximani

•lietam ad festnm beati Martini' 1

) de proximo venturuni celebrandaiu

\Yyenne, in qua utrinujue per incolas quatuor regnorum atque terra-

rum in sue celsitudinis aut suoruin preseneia singula gravaiuiua equa

lance ponderata venirent diseucienda. (Jua exorta. instructis traetatibus,

niediantibus illustribus Ludowico duee Habarie et Alberto marchione

lirandeburgensi et aliis 7
). dum usijue ad i'esta Natalis Salvatoris et po-

sterius niulto sudore traetatibus desudassent et se frustra niti eon-

sj>exissent, ad propria reuieare studuerunt. (Quibus in traetatibus

') zwischen <l»'ii Zeilen n;i<liin't nii^en niil mIiwuivjm" Tinte.

-) A. — nit.
:1

) A. 'i Ks \<\ Sioimni.l .Ii' \n|lv,M-.|.»lt urilH'illf.

:,

l Karl von lUelen. r
i II. N<>\. 1152.

7
i Vvrjjfl. Palarkv 1. «. IV.
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iterimi atque iteniui quidam prefati doinini imperatoris consiliarii sue-

cesserunt et in Swabdorf primum, postea Wyenne, qui similiter in va-

num nisi, sine votiva pacis conclusione abierunt. Hiis novissime illu-

stris dominus Albertus dux Austrie et cetera successit in tractando

pacis media; sed quid nobis futura de proxinio pariat dies, exploratum

non babeo, sicut et que partium tarn crebre rupture prestent 1

), tarn exi-

ciale fomentum. Est verum, quod prefati domini ducis solercia [super J

liuius altercationis materia in proxima elapsa quadragesima facta est

iterata conveutio ad tractandum super pace in Nova Civitate, cesarea

preseute mayestate, ubi domiuo episcopo eancellario regni Ungarie

presente-) ac Ulrico Eytzinger specialiter exoptato et aliis eonsulibus

ac Wyennensibus presentibus, quedmn })acis sunt ut iertur conclusa

capitula, que quidam forenses in irritum duei sathagunt, presertini quia

pro reeuperatione castroruiu et opidoruiu, que dominus imperator tarn

in Uugaria (juam Austria detiuet, eerta pecunie summa utriuKjue foret

eroganda. Si plias foret merito declamarem, ubi cesaree potestatis gloria,

ubi triumpbus [et lionor, quo primus ex domo inclita Austrie sagwine]

regiam et apostolicam urbem uti victor igressus ( st, ubi imperiale dya-

dema. Eece quorsum liec muudi pompa vertitur rotante fortuna. eece si

uolumus eciam eonspieere cogimur iuviti, quod in hoc mundo nil

darum sine turbido, nil trauquilluui sine iiuctu devio constat uiiiquain

i'uisse, concessisse lortuua. sicuti et excelientissime ( 'onstantinoj olitaiie

urbis et (irecoruni potencie casus Hebilis evidenter ostentat, qui hoc

ordiue, prouc veridica relatione tune inibi presentimu |recepi|, se ob-

tulit in hunc iikmIuiii. (<incta siquidem urbe preiiomiiiata per < xer-

( ituin Teiu roruni, in quo quatuor eeutena niilia equituni et centum

milia peditum 3
)

conscripta ferebantur, qniugentis navibus in muri et

gah-is absque numero, similiter et bambardis, iuter quas qiiiuque grosse

erant, quaruin aptati lapid«'s ad tornienta eirea decem palmarum inen-

suram < ontinebant. quibus pariter iunetis iiiki moiiieuto niurum debi-

litabant et prosterm baut, et quod nocte relormari potuit, niane facto

deiciebant. Sicque quinquagiuta et aiuplius iunetis 1

) diebus cum

nocle sine cessatione civitateiu agressi sunt host es üdei. Pars vero

Luce quodam prepoteufi de Senis\) deputata ad defendendum plus

ceceris int'rstata extitit. adeo ut de quingeutis sibi condepuiatis vix ('

et quiuquaginta supcressent ; suo hoc. ipsum imperatori nuueiavit,

qui personaliter suceunviv cupieiis prevalentibiis Turcis suo inipetu

ac civilateni iugressi sunt valida manu et occui rentibus sibi in ore

'j A pn^trt. ") .IoIkihii Vil «''/..

5
i

vi.»r j»h Jit 0111 tM| i iit um iiusjjvstrii'ln*n. 4
I vor lmu-tn. ilieluis;ius<restrii;hen.

'

i S>m> in 1< erLi't-la M'iie Stell.' iun liu » t r.i lvco.
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gladii absumptis, et imperator ipse Constantinus nomine infaustis fatis

occubuit, quem et post pro ludibrio capite truncatum asserunt. Lucas

vero prenominatus cum suis quandam turrem in suam defensionem

accepit, a qua viriliter pugnavit ad tempus, std post, ut non ignotus

Teucris et ut pacis Sequester priscis diebus cum eisdem receptis dextris,

turrim prefatam relinquens deditioni abscessit. Viginti denique fernie

pos>t diebus elapsis, dum crudelis iste Teucrorum rex filiam suam nuptui

postulasset et ipse eandem circumcise belue maritare detrectasset, in

eum capitalis sententia dictata est, qua cognita, tres filios, quorum

mayor natu XXVI"" 1

, medius vero XXI 1"" et novissimus XVIII" 1" annuni

agebant, in suo conspectu peciit obtruncari, quod et eis orantibus

factum est, novissime et ipse in Christi fide eonsummatus est in

pallacio prout optaverat. Triduo eciam urbs ipsa depopulata est, di-

reptis onmibus, hiis morti datis, liiis venundutis, hiis servituti addictis,

aliis in exilium pulsis. Feruntur in bac urbe fuisse l) monasteria

plumbo contecta et postilms ere firniatis et cupro inestimabilis p>recii,

que cum octo parroebialibus eeclesiis sollemnibus preter eeclesiam

sauete Sophie solotenus usque prostrata sunt, anno doinini AICCCCLIII

infra oetavas Sacramenti Corporis Christi. Seminator denique zyza-

uiarum spiritum suseitavit 1

)
vertiginis inter Casimirum regem Po-

louie, cui fere adheserunt eivitates et suburbana Prussie, et ordinem

fratruTU Tewtouieorum, qui post multos verborum contiictus eum XI

uiilibus in campo contra prefatum regem, cum triginta ut tertur milibus

occurentem, vitrieia arina tulere, tribus-) milibus oecisis, ceteris vero

iuge presidio salvis et poeioribus in vineula eonieetis ad Jiumerum C

et XXXVI, inter quos seherlenkv, eoniites, barones, milites non pauci.

Kaptii sunt inibi vexilluin l'olonie et Litwanie, XVI luniharde et nna

grossa, que XVI II equis adv«eta dieebatur. Aeta est hee eruenta

victoria quarta feria Angarie Kxaltaeionis Crueis M(V( '( 'LIV*), tpiam

et hic auuotare decrevi, quia res hnperii tali sorte videtur delulitari. Sed

hec maloruiu iuitia sunt, srd neque Unis usque videtur, nain inter

partes dyetini bella et hoiniuum >träges sine ealeulo ainliuntur, the-

saurorum dispersio, opidoium vastatio igne et ferro, pn.ssessionmu ex-

imiauicio. Sie quoque siih ineerto all lin.seeiis dimieatuin est, exhaustis

utrhnque thesauris usque ad lundos, inipigiioratis urbibus. introitibus

uVficieutibus, lassatis pugnaturilxis, militihus plurilms nee hae nee illae

reclinare valentihii*. aut aheiintihus, aut neiitralite sc tueri attectaiitilws,

') Nach vertiginis im Text ein i-Minnmvit.

vor tribus cetu durcli^t i n lim.

3
) Gemeint i-t die 1 1 1 . i » 1 1 1 li»-i \\^u\U. .im l>. ."*.|»t 1404.
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ita ut sequeiis byeuniuin in discriniinosis hiis amfractibus fortuna ro-

tante volveretur. Cogüütur episcopi et Thewtonicorum ordinis pro-

fessores sue professionis abiurare vestinienta, assistentiani quoque fra-

tribus debitam negare, aut illudi in locis, que rex prefatns sue poterat

subicere ditioni.

Postquam igitur paululum a proposito disgressus sum, quo tem-

pora prefati iniperatoris Frideriei tercii describere eoneepi, dum hec

et alia in orbe mala pullularent *), fprout eonieta TV. Junii apparens

anno MCCCCLVI portendit, de euius qualitate in croniea Austrie lacius

scripsij-), dominus papa Calistus III. eruciatam contra Tewehrorum

feritäte 111 predieari coustituit misso quoque legato reverendissimo do-

niino Johanne tytuli sancti Angeli dyaeouo eartliuali per (iermaniani

etcetera; ad euius maudatum cives et artesani pauperes inHammati de

omnibus fere angulis, licet pauci, se versus Turchos Hagrantibus aniniis

aeeinxerunt et per Danubii Huenta Wyennam ])edetenthu optima spe

t'reti, vel vindieare Christi iniuria in perHdos, vel pro eins gloria ultimo

tradi exieio. Sieque eollecta ])lura eleetorum propugnatorum milia

ad opidum
[
appliziere |, euius vocabulum Futakcli. VA quia Jobannes

Hunvad gubernator et eaj)itaneus exereitus ex fetore eadaverum itiibi

in aggressu ejistri Nandoralba peste vita funetus erat, lilius quoque

eins, ut alter dvopetres. primatum patris sui ambiebat, forti quoque

manu novello 1
) suo regi adoleseenti se opponeiv disponebat, lere ties

mensrs in vanum absumpti sunt. Unde plures snptibus atteuuati, alii

vita tuueti, alii tedio atteeti iusulutato hospite ad propria remearunt,

uti vereor <*x impacieucia. uti belloruni talium inexperti. eonfracti, alii

ex malieia inHammati. arbitrantes se per Turchorum predas inelitos

et'riei, alii simplieitate asinina deeepti, vel (piia sustineneia imniemores

A delieiarum expertarum nou obliti, quia super ollas caruium olvtu

ineubuerant, instar Judeoruin in deserto, in inurmur exeitati .sunt. Cum-

(pie l'rater .Johannes de Capistrauo ordiuis sancti rVaneisci auriga in

liae parte simplieium iam dehitum earnis exsolvisset, nullus quoque

appareret. qui vulgi murmur eompesceret. nisi obrui lapidibus ab in-

sipientum inanibus exoptaret. hee seissura sua') priniordia suseepit

;

poeiores tarnen ex erueesignatis viris Serenissimi regis Ladislai, qui

siiam-"') preseneiam personaliter exhibuit, aniinati et stipendiis suis su-

stcutati perstiterunt et seeum usqiie eastrum Nandoralba se sponte

i-ontulerunt scptima' 1

) Novembris anno et cetera MCO'CLVl: liae

'i A. pulliiliiri'iit. 'i r»v. I. »\ S77, «Urs«' Stelle sp;i1i«r n;t»-litr«'tr;n»vii.

">\ \<>r n«»V«'ll«> sc <_ar\ Witt
. ^| vor sil;i t.«)if;l ortilsjt.

:
| vor hi.im ;k1 »Mi- .iUM_'«'.-t rit licn.

*'i iW'i 1. '. 4(H : it il.'i- S. \mv. .il Kin.<uu!
,

t;e_r ;niL»-»M_reb»Mi.
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fiducia animati, quod de proximo una cum aliis christolicis in Tur-

choram terras, qui ex priori casu, quem lacius in Chronica Austrie

descripsi, quasi 1
) effeminati videbantur, insultum facere valerent; saltem

ne quasi illotis manibus vita comite ad propria remearent. Sed proch

pudor flagicia, quibus usque ad os mundus plenus habundat et for-

tuna, que res humanas longe ab hominum conceptu versare solent, per

unius hominis casum liuic pie intentioni iniecerunt obstacula, per

que Christi karachtere insigniti, qui sie ut premittitur victoriam in

Theucros rati, portum quem facile Naudoralbe adepti sunt, infelicius

reliquerunt Nona siquidem Novembris MCCCCLVI, qua beati Theo-

dori martiris mundo dies illuxit, Ladislaus, Johannis de Hunyad quon-

dam gubernatoris filius, iuventutis sue calore et thesaurorum relictomm

sibi fiducia deeeptus, cum suis complieibus vix divinis adimpletis ante

capellam regiam rege non longe distante in illustrem Ulricum comitem

Cylie, ultimum et novissimum huius prosapie, quondam de Senegk, tru-

culentas manus non est veritus inicere ipsuuique multis confossum

vulneribus crudeli morte proditorie perdere, eius quoque caput post

mortem obtruncare, licet sub fide sue christianitatis et verbo et scripto

eidem spoponderit azilum securitatis-), [iuste Deo permittente. Nemo
enim tyrannorum eius evasit iiulitiuni, qui primi tyranni Luciferi non

est veritus insequi vestigia vel induere ymaginemj. Qua de re turbati

crucesignati una cum lega-to usque ad Budani et ad propria licentiati

repedarunt infidelitatem expertam deplorantes. Sicque per simulatio-

nem amicicia pretenditur et qui aperte deeipere non potuit, circum-

venit fraudulenter, ignoraus quam de prope sibi paratur interitus et

livor, quem in alium exereuit, eciam suum auetorem turpi neee damp-

naret, prout deeima 8
) Marcii auni salvatoris MCCCCLVII fortuna ro-

tante perdoeuit; in qua idem Ladislaus Hude, uti sedicionum auetor,

homicida et sui regis proditor per eius stahularium capite plexus suis

presuptionil)US penas diguas exsolvit. Et qui paulo ante elatus regio

ambivit stemate decorari, ut vulgatus rumor obtinet, nunc omnium ex-

positus ludibrio merito cum suis complieibus et Mathia l'ratre germauo

in vineula coniectis suum casum deplorant. Inter quos Ladislaus Ca-

uasi alias de Harrunstavn, episcopus \\ aradiensis '), Paulus de Moder,

magister Caspar de Bodo, Sebastianus de Hosgan, Paulus de Croaeia

et plures alii non magne conditionis, quorum quidem spoute soluta

sunt vineula, alii vero preter Waradiensem, qui siiuiliter legaliter ab-

') am Rande noch einmal quasi, weil das im Texte sii'hcmlt' limlrnf I i
«

- 1

1

war. Vergl. Chron. Au.*t. hei IN'/. 1. c. 8SI. -') miuV <lim-li:n'strieh«:u.

*) Die Enthauptung »l.-s LailMaus llmi\a»li »mTm|..-1<! am lu\ März I i:,7.

*) Vitez.

Mit-theiliiiigfii, FrLr:ln/uiiH><l. III. II
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solutus extitit, nocte, qua mane ultimum debebant subire supplitiuni,

per suos custodes vinculis exuti per funes se summittentes una cum

suis custodibus evaserunt. Mathias tarnen supradictus uua cum Paulo

Modrer Wyennam usque sunt perducti; de quorum ereptioue tractatus

interciderunt, sed sine votiva eonclusione vane consumpti. Et quia

dominus flagellare voluit Austrigenas, ipsis sie ut premittitur custodie

maneipatis et rege Ladislao ad componendum Bohemos ad obedientiam

sedis apostolice et pacem suarum regalium nupeiarum, quas cum se-

renissima Magdalena regis Francorum filia siciebat celebrare et ipse,

ambasiatoribus iam Parysius finalem couelusionem prestolantibus, ut

eandem cum sollemnitate siio sponso condueerent attidandam, infausta

dies illuxit. que prefatum Math iam eligi fecit in regem Ungarie et

Girsigko de Podowra in regem Boemie et post in marchionem Moravie

succedentibus fatis fecit nomiuari, unde plurimorum maloruni presagia,

uude et orbitates inopum et exilia. unde christiani Orbis et fidei ae

eecb'sie ealamitates et detrimenta. quas iuferius dum oceurrerit, pre-

sertim in crouicis Austrie, laeius dante domino peroraboM, vita comite.

Cum autem teste Salomoue bonum sit regum eelare secreta, Dei

vero ubique predieare magnalia, liine et premissis et quomodo prefatum

indietum a pluribus sit negleetum passagium. a|>ud alios vero quasi'-)

in vaporem fumi conversum sit, pandere euravi sueeiutius. Nam Ho-

manorum imperator, qui fidei et eeclesie advoeatus et primus regum

ehristiani Orbis es>e dinoseitur, hac oeeasione neglexit eeelesie tidelibus

quoque pro reeuperatione terrarum. quas olvm Turci sue tvranuidi sub-

iecerunt, ferre ]>residium, quia eomites de Pöring Johannes cum fratre

uterino :i

), de Kllerbaeh petentes sua stipendia olini apud imperatoris

celsitudinem deservita uti pr«»tenderant. auditi non sunt iuxta vota;

Hainrieus vero de Lvechteustain de Nicolspurg et X. <iraienegker v)

uxorum suarum patrimonia consequi. prout uffectabant, non potuerunt,

bellum eidem indixerunt. quibus. nescio quo eolore. se iunxit Pani-

kvreher, (jui adiuneta sibi plurimoruni eaterva suh stipendio Ulrici co-

mitis de Cvlia snpranominati de Crumram. sub euius umbra niilitabant

ob odium imperatoris. prout vulgata oiuniuni faiua pariter voees perso-

nabant, totam fere Stvriani rapinis et iueendiis et harum tremore va-

riis irreparabilibus ineomodis [per holdas| depasti sunt tota estate ae

siibsequenti autuin]>no anno et cetera M( V< ( 'LYl ' ). quoad prefatus

eomes, prout prelibatuni e>t, dubio eventu eoneessit in lata. Ex tune

') vor prnmilMi stellt um h i>iimi;il l,itiu>. Wi^l. IV/. I. r. SHI IV.

'-') Vor <|U;i>i vi'l ilurrli>t rn Ih-h, '

)
Si«^i>iiniinl. 4

) I ?»*r1 ln«|«l.

) I hkli. •') Vrr^l. I linu,. AuM. IV/. 1. . .
s7U.
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enim in concordiam suscepti sunt a domino imperatore modis usque

incognitis. Que dum sie agerentur, dominus Ferdinandus rex Arra-

gonum et cetera, se intytulans regem Sicilie utriusque ultra et citra

Pharum, crucem de manibus pape suseepit, sed tarnen ad destinatum

iter se cum effectu accingere hac tempestate prorsus neseio quo pre-

pediente neglexit, licet sciret crudelissimum Mahumet Turcorum tyran-

num post subactam Greciam metas Ungarie propria in persona hosti-

liter invadere, sciret denique classem summi pontificis sibi venisse pro

auxilio et suo conspectui presentera adesse pre foribus; et tarnen, ut

vereor, ne asvetis oblectamentis fraudaretur, aut petulancia iam vetulus

orbaretur, post promissa eciam publicis votis finnata, quod residuum

sue vite in fidei et ecclesie servitio transigeret, in hiis stillosis ecclesie

fluetibus cum suis primoribus simili peste laborantibus iuxta eciam

suorum contribulium veridica testimonia visi sunt dormitare, et post

ruinam tyranni Turchorum Constantinopolim, oppressam per eundem,

prout Dei aspirante gracia poterant, pristine libertati et ecclesie recu-

perandam, quasi litargici stertentes, tantum bonum negligere. Unde

non ab re super hos vigil in nocte et custos per diem vigilare visus

est, nimirum quia dum effrenis animus metas pudoris excesserit et pe-

deutentim ad plura nephanda procedit, crimiua criminibus adieit pau-

latimque ad deteriora extendit, ita ut tandem spumaute libidiue eciam

ad nature iniurias iter, eciam ad ephebias construat et queque eciam

horrenda crimina perpetrare non erubescat, quoad manus altissimi

iustam et a seculis invisam vindictam opponat, prout iu hiis regionibns

actum esse magnorum testantur epistole, insinuantes veterem istam et

gloria ornatam civitatem Neapolitanam alias Kueapolim tamquam ab

Euea struetam, prout horuni scriptori, dum in ea morain faecret, in-

cole referre solebant, IV. Decenibris circa XL lioram noctis impetuo-

sissimo terre motu sie agitatam et collapsam, ut pene faciem civitatis

amiserit et congestum lapidum appareret, ut nec equitibus via sit

pervia et patens. Mayor pars civitatis — ad I) domos — eorruit, mayores

ecclesie multe vel quassate vel solo equate, eeclesia beati Augustinj

tota sie quassata, ut due exteriores testudines collapsc sint, tercia

vero minitante ruinam, ut nullus iuil)i ingredi aut divina audeat

celebrare. Ecclesia Sancti Johannis Mayoris tota corrnit: similiter

Sancte Marie Mayoris, item ecclrsia Sancti Dominici similiter tota

collapsa; similiter ecclesia beati Petri Martiris, iu qua et divina

crebro audivi 1

) officia, prinio in teeto. post eeiaiu iu niuris corruit.

Similiter ecclesia beati Laurentii solo equata «\st. Castrum eeiaiu Saneti

>) A. audivit.

11*
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Armeti cum karthusiensium domo annexa, item ecclesia Sancte Cläre

successive fcota ruit, item Sancti Sentimo, A Sant Alo, Sancti Verpiui,

olim firmissimo opere Komano constructa. Turris ecelesie kathedralis

comiit et multos sacerdotes oppressit. Castrum sancti Krasmi disruptuui

est et tercia pars turris novi castelli regis; fere omnes parrochiales

ecclesie fisse sunt, paucis salvis, ita ut vix septem per urbeiu possint

souare campaue. Oppressus est dominus Lyonetus miles strenuus cum

uxore et tribus filiis de Cicinellis et frater capitanei de Neapoli cum

duobus filiis et magistro eorundem. Venit enim terre motus cum vento

validissimo et eonquassatione galearum in mari, acsi omnes inferui

spiritus altrinsecus belligerareut, unde et tbntes et cysterne exuberabant.

In proviueia vero Aprutina Tochi opidum funditus corniit, oppressus

est dominus eastri cum duobus filiis et personis CLVI. Sermonie CCC
domus et omnes ecclesie, Castrum de Ha/o et Chiquemilia cum Om-

nibus bomiuibus, Castrum Sagano. Kugouero, [Mecziua, Troya 1

), Pa-

dulli, tria millia perditi, omnes t'ere bichiere. Camosa Castrum cum

civitate, Aquili, Sant Agatha], Aquaviva, Spina, Forli, Bellano, Sopino,

civitas Sorgi, Campusbassi, Frostiolono. ubi omnes mortui preter XX.

Similiter ad Sanctum Thomam omnes perierunt preter IV: Campo-

thurio omnes, Sant Lupo similiter, et civitas nova et veteri-) omnes per-

ierunt Castillanii, Alisii dimersis in aqua. Heneventum magna pars

corruit, mortui 5

) sunt D, Ariauo total iter corniit, oppressi VIII milia. In

comitatu de Molisi, Arasino, Sant Culiano, Meratore, Casatene, Kipa

absorbuit terra cum tote populo et plura castella comitis de Tanilla.

Estimantur hac tempestate periisse in regno Sicilie centum milia ho-

minmu propter sodomiticum crimen ut dicitur, ])alam in eeriis domibus

perpetratum, unde et quidam religiosi traben 1 igneam ire Dei indiciuni,

ut dicitur, previe viderunt subito ruere, cuius uua porcio in mare, altera

vero in eivitatem 1

) Neapolim asserunt eorruisse, ut dignani eelesti in-

cendio cum sibi subditis loeis peste hac laboraiitibus citius fulnünari

et cetera.

Kae tempestate dum rex Ladislaus suos repetitis viribus ad se ae-

cerssisset Ungaros, venire detrectarunt et malis mala cumulantes se suo

adversario Michaeli (iamli alias Zvhigii |ere alieno potente], germaiio

uxoris Johannis de Hunvad, se sociaverunt. proprium nidum t'edantos

s])oliis et hominum cedibus ineiimbeutcs eaptivorum pretextu et necis

pretati Ladislai Hunyad ad ulciseemlum. Sed nou dormivit imperator,

sed datis muneribus castellanis in Cylia et casira duo cum loco in

suam ditionem coegit, minus tarnen providt: inibi se in propria per-

') N;n*h Tr<»vu, promi 1 '" ('.) -) A. ;

) A. — iimHue.

'! vor civibitem. m;in- <ji»-t i"u Ikmi.
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sona conferre decrevit. Unde Johannes quondam de Cylia eapitaneus

de Wykawitz una dienim facto insultu et locum cum inferiori Castro

preoccupat, dominum Gurtzensem Ulricum, Johanneni Ungnad, Georium

Ungnad fratrem, N. de Stubenberg, Lobanko insignem latronem et ce-

teros pociores sue familie spoliat, captivitati mancipat et in Castro

Kreppin vinculis adicit et commendat, ubi pluribus diebus delitescentes,

tandem sub cautione redditionis ad propria sunt remissi, ut ferebatur

;

[sed nulliter]. Petit rex Ladislaus suum avitum Patrimonium et ea

que ipsum iure contingunt, scribit maguatibus Styrie et Karintliie,

quatenus dignentur imperatorem ad hoc persuadere. Quid nobis pre-

sens tempus de futuro pariat, ipse novit, qui nil ignorat, attento, quod

Castrum l

)
Sterenberg de presenti obsideat et e regione prefatus Johan-

nes eapitaneus collecta forti manu ad obviandura se accingat, de qui-

hus in IV 0 2
) libro crouice Austrie plura depinxi. Pauea forte nunc

latitancia interserenda essent, si prodissent in lucem. uti latere non

possunt. Finaliter tarnen omuia castra de Cylia comitis olim impe-

rator, [ut dominus], in suam redegit coloniam omnesque suos pro-

prios districtus sue subdidit dieioni ac per hoc suos fecit adversarios,

qui sibi Styriam plurimum offenderant, ab eadem discedere et treugis

interpositis a via facti consulcius abstinere et ut vulgata fama testi-

monium attulit, nonnulli se sue gratie ita subdiderunt, ut eciam ipsius

servitores se paratos exhiberent. Sic igitur in hiis fortune rotis per

tritnatus spacium girata est Austria. quoad Serenissimus Ladislaus rex ;{

)

sibi et omnibus inopinate infra triginta duarum horarum spacia, dum
vivacissimus et letissimus Präge uoete inter Bohemos rapulas ederet,

subito alteratus coucessit in lata, spe sua vaeuus. quia uupeiis serenis-

sime Magdalene filie regis Franeorum potiri. ut arbitrabatur, deside-

rabat. Acta sunt hec MCCCCLV1L dementia pape 1

). in cuius estate

secunda cometes apparuit previe presagium malorum. Nam et sequenti

anno Tewcri vires resiimpserunt. quia dominus despotus senior pluriiuis

annis christianitatis clipeus diem obiit et parvo post intervallo Lazarus

eius filius similiter vita funetus est. Filde et lere totam Sarraeeni

Racziam suo coegerunt sul)iei domiuio et paueis eastris restautibus, pro

quibus habendis nituntur pro viribus, Quid ad mittat :') dominus pro-

fluvio peeeatorum ex uberau te in nobis |>tuprntes
|

prestolamur. C<»meles

denique suum virus in regem potentissinium Ferdinandinn, de quo

supra, exereuit, regem Arragonie utriusque Sieilie, Valeneie et cetera

*) A. Castrum noclunnls nach Stcrnbor;j. •) «v.rri^irt aus 3.

Im Codex fol^-t nochmals Ladi-laii-'.

4
) Falsch. Papst war dainal> C ';illi\tu.- III. *) A. ~ adiiiittant.
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regem, quia ipsum fecit in fata concidere, qui quondam potens gloria-

batur in sua mayestate, [ut et regem Ungarie se non vereretur tytu-

lare], Kapuit eciam summum pontificem Calistum, IV 1
) die Augusti

anno et cetera MCCCCLVIII; in cuius locum Pius secundus, quem
Eneam Silvium de Senis, mihi et similibus ab antiquo familiariter no-

tissimum, sua de Senis tytulabat prosapia, virum pauperem, olim hu-

mili sola toga contentum, non aspernantem eciam, interpellatus a sociis,

dum Basilee in concilio pariter degeremus, eciam a caupone pro col-

latione mensuram vini promptus afferre. Dum autem studio poetamrn

tractu temporis incubuisset et imperiali curie adhesisset, primum Ter-

gestinam sedem, postea vero Senensem obtinuit; ex hinc cardinalis et

novissime kathedram Petri conscendit. Cui ex intimis exopto utrius-

que sospitatem hominis et in hiis turbulentis ecclesie fluctibus navi-

culatu piscatoris bene regere et ipsam tarn in spiritualibus, quam in

temporalibus ad portum deducere salutarem, quo tarn scisraaticoruin

fastus, quam Teucrorum rabies, Christi fidelibus hawt parvas oppressiones

iugerunt et fines Romani imperii et christiani orbis artare, sibi subieere,

ymo prorsus exterminare contendunt.

Cepta prosecuturus non parva meutern formido concutit, dum sie

viciorum profluvium in omni statu, etate et sexu contueor exuberare,

omnia namque, que ad usum vite aeeipimus, teste magno 2
) Gregorio

ad usum culpe convertimus. Ideo non ah re euueta, que ad usum

pravitatis inflectimus. ad penam uobis revertuntur ulcionis, tranquilli-

tatem siquidem temporal is pacis ad usum convertimus vane securitatis,

brevissimaui uobis iudultam peregrinationem in terra nostre vite pro

habitatione dueimus celestis patrie, salutern corporum redigimus in

usum viciorum ubertatis, habundanciam non ad necessitatem carnis

sed ad abusum vertimus voluptatis, et Serena aeris ad amorem trahi-

nius terrene delectationis; unde ergo merito querelas attolimus, quia

nos invisa patrihus tot mala convollvunt. tot manent pericula, ut et

vix valeamus respirare. Kt ne in quemquam videar odopericum con-

texere, auui MC< J< X •L VI1II que in sacro versari dmovi imperio, posse-

tenns salva pace disseram. Hic annus namque turbulentns ac fluetuosus

apparuit validissimis ventis, edifieiorurn diruturis atque continuis nim-

bis :{

) et nivibus ac phiviis et frigore fere per Jauuarium usque ad

linein Maii seh exhibuit adeo, ut et segetum snlci in aggeres leva-

rentur, unde earistia formidabatnr eventura. Hiis diebus in XL" ,a circa

doininicam Oculi et cetera sabbato, Serenissimus dominus imperator per

') (Villixtns sliM-h um f>. August. '-') v»»r mairno n;i mque durchstrichen.

A. Iii in 1 »i l ms. ') vnrlier W'W. au^es! ri<-hcn.
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magnatos Ungarie inductus regnum Ungarie assumpsit et usque

se regem Ungarie, Dalmacie, Croacie tytulavit, quorum prout ap-

prehendi hec nomina: dominus N. 1
)

episcopus Albevile de Truscos

in Septemcastris , dominus Sigismundus comes de Poesing, do-

minus Nicolaus de Fremstat wayvoda, dominus Wamphi Paul de

Lindwa, dominus Johannes de Tzeschs, de Lindwa, dominus Ber-

toldus de Elberwach, dominus Nicolaus de Pettew, dominus Nicolaus

Je Ganisa, Grafenegker, Pawnkyricher castellanus castri Posoniensis,

Canisy Lazla, qui prostratus in terram fidelitatem imperatori iuravit et

post apostatavit et contra Austriam et terras imperatoris ad vindican-

diun ferro et igne ut campiductor venire non erubuit, licet non pro-

fuerit et quam plures alii, qui et usque latuemnt, citius tarnen ut

speratur, quales apud se lateant, vel vis, vel zelus, aut contumelia illata

probabit. In quibus iter prosperum faciat altissimus pro cremento et

pace ecclesie. [Acta sunt hec MCCCCLIX de mense JuniiJ. Insurgunt

deuique in arma validissima manu dominus dux Ludovicus Hainrici

tilius ex una et Albertus marchio Brandeburgensis, [filii uterinorumj,

oceasione sedis et iudicii Nurenbergensis, ad quam Bawaros nisus est

evocare [ordine pretermisso], qui una voce-) [ad illud iudieium] venire

contempserunt 3
), unde utrinque se in armis accinxerunt tarn valide,

ut ultra XLta milia armatorum in campos se ad pugnam altrinsecus

convenirent timebaturque elici tantus humaui sangvvinis profluvius,

quantus in multis annis in Alemania eftusus vix extitisset, nisi illu-

stres domini Albertus dux et Sigismundus Austrie una cum duce Saxonie

suas partes pro pace supposuissent. Prestabat dominus imperator favores

pro eo, quod dux Ludowicus alias propria sponte magnum robur con-

gregavit exercitus, Berdeam ab antiquo ad ius iinperii pertinens val-

lavit et tandem per tractatus in suani colomani adduxit, nescio impe-

ratore, ymo ut fertur prohibeute. Sed dum in superioribus partibus

diverse fuerint lige principum tcniptate, dominus imperator fortassis ne

solus in suis adversitatibus reperiretur. t'ertur ligam et uuionem cum

rege Boemie Omnibus diebus vite sue assunipsisse h. Hac et oceasione

ipsum antepenultima die Julii"') sollcmiiiter invcstivit Brunne ad tytulos,

de quibus infra, filium quorjuc eins eodem die fecit Gloczensem comi-

tem, qui parvo intervallo abiens, reversus jmt patrem eins dux Muu-

?terburgensis creatus est. Hie Gcorgius lex obtinuit apud dominum

') Nieolaus II Bodo. *) A. una ad illud iiidinum voee.

3
) am Ran<le preter sibi subditos auslest riehen.

4
) Vergl. 'Pal. 1. c. IV. .. 102. liaelmiann, Molinien und seine Naehbar-

länder 97 ff.

b
) Am Rande verbessernd da* richtige ultimo Julii videlieel; Pal. 1. <•. IV... 102.
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imperatoreni et Mathyam de Hunyad super questione, que iisque versa

est cum multorum periculo, determinandi facultatem iuxta tenorem cuius-

dam littere, cuius verba secuntur. Georgius Dei gratia.

Copia littere regis Jorsikonis 1
).

Georius Dei gratia Boemie rex, Moravie marchio, Luczelburgensis

et Siesie dux et Losacie marchio. Notum 2
) facimus tenore presentium

universis, quod accedentes preseutiam mayestatis nostre nuncii et ora-

tores serenissimi principis et domini Friderici Komanorum imperatoris

semper augusti et Ungarie regis uominati ac Austrie, Styrie ducis, et

domini nostri gratiosi et aft'inis carissimi, Georius Konacher et Ulricus

Grafenegker et oratores et nuncii serenissimi Mathie regis Ungarie no-

minati, reverendus pater Johannes episcopus Waradiensis et Oswaldus

de Rosgon plenis cum mandatis pro nonnullis differentiis incliti regni

Ungarie sedandis et amicabiliter inter partes compouendis, nos ima-

nimi consensu in amicabilem compositorem auctoritate, qua funguntur,

elegerunt, promittentes omnia et singula inferius contenta nomine et

vice dominorum suorum rata et grata et aeeepta habere et ea firmiter

observare, que inter eos amicabiliter interlocuti sumus et ea litteris

dominorum suorum suisque ratificare et eonfirmare promiserunt. Nos

ad verteiltes, quod quandoquo exitus bellorum incerti et bellorum tristes

couHictus pericula parturiere, ad exterminium :{

) festinent regnorumque

desolationes adducant, inter partes utras(]ue amicabiliter interlocuti

sumus in hunc modum. Primum et ante omnia trewgas et inducias

pacis indieimus partibus utrisque. tarn in terris et dominiis eorum,

quam in rebus, personis, fautoribus, hereditatibus'-') eorum universis,

duraturas a festo beati Bartholomei apostoli usque ad festum saneti

Joliaunis Baptiste proxime venturum :,

). Sic igitur trewgarum pace

utrimque lirmata auctoritate et eiusdem commissiouis plenitudino

dietam communem in festo conversionis beati Pauli apostoli proxime

atbitiiro in civitate uostra Olornutzeiisi utrique parti indieimus, volentes,

ut utriusque partis oratores et nuueii pleno cum mandato illuc trans-

mittantur, ubi nos presencialiter constituti, auetore Deo. teinptabimus,

quomodo partes predietas per amicabiles traetatus eomponere valeamus;

hoc ex eonseusu dictorum oratorum expresse adieientes, quod si per

quempiam subditorum dictarum partium, quiequam huiusmodi pacta,

') Ab^drnc-kt u. ;). Kapriuai lluiiLraria diplomatira II. 341.

-) \orlnM* -fand: Semri^imi principis vi domini, ;iu*«5»'*f riclim.

') H.M'li oxi t us s, auslost riehen.

s

i vorher partihurf, angestrichen. •) A vnituro.
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conventiones et trewgas quovis fraude et dolo atteintatum fuerit, non

propter hoc pax, trewga et dicte prefate inducie rupta et irrita cen-

seantur, sed excessus talium pacis induciarum transgressorum nostro

arbitrio corrigendi reservari 1
) debebunt. Et ut ea que superius dixi-

mus robur firmitatis certum obtineant, volumus, ut utraque pars litte-

ras ratihabitionis et huius amicabilis interlocutionis 2
)

desuper iuxta

formam a nobis utrique parti editam conficiat et eas in festo Exal-

tationis Sancte Crucis proxime affuturo in Castro nostro Spilberg super

Brunnam deponat. Postremo, quia raiserabiliuin personarura memores

sumus, volumus ex comuni ambarum partium consensu, et vincti et

capti, qui ab alterutrisque partibus detinentur, durantibus prefatis

trewgis absolvantur sub competentibus et congruentibus cautionibus

omnesque exactiones, que vulgo hulden nominantur, a quibuscumque

personis utrimque factis tempore iam dicto induciarum durante omnino

sublevamus ac cessare volumus parte ab utraque, ue nobis pro pace

et libertate agentibus, subditi partium et prede et servituti subiciantur.

In quorum fidem has litteras nostras fieri et sigilli nostri iussimus appen-

sione muniri. Datum Brunne die XII Augusti anno doiuini MCCCCLVilli
regni nostri anno secundo.

Prestolabantur multi quem fructum cliristiano orbi 3
) adversus

Tewcrorum sevieiam premissa parturirent, auimis anhclis quoque spe-

rabant ad fausta provenire christianorum finibus, si Ungarie regno,

prout res postulant, de sano eapite provisum extitisset. Sed proch do-

lor nil comodi usque subsequi visum est, uti spnrabatur, sed et quod

amplius, cuncta turbata perstiterunt, dum utrimque patrie orbitates,

inimicitias, captivitates Line inde ascendentes et descendentes susti-

nerent et duo pariter reges pro stemate regni Ungarie et eonnexorum

regnorum tytulis gloriaudo se tytularent. Quibus incidit indultuni in-

anditum a seculis, ut dominus imperator quondam sue glorie eapitalibus

hostibus, Sigismundo de Posing. N. de Ellerbach •)< Andree Pawmkirclier

et G. 5
)
[Svevo de humili statu] Grafenegker suis patentibus litteris iu-

dulgeret«), ut sub imperiali suo typo et karaehtere monetam sui gradus

ad instar fabricareut, ex (|iio tautus profluvius eupreorum denariorum

iuundavit in patria, quod commune forum f'ere dei'ecit [Austrie| in pa-

tria prenominata et consequenter magnus deieetus vite in necessariis

') vor reservari, habebunt niisirestriehen.

^ vor interlocutionis, comiiotfitionis au^csi rirhm. *) A. — orK>.

*) Kerthold. ') Ulrich.

ß
) Neben den Erwähnten erhielt noch Jan von Witfnwrtz <li»ve> LVi\ ih^iimi.

Vergl. Schalk, Der Miinzfusn der W iener Pfennige (><j.
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[subsequitur], adeo, ut paschali instante festivitate ovum vix pro uno

denario reperiretur venale 1
). Üb quod dum panes deficerent et pauci

vinum venalitati exponerent, pauperum ubique communitates elamabant

in celum et cjuas pluvias hec tonitrua pariunt pro futuro, seit, qui nil

ignorat. Interea, quia dum multi considerant syncomata 2
)
capitum, eciam

sua temeritate procedunt per phas et nephas ad libitum. Ob quod

Ludowieus dux Bawarie collecta forti manu in Albertum margravium

Brandeburgensem procinetum movet, occasione consistorii Nurenbur-

gensis, ad quod Bawaros [indulto imperiali] indifferenter nisus est evo-

care et quia episcopus Eystetensis Johannes de Aych fdoctor] vir timo-

ratus, prefati Alberti consiliarius et confederatus extitit, post crebras

commouitiones, ut se a talibus eximeret et in pace prefatam suam ec-

clesiam gubernaret [a Ludowico], dum mutus in responsis extitisset,

Ludowieus totum pondus exercitus in ecclesie sue fundos et predia con-

vertit, in quibus per Boemos suos stipendiarios et ignis voragine et

ecelesiarum incendia et nepharia in sacramentum ewkaristie patrata

sunt. Si vox hominis silebit, lapides clamabunt. Unde Eystania dum
tribus agminibus cingitur et ita seriosius invaditur, ut mox predis et

morti tocius pateret cleri, episcopus cum IV canonicis, IV de consilio

civitatis et TV de comunitate provolutis ad Ludowicum cogerentur ae-

cedere genibus, se quoque et omnes terras et fortalicia apertas et nunc

et in antea sibi ad nutum tenere promittentes, nec umquam se contra

euudem liostiliter exliibere, suseepti sunt ad gratiam, datis tarnen Boc-

mis octo florenorum milibus pro expensis :l

). Hec ecclesia a Victore

summo pontifice, eiusdem olim loci episcopo, multis privilegiis elata

extitit. licet hec et alia paciatur iueomoda, altissimo onmiuni cogni-

tori qnare et cur non incognita. Nequc post prefata malorum inicia,

que instanti paschali soUemnitate sua sibi sumpsere primordia, statim

finis, sed et plurimum aggravata sunt. Humiliato igitur Eystatensi

episcopo, ne hostein a tergo relinquerct. idern dux territorium prefati

marchinnis potenti manu intra\it ibique opidum Hot vi cum aliis ut

fertur XUI nuniero in dedicionem suseepit. Ex quibus quedam sub-

vertit, quedam muuivit et tenet in deditiouem suseepta. Cui occur-

rere cupiens marchio, fretus ducis Wilhelmi junioris presidio Saxonie,

se Castro cumiuni et fossatis oportune munivit manu forti. si forte ro-

tante fortuna .suis cautelis valrrrt hostem circumvenire et a tiuibus

suis profligarc. sed ininime potuit voti compos existere, licet crebro

') Ausführlichere iMii i heilnngm ü1>er diese Thenerun»; in t'hron. Aust. do?

Khond. bei IV/. SMi ff. ( opevbmh der Hatlt AVien 20;> 1*. -) A.

') Vergl. KliicUhohn Ludwig der IJeiehe von Jiaiern 140 ff.

Digitized byGoogle



Thomas EbendorferH Chronica regum Romanonim. 171

visus sit ad hec premissa aspirare, nunc ex insidiis pugnando, nunc

diem belli prefingendo, nunc particulares incursus in hostem ordiendo,

in quibus non paucos e suis internecioni misit, inter quos Hainricus

comes de Kyrichperg captivitati primum addicitur, post vero cum suo

detentore pariter a Bohemis interimitur. Perdurat denique hec exicialis

patriarum vastatio ab Aprili ferme usque ad finem Junii meusis, quo

interrallo flamma, quam imperiale Privilegium [ordita est], quatenus

Bawari se representare tenerentur et sistere iudicio provinciali olim

burgraviis Nurenburgensibus a ßomanis indulto imperatoribus, accen-

derat et patrias 1
) depavit prenominatas, neque eciam hoc decurrente

tempore quisquam se voluit pro concordia interponere. Collidebantur

eciam altrinsecus palatinus Keni et dux Ludowicus occasione feodorum

recipiendorum et dominus Moguntinus adversus palatinum Reni 2
)
gravi

hello, igne et gladio, ob quod infinita multitudo pauperum fere ad ex-

tremam paupertatein fuit perducta 3
). Separaverat denique se marchio

cum suis in quodam promonticulo, quem dux Ludowicus tribus exer-

citibus, in quibus ut ferebatur ultra triginta electorum in unum com-

pegerat bellatorum, sie vallaverat, ut omnis salus fuge prorsus vide-

retur amputata.

Concordia partium prescriptarum.

Reverendissimtis igitur dominus Petrus cardinalis sauete Romane

ecclesie tituli saneti Cyriaci episeopus Augusteusis, coassumptis sibi

nuneiis domini N. 4
) seuioris ducis Saxonie et quibusdam missis de

ßoemia infra octavas Johannis ßaptiste hec eonsiderans, partes con-

cordavit in hunc raodum 5
). Et primo: Quod omnes ex utraque parte

captivi sint relaxati; item quod supradietus marchio cedat et nunc et pro

futuro omni iurisditioni pretense erga <:

) clomum Bawarie sui proviucialis

iudicii occasioüe; item quod idem marchio reddat litteras eonscriptio-

nis mutue domino Eystetensi quodqiie idem episcopus maneat in per-

petua concordia cum domo Babarie iuxta eontincrieiam super hoc con-

fectai*um; item idem marchio debet reddere litteras tractatuum et

couclusorum ab anno preterito iu Xurenberga domino Ludwico et

') A — excialis; vor patrias, prenominatas. v
) de Wilkenberg ausgesfrielien.

3) Gemeint ist der Kampf des IM'al/gratbii I-Yiedrieh und des Landgrafen

Ludwig von Hessen gegen den neuen Krxbiseliof von Mainz Diel Ihm- von Isen nur«»

und dessen Anhänger. Vergl. Monzel IMether von Isenburg. 54 IT.

*) Wilhelm.
5
) Diese Richtung u. a. bei (Justav Freiherr von ll;iHMdhold1-»Sb»ekheim

Herzog Albrecht IV. von Bayern und seine Zeit. Beilage MdL. p. I8J) 11'.

fi

) vor erga ac gestriehen.
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siiniliter eciam palatino in eadem dieta Nurenbergensi conscriptas te-

netur reddere ; sed et eomes de Wirtenberg obligatus manebit ad teneu-

duin pacta cum palatino inita; dux eciam Ludowicus ultra Kenum te-

netur sua feoda a palatino recipere litterasque in Nurenberga confectas

reddere; sin autem recusat id facere, non erit obligatus marchio nisi

in ducentis equis succurrere; dux autem Ludowicus poterit palatinum

cum sua potentia adiuvare; item pro castris et fortaliciis per ducem

Ludowicum obtentis reddendis vel non, stat in arbitrio regis Höhende,

qui si morte preveniretur, vel onus arbitrandi detrectaret in se susci-

pere, ex tuuc dominus Albertus dux Austrie habebit premissa discutere.

In pactis eciam deductum extitit. quod prefatus marchio domino Ludo-

wico duci cedat adhuc de uno Castro nomine Stain, ut ol)teuta forta-

licia; rursus arbitratum est, quod querele dominorum episcoporum Her-

bipolensis 1

) et Bainburgensis 2
) audiende sunt et discuciende adversus

marchioiiem per prefatum dominum Ludowicum ducem in Nurenberga

dominica proxima post octo dies, adiunctis sil>i domino Augustensi et

Wilhelmo duce Saxonie, sine ulteriore dilatione aut exceptione. Item

sepedietus marchio tenetur reddere bullas papales, quas a papa obtinuit,

super collatione quorundam beneficiorum de collatione quorundam

e])iscoporum et abbatum. Et quod hec oumia et singula inconcusse

observentur, tenentur una cum marchione sua sigilla apponere domi-

nus dux Wilhelmus Saxonie et eomes de Wirteiiberg. Marchio eciam

non tenetur opitulari domino Moguntino uisi cum ducentis equis, dux

vero Ludowicus poterit omni sua potentia palatino ferre presidia. Hec

sunt in effectu huius coneordie capitula. ex quibus liquet salubre me-

triste consilium „0 filii') care. noli ninüs alte volare. Si nimis alte volas,

poteris comburere peuuas. * Acta sunt hec auuo et cetera MCCCCLX
infru octavas Johannis Kaptiste. Prefatus ergo Ludowicus trewgis et

pace, sie ut premittitur, eonclusis, ad Nurenbergam se contulit [et post

ad suam patriam| ad demandaudum etfectui, que de conclusis adhuc

restabant missisque hawt paucis de suis ad ferendum patrocinia pala-

tino Kcni contra Mogiintinum archiepiseopum 1

1, qui altrinsecus bella

gerebant et gravia dispendia iuferebant. Qui die quadam manus in—

vicem couserentes. dum pars palatini facta esset superior, multos elare

genitos neci tradiderunt et captivitati addixerunt, parte ex adversa con-

gredi presumentes et in sua multitudine erant tidentes; dum enini ut

fertur Moguntiuensis in populo fere in duplo excederet et ab hoc ad

ordinanduiu acies minus providus extitisset, palatinus accurato ordine

!
) Johann III. v< »ii ( innn1».i< h. '-') ( i»M>r^ von S-h;uimh<'r£.

•) A - lilii. ») Dirthcr vuu Uenl»uiy.
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procedens circa XII, ut fama tenet, pugnatonim milia in ore gladü

peremit, [fugavit sueque captivitati addixitj. Inter quos frater archi-

episcopi dominus comes de Eyseliburg 1
) cum IUI comitibus sunt vin-

culati et carceribus mancipati. Inter quos et flos sue malicie fertur

emarcuisse, [comites vero de 2
) Nassaw Johannes, de Hennenberg (Otto),

de Werdenberg et de Liningen, ut ferebatur, similiter detenti sunt,

licet de Werdenberg et de Liningen evaseriut; alii vero captivi uu-

niero CXXVI de nobili sagwine procreati sunt infra paucos dies re-

dempti et libertate donati; inter 3
) quos dominus de Rungkel 4

) baro,

et Johannes Munich de Kosenberg 5
) cauonicus. Occisi vero fuere

dominus Gotschaleus de Puchenaw marscalcus domini Moguntini et

Georius de Walerstein cauonicus Friczlariensis uuus nobilium de par-

tibus inferioribus. Sunt eciain apud ecclesiam Pferdesheym uotabiles

XIIII sepulti cum illis quatuor, qui de exercitu palatini sunt occisij.

Vulgare tenet proverbium, quod tollit fiscus, quod perperam Christo

subducitur 6
); quare dormitante moderatore orbis in hiis reipnblice ca-

sibus privati zelo ducti se taiitarum calamitatuin constituere media-

tores, quorum laudem presentil)iis cercionatus ad fnturam rerum me-
moriam non sum ratus indignum innerere. Fnit ergo non ab re

toeius cleri et arehiepiscopi Moguntinensis cum palatino Keni laudata

utrünque concordia, ut sequitur 7
). Primo, quod omnis diffidatio et ini-

nüeitie sint inter prenominatas ))artes. corum adiutoren et adiutorum

auxiliatores abolite et super hoe h
) omnes captivi, proceres, alii, si non

siut ad terminos relaxati, infra hinc et festum Assumptionis di-

mitterentur 9
),

solvatque Moguntinus palatino tres inilia norenorum Ke-
nensiuin infra XIIII dierum spacium post festuni prelibatum in debitis,

in qiübus capitulum Moguntinum eidem palatino est obnoxium et ob-
ligatum; residua quoque VI milia una cum tribus mililms proventuum
solvere teneatur eidem palatino infra unius anni s])acium. Sin vero

in hoc negligentes extiteriut, ex tunc habeat palatinus facultatem pro-

cedendi iuxta suarum litterarum continencia, eciani circa vadia in eis-

•lem expressata. Item Castrum Sehawnberg cum villis rlentlieshein et

') Ludwig von Isenhiiri^-Biidin^rii.

-) vor de ein sunt das übrrfbissi<r ist.

*) vor inter, occisi vero durrbstric b*'n.

4
) Diether von Runkel, Mm/»']. Diel her \<>n Isenburg )». <»':>.

5
) Neben Hans nennt Menzel no< h einen Ludwig M ün« Ii. C>;\.

ft

) A. - palantini, subdicifnr.

7
) A. ^_ laudum. Der Vertra«; vom U>. Juli «redrueld ub-uf^li) bri Chr. Jak.

Kremer, Uesen Friedr. L. von der IM.il/ LI. 210 II.

*) vor hoc omnes «resl ri< ben ; vor nbulife um Ii ein -inf. ') A. — db :t'"
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Dossenhein sue dicioni in hac simultate adiunxit, Castrum quoque de-

raolitus est; quod et prefate ville cuni horainibus, aquis, nemoribus ac

aliis singulis pertiuenciis ad prefatum Castrum omnimodo iure in po-

testate palatiui et suorum successorum palatinoruru perrnaueant, preter

decimas capitulo Moguutino debitas, quoad Moguntinus et sui succes-

sores palatino persolvent XX milia florenorum Renensium. Item quod

infra prescriptum terminuin dominus Moguutinus cum assensu capituli

pro XII milibus florenorum Renensium inscribat palatino et heredibus

palatinis tot opida et castra sibi situata ad gubernandum, unde in

proventibus posset annue VI milia florenorum Renensium sublevare,

quo usque XII milia florenorum Renensium persolverit et de hoc

conficiautur littere 1

) in forma eompetenti. Item episcopus Moguu-

tinus teneatur palatino restituere et ad Heydel)>erg presentare lit-

teras alias in dyeta Nurenbergensi datas super Villi milibus floreno-

rum supranominatas conccrnentes dominum Aibertum arcliiducem

Austrie et dominum episcopum Kystetensem, nec in antea earundem

usum una cum capitulo retinere. Item quod episco]>us Moguutinus

faeiat palatinum redire ad possessionein partis tercie in castris Kucher-

stawff et Donnefels et quod castellani infra festum Assumptionis pre-

stent ei fidelitatis iuramentum. Item hü 2
), qui in hiis differentiis tarn

Moguutino quam palatino resignarunt et quorum bona posita sunt sub

arresto, dearrestentur et viceversa petentibus infeodari infra hinc et

festum Michaelis reinfeodentur. Item si qua parcium alterius homiues

vi subie< it et iureiuraudo ad fidelitatem sibi observaudam constrinxeriut,

in hiis diffidatiouibus absoluti sint et ad obedientiam eorum rever-

tantur, sub qua ante iaiu dictas diffidationes antiquitus soliti sunt per-

nianere. Ex parte vero fodinarum minere, circa quas iuter episeopos mo-

guutiuos et palatinos penes Dernbach vertuntur questiones, has infra

hinc et Michaelis festum iure desciudere habet eonies Philippus de

Kai zenelbogen, cui quelibet parcium e suis duos poterit adiuugere

assessores, qui auditis partibus, quidquid isti vel mayor eorum pars dicta-

verit hoc suum sorciatur eifectuni a])])ellatione postposita. Item Moguu-

tinus et palatiuus debent concordarc super dieta. in qua una altrin-

secus personaliter conveuiant, vel suos notabiles consiliarios infra hinc

et Assumptionis festum ad unienduiii se ita, <piod XX annorum de-

cursu nec suaruni personaruni nec alienarum occasione ad diffidationes

veniant, nec alicui taliter dittldanti favores exhibeant, sed sibi mutuo

assistencias cum determinato numero populoruiu faciant et contra eos,

qui exelusa sibi via iusticie hune vel illuiu via facti gravare teptaverit,

M A littcra. '-') A hiis; |iruh1et.
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pariter assistant et sollicite intendere, sed cuiTente tempore posset se

per omnia concordare et concordiam suis litteris premunire et robur

conferre. Item sicuti fundatio ad sanetum Victorem extra muros Mo-

guutie a palatino, ut voraginem ignis evaderet, pro nulle et D florenis

multam in se suscipere coegit, quod huius summe medietas infra quin-

denam sub pena in litteris contenta exsolvatur. Item super dift'erentiis

inter dominos Moguntinum et Hertnicum de Herenberg et diffidatio-

uibus teneatur dominus Mogimtinus pro se, suis auxiliatoribus et eis,

qui in hac causa favores prestant abdicare; Palatinus vero Hertnico

precipere, quatenus similiter faciat et pariter infra hinc et festuin Mar-

tini amicabilem dietam pariter pro concordia celebrare, ita ut unionem

consequaiitur altrinsecus. Item omnes captivi ex utraque quaeumque

occasione detenti, sive comites, baroues, milites, sive militares et alii

ad festum Assumptionis debent sua libertate potiri, data simplici cau-

tione in autiqua forma absque iuramento sine taxatione nova, sed et

vetns sit anullata; ita tanien, quod littere super Castro Scbawnberg

cum attinentiis et aliis articulis suprascriptis in forma debita expediau-

tur, alioquin captivi possunt ex utraque parte retineri et ad captivi-

vitatem evocari, tarn diu quousque prefate littere in conipetenti forma

sint expedite, aliis tarnen articulis in suo robore permaneutibus. Hü
vero, qui ex parte ducis Ludowici comitis de Veldentze et comitis de

Liningen sui adiutoris in captivitatem palatini devenerunt in hac con-

cordia minime veniant includendi. Et finaliter oinnis mala affectatio

et diffidatio inter prefatos dominos Moguntinensem episco])um et Pala-

tinum et marscallum episcopi Moguntini dominum ( lotsehalcum de

miechenaw et quosdam alios eorum fautores, adiutores et auxiliatorum

auxiliarios, sive suspectos de fautoria, sive principes siut, comites, ba-

rones, milites, militares, sint penitus irrite et iuanes. Nulla quoque

partium contra aliani in iudicio sive extra in antea quicquam mo-

voat, sed sine dolo et fraude omnia in pace quieseant. Ecce quales

fnictus parturit episeoporuni armata niilicia, qualia dispendia irrogant

uobilium prelatos ecclesie ambiens secularis eaterva, nuni patrimonia

Christi anullant, num aliiuenta pauperum devorant, nuni in gurgitati

acies bellorum instaurant et iniuriain ecclesiarum se vindk-are dum si-

niulant, suis pompis aut fraudibus casdem coacervant; certi, quod glo-

riosi videantur, si viucant, si vero vincautur, crueitixi patrimonio se

redimaut. Merito foret omnibus prelatis ewmplum ist in» Moguutini

et suorum lubriea fortuna et tlebilis riiina, in <juil>u* inille pauperum

pupillorum et viduarum tarn prodige dissipatur almmnia, que et contra

phas egentibus subtrahitur et indignis in eorum perditionem impcr-

titur. Utinam attencius adverterent, qualis in suis curiis vigrut. inili-
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taris discipline custodia, aut qualis Dei timor aut preceptorura eius ob-

servancia et quoinodo post fartos ventres et lauta convivia tota die

lusibus vacant in ocio, dolos intexant, fraudes struant, insidias rao-

liuntur siinplicibus
,

[quibus artibus pudicas matronas prostituant et

suas crumeiias vi et simulatione repleant] et iucessanter in clerum et

proprios domiiios cogitant, quomodo virtutibus eorum illudant. Transeo

lue Hildegardis Pigwiensis terribilia contra clerum Keni presagia et

quoinodo humiliandi sint et temporalibus denudandi, ut tandem pau-

peres effecti, ad corda reversi, se recognoscant, qui temporalibus di-

vitiis onerati se rainime cognoscere voluerunt. Simili modo silentio

supprimo, que sint clerieorum arma, an orationes et lacrime, an clien-

tum strepitus et caterve, que dum elerici nituntur insequi, ut plurimum,

adversa fortuna vertit ad incomodum suum permissione Dei omnipo-

tentis et domini.

Kevertenduni iusnper reor ad imperii sacri et sui moderatoris ne-

gocia comniuniu, in quibus, ut annalium exarator eciam non iussus

sed ad futuroruni memoriam, maliciam dierum horum veritate amiea

suftultus statui describere. De mense ergo Semptembris monitis Sere-

nissimi imperatoris et reverendissimi domini cardinalis episcopi Tuscu-

lani legati per Germauiani 1
), vocati sunt prineipes eiusdem nationis

ad Wyennam; quorum quiuque de electoribus per oratores, alii simi-

liter tarn spirituales quam seculares et nonnulle communitates imperii

se re])resentarunt in Wvenna. cum quibus super passagio generali

contra Tewcros instituendo et super deeima vera a clero exigenda per

Oermaniam, iuxta decreta diete Mantuane, multis diebus actum est-).

Etiam in persona propria cum aliis se ituris obtulit imperator. „Et in ge-

nerali ibimus, inquit, si alii ibunt. * Sed quia hec generalia sunt et tres

couditiones in prefata dieta Mantuana, ut scililcet inter })rincipes nationis

pax Hat, aut trewge; provideatur de victualibus exercitibus in via regia

et in eadem Hat onmibus transeuntibus plenaria seeuritas. non minus

cogitandum erat de eapitaneo et tempore et loeo in quo primum

conveniret exereitus, que magnam experebant sollicitudinem, propter

que elucidanda eciam ultra traetmn dierum mrius mensis questiones

ventilate sunt; novissime tarnen conelusio Hualis domini imperatoris

in liac resedit sententia: Sicuti imperialis mayestas in omnibus dietis

nominatim luitisponensi, Frankfbrdensi et tandem Mantue et nunc
hoc in loeo Wymne exaetam impendit diligenciani seque ohtulit pro

l

) Bessarioii.

'-') V.tjt]. tiir «lii'st-n T;i- Müller- KVirM h<».\\ nun 7*0 IV. ; SouckpnWjr,
öelecln juris IV. ;VA\ \\\ Vni^f ]. r m. ._>•_>!

II'.
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congregando exercitu contra Turkos, obtulit quoque et assumpsit ad

procurandum numeruin armatorum sibi imposituin, ad providenduni

quoque in necessariis exercitui transeunti iuxta suam facultatem af-

fectuose, speravisset quoque, quod principes, electores et alii ad sua

scripta et reverendissimi doniini Besarionis legati cardinalis Niceni

Yulgariter appellati in propria persona ad haue se dietam contulissent

et se ad numerum armatorum sibi impositum obtulissent et in ef-

fectu ordinassent, iuxta Mantue conclusa. Sed quia electores et alii

principes in personis minime comparuerunt, niulti eciam sine mandato

sufficienti ad finaliter concludendum in premissis suos ambasiatores

transmiserunt, qui eciam aliam dietam superius in regno expetere vi-

debantur, ad quam sui domini cum sua mayestate convenienter possent

in unum convenire et in hoc arduo negotio optato fine efficaeiter con-

cludere; quorum votis sua celsitudo uua cum reverendissimo legato

hac vice compulsa est condescendere et in premissam dietam assensum

prebere pro meliori, in quantum sanetissimus dominus uoster papa

annuet et probabit ac una cum sua mayestate scribendo coneurrere

voluerit. Ex tunc eciam in propria persona suam presenciam ad visi-

tandum prefatam dietam exhibuit, nisi Turcorum cnidelitas in heredi-

tarias sibi terras an regnum Ungarie medio tempore seviendo debacha-

rentur; ex tunc ex electoribus et aliis priueipibus ac sua imperiali

curia cum pleno mandato suffultis destinabit ad singula facienda sine

defectu prout negocia expostulant 1

), ita ut in hac cunetis irrepreheu-

sibilis appareat. Hortabatur quoque omnium prineipum electorum et

aliorum atque comitatum nuncios. quatenus premissa suis domiuis iu-

sinuent atque inducant, ut papalibus et imperialibus eis scriptis trans-

missis se personaliter ad haue dietam couferant et finaliter eoucludant-)

siue ulteriori prorogatioue cum efiectu ad Dei gloriam, ad tocius ec-

clesie consolationem fideique exaltationem, pro quo ultra meritum a

Deo pre.stolandum cupit sua mayestas aiuicabilem eisdem impen-

dere retributionem. Datum Wyenne VIII Oetobris auuo et cetera

illic demorati fuimus, presertim cum ,ul elare nostra consilia paiidcuda

ad vestre iussionis vocem iu loco habitationis vestre eompnruimus. Ac-

eersiti itaque per vestram amplitudiuem ut prefertur, motiim mnitium

!) A. =. expostulat. '-') A. — conelmlat.

8
) Citirt bei Voirrt Knca Silvio III. 22.0.

*) Senckenbei'^ fcielecta juris IV. :>tll |]'. nicht trau/ ülM'i>»hi>t ininn"'ii»L

Mittheilungen, Ergänzun^l»'!. IN. I-
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nostrarum reseravimus, nec quidquam, quod contradicere l
) aut impedi-

uieiito esse posset, abscondimus ; eciam adeo, quod vestra reverendissiina

dignitas hoc tempore nostrain consultationem, nostraui eonsiderationem,

nostram familiärem avisationein, post plurima humaiiissima verba uon

adulando vobis, sed plane dicendo, laudavit et probavit, ymo neecessa-

riam fore asseveravit atque pro sua summa bonitate a uobis, qui Sem-

per sub potenti manu humiliare nos debemus, si vestris obiurgationibus

contristati fuissemus, veniam postulavit. Fecimus hoc l)ono zelo, nou

ut oratores domiuorum uostrorum, sed ut private persone, 11011 ut vi-

rum maximi consilii iiistructum redderemus, quia non oportet solem-)

illustrare facibus, sed ut pro devotione uostra quod uobis videretur pul-

sati preberemus :i

),
presertim attendentes. quautum mutuus cesaree

mayestatis, principum et membrorum suorum in Germania ad rem tarn

sanctam coufcrret concursus et quam 4
) dura sit capitis in rebus altis-

simis separatio a niembris, ouinia cum consilio agi debere quodque

sanitas capitis'») in membra redundare habeat et unguentum descen-

dens a capite extrema vestimenti fimbria participet ,;

). Nam una

Ildes, uua voluntas atque Spiritus uuus esse videtur et Homani prin-

cipis et dominorum uostrorum circa ea, que sunt ad conterendam po-

tciitiam 7
) et cliristiane religionis defeiisionem. Ordo autem atque forma,

sivr modus, quibus hoc negotium fructuose, laudabiliter ac salubriter

conduci posse videbatur, per nos aperti sunt et optima voluntas domi-

uorum uostrorum ad prosecutionem tiinte rei clare innotuit. Unde

nunc audita vestre reverendissime dignitatis Hnali quoad preseiitcm

dietam conclusione, ad resumuiendas oblationes dominorum uostrorum

descendimus; fatemur et dieimus, quod ad ouinia et .singula, que chri-

stianum exercitum contra Turcuiu iiistructum facere poterunt et ad

ea, que sunt ad tuitiouem cliristiane religionis, parati et promptissimi

sunt se eonierre, quidquid eorum viribus et potencie a Deo donatum

est, domiui nostri, qui nos mi.serunt, online, forma et modis, prout in

superioribus ohlatiouibus et cousultationibus uostris plenissime habituni

est. In rebus enim tarn maguis nequaquam perfunctorie sed gravier

procedendum estiniamus, huiusmodi eciam oblationes repetitas esse

volumus tociens, quociens fucrit oportunum. De liiis eciam, que hoc

in loco veutilata sunt et oeeurrerunt doniinos uostros pro nostro pos>e

certos facere curabimus. Intentionis aiitem uostre nou est, eosdem ad

') Nfiik. lmt. covhIikmti'. j
) A sitlmn: Senk. h;it solcin.

') bei St'iH'kt'iibiT«^ et nr<» <l<'vntiuin' nnsliii nolus vus pulsamur piv-

senli uittMuleiib's. 'i Ihm Senk. Kl <|iii;i.
i
Ihm kS<nk corporis.

1mm Senk, cxtiinu vrstitus- fimbria jhtim] .

:
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alia obligatos fore, nisi ad illa, que obtulünus et in preseuciarum of-

ferimus. Verum, quia labor noster, ut speramus, ad prosecutionem

eorum, que pro parte dictorum 1
) nostroruin dominorum optima meute

obtulünus, ociosus esse non debeat, eosdem dominos nostros personas-

que nostras reeommeudatos, recommendatas fieri serenissime dignitati

vestre per paternitatem vestram humiliter postulamus et deprecamur.

Cedula domini cardiualis Bessarionis episcopi Tusculani. Cardinalis Ni-

cenus per Germaniam apostolice sedis legatus 2
).

Neque grate sunt neque grate fuerunt umquaru, o principum Ger-

mauie oratores, oblationes vestre neque eas umquam aut probavimus aut

laude dignas existimavünus; ymo sempertamquamgeneralesetniehilcerti

nichil utilitatis habentes reiecimus publice et privatim increpavimus 3
)

divertentium et tergiversantium hominum illas iudicantes 4
). Laudavimus

tarnen, ut nunc quoque laudaremus, aliqua consilia vestra ut vera et

utilia, sed tarnen alio tempore discucienda, prout in nostra respou-

sione lacius apperuimns et disseruimus, ut qui presenciam imperatorie

celsitudinis in conventu quem petebatis utilliinam fuisse futuram et

autea confessi sumus et nunc non diffiteinur, neque tarnen dubitainus,

si principes vestri voluissent. vel si adhuc re integra, negocia fidei

eciara sine imperiali profectione Optimum et optatum finem habitura,

cum plerique ex eis res non minus arduas, quamquam non ita lauda-

biles, suo ut aiunt Marte, nulla imperatoris facta mentione, et feeerint

et cottidie faciant. Obiurgationibus vero hoc est, ut vos intelligatis.

Nos quidem iurgiis neque usi sumus nec facile uteremur, nisi forte vos

responsiones paternas vel pocius fraternas correctiones iurgia et ob-

iurgationes vocetis, pro quibus pro officio nostro nec ditiiteiuur nec

penitet usos fuisse, quin pocius quocienseunque sc locus otterret denuo

uteremur de hiis et petimus veuiaiu et denuo et sepius peterenms, non

ut vos superbiores efficeremus, esset enini plane contra meutern nostrain,

sed ut exemplo patris, exemplo fratris, huniiliorcs evaderetis; quod si

uon facitis, dolemus et angimur. cum incorrigibilium hominum id esse

videatur. Finem autem talem couventui iniposuinius non spoute, sed

a vobis compulsi, sed graviter et ini([uo auimo ferentes, quod nolus

aliter facere non beeret. Nichiloininus rem omnem ad sanctissinium

dominum nostrum retulinius, ut si quid amplius facieiiduni eins beati-

tudini videretur, iuberet cum mandatis; obsecuturos tandem principes

') bei Senk, inclitormn.

-) Diene Cedula ist erwähnt und heiii'it/.t von V«»i^f 1. <•. III. '2:ln.
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vestros non desperamus. Quia vero in rebus adeo gravibus non esse

perfunctorie, ut vestro vocabulo 1
)
utamur, agendum affirmatis, non pos-

sumus non maxime mirari; nam si Septem annorum iam cogitatiouem

perfunctoriam iudicatis, preveniet Turcus deliberationem vestram et ante

opprimet, quam nos consilium de rebus agendis capiamus. Nos igitur

hanc vestram scedulam neque approbanms, neque recipimus; scripta a

vobis est pro voluntate et arbitrio vestro, vobis sit usui, si ita velitis,

nos eam prorsus reieiruus, tamquam res aliter, quam geste sunt, con-

tinentem.

Jungimus tarnen vobis et in virtute obedientie ac sub excommuni-

cationis late sententie peua committimus et maudamus, ut cedule vestre

antedicte quocienscumque eam per vos aut alios trauscripseritis, haue

quoque nostram scedulam addatis et nemini omnino vestram sine hac

nostra ostendere presumatis.

Reverendis ac spectabilibus oratoribus prineipum tarn ecclesiasticorum

quam temporalium nationis Germanice.

Avi.samenta ambasiatorum-) : Primo declaretur sub quibus modis,

forma et ordine exercitus contra Turcos ordinetur. Item quod talis

ordinatio fiat per expertos et qui possent ferre auxilia exereitibns et

favores. Item multa sunt mutata propter mortem regis Ladislai Un-

gario et Bobemie, qui propriam personam obtulit cum XL milibus

equitum et peditum et morte dominorum Theodrici Moguntini et Ja-

cobi Treverensis in biis, quo Katispone et Frankfordie ordinata sunt.

Item propter novum regem Bobemie, qui ad exercitum necces-

sarius est.

Item propter graves lites interius exortas. Item audite sunt ol>-

lationes prineipum et comitatum, quomodo parate sint rebus et cor-

pore ferre auxilia.

Item visum est providendum primo pro pace communi omnium in

Germania et quomodo servanda, ex quo dominus imperator personaliter

intendit exercitui interesse.

Item ordinetur pax in Hungaria, ut exercitus non iinpugnetur a

Cbristianis et quod boruni liabeatur a prclatis et baronibus Ungarie.

Item quod in eo regno ordinentnr victualia transeuntibus.

Item ut sciatur in quanto populo Ungarin velit suecurrere.

Item quod sciatur quomodo exercitus Ytalie per mare et Germa-

norum per terram possint st» nmtuo adiuvare ct. quod primus exercitus

non intermittatur, Ytalie scilicet.

') A — v(~> 2
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Item, sicut avisatum est, quod rex Francie et dux Burgundie in-

vitentur et veniant.

Item rex Polonie et alii principes, et fiat oinnibus securitas.

Item neccessarium est si dissensiones in exereitu fierent, quomodo

sedentur et puniantur.

Item ubi debet fieri primus conventus; item de capitaneo.

Item quamdiu debet stare exercitus et cum quo adiutorio quilibet

princeps se disponat.

Item quomodo cum civitatibus castris forte obtinendum ageudum sit.

Item quod interim ea, que Christiani possideut, nou perdantur.

Item quod interim status et habitudo Turcorum inquiratur propter

exercitus transitum et recessus.

Item quod vicini Turcorum non impediant exercitum, qui sunt

cum Turcis in trewgis.

Item ad providendum, si, quod Dens avertat, contiugat 1
) exercitum

cadere, quomodo Ungaria et alie partes conserventur. Simili modo, si

Turci forciores viderentur, quomodo vicarius Thewtonie confortet exer-

citum et quomodo obligetur. Hec et multo plura presenti negotio

neccessaria, quia ponderosa sunt, ideo ambasiatores ea ad effectuni ponere

nequeunt; unde consuluerunt, quod imperialis mayestas ponat aliam

dietam ad locum in regno, ubi electores et alii principes et magnates

secum possint personaliter convenire et de oninibus oportune providere,

quodque inibi prosequantur avisamenta Ratispone, Frankfordie, in Nova-

Civitate et Mantue advisata et infirmi et senes, qui personaliter venire

non possint, mittant bene instructos cum pleno niandato.

Item promiserunt, quod eoruni doniini persoualiter cum doiniuo

iniperatore in ista dyeta comparebunt omni excluso impediniento pro-

videbuntque de onmibus sive peccuniis, sagittis et bambardis et aliis,

que requirit exercitus, quantuni possunt eorporibus et rebus, scientes

quod pape ut capitaneo in spiritualibus et imperatori in temporalibus

tenentur obedire.

Item hoc si sauctum opus hiis forma et ordine non fuerit pro-

secutum, ambasiatores non posMint intelligere, quod sit possibile ad

optatum finem deduci, quin yiuo omnis conatus, labor et expense

venirent-) perditum iri.

Cumque sie altrinseeus volaren t verba, dominus quoque legatus

ambasiatoribus crebro petitam negasset audientiam, tandein eo in-

vito abierunt, et sie tunc presens dieta ym<> verius Mantuana sub

hoc involucro resoluta est in t'umum et cetera. Quam humana (so-

') A = cont-igat. '-) A — venirrt.
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lercia] ad deludendura tempus generalis eongregandi concilii pro

neccessitatibus [uti reor] fidei et universalis ecelesie delusa delitescit

sub modio, ut eciam si [adhibere] fidem eredulam ambigiinus, limpidius

cernamus oculis, quod non est consiliuni contra dominum, qui, ut for-

mido, adhue alia ut ab eterno preordinavit mundo vult graviora fla-

gella, ut ad cor revertatur, adhibere; prout proch dolor sensimus no-

vissime de mense 1
) Novembri in casu, quem omnipotens voluit admit-

tere erga Zaladi Michael, quem Teucrorum feritas ferme cum quatuor

milibus humiliavit usque ad intemetionem, quem non ab re fideles in

Christo Septemcastrenses et Siculi deplorant, ymo mater universalis

ecclesia [plangit], que sie perperam obrutis filiis et 2
) aliis durissimis

captivitatis subacti fiug-is] sunt, hac strage truculentis oneribus com-

patitur miseriis et una cum Rachel cousolari rennuit, quia vel natu-

rali vel civili raorte superstites minime existunt. Nam licet a prineipio

varii super hiis minores cueurissent, ipsa tarnen, que angulum non

queritat et semper victoriam obtinet, hos sinistros eventus produxit in

lucem, nam dum prefatus Michael alias in comitem de Cylia Ulricum

truculentas mauus datis prius dextris mittere non formidasset et ipse

longe viribus impar contra XU et amplius Teucrorum inilia cum quatuor

milibus manus conserere presunipsisset, ipse factus inferior, captivitati

addictus est saucius, prostrati sunt sui et iu stragis loco reperti sunt

prope Temesbar, alias Clausenburg, mille et septingenti exanimes ;{

) ut

fertur. Ipse vero dum quodam die in tractatibus pro sua et suoruui

ereptione hawt parvum auri pondo exhibuisset, nescio qua sorte, ipse

pocioribus cum quinquaginta videlicet militaribus in eonspectu istius

Machometi tyranni capite plexus est. inter quos Johannes Pangracii

alias tilius Baybode Transilvani in lata concessit et cervice privatus 4
).

Arduis igitur aliis et premissorum causis indieta fuit dieta in Egra,

in qua rex Boemie cum forti manu apparuit, intentione, ut publica

tenebat fama, sc regem Romanorum eligi taccrct-M, quod dum ob

electorum abseneiam impossibile iudicasset et sub fueo artitudinis loci

]>ro hospieiis trauslata est ipsa dyeta ad Nurenbergam anno MCCCCLXI
de mense Jauuarii"), ubi nuncius Ungarie et sui regni calamitatem et

') A : inensi. -) vor et ist ein «jui zu ergänzen. ;|
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Thurcorum poteiitiam proposuit, adiutorium postulavit et eoruiu cotti-

deanum in potentia crementum deflevit, propter Bulgariam, Kasciann

Albaniam et pene innumerabiles provincias, quas sue subiugarunt di-

cioni de novo, et quanto illi sorbunt 1

)
potencius, tanto providenduin

persuaöit accuratius. Omue siquidem malum nascens facile opprimitur,

inveteratum plerumque fit robustius et res que negligitur erebro cum

dolore amittitur, videlicet in urbe Constantinopolitana, que pro monu-

mento haberi potuit et parum pensata cum lacrimis christiani populi

neglecta deperditur. Unde et perfidus iste Machometus iam in foribus

regni Ungarie pulsat, ut illud regnum tamquam fidei murum proster-

iiat, ut eo rupto facilior sit aditus terra mari ad Christianos, quorum

capitalis est hostis. Et quid hic iactor presumere non audebit, qui

contra Constantinopolim incredibilem victoriam adeptus, innumera sa-

crilegia in sanctorum ossibus et locis Deo dicatis admisit, sanctorum

corpora canibus proiecerit et omnia ad lucruni revocaverit, parentes

in filiorum oculis iugulaverit et omnia cede et sagwine repleverit!

Hac ergo crudelitate turbatus numquid Deo perinittente veniet vobis

iracior, quam illis quos sie immaniter trucidavit, cui nullus ludus vi-

detur esse jocundior quam cruor, quam cedes, quam ante oculos eius

trucidatio prineipum; unde non est cum eo colluctatio, quasi cum ho-

raine, sed cum sevissima belua, que si de eavea eruperit, si emerserit,

nullius supplicii crudelitas erit recusanda. Proposuit erebro a regno

et rege Ladislao fere postulata auxilia, a sede Romano, ab impera-

tore, cui ecclesie custodia tamquam in specula 2
) collata est a Deo potestas,

ut vaeuum metu -redderet populum christianum, exernplo Coustantini,

Karoli magni et cetera, qui attencius curam gesserunt, ne quid detri-

raenti publica salus caperet, sed neque solum publicum salutem defen-

derunt, sed eciam eos oppugnaverunt, qui fidei propugnatores impedi-

mento fuerunt. At bic nunc imperator quod grave est dictum dicendi

cum amplissimi imperii prineipibus satisfacere ]>utant, si ferrum, si

flammas, si tela hostilia non videant et utique nunquam viderent, ne af-

fligerent :

*) eos, qui se pro salute ecclesie et fidei discriminibus contulerunt.

Deplanxit eciam quomodo post concordem Mathie ad regnum electiojiem,

prout ab omnibus eolitur, imperator tamquam mayorum discordiarum

concitator quam pacis auetor et communis boni expugnator pocius

quam defensor, quem cupido iuvasit regnandi, ausus est violentum

pedem ponere in ius dicti Mathie, contra pietatem nietas occupavit,

populos subegit, opidana intereepit. qui se Thureis tieri hostem non

estimavit, nisi prius nobis fieret ho*tL>. allexitque sceleratos homines,

*) A = sorpunt.

das in ganz verwischt. l

j A = ai'fligeret.

Digitized byGoogle



184 P r i b r a m.

qui regnum christianissimum, mumm fidei pro vestra salute, periculis

obiectant, impellant, deturbent, predentur et affligant, unde Thurcis re-

sisti nou potest et illud nomen Koinani iraperii deripiunt; sie senciunt

ut hostes, sie vastant ut belue, sie urunt ut Thurci, sie efferantur ut

immanes barbari, ex quo fidei defensores et vestri sunt tanto debiliores

ad resistendum, quanto vires eorum decrescendo fiuut minores. Dixit

eciani, speravisse, quod iste imperator esset, qui rem christianam in

integrum restitueret, nunc, nisi videatur, niayora inducet incomoda

quam propulsabit, cum in magna peccandi licentia malum malo

cumulatur. Nec mirum si in Mathia non lacessitus ius violet, qui

uec in rege Ladislao quamvis fratre pietatem coluit, cuius coronani

a regina Elyzabet in depositum tradidit nec ad preces electorum ha-

bere potuit; cuius alienatio quantas 1

) orbitates pauperum, vastitatem

agrorum, destructioneni templorum, viduarum, virginum, parvuloruiu

repentium, cedis et incendioruni et bella pariat noto nocius est. Sie

rapta e medio Corona, turbata redduntur omuia, quam dixit [celo] de-

stinataru, que dum alienata fuerit, nec regnum firmari, nec hosti publico

resistere poterit, quia omnium oculos, omuia ora in se eonvertit, et

quia ob quod Mathias cogitur persecutori fidei parcere et obviara im-

peratori venire et sie causa fidei deserenda, si Thurco huius et opor-

tuuitas extimesceuda omnia dat armis, qui iusta negat. In fine eon-

clusit, ut imperator ponat arma, coronam reddat, inetas restituat,

dapua resarciat, qui si nollet, dixit, se habere omnia, quibus rebus

consulere possunt; hoc solum petimus, ne culpemur postea, quod fidei

uegocia turbasse dicamur, si quid inviti iecerimus et nunc quidem re-

bus nostris providissemus, nisi iuris nostri eupiditatein ratio Christiane

utilitatis restrinxisset. Keliquum dixit considerare, quantis malis reg-

num versetur, in quo salus et libertas populi cliristiani plurimum re-

posita diuoscitur, obtestans per Deum immortalem, quatenus perniciem

Ungarie cum vestra calainitate coniuuetam esse perpendatur-), ut ob-

liti de salute nostra saltem de vestris periculis cogitate, animum pa-

trium virtutemque reeipite, aut libertatem proprium cliristiani generis

rt Hominis reeuperate, aut mortem erudelissimi et teterrimi hostis do-

minatui antepouite. Non est nobis res tum eo hoste, quo cum pax 3
)

aliqua condicione haberi potest. Non enim ille servitutem ut antea,

sed iam sagwinem vestrum coneupivit, qua re, dum licet, forte socia

auxilia. Ite obviam publico hosti, ne paciamini sagwinem vestrum

per scelus hostis tabescero; habetis regem nostrum saluti vestre invigi-

lantem, qui extrema subire non recusat. Commune periculum l

) mutuo

') A — (juiiiita. ') A — prepeinlaf ur.
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auxilio propelletur, impii tyrauni ameucia propelletur, salus communis

procurabitur. Si autem serius mitteritis, testamur, inquit, Deum et ho-

mines, non nostra culpa fore, si quid novi acciderit, quia nil Uli regno

nocuit quam auxiliorum promissio.

Appellatio electorum et aliorum principum 1461.

In hac Nurenburgensi dieta plurima, ut sunt advisata, rei publice,

fidei et imperio salubria, que adhuc latent sub modio suo ut fertur

tempore publicanda, inter que tarnen uuuin prodiit in luceni, appellatio

videlicet omnium electorum et aliorum principum interposita a penis,

quas papa fulminare curavit contra clericos, qui decimam omnium ob-

ventionum, layci vero XX aut XXX suorum bonorum non solverent

pro certis etiam annis et pro instauratione passagii contra immanem

istani beluam Thurcorum tyrannum, cuius forma prolixa est. Ideo ad

memoriam futurorum eftectum principalium punctorum presentibus de-

crevi inserere. Cuius initium sequitur et est tale 1
). Cum Dei perfecta

sint opera imperfectumque non noverit divina sapientia, adeo quod

ratioualis creatura ad ymaginem et instar sui principii sit formata,

tantundem sue perfectioni sueque conservationi innititur utique et ea,

que obstant Uli et adversantur, subterfugere et ad portum sue salutis

eonfugere contendit. Propter quod eciam iniuria lacessitis, oppressis

et opprimi timentibus iuris utriusque indulgeneia provocatiouis sive

appellationis remediuni salubriter noscitur esse provisum-), Hinc est

quod nos, animo et intentione provocandi et appellandi, presentium

serie dicimus, fatemur et protestamur; quamquam secuudum ordinatio-

nem sancte matris ecclesie, sanete sedis apostoliee et uniuscuiusque 3
)

summi pontificis in illa sede sedentis legittima niandata et precepta

honesta, iusta et possibilia, niore fideliuin cbristianorum principum de-

vota mente suscepimus et in antea Deo duce colla nostra subicere

oinneque Studium omnemque conatum ad defensiouem fidei eonvertere *)

proposuimus, sicuti proponimus et presertim ut hostis sevissimi crucis

domini nostri Jesu Christi Maclionioti potencia conteratur et ipsius

temeritas contundatur, licet eciam in pluribus eonventibus ol» hanc rem

celebratis et preeipue in dieta Wyenuensi novissime celebrata ibidem

iu atrio imperiali coram reverendissinio doniiuo Bassarion episcopo

cardinali Niceuo ac apostoliee sedis legato domino et ainico uostru, in

') Senckenberg Selecta juris IV. 'Mii) \\\ nicht übereinstimmend. Ich

verzeichne im Folgenden nur dir wrsentlirhcron Ahwrhhun^cn.
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presencia sacre cesaree mayestatis universorunique conspectu, qui in

dieta comparuere, per mandatarioruni et oratorum liostrorum oblationes

integerrima et sincera voluntas clare et patenter innotuit; presertim

nos et quemlibet nostruin, prout id unumquemque nostrum coucernere

videtur iuxta Seriem 1
), modum et ordinem tarn in dieta Frankfordeusi,

quam in dieta Mantuana 2
) avisatos ae receptos, animum habere inte-

gerrimum spoponderuntque 3
) nos tarn sancto operi, quodque 4

), ut

verbis utamur que in imperialibus inseruntur apicibus, fructuose, lau-

dabiliter et efficaciter reddatur iustructus, pro viribus nostris nequa-

quam defuturos, quemadmodum in oblationibus oratorum nostrorum

tunc illic comparentium vice et uomine nostro factis distinctim et

plenius continetur. Preterea etsi ob id, ut exercitus huiusmodi prout

et in quantum nostram 5
) concernere videretur omnino executioni de-

mandaretur, impedientia 0
) et obstancia queque tollerentur et prorsus

iustructus videretur de variis procellis, tempestatibus et tribulacionibusi

quibus 7
)

utraque conditio tarn ecclesiastici quam secularis status in

Romano imperio et precipue in natione nostra confracta iacet et in

dies conficitur, tum interfectorum manibus, tum preliis H
), tum gladiis,

tum incendiis, quibusve innumeris aliis tribulationibus incomodetur,

imperialis magnitudo pro parte nostra clare avisata et instructa sit;

deinceps cum premissa obstare viderentur, quominus tanto operi co-

mode et fructuose plurimum intenderetur 9
), sue mayestati fuit liumi-

liter supplicatum, quatenus pro gloria Dei omnipotcntis, pro tuicione

sacre fidei uostre, decorem 1 ") sacri Komaui imporii, profectum et utili-

tatem naciouis nostre nec 11011 ut nomcn eius meuioriale in eternum

permaueret et scriberetur in generatione altera, ad superiores partes

imperii sui in locum competentem se transf'erre dignaretur ad 11
) am-

putauduni seismata, gwerras, divisiones, Utes, discordias atque alia in—

comoda et dispendia, que j)roch dolor in Romano imperio et natione

nostra inereverunt locum vendicarunt, veluti locum vendicant usque

in presentem diem, ageret, filteret, prosequereturque, que pacem et uni-

tatem 1 *) condueuut, alia quoque exequeivntur. que ehristiana necessi-

tudo, sacri Komani imperii conditio et uationis nostre utilitas ac pro-

fectus postularet et requirit et eius officio ineumbere viderentur, ut hoc

') Senk, sortem. -') A — Mantuata. 'i A — spopomluit.

4
) seil, rhristianus exercitus. m seil, nacionem.

^ iinjHMliciitia mich bei Senk. 7
) vor utra»jnc tannjuam gestrichen.

|>r«'<li> hei Senk. i'| .S'nk, niauus <lctur. l0
) ergänze ad.

1

1

1 et \v;is verwischt.

u
'l I>;is in iranz \erwi>eht.

n
l eurvi^irt aus paei et nnitati, bei Senk, paci et unitati.
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ordine atque pacto exercitus expeditior fiat, ut hostis fidei nostre effi-

cacius humiliaretur. Fuissetque pro tunc eciam ex parte nostra ob-

latum et proyisum, nos in personis propriis coram celsitudine sua hoc

casu coraparituro8 et in cunctis, que tarn christianissimo operi con-

ferre possint et eius prosecutionem conducerent, nullatenus defuturos;

attento, quod ad id multis respectibus et precipue secundum tenorein

auree bulle idem dominus noster imperator censeatur astrictus et quem-

adraodum in tractatibus Wyenne habitis pro parte nostra plenius ex-

pressum est, que hoc loco haberi volumus pro insertis. Verum tarnen

cum preter l

)
spem et vota nostra, advisamenta, exhortatio atque devota

suppücatio huius locum exauditionis habere nequierunt, frustra 2
) labor

labiorum nostrorum oratorum fusus 3
) esse cognoscitur. Rursus quam-

quam prefato domino et amico nostro apostolice sedis legato nostra

sincera intentio et devotio, qua 4
) huic rei afficimur, nec non quidquid

conferre atque obstare possit pro parte nostra per nostros oratores

clare et fiducialiter 5
) insinuata fuerit eratque tunc eidem supplieatum 6

),

quatenus cum nostris orat( ribus concurrere, imperiali dignitati per-

»uadere atque ipsam indueere vellet, ut pro felici expeditione et celeriori

executione huiusmodi christiaui exercitus properare dignaretur ad partes

superiores sui imperii, veluti supra habitum est. Verum tarnen idem

apostolicus legatus, nescitur quo animo aut spiritu id fecerit, acri-

moijia 7
)
quadara contra dictos nostros oratores fretus est nos parvi-

faciendo et nostras oblationes sinceras et devotas reiciendo, increpaudo,

sindicando*) quoque, ut verbis eius utamur, huiusmodi oblationes no-

stras esse hominum divertentium i') et tergiversantium, insuper quidquid

oratores neccessarium, ut exercitus ille instructus fieret, iudicabant 10
),

inaniter factum iactabatnr: vituperabatur, quod laude 11
) estimabatur

;

obiurgebatur principibus Germanie, tamquam hiis. qui post tergum

irent, quorum priores atque potentes 1
-) neccessitatibus sancte ecelesie

Romane numquam defuerunt; sugillabantur, quasi cum fide Christi lu-

dentes, qui eius defensioni usque ad ultimum vite defuturi sunt mi-

nime. Obiurgebatur 1;{
) Ulis, quasi promissa violantes et verba sua

irrita facientes; arguebantur probati 11
) quasi dissipatores et abutentes

substantia 1

5

) Christi; minabatur alium (landuni salvatorem in coufusio-

nem et exitium nostrum: tiebantque alia. que honori, fame et glorie

i) A — propter. ') l»»-i Senk.-. >i<ut iMi» hihnr etc.

3
j Senk, fusius cognoscitur. 4

) A =r. <|iiia. ••) Senk. li;it personaliter.
A
) A. supplica zu lesen, «las übrig«' verwischt. ') hei Senk, c<'reinonia.
H
) bei Senk, judicandn. ") hei Senk, lvnitentiniu. '") A — iudirjihal.

n
) Senk, laude digiium. 1

') Senk, liaf das Im^sit palende parente-.
,3

) Senk, hat Succen^ebatur in illus. I4
) Senk, hat pndati.

,5
j Senk, hat sanguine.
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principum Gerinanie plurimura contrariantur, in l
) raodicum eorum et na-

tionis preiudicium, iacturam et grayamen. Que si vera esset, essent 2
)

de sorte gentium incredularum et fabula et illusio hiis, qui in circuitu

nostro sunt. Ideo ut clare nostrum pateat 3
) omnibus desiderium, ob-

lationes nostras repetimus et repetitas esse volumus, tociens fuerit

oportunum et paci intendere, ut christiana religio prosperetur et exer-

citus iste contra Turcum pro posse nostro quam tocius reddatur in-

structus et expeditus, spe firma freti, dum hoc ad aures serenissimi

domini nostri, reverendissimorum dominorum cardinalium, regum et

pervenerint 4
) nationum exterarum, quod hü devocionem nostram huius-

niodi laude dignam commendabunt et gratificabunt, precipue cum et

prefatas nostras oblationes omnes nostre dicionis subiecti publica voce

laudaveriut, nec non quidquid in tali conventu cum imperatore foret

ordiuatum eciam papa decedente paratosque exequi 5
) sine pluri. Verum

si super hoc generale foret coneilium congregatum id ordinaret, contra

hostem procedemus ad salutem publicam nostre Christiane religionis

et professionis. Porro cum in magno Constantiensi concilio inter

alia ordinatum fore diuoscitur, ne summus pontifex decimam imponat,

nisi hoc faciat de consilio et consensu prelatorum aut mayoris partis

iu reguis et provinciis, ubi decima venit imponenda enunciaveritque

sepenumcro apostolicus legatus prefatus, se plena a sanctissimo do-

mino nostro fulcitum auctoritate et faeultate decimam, vicesimam et

tricesimam per plures anuos in natione nostra iiuponendi, sie presum-

mendum et formidanduin, quod non obstantibus legittirais et suffi-

cientibus obligationibus") nostris et nostrorum, idem apostolicus legatus

aut sanetissimus dominus noster, contra huiusmodi nostra oblata, pe-

tita et desiderata, contra ordinationem synodalem, nec non irrequisito

consilio et consensu tarn nostrorum, quam aliorum, quorum interest,

et nobis et natioui nostre et 7
) iacturam et gravamen ad huiusmodi

impositionein processeri nt, aut procedant. Hiuc est, si et in quantum

contra nostram sinceram intentionein, contra oblationes^) prefatas, con-

tra ordinationem ecclesie sanete Dei, in prefato cojieilio Constauciensi,

(juicumque per quoscumque, quidquam cuiuscumque eiuinentie, status

vel eonditionis is fuerit vel fuerint, attemptatum fuerit, atteptaretur,

vel in antea atteptari eontingat, sive per processus penales, sive j>er

censuram eeciesiastieam, vel bannuin imperiale, sive per impositionem

') A — eontrariante>. Kin non isi zu ergänzen.. -) {Senk, hat das besser

passende «Genius. -"M Hier eine starke Abweichung von dem Drucke bei

Senekenber-j, der mehr hat. 4
) A — prevenerint.

") A. Ks scheint etwas ausgelassen worden zu sein; etwa, dixerint se paratos

esse exequi. r,

j bei »Senk. oblationibu>. 7
) ISenk. hat das besser passende in.

8
) bei Senk, ordinaciones.
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decime, vicesime aut tricesime, ut prefertur, vel alio modo eciam in

via facti, hoc esset gravamen addicere gravamini, cui nec nos, nec

nostri utriusque status homines, miniine parere aut satisfacere possemus;

attento potissime, quod tarn per amplissimas et repetitas et variis re-

spectibus concessas indulgencias, quibus piarum mentium eraria et

substantia evacuata sunt, tum per excessivas exactiones annatarum,

qiiarum gratia 1
) ecclesie yel feneratoribus dispendiose dedite aut ferme

funditus confracte 2
) iacent, tum variis aliis gravaminibus utpote per

rapinas, predas, incendia et innumeras 3
) alias factiones, quodque 4

) do-

lenter referimus, adeo conturl)avere, sicut.hodie non cessant turbare res

Gennanicas, deformare faciem reipublice, Komaiii imperii et nationis

nostre. Adeo gravatus, adeo exhaustus est uterque status, quod 5
) illi

onera et gravamina et sarcinam huiusmodi acceptandum et ferendum

omnino deest facultas 6
). Hac occasione ab huiusmodi oneribus et im-

positionibus ac gravamiuibus iam factis, sew illatis, faciendis vel in-

ferendis 7
), comminatis vel comminandis in antea, nec non ab Omnibus

vel eorum occasione pretextu secutis vel secuturis, quocumque vel qui-

buscumque nominibus censeantur, nichil dempto, provocandum duximus

et presentinm serie in meliori modo, via, iure et causis, quibus melius

possumus et debemus pro nobis 8
), subditis nostris, tarn ecclesiasticis,

quam secularibus, nobis accedentibus, nobis adherentibus, vel adhererc y
)

nunc et in futurum, omnibus et singnlis, provocamus et appellanius ad

8ummum 10
) dominum nostrum papam Pium, ad sanctam sedeni apo-

stolicam, aut ad illum vel illos, ad quem, vel ad quos de iure fuerit

appellandum, vel ad Romanum pontificem, qui in concilio generali sive

ycomenico, vel iam instituto vel institueudo de proximo, qui presi-

deuciam habet vel habiturus est, presertim ad instruendum eundem

Komanum pontificem de nostra pia intentione, supplici oblatione et

aliis hiis counexis, plenius forsau, quam haeteuus instruetus sit. Cuius

rei gratia hortamur, rogamus, et requirimus primo, secundo et tertio,

instanter, instancius, iustantissime, apostolos sive litteras testimoniales

nobis dari, vel fieri a vobis, notario publico et aliis, qui id facere

habent, possunt et debent, subicientes uns omnes 11
) et singulos nobis

subiectos, accedentes, adherentes, sive nobiscum concurrentes, res et

cuncta bona nostra, ut preliabetur, sancte ecclesie apostolicc et siimmi

») A r= gratie. 2
) bei Senk, confecfe.

*) Correctur sehr undeutlich. 4
) bei »Senk, que quod.

ä
j bei Senk. ut.

r
-) A. noch einmal et facultas. Wnmithlich Hir H polcstas wie Senk, hat

7
) A. infendis. H

) bei Senk. \wv nos pro. ") sc v<uYnfil>iiN.

10
) Senk, hat sanctum. 1

') vor et noch que.
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domini nostri aut Bomaiii pontificis in generali concilio ut prefertur

presidentis, vel ipsius concilii fideli tuitioni 1
),

proteetioni 2
) et defen-

sioni. Protestamur eciani de insinuaudo 3
) et prosequendo appellationem

et aliis remediis iuris nobis semper salvis, requirentes a vobis notariis

publicis, quatenus de preniissis et cetera 4
).

Legato igitur silentiuni sui propositi posito, quamvis domiuus im-

perator a sua non discrepasset opinione — nescio qua iuotus ratione,

nisi, ut fania tenebat, aliquid emolumenti speravisset de cute 5
) fortassis

obtinere 6
)
— siluissetque terra preter violentias, quas Fronawer et in-

colis et advenis exactionibus inferebat 7
). In imperio tarnen Albertus

marchio 8
)
Brandeburgensis cupiens episcopos Herbipolensem et Baben-

burgensejn sue ut prius egerat dicioni subicere diftidationes suas in

eosdem vibravit, eorum temporalia dominia predis et incendiis contra

prius concordata supposuit, que indigne ferens Ludowicus dux Ba-

warie se in eum armis succinxit, pro eo, quia prefati episcopi prius

sua ope fuere a prefato marchione et suis obedientiis et gravaminibus

absoluti et eidem vinculo societatis ascripti. Unde prius misse» exer-

citu predis et incendiis eius marchionis districtus gravavit, taiidem

in parciali conflictu suos consertis manibus obtinuit et a campis

terga vertere coegit. Postremo vero prefatus dux in propria persona

cum valido exercitu se in liiarchionem accinxit et in deditionem sus-

cepit castellum Kot, quod prius obtinuit, sed post eius abscessum

autedictus marchio recuperavit et in eo saemannum posuit. Deinde

dux supradictus Kytzing, Yppenliofen, Newstat, Guntzenhawsen, Kress-

haym, Wassertrodin, Haydenhayni eum adiacentibus villagiis 9
) valida

manu in deditionem aeeepit et se ad obsidendum Analspaeh, in qua,

ut ferebatur, se cum uxore marchio 10
)

contulit, quam defendere nitens

subintrat, petens paceiu, sed usque minime invenit. Acta sunt anno

domini MCCCCLXI de mense Septembris et Octobris; plurimum tamen
f

ut ferebatur, ducis exercitus tarne gravatus extitit, quia granaria qui-

1ms alias exercitui alimenta prebuit reimpleta minime extiterunt.

Frustratus fuit tarnen marchio suo in proposito, quia cum alias inipe-

rator eivitates imperiales sibi in adiutorium evocasset, illi 11
) consulto

consilio tinxerunt se longius ire et malle abstinere, quam se dubio

Marti committere, fortassis quia iusticias altrinsecus couHigentium in

disputationem deduxere, prudeuti ut presumitur usi consilio, teste Augu-

*) verbessert aus tintioii«-. '-) A. = prutectoni. ') bei SSt'iik. iusiurando.

4
) Der Scbluss fehlt auch hei Senk. •'•) Voi^t lindert de cute in deinde.

Di.-s.« »Stelle wörtlich citirt hei Vui-t 1. c Hl. ;VJ8.

') Vei^l. Richmimn deutsche licich^esch. 1 (jl 11'.
s

| A - Marchie.
l
'i A villii^ii. '") vor Murch'm nhtulit ausgestrichen, "j A~ ille.
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stino: Si inquit iinperator aliqnid et aliud precipit Deus, relinquendus

est imperator et parendum est Deo. Hiis tarnen tempestatibus et dum

natale solum Austria a stipendiariis, quos Isgra a finibus Ungarie suo

iussu conduxerat, propter non solutionem stipendiorum Marichfeld fere

popularent et e regione stipendiarii domini ducis Alberti ex siraili

causa Tulnerveld fuuditus fere destruxissent, imperator in Grotz delituit

et usque ad celos oppresorum pauperum clamorem non audivit. Ne-

scio tarnen quo stimulante convocationem fieri patrie per quatuor

status ad festum Luce instituit, in qua suam personalem presentiam

adesse suis litteris spopondit, quod si prosecutus fuerit, videbimus.

Hoc tarnen intervallo venit certitudo de morte domini Karoli regis

Prancorum, que ab uno mense citra sub dubio multorum extitit fa-

mata. Cui successit in reguo Delphinus filius mayor natu et in del-

phinatu Irater eiusdem Karolus iunior successit eidem. Pater tarnen

in vita seniorem ob iuveniles eius mores exhereditavit et iuniorem

sibi successurum denotavit, qui et usque dum viveret pater apud du-

cem Burgundie deguit. Venerunt denique hoc presenti mense scripta

ad regem Boemie, quod Turchus apud Castrum Syilopi, quod in mari

oceano situm est, naufragium passus est et ab imperatore Trapisontio

ahas Trapesinidarum et filii 1
) eius Karromanni exercitus eius campestris

penitus destitutus est. Tunc etiam dominus Zwendko de Sterenberg,

assumpta secum forti manu, profeetus est contra Fridericum marchio-

nem Brandeburgensem, qui Lusaciaui tennit, ut eam de suis eriperet

manibus, prout per difimitivam sentenciam Trage latam rex Boemie

obtinuit-), sed lata sibi adversa hae vice perseusit. Nam idem marchio

forti adunata manu sibi factus superior, ipsum de Sterenberg eouserta

secum manu cum suis in bello devicit et captivitati sue addixit, ut

vulgaris teuebat fama, [post tarnen diminutaj 3
). Fertur in hoc cer-

tamiue ad quinque milia Boemorum capta et in ore gladii corruisse 4
).

Dux eciam Bawarie Ludowicus ob yetnalis aure ])ropinquantis incle-

iueuciam campum contra Albertum Brandeburgensein marchionem dis-

solvit, loca tarnen per eum contra euudem vi obtenta per suos com-

niunivit et ad propria rediit.

Imperator eciam quia ad dietam alias in die Luee institutam per-

sonaliter venire destitit, iduo frustra venientes ad eandem nisi sunt

sine fine, ad propria redierunt. Et quia sui alias stipendiati ob de-

«) A — filiis

2
) Leber diese Frage vergl. Iiachinann JnV \Vied«Tveivhiio,nn«r der Lausitz

mit Böhmen« 140'2 Arch. f. K. ü. (J. LXLV 24!» 1U Deutsch.' lieichs^srli. \;\:, i\\

3
) Zdenko selbst war nicht «relangiMi winden, wühl aber .sein »Seh westei'Mdin ;

vergl. Bachmaim ,Die Wiederverein, etc. 274.

4
) Dass dieae Berichte übertrieben waren, zeigt I »achmann 1. e. 274.
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fectum solutionis indicibilia dapna patrie inferre non cessabant, ne-

dura victui neccessaria rapientes, sed et vestes, iumenta et Utensil ia sibi

vendicantes, vacuas pauperum domos relinquentes, nemine obstante,

sie patuit patria desolationi, licet eorum niagistri rottarum persuasi

sint imperialem presenciam personaliter accedere, si forte possint du-

rum eius animuin ad 1

)
compaciendum mollificare. Destinavit denique

quosdam e suis ad regem Boemie ad finem si eo mediante possit nan-

cisci concordia inter All)ertum marchionem et Ludowicum ducem, dum
videret eivitates imperiales se sistere in prebendo auxilium marcliioui

prefato, prout vieibus repetitis suis scriptis mandaverat. Acta sunt

hec de mensibus Octobris et Novembris anno et cetera MCCCCLXI 2
).

Marchio autera, qui fugiendo de loco ad locum suam salvavit personam^

mox, ut dux Ludowicus ad propria remeavit et exercitum dimisit, con-

valuit viribus et alias multa vi omnia, que alias perdiderat, paueo inter-

vallo recuperavit et sua sollicitudine vires resumpsit et exercitum pe-

detentim adunare studuit, favore tarnen preeipue imperatoris, qui ipsum

capitaneum imperii constituit et civitatibus imperialibus Swevie et circa

Kenum terribilibus comminationibus et penis eciam sub banno et per-

ditione regalium privilegiorum iteratis mandatis preeepit, quatenus

marchionis partes ])ossetenus omni sua potentia adunarent et secum in

campum contra Ludowicum procederent, et cetera.

Diversis autem in diversis dietis imperii eivitates industriis se

snbducere machinautes et allegautes sua privilegia et imperatoris ab-

sentiam tandeni coacti sunt ducem Ludowicum omnes et siugule im-

periales eivitates Swevie et lleui numero fere XL una cum Frankfordia,

demptis Ratispona, Nurenberga, Weissenburg et Gundolfing, suam ho-

stilitatem uunciare et favorem et pacem imperii amputare 3
),

quibus Al-

bertus marchio animatus mox cum eisdein circa finem Februarii se in

bellum in ducem ad campum disposuit et exivit una cum comite de

Wirtenberg et marchione Badensi 4
)

coni'ederatis; ibique infirmis ob-

tentis fortaliciis Haydenshaym, ("HochstätJ et j
circa paucis comitatum

eciam antiquum Gravspacb, quem in pignus olim de Wirtenberg oc-

casione dotis matris pro corta summa tenuit et paulo ante de eius

ditione redemtus extitit, iuvasit, plurimum gravavit et eastellanum ibi-

dom, qui unus de comitibus de Elephantstain ferebatur, in deditionem

suseepit et sue sul)iecit captivitati; sieque palatinus Keni duci Ludo-

wko federatus in Suevie partibus coinitis de Wirtenberg domin ia

•) vor ad, m<»ll gestrichen.

*) IVber <>or<j von PmliobraiU Haltung in dieser Zeit Baelvmann, Roichs-

geaehichte 1 13 ü. 1'al. I. e. \\K> 11.
H

) Für «li» >e Verhältnisse Uaehinann I. c. 175 11.

4
) Karl von l>;uh*n.
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igne et ferro e regione depopulavit. Hec incomoda prefatus dux

dum minus ex insperato providisset, in omnibus quoque dietis eivi-

tatum imperialiura per suos iusticiatn marchioni ad multorum non

suspectorum decretum obtulisset, in gravitatem imperialiura eivitatum

fidens, spe frustratus sua, dampno succubuit. Mox tarnen suis viribus

adunatis recepit in adiutorium Victorinum regis Bohemie filium cum

uon paucis Boemis 1
), qui in adventu in quandam parvulam imperialem

civitatem hawt longe a Pophing subito irruentes pro sacmanno ex-

posuerunt, non parcentes sexui neque etati; sieque ducis viribus ad-

auctis obsidione 2
), qua Lauging marchio obsidioue cinxerat et fecerat,

turbata, victualibus quoque deficientibus sibi, campum coactus est ro-

linquere et cum suis adiumento sibi venientibus ad propria remeare,

quem e vestigio secutus dux prefatus et Augustensibus et Ulmensibus

gravia inferre ferro et ignis \oragine non postergavit. Acta sunt men-

sibus Martii et Aprilis MCCCCLXII, quaudo et comites de Otyng et

eorom Keciam adeo vastaveruut incendiis, ut neque per giruni in plu-

ribus niiliaribus villa salva persisteret. Ipse vero marchio ad rccupc-

randas vires iam ad Augustam, iam Ulniam et alia loca ferebatur sol-

Ucitasse eciam suam per presentiam, cuius statum praestolaniur in antea,

si forte in ducem valeat assurgere. Et cum prefatus dux cervicibus

imperialium eivitatum gravius immineret et forti manu per girum

martio ferro pariter incendiis vastaret, videntes se viribus impares,

[dextras sibi] dari pecierunt, sed hawt obtiuuerunt, nisi se hereditario

iure sibi subicerent. Quod dum detrectarent, ainplius in earundem

debachatus est perniciem, uam et IV. ex eis pedeteutim in suam redegit

eoloniam, ut ferebatur. Tandem vero circa prineipium Juuii Fridericus

palatinus Reni in favorem domini Moguntini'*), quem papa deposuit

ex causis supratactis et alium canonicum comitem de Nassaw 1

) in-

stituit, venientes in huius favorem forti manu dominus (Jeorius marchio

Badensis episcopus Metensis, dominus Karolus marchio Badensis

uterinus [eiusdem] frater et Ulricus comes de Wirtenberg, domiuia

palatiui cum Castro curruum vastare cupientes una cum de Nassaw

se pro Moguntino gereute, quibus astu quodani palatinus oeeurrit, sta-

tuens in insidiis .suos oportunis, consertis quoque cum eisdem manibus

mox simulata fuga versus suos in insidiis festinando fugani iniit, ut

sese insequentes extra ordinem dueeret. Quo facto, uno impetu reversus

in hostes, plurimum aneipiti Harte viril iter utrimque s* ix horis, ut fere-

batur, dimicatum est, tandein vero cruenta victoria cessit palatino, in

') Für den wirklichen lian^ «Irr IJpjn'benlieitni vri^l. l!arluii:iuii i. c 212 f.:

Palacky IV 2 201 tt'. -| A ohsidimiem. :

l
l>iet-lu*r v«»n Isi-uhiir«?.

4
)
Adolph von Nassau.

Mittheilungeu, Ergüiizuugbbd. Jll. 13
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campo Zwoding, V° miliari al) Haydelberga distanti 1
). Redacti quoque

in vincula captivitatis tres suprascripti gravibus vulueribus confecti, do-

minus Metensis et suus germaims dominus Karolus et de Wirtenberg

fere cum oetingentis suis pocioribus, quorum nomina hic subannotare

deerevi 2
). De familia domini Metensis comes Hermannus de Leningen

et alii comites cum aliis coinitibus, militibus et nobilibus XXXV111I.

Domini vero Karoli marchionis e familia et alii auxiliatores nobiles in

deditionem venerunt ea vice comes Georius de Werdenberg, Johannes

baro de Valkenstain, Jakob'1
) Johannes de Zodman miles, Hainricus de

Sterenveld, Caspar de Klingenberg, Otto de Sachsendorff, Rinhardus de

Hendegk, Petrus Horand, Georius Hai, Sigismundus de Hanburg, Jaco-

l)us de Helinsdorff, Ulricus de Jungen, Vitus de Asch, Fridericus Poklin,

Hainricus de Schellenberg, Johannes de Helmstat, Wilhalus Truksaczs,

Wilhelmus de Nyperg, Johannes de Wehingen, Conradiis de Stein,

Ulricus Burk/ de Tanggk, Conradus Polarer, Wihelmus Gromich de

Kruchering, Rudolf de 1
) Weyler, Wersiech Bock de Stoffenberg capi-

taueus, Johannes Yeldbrecher de Saxen, Wilhelmus Pocklin. Con-

radus 5
)

Cngelter. Jeronimus Hipp, Ludwicus Schefferlin, Burkardus de

Wasach, Johannes de Zodman, Jacob Wicr, Hainricus de Stahl,

rtelhans de Stoffel, Johannes Mätelin, Johannes de Zechperig dcHohen-

kochperig; summa XXXV11. Detenti vero n biles de exercitn de Wirteu-

berg Wilhelmus Hertter de Hertenegk, Wolf Dacheuhawser, Caspar de

Kaltental, Hainricus de Werdenaw, Dietricus S])ät, Hans Synum Kayh,

Conradus Scharf de Fr» »den würg, Wilhelmus de Kahns, Jeorius de Stain,

Fridricus Otwig, Fridricus de Saxen. Marcus de Xewnhausen, Johannes

de Streben, Hainricus (int Jacol)us Gut. Claus de Waldegk, Johannes

de Grafenegk, Georius de Wculenaw, Fridericus Weger de Gewspoitzen,

Albertus Schilling, Hainricus de Wegen, Symon Schenkel], Johannes de

Geltingeii, Melchior de Falkeiistain, Wihelmus' 1

) Kochler, Wilhelmus de

Hesgellniym, Ludwicus Spat. Hugo Hune, Ludwicus de Werenhuseu,

Jacobus de Holstain, Sitich de Wolcenhausen, Johannes de Castell,

Albertus Geller. Kherhardus de Ahallingen, Jacol)us de Aude, Jodocus

de Zeischach, Johannes de Talliaim, Genfrid de Puchaim, Allex de Frei-

berg, Hereuhardus de Neydperg, Fritz de Weyer, Johannes Uosenhart,

Disrhs Hamman, Italhans de Zodman, Conradus de l'unbenhofen, Fri-

'i l'elii'r «Ii»' Srhlinlit dei Seckenheim. Menzel Dirtlmr v< m Iseulmr»«; 17!* ff.;

Ikuhmium 1. c. 2S2 IV.; wuM«|li>t 2S;i Ainn. «Ii«' ^;m/r Literatur.

i 1>.i> Wr/eirlmiss 1 1 1 i
<

- 1 1 1 isauy. ii l >t»n k iiist iniiiit*ii«l i ist oft «»«'»Inirkt : so l»ei

.l<»;imiis rrr. M<>^. II I7<! t*.
; t'lnnrl »Sit /un^shcr. «Irr Wim. Ac V. i:!M» f.; Speverisehe

< Imm. Ix'i M"in* Quellen*. I 171 H'. Nürnberger .lahrlmelur in llr«*e| Städtechroniken

X (Niinil..MM- 4. J74 IV. i Kremer (iesrli. IYir.1. «les Sie«r. II. -J77 IV.

'j .l.irnli ,ini liiilhl»' n.i< liL;ct r;iLT»'ii. 'l mtrioirt ;ms V.

i Vt.r (uiii'inlu- ^vtil-t iniiii.'in WVll. ') A.
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«lericus Sturmmfeder, Wilhelmus de Zulleuhart, Ludowicus Werdenaw,

Dietricus de Gemingen, Wlsan de Essling, Georius de Plaude, Helman-

nus de Zudeshaim, Thomas de Dastenbach, Johannes de Wich, Wil-

helmus Arsch, Syfridus de Zuefingen; hü omnes cotnites, milites, mi-

litares, nuuiero LVI; plebeiorum vero uumerum, simul hac «orte in

yincula coniectoruni hiis adicere arbitratus suru minime necces-

Siirium. Acta sunt anno et cetera 1462 circa finem Junii feria se-

cunda vel IV ante Processi et Martiniani/-). Hü vero, qui tuue hac

strage vitam cum aniinabus reddiderunt, ferebantur coines Ulricus de

Helfantstain, comes Hugo de Montfort, Lucas de Horenstain, ConradusTumb.

Ludovicus Bawarie dux ex Margaretha filia Alberti IV fi et uterine

regis Romanorum Alberti V fi pro eo, quia pro libertate sue patrie con-

tra patruum suum Albertum margravium Braudeburgensem et burgra-

viuni Nurenburgensein, qui Bawariam in suam iurisdictionem iuditio-

rumque trahere nisus est pretextu quarundam imperialium litterarum

uovissime taliter qualiter emanatarum, se oppouere sibi et patrie opor-

tunum censuit et non obstantc, quod vexillum imperii, uti eius vicjirio,

imperator destinare sibi censuit, per quod et eivitates imperiales in

eius opitulamen venire persuasit; quibus elatus prefatus Albertus marchio

aduuata sibi imperialium eivitatuni forti manu et Castro eurrunm dno

opida prefati Ludowici Balenstain*) et Haydenhaym obsidione eiuxit,

quod audiens Ludwicus mox ad obviandum se hostibus a< eiuxit propria

in persona; hinc adversarii audieutes relieta obsidione ad montem prope

opidum Gyengen castrametati sunt, quorum eastra dux pretatus Ludo-

wicus viriliter aggressus ftnaliter et Castrum curruum cum bambardis

grossis et minoribus oMinuit, comites et nobiles, bürgen ses cives [non

paueos] et soldatos in deditionem suseepit, plurimos in ore gladii per-

emit, [alii mersi in quadam ripa propej marchione saucio vulneribus

cum IV comitibus evadente ad sua. Acta sunt hec anno et cetera

MCCCCLXII die Allexii XV Julii 4
) ; hinc et victrices quondam Ro-

mauorum aquilas eaptivitati sue addixit et ut earum victor in sue

signum victorie cruente et sni triuinphi cum laudilms in suo opido

Purkhavvsen eollocavit; vexillum quoque profugi e hello marehionis

ol) iugem rerum memoriani in Pravvnaw pro sui Hominis gloria erexit

in tytulum. Ipse eteiiim in hoc triunipho apparatus hrllicos doniino-

rum de Wirtenberg devicit simul cum eeteris sue partis. Oeeasio

') Im Cod. nach coniectorum noch einmal mmmrum.
-') Die Schlacht fand am ;}(). .Imii MM.
3
) vormuthlich lür llöllenslcin : Itnchmami 'JS5.

4
) Ueber die Schlucht bei (iicnuvn .Iiili \4H %

2) v«t«^I. klin-klmlm Ludwig

der Reiche Excurs !), 374 IV.

13*
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huius casus fuere pedites, qui videntes ducem cum suo exercitu propin-

quare eastris suis non ordiuatis ad pleuum terga verfcerimt, quorum dum
fugaiu alii conspicerent et ipsi fuge presidio se salvare euraverunt, sed

in ulti intercepti sunt, alii occisi, alii vero iu deditiouem sunt coacti, quorum

uumerus ad oetiugeutos usque ferebatur ascendere, [occisi vero fere D].

Quibus patratis fit dyeta priucipum electoruni et aliorum principuin

Alemauie iu Nurenberga pro pace eiusdem, ubi generalis pax ymo-

verius trewge Christiane inter omnes dissideutes in imperio indicte a

festo Michaelis archangeli per anni tocius ambitum Statute sunt 1
), in

quibus nominatim dominus imperator cum duce Ludowico et fratre

germano duce Alberto coniprehensus est, si ipsas trewgas suis sigillis

appendentibus laudare voluerint; quod et factum est, non tarnen parvo

labore propter fortalicia, que dux Albe rtus in Austria surripuit ab

an 1,0 priore, Ybsam scilicet, Newburgam Claustralem, Tulnam et Ber-

toldsdorf et hoc anno Wcytenegk. Ibi denique instituta est dieta in

Katispona ad festum Galli eelebranda per prefatos Alemauie prineipes,

Hohemo excluso, qui iaiu se fautorem hereticorum Boemie se decla-

raverat, ad videndum, si omnes dissideutes in imperio vel amica-

biliter vel mediante seutentia possint eomponi. Ad quam nuncius

apostolieus archiepiseopus Chrete-) personalster veuit, pro parte vero

domini imperatoris dominus Ulricus (lurtzensis cum quibusdam pro-

ceribiih aeeessit *)• Quos et omnes bonc voluntatis aspirare dignetur

sacrum flauten sua dignatione, ut sathan iste spiritus vertiginis con-

teratur sub pedibus fidelium. Ipso enim mille artif'ex dudum fines Ro-

main imperii per suos satellites impios cepit artando eomprimere, ut

comodius po.ssit tocius ecclesie maehinam in oinnibus suis augulis

erroribus adimplere, simultatibus eciam et litibus atque odiis iuvolvere.

Und«' et eo seininante fraterna Caritas exulat, ubique profluvius Chri-

stian i sagwis ebulit. predones, latrones increscunt et orthodoxa fides,

quasi ad sepulcruin dcducti. declinat. Dum enim Romanuin imperium

in se divisum atteritur et sibi reverentia debita subducitur. dum eciam

in eo si dentes eupiunt sub ignavie torpore degere, permittentes vio-

leiitos. vita indigno> et latruneulos impune viribus coale>cere, iudicia

debita oppressis") auf. iu annos et tempora dillerre, que sua sunt sol-

lieite
|

querere, legittima terre ad Votum mutare et per novas daeias

gravare, invisum vivendi uioduni, tarn in rel'eetione corporis, quam de

e »nsuleiidis negoeiis. assunnneivj. novas leges ad questum statuere, multa

') I i-Imt «Ii«' \'«*rb:m tll

n

olt^m /<) \i'»nil»tT^ I »;h hui.ni n I. c \\\

'')
I lirr< >n\ lim-.

:t

l I i'Im'v <lii-<'n T;iir U;i< limaim 1. r. tl. : Kivm»T I. <\ I. 32 ."i 1*.; \ » »ii^t

I. r. III. IHfi. 4
) A .)].pn-i-.
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iu promissis, paruni in eflectu [subditis] exhibere, quid aliud hec pre-

missa et similia videntur 1

)
presagire, nisi ut minor in majorem, iuvenis

iu senem et e contrario tumultuet et sibi ipsis pro libito iuris sen-

tentiam dictent et per phas et nephas sie dictata perperam executioni

demandent; prout hec nostra tempora infausta clarius denunciant,

quando Komanus imperator Fridericus tercius Wyeime iam XII diebus

in proprio Castro a suis subditis hostiliter obsidetur, muri et turres

sui castri bambardis grossis demoliuntur, sue eciam popine pariter im-

peratricis solotenus una cum pistrino et fönte obturautur [et puteo],

adeoque infestantur, ut et in vite neccessariis affirmetur penuriam

pati una cum filio unigenito. Acta sunt hec circa finem Octobris anno

MCCCCLXII 2
). Quibus 3

) et dando plurimam occasionem imperialis celsi-

tudo, gravissimas irreverentias invisas a seculis super se exagerat, quia

Austriam fere sua 4
)

negligentia duxit ad nichilum et dum eins ba-

rones et proceres ad libitum huuiiliare uon potuit, et suos et eorum

vasallos nedum tondere, sed et variis adinventiouibus exeoriare, nescio

quo spiritu duetus, ut pace salva loquar, inconsulte teptavit; fenne

omnibus ut exosum ad hanc sinistram et adversain fortunam, qua-

tenus se recognosceret, Dei providencia misericordikr perduxit, qui us-

que proprio innitens et adulatorum consilio sese cum suis in hanc

desperationis voraginein ex penuria vite neccessariis se preeipitare nun

erubuit. Nani deficiente pane, ymo carnibus et sale cum aqua munda

plures sie attenuati sunt, ut de eorum lunere spectaretur. Quod et

eventus perdoeuit, nani plures tubieines 5
) cum aliis inclusi, fame con-

fecti, finem vivendi habuerunt. Coiitinuata est hec quassatio usque ad

festum Andree, in quo dux Albertus sui et suorum atque Wienneusiuni

ujia cum rege dicto ßoemie, qui Nevvnburgam Forensem successive una

cum H
) Victorino filio et exercitu venerat et sue ditioni subegerat, dolose

paciscens, temperavit aggressus. Quorum ])actorum efiectus inferius

desenbeutur, per que et imperator libere Newnburgam 7
) ad suos Boe-

mos conduetus adiit et domina Leonordis imperatrix ad Novain Civi-

tatem se una cum filio suo contulit; in qua quidam doetor legum

Ulricus Rydrer, plurimum apud imperatorem potens opere et sermone

miserrime sabbato ante Lucie, pnstquam Wvenueusium eustodiam

evaserat et lere per menseni ibidem latitaverat, mane iu platea ante tores

sui hospieii oecisus est a tribus, qui faciel)us velatis trueulentas in cum

') A — videtur.

2
) Für diese Verhältnisse 1 >;ielun;mii 1. Iiis tf. ; vor penuriam i>t ha-

bere getilgt.

3
) Quibus auf Rasur. 4

) vor >un ad in'til^t. ') A — tubiecnses.

6
) A = una cum euin. 7

| A — Wwulmrga.
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miserimt maiius. Tacere quomodo valeo miserationes domiui, quas

hiis diebus mirabiliter lympidius patere fecit cuuctis super Wyennense

opidum, cuius dum communitas se in imperatorem [erexissent], pacis

patrie, ut asserebant, emulum, postquam iani ab anno priore sunt plu-

riniuin ere alieiio gravati et supra moduin debitis forent onerati ac in

se fere facultatibns exhausti, eciam merces suas vendere iiequissent,

clause quoque eis essent a latrunculis vocatis „fratribus, 14 quos sui de

Ungaria [imdiquej aec rsierant, vie regie, iuvitatus quoque prefatus

IJoenius cum filio et exercitu pro eius extractione ab obsidione phvriinuni

arta, ut premissuni est, venisset, [iunxisset] quoque filius et se Sty-

riensibus quibusdam, quorum dux erat ülricus de Schawnberg et

Pamkiricher tandemque venientes in Gumpendorf et suburbia sepibus

debiliter rnuuita liostiliter iuvaserimt. E Castro quoque diversi»

bambardis iacerentur in neeem multorum lapides, sperantes hat- arte

imperatorem extrahere et Wyennam prorsus sacomaiino et predis sub-

icere, nec sexui nec etati presertim clero niisereri, ut fama tenebat,

sed iu ore gladii perdere omnia. Ad que maleticia perpetranda se

paratuin exhibuit vulpes ista clain Bohemica sub signo, ut cum viderent

pontem Dauubii accensum, ipse iam a Newnburga iu noete veniens

apud Kubeam Turrim eonsisteret et [ibidemj aggressum ordiretur et

sie iu Wyennam citius introiret et suam quoque rabieni, quam pre-

fatus sum, trueulentis mauibus perficeret, monasteria expoliaret. sanc-

torum reli(juias auro et argen to ornatas nudaret et suis ut concluserat

in predam distribueret. Sed aliter ordinavit pius et misericors dominus

sanetorum meritis, nain veniens suspicaus pontem integrum, invenit

adustum e regione sui; innotuit euim Wyeunensibus hoc suum dolosum

cousilium et pontem previe partim inceuderant, partim deponebant.

Sicque in tenebris delusus, [e suis notabiles] multos gurges reeepit flu-

minis Dauubii ut fineni vite fecit haberi sicque delusa est fraudis pre-

tense machinatio, uude et confusus dolus, et qui sine diffidatione ve-

nerat, tri.stis revertitur, imde exivit. Aggred ientes vero [Yeteri prope

.sanetum Ulricuni horum ignari) eciam >epes \) iu loeo debiliori aggressi.

frustrati sua spe viriliter repulsi sunt manu simplicium artisanorum et

sagittis et saxis eoruni obruti et iu fossatum preeipitati et iu area ab

extra multi bani' ardis et inissilibus debilitati animas suas iu eodem

loco, alii vero in ca>tris et stupljis Gumpendorf exalaverunt, alii leta-

liter saucii inil)iles barones, alii in captivitatein dedueti. quos in cro-

nica Austrie pariirularius »li>t inxi - 1. (elebri fama vulgabatur, quod

interfeetoriim 5

), saucioruui et captivorum atque subiuersoruni numeru>

') scjmw a\\> ü -rpil»u> curriLrirt. -i IVt/ II. !M>u f.
:
') A. intt'rlcftiorum.
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prope ad mille ascendat, doinino pro Wyennensibus pugnante. Hac

occasione, quia dum aggressus tempore nebula, que aerem obscurasset,

et sagwinarii e Castro suos ietus in incertum dirigereut, contigit, ut

eorum gladius in suos couverteretur fautores et amicos sicque factum

est, ut plures e Bohemis et Styriensibus [in distantij offenderentur in

mortem annis imperatoris, quam Wyennensium missilibus. Propter

quod Boemus iste tristicia absorptus siue cibo per diem naturalem per-

mansit, [dicens : Flos Boemie, quem ad hunc locum ordinavi, emarcuit

proch dolor filii mei culpa inobedientisj. Qui et dum sue machinationis

dolosa commenta vidisset frustrata, tractatus inire petivit sub spem

pacis, asserens se plena ex parte imperatoris pertrui facultate; dominus

Albertus similiter a baronibus patrie et Wyennensibus similem t'acul-

tatem nanciscebat. Fit minuta, legebatur in publica, sigillabatur a

Boemo, [aninio simplici] a duce Alberto, imperator vero sigillare de-

trectabat, quia iam se in tuto Newnburge constitutum videbat, tandem

tarnen, quia notula prius placuerat, gravi inente sigillavit. Ex quibus

quid futura pariant tempora, pie dubitamus. Quibus gestis imperator

se ad Prugkam in Lyta et post ad Novain Oivitatem contulit et J loc-

mus cum suis ad propria remeavit, multis novis elatus privilegiis. Nam
omues libertates Boemie sibi sunt de novo contirinate, duo eius minores

natu filii Hinderschy et Hinko prineipibus pures sunt desiguati, nie-

dietas armigorum imperatorem pro eoroua ad Romain 1
) de trecentis

remissa est, et dum imperator a Bohemis ad imperii negotia condu-

cendus est, dumtaxat ad Nurenbergam aut Bambergam ipsuni asso-

eiare tenentur, ita tarnen, quod per eapitaneuni imperii salvi usquc ad

propria reducantur; quodque Boemie rex in antea feoda sua in metis

eiusdem, aut ad longius deeem aut XV miliaribus suscipere noti teneatur,

Moravie vero suam 2
) aquilam blaveam variis eoloril>us distiuetam

deaurari indulsit. Sicque se rex a
) ad propria sc contulit, imperator ad

Prugkam cum Victorino, de Sterenberg et aliis Boemis sc reeepit eeiam

suis sub stipendiis degentibus et 1

) sine niora ad Novain Civitatem di-

vertit, in qua ob stipendiorum dilationem primuin Judeos nudaverunt,

post vero in suburbiis multam pauperibus c loeo vim intulerunt iu

victualium retentioue, quoad clamore pauperum coiitentati sunt, reec-

dentes ad metas Ungarie ( 'zureiulort', Niclasdorl' et villas eis eontcr-

ininas. Prestolamur in dies, quid spiritu* vertiginis ad pertiirbandam

pacem eis persuadeat. Hiis itaque gestis anno etiam MCC( '( -LXIl 11011

(lormitavit tempore niedio Spiritus erroris et auetor rixarum et con-

*) scilicet commitantiuni. ~) A —- su;i. A srnex.

4
) Vor et ist se reeepit mit ruther Tinte ^rtil^t.
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fusionis, quin supradictuni comitem de Nassaw, alias post depositionem

quam papa Pius secuudus de doiuiuo Uotfrido 1

) de Eysenburg archi-

episcopo Moguntino fecerat et ipsum prefecerat et niultorum perditio-

nem in stragibus diversis proeuraverat, instigaret adeo, ut et civitateiii

Moguntiuam hostiliter invaderet, ipsam quoque debellaret, prestaute

adiutorium sibi duce Ludowico 2
)

nigro^) voeato, Stephani quondam

ducis Bawarie et palatini coniitis de Keno Hagenaw tilio, in qua de-

bellatione feruntur [CCCU cives et aliorum] mille periclitate anime,

iuter quos, ut fania firmabat, ft rme ducenti [exulati] elerici et perempti

in ore gladii finem habuere vivendi cum ceteris, qui ad vexilhnn pre-

fati ducis neglexerunt confugere, e quibus multus nudatos omnibus

[post] suis vapulavit exilio, que et res usque in igne turbacionis et

differentiarum letaliuiu perseverat 4
). Interea imperator vindictas ultrice*

iniuriaruni sibi per Wyennenses illatarum in sue ac eonthoralis nobi-

lis Lenore iniperatricis et eins unigeniti nobilis }>rolis obsidione, in

laribus sui castri atque eius demolitione cupiens expetere, tere per

giruni per suos stipendiarios sa'ellites vias tecit regias preoeeupari, cu-

piens fame Wyennenses ad suani obedientiam revocare: sed usque

quautum profecerit apparet t'aetis per euni expensis inilii nun scitis

in pluribus auri milibus. Acta sunt bec anno IICCCOLXIII ; nain a testis

Kesureetionis Domiuice temperatus bomo in die victum babere potuit in

duabus reiectionibus in pane, vino et earnibus per VI vel VII de-

narios 5
). Sed neque sie conquievit domini imperatoris indignatio, sed ,;

)

de residuo patrie condescendisset in maguoruiu oratorum et domiuorum

traetatibus, (|uin in eoruiu presentia Wynnenses bannu imperiali de

inense May supponeret et per papani iam etiecisset, ut hü 7
) se a iura-

mento eius absolvissent et ipsuui hostiliter in eastro obsedissent^

tamquam periuros et criminis lese mayestatis reos sibi sunimus pontifex

absolvendos reservaret; hiis modis cupiens, ut se iactabat, Wyeunam,

cui similis in omnibus publica fania teste vix in cliristianisnio visa est

a nullo s
) urbi seeuuda, in desertuni et pastorum tuguria redigere. Sed

hec cante dux Albertus studuit preveuire et appellat ionein ad sauetis-

sinium dominum papani Pium interpoliere, in <jua indicibiles impera-

toris iactiones et negligentias, per quas patria Austria in omnibus suis

') 1 >it.»t rit-li. -) l.u(ln\v]\<) auf* h'sisur.

') iiii^ro weil ninl»»ut Ii<h mx-hma U üImt d<T /a'ili* ^fsrliriclirn.

M V'Tirl. für «Ii«- Hinnahm»' von Mainz. Mm/cl l)i»»tln-r I. r. 18!» rt. ; die

Ou. -Ilm «Rendas. Anni.

I hi«' /usi i i i 1 1 i * *
i 1 1 i ; 1 1 i 1 * » - i u k ^

i t ili«'>.T Sät/r frkläH >icli daran*, dass di»>

-»Hm'ii ni« ht an!" einmal nieder^vs« liriel»t'n wimlm : die 'Pinie ist in jedem Satze

«in« 1 andere. i <<>nii>nt au> •) •>< iL «jui. A — a nnlli.
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partibus et angulis a 1
) predonibus ferro et igue sie desolata extitit,

qualiter nee in eronicis legitur, uec ab aliquo vivente in DCC annis

citra meditetur, studuit 2
),

que nedum oinnium [ut fidit] testimonio, sed

rerum nigra expergentia verificantur. Cui omnes prelati cum clero

coniuniter adheserunt. Cui et appellationi universitas Wyennensis ad-

herere tante visa est, quam dissolutioni exposuit, quia iam in triennio

fundata stipendia sibi subtraxit 3
) et repetitis viribus interpellatus dare

et solyere iuxta ipsius privilegia dissiinulavit. Acta sunt hec previe

de mense Aprilis anuo quo supra, licet sui CCCC talenta se de niuta,

iu qua fundata dinoscitur, levasse se palam confiteri non erubuissent.

Gogor hec exarando medullitus ingemiscere, dum tocius ecclesie

statuin video ruinam minitare et Komaui imperii sie contueor vires a

tyrannis dietim enervari et eius fines artari et crebrescentibus vitiLs

propliauos exaltari et timoratos usque ad feces opprimi, dum eciam

ecclesiarum capita totum peneque ecclesiasticum ordiueni sub fasce

humane vertiginis contemplor delitescere et secularibus negoeiis adeo 4
)

implicari, ut eos a layeis Habitus quidem dividat, sed actio non dis-

ceruat. Desunt studia sacrarum scripturarum et scita legum et avidius

frequentatur forense iudicium, regiis aulis et negotiis se comniiseent,

propria officia negligunt, claustra relinquunt, ewangelium postponunt,

et nonnulli militaria arma corripiunt vibrancia bambardarum et areuum,

telis tela conferunt, non verbo et doctrina, sed ierro contra »ui ordinis

regulain confligunt, unde non ab re tani immanis ecclesiarum cala-

mitas et pressure iueumbit ecebisiis, ut tam(|uam Mabilonice oppressionis

acies circumfusa et Jerusalem cum suis civibus fidelium po])ulis videatur

obsessa. Seculares siquidem utriusque status ecclesiastiea iura eorro-

dunt, sallaria subtrahunt, possessiones invadunt, persona* Dei cultui

maneipatas viueulis et compedibus iuiciunt, torquent et diseutiunt, sti-

pendia pauperum velut hostium manubias se ab eisdem reportare glo-

riando contendunt. Et quia, cui placent aliena, iuxta proverbium, dis-

plicent propria, hinc et ipsi talium pivdones inter se propriis viribus

altrinsecius .sua diripiunt. alter in alterum superingredientes impigunt

et in communi mundo inclusi, qui >oli ose nequeuiit, mutua se per-

suasione collidunt, unde et mox arundineos agricola-rum trgete* aggre-

(liuntur exurere et fei atrocissimi livoris, quod .suis nequeuiit princi-

palibus, quod pro inconsulto, inane aut rolore tvpressalium nequeuiit

iunectere, innocentibiis et imbellibus rusticis non verentur propinare:

quorum comparatione niniirum nobili»>r est serpentina virulciicia. quam

') Vor a ist sie t il^rf . -) ("nrn-ctur. > t >h r miuVui
3
) vor subtraxit siil»tra\it ^ri-il^. >» A ~ .nie«»-.
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hec humaiia crudelitas; fugit enim serpens hominem nudum, sed mor-

sibus aggreditur, quem cernit indutum ; isti vero adversus inermes arma

curripiuut et dum hostes fugiunt, vapulant imiocentes, alternantes in

eos iuiurias et dum prior ledit protinus iguem miiiando, socius eius

insurgit nou oculum pro oculo repetens iuxta legem, sed inferens cum

fenore lesionem et pro virga thauream, pro scutica clauam, pro verbo

feiTum et pro vecte bicipitem exhibeut gladium. Sicque fit, ut dum
unus irascitur, alter ad iusaniam provocatur et rabies rabiem geuerat,

ac furorem furor inflamraat. Sicut hec in quondam iuclita Austria

experimento cogn< scuutur dietim perfici, dum frater in fratrem uteri-

11um tumultuat et utriusque partis conducticii Tlieutones et Boliemi

voce et nou serinone repugnautes alterutrum in agricolas suum furorem

exagitant, adeo, ut uobilis ista patria predis subiecta soloteuus videatur

eonculcata. Multuni proficit prelibatis gravissiina hiis diebus exorta

tyrannis euiusdam Dracol 1
)
nomine, filii quondam Wayvode Walachie

antiqui Dracoi. quem Johannes gubernator Ungarie capite cedi pre-

cepit, qui et Dracol fidei ritum Romane cum fratre assiimpsit et ad

prestandum adiutorium et defensionem sub iureiurando firinavit. Tan-

dem nacta oportunitate Ladislaum pro vvayda constitutum gladio per-

eussit et indicibiles et inauditas tyrannides exercuit. In Septemcastris

et Burc/ia plures notabiles villas iucineravit, habitatores occidit, aut

capto« secum cathenatos ductos in Walachiam stipitibus affixit. In

trewgis denique et pactis cum Uugaria niercatores et quadrigaruni

veetores ad sua declinantes similiter stipitibus transh'gens occidit. Ad

lIII or millia [diversarum partium] iuvenum pro studio mereancie et

ydiomatis de^tinatorum in unum congregat et in stupha igne super-

posito incinerat. Uenealogiam iusuper altormn meritorum in utroque

sexu, senes cum parvulis, cognatis et amicis, fratribus et sororibus

funditus delevit et stipitibus affixit. Quosdani e suis usque ad um-

bilicum in terram suifodit ut iaculis contigere iussit. Item iuvene.>

nudtos ci'pit et equilibravit post facto sepulchro oinnibus ductis ad

idem et decollatis in eodem sepeliri iussit. Nuncios eciani de Ungaria

et Srptemcastris destinatos ad s<\ ultra niensem retiuuit et ante lio-

spitium stipites-) tigi fecit. ne siia nialelicia proderent. Tandem omni

sua adunata potcntia subito noctu villas et castra preoccupat et inci-

nerat et niultis in suam captivitatem venientibus, manu iu Kronstat

exastis suburbiis omiies detentos viros et mulieres una cum parvulis

palis altixit et in medio eorum praudium suni]>sit ridens, postquam

om lies iruetus inibi una cum l'rumentis incendiis absumpsit. Et siini-

'I YVl;nl; üUt seine Zült«', /.in keinen 11, Iii.*» tV.
2
) A.
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liter ecclesiain beati Bartholomei ibidem couflagravit, omatus cum pa-

ramentis vi abstulit. Proprium capitaueuiu missum ad expugnaudum

Zygadinum, dum resistentibus incolis id perficere non potuit, palo

transfigi precepit. Item sexcentos mercatores ad Bregel versus Da-

uubium procedeutes de Burtzia cepit et omnibus mercibus ablatis eos

palis transfixit et occidit. Item in magno caldario homines utriusque

sexus decoxit. Item Kolomotz in Septemcastris plures homines instar

olerum secuit in pecias, alios vero eoncaptivos in Walachiam ductos

stipitibus affixit. Tali inaudita cmdeli nece a cunctis tyrannis con-

summavit matres cum infantibus et lactentibus suis, quos et ab ube-

ribus avulsit et violenter a matribus amplexautibus mensis 1
) unius

etatis aut sex aut anniculos apertis et seissis uberibus una cum alitibus

suis in stipitibus 2
) consummavit. Kursus et multos ex Judeis, Pagauis,

Cristianis, Racis et Walachis per medium ventris et umbilici in palis

infixit utriusque sexus et etatis, quorum cum ex tonnentis pedum et

mauuum membra varie inoverentur, ridens fertur dixisse: Kcce quanto

solacio hü lusum exereent, et novis t'ecit clavis configi. In Czy-

ganos invisam exercuit crudelitatem, nam dum unus eorum in furto

depreheusus vinculis esset iniectus , alii instanter pecierunt eundcm

sibi donari. Dracol vero aiebat uni: Tu i])sum tu reis alliga, at ille: non

est iuquit nostre consuetudinis; quem mox decoqui in caldario et eius

carues ceteris obtulit et easdem ad manducandum coegit. Aliam deni-

que cnidelitatem in viruni honestum admisit, qui ad cum venieus rc~

perit ipsum inter aftixos palis spacianteni et admirans aiebat: Cur sie

se fetoribus iungeret. At ille, numquid tibi feteut. At ille: eciam,

quem concitus taute multitudini, ut silva videretur, iunxit et in

alto stipite super alios prominens, ne fetores seilt iret, atrigi mandavit.

In sacerdotem vero, qui ad populum predieavit iniuste ablata fore re-

stitueuda, voeatum ad prandiuin secum in latere tale exercuit ludi-

briura. Nam dum ille communis panis ^ i h i appositi usum haberet,

Dracol vero similaginei et mutuo intersecando*) qucdaiu portio de simila

presbitero cederet, ait. si iniuste ablata sint restituenda. Ktiam, ait

sacerdos. At ille: quare ergo meuni tibi vendicas panein? et mox
ipsurn in paluin posuit et occidit. VA quia. seriptura teste, qui sibi

malus 4

) est, quomodo benivolus erit alicui, inauditam is mi>er crudeli-

tatem in suos admisit. Congivgavit enini sue ditionis Mobiles et ad

niensam suam invitavit sul» specie pietatis ipse impius proceres. Hnito

aiitem convivio a seuioribus exordiens querit, de <|iiot wavda (juilibet

meinoriter teneat, qui ante sc patriaiu gubernaruut. l*]t cum qiiidam

«) A — menöoy '-') A — .<ti|iil.ii>. <) \ inf rn;ui<ln.
4
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de L, alii de XXX, alii XX aut XII, minores vero de septem professi

sunt, quibus auditis uuinero pene quingentos precepit singulos stipi-

tibus affigi. Sed neque sua nialicia fecit proprie eoncubiue parcere,

que dum se inipregnatam fateretur, fecit eam a vulva versus superiora

secari, ut videret quorsus coeundo pertigisset et suum fetum conspi-

ceret. Ceterum auiio MCCCCLX Bartholomei cum sibi obsequentibus

venit per silvam ad villam Haiiilasch ibique cougregatis in unum

Walacliis fecit eos gladiis, zabliis et wikcellis 1
) in frusta secari instar

olerum et post villam cum homiuibus et facultatibus iuceudit, quorum

numerus ad XXX milia ascendit, presbiteros vero secum ad Walachiam

venire coegit, ubi suo niore omnes palis affixit. Preterea Dracol iste

veuiens ad magnam Sehlita circa XXV milia occidit, iuter que femine

et virgines iüere pulcherrime, quarum miserti sui clientes pecierunt

reservari et sibi coniugio. Quo audito et eosdem una cum feminis

in pecias iussit secari. luterea Turcus iste peciit ab eo censum au-

nuum sibi ministrari, quod et propria in persona se facturum asseruit,

unde gaudentes multi notabiles Turci de Bulgaria et alias capitanei

sibi ovantes obviam proee.sserunt, quos omnes in ore gladii peremit et

regionem illam flammis exussit, anno doniini MCCCCLXI1. Visa est

simul multitudo in palis mortuorum ad instar unius magne bilve,

demptis eis quos assari, decoqui, excoriari 'mandavit et decapitari.

Magnam etenim et totam proviuciam evulsit et omnibus utriusque

sexus siie captivitati addixit et in Walachia stipitibus'-) intixis tinein vi-

vendi habere fecit. Nee mirmn, quia quosdam de suis consiliariis.

suos 3
) thesauros una secum terra sepelierunt, capitibus truncavit; quos-

dam vero truncavit et capita eorum ad venandum cancros exposuit,

quibus prensis ad comedendum eosdem horum coguatis apposuit, quos

et taudem ad stipites suspendit. Kidiculosum eciam de eo fertur; vidit

quendaiu in brevi camisia laboribus, cuius uxorem aecervisit et, quid

operis haberet, requisivit; que ait, lavo, pinso, fuso 1
) et cetera; qua de

re eam stipiti affixit et aliam uxorem tradidit et, ut longam camisiaiii,

que braeam mariti tegeret, faccret, mandavit.

Habuit insuper in strata regia fratrem unum de ordine Minorum

.sibi venientem et in asino sedentem casu obvium, quem una cum asino

dyabolo instigante in stipite posuit et transtigendo necavit. Veneruut

denique rursiis Czygani in dominia sua numero CCC, ex quibus tres

eligit et assavit et carnes eorum eetcros\) manducare eoegit, quo et

facto minas interpnsuit, quud nisi ad locum per cum destinatuin ac-

') A* -i A — imT.lif : stipüms. <) hier ist ein <pii zu ergänzen.

•) A. Vfiniut lilit h «-in Vcrlium von iusus, die Spindel. abgeleitet.

•) A _ ci'deiv.
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cederent, singuli siugulos usque ad eorum consummationem devorarent;

diffinivit autem locum, ut communi voce in Turcos pergerent, quod

laudantes onines vestivit ex vaccinis pellibus pergentesque pariter in

Turcos obviam oecurentes, ex strepitu duriciei pellium equi Turcorum

effrenes effecti abruptis loris terga verterunt, quos cum sessoribus in-

secuti Czygani eos ad aquas rapaces compuleruut, in quibus inend in

gnrgitibus in fata concesserunt. Preterea singularem tyrranidem in

sue patrie egenos spiritus vertiginis sibi persuasit, ut eis oinnibus col-

lectis et refectis per eum, tandem stipitibus affixos ultimum flatum red-

derent et sie occuniberent. Torruit eciam ignibus infantum occisorum

per euin corpora, que matribus tradidit devoranda, quarum et vi sup-

putatis uberibus earum maritis in edulium tradidit et ut manducarent

coegit, quos et tandem ad penas acuti stipitis dampnavit. Demum ad

Dracol venientes nuncii Walachorum cum omni solita reverentia de-

positis pileis comparuerunt, sed subtus vittas habentes iuxta sue patrio

morem easdem in suis capitibus observarent, qui cur non deponerent

eciam easdem inquirens, morem patrie reeepit in responso. At ille:

Hunc ritnm ego vobis confinnabo et allatis peraeutis clavis singulorum

cervieibus eos infixit. Hec crudelissima crudelitatum genera posteris

hiis meis exilibus seriptis denunciare curavi, ut si similia acciderint

Den permittente, non ignoreut ea preterisse in seculis; presagiunt enim

nobis per hospitum in patria conduetorum tyranuidem, quam pro futuro

sperare possimus ab eis consolationem. Tandem vero fraude eircum-

ventus venit in captivitatem Mathie electi Ungarie in qua usque (leget.

Balaani filius Beor, quem plane quidam non conteinpnende auetoritatis

viri, ymo et venerabilis Lactantius in 1
) suarum institutiouuni libro tra-

dant fuisse Heliubuziten de progenie Thare, qui seeundus luit filius

Nachor, fratris Abraham, qui amicus dieitur IV ns fuisse Job et spe-

cialis gratie revelatione pollebat, sed dum paulatim in avaricie decli-

nasset vitium, de propheta factus ariolus et de ariolo eonversus per-

liibetur in maguin. Hic lamen aspiratns diminutionem Komani im-

perii eiusque perditionem et oecasuin post eins poteiitatuni et preclara

flagitia reperitur 2
)

predixisse, que et iain plus apertis eontuemur oculis,

quam in codieibus acta leganms. Siquidem ubi rex Ungarie de Seiavis

in Gretzen, quos in feodum teilet ab imperio, reeognoscit iniperium,

ubi rex Francie pro delpliinatu, ubi rex Dacie pro regno suo, ubi (lux

Bnrgundie pro comitatu Ibirgundie jxx iori dueatu, ubi (lux Sabaudie

diVbus istis creatns a Sigismundo eesare feoda curat stiseipere, ubi

•) Raum gehiflsen für die Ziilil <les Huclu-s, uIut nicht ;msavtiillt.

*) A — ropitur.
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reguuni Arelatense , ubi reguum Lombardie, ubi denique regnum

inelituni Sicilie suo summittunt imperatori humeros obsequiis. Ecce

undique discessio, quam Paulus ad Thessalonicenses spiritu futuraui

affatus est prophetieo; liquent hec palam in orieute, ubi Fori et

Aiitiochi Asia, Armenia mayor et minor, Egiptus, Syria, Capadocia, tota

fernie Grecia et vasta Bulgarorum regna una cum Raezia et Moldavia

[et tota Afiriea] sua ab imperii ditione colla subduxerunt et perfidorum

iugum licet inviti susceperunt, qui usque nec instare detrectant, quin

et Bozne regnum hiis diebus in parte miserabiliter afflixerunt et posse-

tenus Croaciam similiter iufestaut et qualis eventus se ostenderit,

novit, qui nil ignorat. Et quid de Germania deducani in medium ne-

scio, dum laceram in omni angulo totam ipsam contueor et intestinis

bellis lassam fere ad nicliilum respective ad vetustam sui gloriam solo

])rostratam et dum inayora in ecclesia capita suum nituntur poten-

tatum extendere et pauperum tegetes iguis voragini dinoscuntur sub-

icere et nonnullos principe* et magnates diris eaptivitatis loris im-

mittere. Liquent hec ex «trage inter G. l

) de Eysenburg archiepiseo-

pum Moguntinum et Fridericum palatinum Reni ab una et Adolphuin

comitem de Nassaw competitorem archiepiscopatus prefati a Pio se-

cundo siiimim ])ontitice datum post prioris talem qualem depositionein.

Karolum margrafium de Paden, L'dalricuni comitem [senioremj de

Wirtenberg ac dominum Georium episeopum Metensem, prefati Karoli

uterinum trunculenter commissa, iu qua multi privati vita, ceteri et

j>resertim tres prineipes iam prefati cum tota sua nobilitate bello pro-

strati in vineula predicti palatini sunt detrusi atque ad Haydelbergani

quidam nudipedes inire sunt coacti, in qua captivitate degentes a Marcio

usque ad Augustuni, taudem, ut fertur, se et siios centum tlorenorum

milibus marehio de Paden se exemit et Pfort/hayni in antea in feodum

a palatino suseipiet, et si palatinatui bellum iugruerit. omni sua ]>o-

tentia cum alio principe eque potente ferret-) anxilium 3
); itaque in-

fra anni spatium sil)i papam et imperatorem faciet reconciliatum aut

XXX milia Horenorum solvet Kenensiiun. Pariformiter com.es de Wyr-
tenberg solvit centum milia flom.orum et Stukardiam 1

) et (piedam castra

a palatiuatu in feodum Semper aeeipiet patrabitque patrocinium tota sua

]>otentia palatino, si eidem bellum iugruerit et infra anni spatium re-

conciliatum ipsum faciet summo pontefici et imperatori vel XX milia

tlorenorum solvet. si id nun fecerk. Dominus vero Metensis LX milia

Horenorum pro sui ereptione persolvit, cui palatinus quinque milia

restituit dicens: fteer vobis offen», ut dum veneritis ad ecclesiam ve-

') Diotrieh. -| A feiet. 3
, Die I rk. bei Stoeklieini 1. c. (>0*7 tt\

<) Vt-rtrl. ilarüber StHlin (ieseli. Wirt. III 544: Menzel, Diether 204.
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stram, velitis pro me Deum exorare et in antea bellum in nie non as-

sumere. Ecce yronia, ecce scoma cum iactura hawt modiea rerum,

corporum, utinam non animarum et muitorum periculo vite pariter et

honorum ac enervationis fame, dimiuutionis quoque vaste potestatis

iraperii Romanorum et quod amplius ruisere deiectionis suorum prin-

cipum et suorum deperdicionis feodorum. Quibus gestis dominus T. 1

)

Moguntinus per placita supradicto cessit Adolfo de archiepiscopatus

hoiiore, cui assiguata sunt tria castra cum suis pertinentiis de quatuor

nülibus florenorum in importatis sua pro provisione. Hac eciam [sorte]

reverendissimus Theodricus archipresul Coloniensis comes concessit in

lata, fiuem quoque vivendi liabuit, postquam multis in pressuris litium

ultra XLVIII annoruni decursum Colouiensem Aggrippinara strenue

gubernavit ecelesiam et precipue contra Tuugresses, quorum ducem 2
)

se fore pretendebat, ymo toeius Bestvalie et ducem Juliacensem, qui

eisdem ferebat auxilium, unde et ipse et predecessor eiusdem 3
) ger-

manus patris, prefatam gubernarunt ecelesiam LXXX et uovem annis 4
),

quod prodigium multis visum est, ex quo scriptum est, omuis poten-

tatus brevis. In cuius locum electus est dominus Rupertus uteriuus

Friderici palatiui 5
) Reni.

Iiabefactionem et hawt modiie deflendam in suis viribus et mem-
bris diminutionem sacri Romani imperii, quam hoc nostro infausto evo

conspieimus, exortam in regno Rohemie, ad luturoruru noticiam de-

ducere credimus non inutile, ut eunetis pateat ad que mala iastus et

süjgularitatis amor fmaliter deducat. Nani postquam Boemi fere omnes

autiquoruin hereticorum errores inter se non sunt veriti renovare et

tandem in IV erroribus' 5

) se ab ecclesia katholica palam visi sunt se-

parare et horuiu occasione Romanam ecelesiam et suos alumpnos et

fidei sectatores heretieare, satras edes pollu« re et commetaneos 7
) oj»j>ri-

niere et armis suam perfid iam defensare, contigit hac quassatione do-

liiinum Sigismunduni imperatorem eorum regem ab hac luce Znoyme

subtrahi et in eius locum Deo devotum dominum Albertum ducem in

eorum regem assummi, quo citius dei'nncto Ladislaum optime indolis

iuvenem eius unicum filium prefati regni suseipere gubernacula, quo

citius an fraude vel deieetn nature suhlato de medio, (jeorgius de Po-

dowrat multo astu se ingessit et per sibi pares in Hde in regem or-

dinavit proclamari; quo patrato spopomlit suis ordinantibus*) magnalia,

') Dietrich. *) eorri^irf aus dux. 8
) Krirdridi III. von Saarwerde.n

4
)

Unrichtig. Friedrich III. kam 1370 zur l»e«jirriiii«r : Dietrich starli 14* LS;

aUo reg-iernen .sie hlo.s JKJ Jahre. •') A pulanl iui. '*} enrri^irt aus errores.

") A. H
) sehr undeutlich; «las ntihns nicht sicher.
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stratas regias pacavit, iudicia multa iuste multis adniinistravit laycis,

licet clero temporalia sibi ablata restitutionem dissimularet, neque eciam

qualis esset in fiele patefecit, quoad uuiicius sunimi pontificis ipsum

de obedientia et promissionibus alias per suos sibi factis requireret et

verbis facta compensaret, ipse suam perfidiam emoveret, prout lacius in

cronicis Anstrie depinxi 1
); propter quod sunimus pontifex ipsum in

antea regem nominari prohibuit et vasallos a fidelitatis sacramento ab-

solvit in favorem Wratislaviensium, qui usque sibi recusaruut prestare

homagiuni, ipsum habentes in fide suspecturu, quod submovere cupiens

Fridericus imperator scripsit pape, ut ipsos induceret, quatenus ho-

magium prestarent, cum et ex pacto ad hoc videantur obligari neque

timere habeant, quod umquam-) ad coinmunionem et fidein ac ritum

duplicis speciei, quem tenet, arceantur. Cui responderunt Wratisla-

vienses, post triennium et unum mensem promiserunt se prestare ho-

magium non ut Georio, sed ut katholico regi. Postquam autem sc

declaravit 3
) a katholica et universali ecclesia in fide et ritu separatum,

facto patefecit, se non esse illuni, cui a dictis christianis fidelibus per-

stari debeat homagium, ut Georio, sed ut katholico regi, quin ynio

pocius mortuus censeri, cui nullus, eciam si eidem prestitit homagium,

obedire tenetur. Et nisi tua scripta 4
)

spem dedissent, quod idem

Georius errore dimisso tua opera ad ecclesiam rediret, iam dudum ea,

que nostri officii sunt, universus Christianus orbis audisset. Igitur hor-

tamur, ut prefatum Georium inducas, ut nostris monitis pareat et ad

unionem katholice ecclesie redeat, quod si tua serenitas proficere sperat,

pro tanto bono ac tue celsitudiui a publieatione ipsius ad tempus

aliquod supersedebimus, ita tarnen, quod idem Georius ab infestatione

Wratislaviensium et aliorum ehristianorum abstineat, de quo nobis

quautocius scribi et eosdeni Wratislaviciises cercionari deposeimus. Si

vero id non speras, cum plus tenearis christianis quam hereticis

Hussitis, rogamus per viscera misericordie Dei, ut Wratislavienses et

alios tideles ab eodem defendas*'). Cum autem idem Georius suam

audiret infam iam, congregat regnieolas utriusque status et marchio-

natus ad Brunnam ibique in Castrum Spillwerg s<* contulit, desiderans

rorum contra Wratisla ien>es assistentiam, qui se sistentes et fidem

suam coram eis profiteri r< quirentes, tandem obtentum est responsum

') IV/.. 8H0. u. a. ( ). '•') uorri^iri aus uniusquam.
s
) vor declaravit ist separnvit et ^ctil^f.

<) Nach scripta ein Wort ^etil^t.

f
*) Der llrict ist aus Kbendortn' öfters gedruckt, liier etwas abweichend

von Chuiel. Sitzber. d. W. Ac. etc. V. (JUS 1'.
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multa cautela suo more velatum, quod vult mentem et intentionem

suam sacre cesaree mayestati aperire et declarare et sua imperiali

mayestate mediante facere oninia, que facienda sunt erga sumnium

pontificem et sedem apostolicam et sanctam Romanam ecclesiam, prout

regnicole scribunt et summo pontifici et similiter imperiali raayestati.

Quo dato responso idem Georius cum filio noctu aliis ignorantibus se-

cessit a loco et versus Boemiam et Pragam se convertit 1
). Quid autem

fiiialiter facturus sit, pie dubitanti discucienduni committo, timens quod

Etyops peilen vix possit immutare, quam induit.

Super hiis perplexitatibus quidam litteras monitorias prefato

Georgio mittit in effectu.

Nuper delate sunt copie quarundain apostolicaruni litteraruin,

ex quarum 2
) tenore plurimum turbatam percipio Moraviam. Nosci

tu ipse, cum sis sapiens, duo fore debita summo pontifici ymo et

cuiusvis principatus ornamenta, veritas scilicet et misericordia, qua-

ram altera princeps bonus meritos dociles(|iie tbvet et in caritatis

Tisceribus coutinuatu benign itate conservat, altera vero si qua sunt,

que iusticie perturbant viam, quasi pater ad meliorem vite frugem

pia miseratione couipellat. Quauto vero haue equitatis magisque

pietatis erga te legem pie Christi vicarius erga te servaverit, totus

testatur ne dixerim sed stupet orbis et ipse, de quibus sermo, lucu-

lenter ostendunt littere. Ibi enim te parumper correptum non in-

digne meminit quanta j)rius in te locaverit beneficia, (juantos pro tuo

amore subierit labores, quantave tua deiuum fatigatus expectatione^

tuis inquam promissionibus et iuramentis conlisus ad coiiciliandum tibi

quos in regno paeiebaris rebellos, stios misit legatos, tibi honores regios

in dietis concionibusque hactenus semper litteris suis exliibuit, tarn in-

elitum, tarn gloriosum te tuis fretus pollicitationihus eßicere studuit;

quibus presidiis quippe maximis omnes reges, omnes priucipes totaque

christiana religio, de tua tuorumquc conversione spem opinionenujue

suscepit, ita ut nonuulli amicitias, alii attinitatis, alii familiaritatis et

federa tecum inierunt, quos ante nee propicios nee benivolos habnisst*

tuani gentem ob fidei errores non iguoras. Cum vero liee omnia ee-

teraque plura et Dei et sanete ecclesie niunera aut non eonsiderares,

ut debueras, aut in te clatus in lauste sprevisses, non erupit in furo-

rem pius pater, sed primos, st eundos, tertios uuneins virus i-larissimos

ad tuani presentiam licet remotissimam remitier»' curavit, per quos te

ad eor redire et tuis satisfaeeiv votis non minus studiose, quam b»»-

*) Ueber diese Dinge P.achmaim 1. <•. 414 It. Pahnkv I. c. IV. US:! II. J:i-

pelböt 285 Citat aus Ehendorfer. *) quuruin,

Mittheiluugeo, Ergänzuns*bd. IU. 14
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nigiie hortatus est; iam usque ad quartuin ferrae annum tuis verbis

ftustratus pacienter expectavit ac paterna sollicitudine non desiötens,

donec captum oratorem suum, qui tuam et tuoruni procurabat salutem,

diversis affecisti carceribus, non in parvuni Dei et sedis apostolice cou-

temptum. Nunc itaque demum, si te corrigit virgula pater, non mi-

reris, neque inde quasi iniusta suscipias conturberis, quin niagis

precor ad suscepta beneficia, ad paternam sollicitudineni. indebitani ex-

pectationem adhibeas animum, ad tuas, ut cum venia loquar, ingrati-

tudines deplorandas te convertas, ad resipiscenduni festina, si tuam

cupis salutein, si honorem, si de re apostolice sedis gratiam obtinere

desideras. ßespice obsecro 1
) ad Universum fidelium cetum, animadverte

opere velim diligenter quanta ignorninia, si non redeas ad sancte ee-

clesie grerniuni, excluderis ab hiis, in qiübus paulo ante non inglo-

riosus extitisti. Moveat te filiorum tuorum tenellus amor, naturale

desiderium, nec illos obprobrio et tocius orbis illusioni relinquas, quos

inclitos et honoratissimos superstites habere potuisses. Et si te minus

humana pietas flectit, nietuas saltem divine ulcionis iram, quam sie

clementissinuis ditf'erre consuevit Deus, ita ut tandem furibundam ma-

gis tarditatera supplicii gravitate compeusans in filios diffidencie traus-

niittit. Hec sunt que super te Ventura formido, si non emendaveris, pro

illo te seniper amplector amore uti proximum et fratrein, pro quibus

et hec pleua merore conscripsi. Si forte et hac novissima hora faciat

Dens, quod tuam salutem, tuam dico et tuorum vitam importat, agnoscas,

et iam non verba sed opera, que exquiruntur, vere tidelitatis prestes;

licet enim ad radicem securis posita sit, hoc tarnen ictu si maiorem ma-

gisque potentem prevenias non corruit, sed sanabitur vulnus inrlietum. Si

vero, quod absit, consuetas vias tuas et exprobrabiles ambages-) mearepre-

surnpseris. crede mihi, amice loquor, non longe est a te et a domo

tua intern itio et uiaxima. quam forte non formidas, ruina. Memeuto,

quam durum sit tibi contra stimulum calcitrare, si animo revolves et

eos omnes, (jui se adversus haue sedem apo.-tolieam en xeruut, quau-

tumvis potentissimos et orbis dominatores, demum corruisse. Nam
contra Deum nemo ieliciter audet. Memeuto, inquaui, quanto cum la-

bore reguum illud uielitmii, iu qua nulla :{
) aut ante tuam assumptionem

sine gwerra augulus, ad paeem tranquillanique vitam reduxisti; de-

hinc, quaiitis discursibus et sudoribus modo ad dietas, nunc in liac,

nunc in alia pro\incia institueuda.>, nec estu nee irigore perterritus

multain tibi gloriam acquisisti ut pater pacis et prineeps belli tuis

atudiis astruxisti, ab omuibus putabaris. Hec et similia tuum versa-

'» A dI»>h« tu : <«l-)»inl,ni.
| A n ainbagies. 3

) .seil. pax.
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fcile ingenium et bene instituta repensent natura. Et hanc que nunc

offertur gratia ne parvipendas, habes bic Torcellanum 1

)
episcopum ma-

gistrum in theologia et in omni faeultate doctissimum virura integer-

rimum. Is tuum optat honorem, sitit salutem adeo, ut si quid in te

bone voluntatis existit, eum tibi habebis prestantissiinum consilio et

presidio. Videtur itaque ut per illam quam inconsulte fecisti decla-

rationem magis tili tuorumque obvolutionem et Fantini longam captio-

nem te apostolicis legatis indignum fecisti. Ita per humilem preeationem

et vite emendationem, quam primum, ut eonsulo, nou differas, te me-

ritum efficies. Scribas denique summo pontifici pro legato, qui ad res

tuas componendas ad regnurn veniat, ut iam certis signis et opere de-

monstres et quod sepius te facere promisisti. Hee mihi via visa est

tue recuperaude salutis, quod et hunc absque tue obedientie et eorum,

que facere possis ad conversioneni bonorum, certis testimoniis redire

permiseris, ante oculos, que loquor, servato, quoniam de te ita actum

est, ut nulla te ratio adversum quem pugnabit et Dens iuvare possit

humaua; fac ergo cum tua domo*) haue .salutem, cum regno pacem et

christiana religione commertium. Quid enim proderit tue familie, si tute

eani Valens abicias quam primum adeptus est regiam dignitatem, quam

et gratitudinem a regno prestoiaberis, si illi ex animo tollas, quam at-

tuleras tranquillitatem. Quantum denique adversum te putas orbis

deseviet, quem tantum tatigare, nou ut dixerim fallere, poteris expec-

tatioue. Eya ergo clementissimc et minas rescinde, quam citius re-

ijcribas et que opera mea fieri possunt, non dubites pro futuro; do-

minus Jesus illumiuet tuam auimam et tribuat vere, in qua omnis

Tita tua consistit, obediendi facultatem, et que nobis promiseras, ob-

Werves. Datum XII Junii anno MCCOCXLIII 3
).

Forma iuramenti fJeorii de Podowrat, quod fecit in sua unetione 4
):

In nomine Domini, Patris scilicet et Filii et Spiritus Sancti,

Amen. Ego Georius electus rex Bohemie in proxiino coronandus pro-

mitto, spondeo et polliceor atque iuro coram Deo et angelis eius ac

in manibus patrum in Christo reverendorum dominorum Augustini

Jauriensis et Vincentii Waciensis episcoporuni ac in preseueia venera-

biliuni Prothasii electi Oloinutzensis, Przybislai abbatis Luceusis-''), item

spectabilium et magnificonun, egregiorum virorum Nicolai de Villack

«) Dominik, Bischof' von Ton-Hin; vcrgl. hil- 1. c IV, iW ff.

*) hier ist ein Wort eingeschaltet, sehr undeutlich. \\ ;\ lus« h<"inli« li haue.

*) Ks ist dies der Jiriet' (Jabiicl Kongoui's, erwähnt bei Palackv I. <. :>00 f.

4
) Mehrfach abgedruckt, mi auch in (Ut 1'uMnatio von Bnchmaiui. Km

Jahr böhmischer Geschichte. A. 1. k. ö. ti. 1AX \'M f., wosclb-t eine H< ihr un-

deutlicher Abweichungen. 5
) Luneiisis bei Kaclunann.

14*
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wayvode Transsilvani, Oswaldi Rosgan comitis Siculorum Ungarie,

Zwinkonis Leporis de Hasenburg iudicis regni, Procopii de ßabenstain

cancellarii Bohemie regnorum, baronum, ac Michaelis de sancto Ni-

coiao archidyaconi Newgradensis Waciensis et Thome de Kuthiis 1
) can-

toris Jauriensis ecclesie caiiouicoruin et decretorum doctorum: Quod

abhinc in antea et deinceps fidelis et obediens ero sacrosancte Romane

et apostolice 2
) ecclesie ac sanctissimo domino nostro, domino Calisto

divina providentia pape III" eiusque successoribus canonice intrantibus

et eis obedientiam et conformitatem et morem 3
) aliorum katliolicorum

et Christianorum regum, in unitate orthodoxe fidei, quam ipsa sancta

Romana katholica et apostolica confitetur ecclesia et predicat et tenet,

fideliter observabo; ipsamque katholicam et orthodoxam fidem pro-

tegere, tueri et defendere volo toto posse populunique mihi sub-

iectum seeuuduin providentiam a Deo datani ab omnibus erroribus,

sectis et ab aliis articulis sancte Romane ecclesie et fidei 4
) contrariis

revocare et avertere"'), katholice et orthodoxe fidei Observationen! et

obedientiam, conformitatem et uuionem ac ritum cultumque sancte

Romaue ecclesie reducere et restituere volo et laboro daboque etadhibebo

oraiiem diligeutiam, ut omnia prescripta compleautur toto meo posse et

conanime ad hiudem, gloriam et honorem Dei et ad exaltationem sancte

et katholice fidei; sie me Deus adiuvet et hec sancta Dei evaugelia nia-

uibus nieis corporaliter facta. Tu fidem autem omnium premissoru ego

Georius electus rex predictus hic iufra sigillum meum bona et propria")

et ex certa scientia appoui 7
) mandavi. Datum Präge die sexta mensis

Maii au uo MCCCCLVIII. Et ego Prothasius Dei et apostolice sedis

gratia electus Olomuntzeusis iuterfui et manu propria subscripsi et

sigueto meo sigillavi. In simili forma seeuutur subscriptiones omnium
et singulorum presentium. Et in simili forma iuravit tunc Johanna

prefati Ueorii conthoralis, prout hec publicis instrumentis notariorum

suut in publicam foriuam redaeta, que vide. (Juibus uon obstantibus

imperator, cum principe* Reni pro eoncordia altrinsecus stabili et din-

tijie mansura in ipsum consensissent ut supremum imperii caput, ipse

tarnen, nescitur quo colorc. ii| Hohemo taliter ut premittitur iu fide

et honore denigrato deerevit delegare, qui XXII1I Augusti ut ferebatur

omniiuodam et perpetuani promulgavit l'ragc in ecclesia kathadrali

sub divino officio cum niulta sollemnitate concordiam inter imperatorem

et (lucem Ludowicmn Mawarie, inter eundein et ducem Sigismundum

') K;m11iu.s Im'] ] !;m lmiano. '-') 1\ atbol i< *» l»ci Bachm.
n
) uiore Vh-1 Bnclnn. 4

) rutlmlico bei Harhmaim.

*) yinnlentiam ; a<l ven* Imü Baelunaim. r
) sc. voluntate.

7
) api'Ondi Vm'i liaehmann.
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Austrie, inter palatinum et Albertum inarchionem Braudeburgensem

et inter eundem et episcopos Herbipolensem et Babenburgensem. An

autem hec praxis pregnantis aliquid in se contineat, dies affutnri de-

monstrabunt portenta, si fortassis summus pontifex hoc fuco permotus

se clementiorera erga prefatum Bohemum ostenderet. Hiis tarnen die-

bus Johannes de Rokiczana, heresis Boemorum campiductor, paralisi

dis8olutus vivendi finem habuit. Tunc et N. Koczka, qui iureiurando

se sectam Boemorum se nunquam desertunnn elevatis in celum digitis,

igne celesti conflagratus, qui nullo extigwi *) potuit ingenio, miserrimum

suscepit obitus sui finem, diguam coactus penam suis culpis suscipere,

quia ecclesie Lutumuslensis proventibus, quos violenter sibi usurpaverat,

a multis annorum curriculis abusus est vivendo luxuriöse. Sollemniter

facta est non minus prodigialis vindicta in quendam predonem, quem

facinerosum sacrilegium auferendo crucem preciosam in Prussia et cui-

dam offerendo potenti fecit Johannitarum in Mawrperig magistrum.

Nam ut ferebatur propriam sororem fedando impregnaverat et infinita

furta et rapinas exercuisset, quadam die in spacio turbo veniens cum

humana voce Collum sibi cum facie retrorsum 2
) convertit, prout hodie

rei docet eventus. Et quia Bohemico nomine Bohunko gloriari voluit,

Bohemorum quoque mores ipse Austrigena [sicut est premissum] in-

duit, sicut intravit, ita vereor exibit.

') A. '-) A — retrossum.

Errata.

8. 47 Z.

104

, 118

131

> 131

, 174 ,

19 von oben lies Kl»endort'er statt Ebendorfor.

16 t , iudieii statt iudiei.

13 , t
( Vmstaneiensis statt < 'an>tanciensis.

10 nuten roncilio statt consilio.

ist nach stM|iirntilnis *»i n Rnstrich zu setzen.

18 oben i>t KueluM*, Stawtt statt Km herstawtV zu losen.
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Orts- und Personenregister.

A
Abraham 205.

Arhab 103.

Ahal fingen Eherhanl 104.

Adolf von Nassau, Krzbischof von Mainz

103, 200, 20b', 207.

Alba regalis (Stuhlweissenburg) 128, 138.

Albcville episoopus, vide Bodo.

All »rocht Achilles, Markgraf von Bran-

denburg 140. 157 l«7, 170, 17 1, 100

bis 103, 105. 213.

Albrocht IV. von Oesterreich 114, 115,

127, 105.

Albrecht V. von < lesten-eich lAlbreeht II.)

100. 114, 118. 110, 121. 122, 125 bis

133, 105, 207.

Albrecht VI. von Oesterreich 140, 145.

154, 158, 1«7, 172. 174. 101, IJHS, 107,

100, 20«.

Albrecht von Baiorn. Sohn Ludwigs von

Baiern 00, 1 10.

Menordis siehe Leonoro.

Alexander (Petrus Philargi de Ca-ndia)

107, 110. I 15.

Alisii (Alosia) Ort in Süditalien l«4.

Alo A. Sant. IH4.

Alphons König von Arragonien und Si-

rilien 145, 15«.

Amodeus (Amadeus Herzog v. Savovrn)
:

siehe Felix V.

\nalspaeh (Ansbach) I.On,

Anrhises 12«.

Anger (X. Oest.) I II.

Anna Tochter A 11 »recht V. 120.

Antiochus 20«.

Anton Herzog von Brabant 102.

Aquaviva (Acquaviva) St. in Süditalien

1«4.

Aquili (Aquila) St. in Süd iialien 104.

Aquisgrani (Aachen) 115, 137, 150.

Arasino (Arasi?) Ort in Süditalien IH4.

Aria.no (Stadt in Süditalien) 10*4.

Arimino (Rimini) Stadt in Italien 117.

Armeti Sanofi, Castrum 1«4.

Arsch Wilh. 105.

Arnestum siehe Krnst.

Asch Veit 104.

Aude Jakob 104.

Augusta (Augsburg) 103.

Augustinus .lauriensis (Raab) 211.

Ausk (Aussig) 121.

Avignon 0«, 00—101, 107.

B
Badonis marehio, siehe Karl v. Baden.

Balaam 205.

Baldewin Krzbischof von Trier 0«.

Balenstein (Höllenstein?) 105.

Bamberg 10!*.

Bambergensis episcopus (<ieorg von

Schaumberg) 172, 100, 213

Barasdin (Wardein) St. in l ngarn 12«.

Barbara, < Jeniahlin Kaiser Sigismunds 1 1 5.

Barnaba (Bernabo Visconti) Herzog von

Mailand 00.

Bartliolomous Krzhischof von Bari (l'r-

b:in VI.) 100, KU.

Basilea (Basel) 00, 101, 115, 120, 122.

131, 137, ]««.

Bellano Stadt in Süditalien l«4.

Bendegk Reinhard 104.
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Benedict XÜL Papst 107, 117, 120.

Beuevento Stadt in Süditalien 164.

Beor 205.

Berdea (Donauwörth) 167.

Bertolsdorf (Perchtolsdorf) N.-Oest. 129,

138, 196.

Bessarion, Bassarion, Kardinal 176, 177,

179, 185.

Bock, Wersich de Stettenberg (Stauft'en-

berg) 194.

Bodo IL Nikolaus, Bischof von Weissen-

burg in Siebenbürgen 167.

Bodo Caspar 161.

Bohemie rex siehe Georg von Podiebrad.

Bohunko (Achaz) Deutschordensmeister

213.

Bonifaciu8 IX. (Petrus Tomacelli) 107.

Bononia (Bologna) 123, 145.

Branda, Kardinal 115, 119.

Brisacum (Breisach) 116.

Broda Bohemica (Bbhmisch-Brod) 119.

Brunna (Brünn) III, 132, 167, 169, 208.

Buda 129, 161.

Burgkz l'lrich de Tanggk (Rücke von

Taneck) 194.

Burgundiae dux siehe Philipp.

Calistus (Calixtus) III. 160, 166, 21:

Ciimosa (Canosa) »St. in Süd italien

l'ampothnrio St, in Süditalien 164.

Campusbassi (Oampobasso) St. in

italien 164.

Casatene 164.

Casimir IV. König von Polen 128

Castcl Johann 194.

CaHtillanii (< aatellana) Stadt in

italien 164.

Chaak Georg de 139.

t'hreig Leopold 121.

Uiremsa (Kremsi 1 18.

t'hreta Krzbisehof von, Hierum mu>

du« 196.

l'inqnemilia (Cinquemiglia i in

italien 164.

Chtusenburg (Klausenburg) 182.

Clemens V. 143.

Clemens VI. 96.

Clemens VII. 101, 107.

164.

Sü.l-

159.

Sii.l-

Lan-

Sii.l

Colonia (Köln) 98, 207.

Constantin der Grosse 147.

Constantin IX. 159.

Constantinopel 105, 114, 147, 158,

163, 183.

Constanz 115—117.

Corario (Corrario) Angelus de ((Tregor XII.)

107.

Cosmatns (Cosmato Migliorati), Inno-

cenz VII. 107.

(Jossa Balthasar (Johann XXIII.) 118.

Oacovia (Krakau) 98.

Cuthiis Thomas de 212.

Czeczi (Sz£chy) Thomas 138.

Czurendorf (Zurndorf in Ungarn) 199.

Dachenhawser (Tachenhausen) Wolf 194.

Dachovia (Tachau) St. iu Böhmen 122.

Dastenbach Thomas 194

David 103.

Dernbach (Deimbach) 174.

Delphinus (Ludwig XI.) 191.

Donnefels (Dannenfels) in Baiern 174.

Dossenhein (Dossenheim). 174.

Dracol (Wlad) 202—205.

Dracol (Vater des Vorigen, Woiwode der

Walachei) 202.

Ihunisius (S/A-hv) Krzbisehof von Gran

138.

Kbersdorf Julia nn v. 130.

Kbersdorf Uenipert (Sigismund) 14 1.

Kbiiico (Kbraeh) Conrad de H»7.

Kbsär Wilhelm 142.

Kgidius (Mimoxi (< Iemens VII 1.» 120.

j

Kgra (Kg»-n. 1*2.

I

Khii.ger W. 140.

Kllerbnrh IWthuM v. 162, 107. 169.

Klisabeth Tochter Kaiser Sigismunds,

j

Gemahlin Albreehl V. I 14, I 18, 126,

12!», 134. 137, 1*4.

Kmerirh König v<>n l ni>arn 131.

Kneapolis >ielu* Neapel.

Km*as I6'3.

Krdtbrdia (Krturti H8.

Krnst, Kniest, Arnestu* von Innerü-ter

reich 115, 1 1 9. 135.
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Ernst von Pardubitz (Erzbischof von

Prag) 96.

Essling Wlsan (llsan) 195.

Etward (Edward) III. König von Eng-

land 90.

Engen IV. (Papst) 101, 122, 125, 127'

128, 131, 135, 137.

Eyseliburg (Isenburg) Ludwig, Bruder

des Erzbischofs von Mainz 173.

Eysenburg siehe Isenburg.

Eystania (Eichstädt) 170.

Eystetensis episeopus (Johann von Eich)

140.

Eytzinger, Eyczinger (Eizinger) Ulrich

130, 141.

Ezslingen (Esslingen) 140.

F

Falkenstain (Falckenstein) Melchior 194.

Fantinus de Vallc, päpstl. Legat 211.

Felix V. Papst. (Amadeus von Savoyen)

117, 131, 135, 137.

Ferdinand I. König von Arragonien 117.

Ferdinand König von Arragonien und

Sicilien 103, 105.

Ferrara 125, 145.

Florenz 118, 145, 149, 150'.

Forli (St. in Siiditalien) 194.

Franciae rex (Karl Vll.i 181.

Franktordia (Frankfurt) 108, 112, 113,

127, 135 137, 149, 150, 170, 180,

181, 192.

Franz iStörzai Herzog von Mailand

154, 155.

Freiberg Alexander 194.

Frenistadt (I jlakVi Xicoluus de; Woiwode

107.

Friedrich 1. Kaiser 144.

Friedrich II. Kaiser 144.

Friedrirh III. Kaiser 128, 131, 130 bis

St-hluss passini.

Friedrich Herzog von Baieru-Lnndshut

105.

Friedrich Burggrat \<»n Nürnberg, Kur

tiir>t von Brandenburg | |S. I'JO 122.

Friedrich I. Kurfürst \<m der lM.il/. 171

bis 175, 192, 193, 200, 212.

Friedrirh 11. Kurfürst von Brandenburg

140. 191

Friedrich III. von Saarwerden, Erzbischof

von Köln 112, 207.

Friedrich III. von Blankenfels Bischof

von Regenaburg 145, 157.

Friedrich 1. Kurfürst von Sachsen 121,

122, 128.

Friedrich II. von Sachsen 151.

Friedrich non Oesterreich (mit der lee-

ren Tasche) 116.

Fronawer Gamaret 121, 190.

Frostiolone (Frosolone) St. in Siiditalien

164.

Putuckh (Futak) St. in Ungarn 160.

G
Gabriel Venetue (Eugen IV.) 122 im

Uebrigen siehe Eugen.

(ialiacium (Galeazzo Visconti) 99, 109.

Gamareth siehe Fronawer.

Gamli siehe Zylagii.

(ieller Albert 194.

Geltingen Johann 194.

|

(iemingen (Genuningen) Dietrich 195.

! Georg von Baden, Bischof von Metz 193,

194, 200.

Georg (Girsigkoi von Podiebrad, König

von Böhmen 103, 151, 102, 107, 108.

180, 182, 191, 192, 197, 199, 207 bis

209, 211, 212.

Geraw (Gera) St. im Fürstenthum Reusa

151.

Godin (Göding) St. in Mähren 143.

Goeppingen St. in Württemberg 140.

< örtlich (( iottlieben) Flecken im Schweizer

t 'anton Thurgau I 10.

(iraienegk (Grateneck) Johann 194.

GralVnegker (Grateueck) L irich von 102,

108, 10!».

Gray>paeh (Grainbach) in Baiern 192.

Gregor I. der Grosse 100.

Gregor \ll. I()7, 109, III, I 13. 117.

Gretz, Grot/ (Graz) 143, 145, 191.

Gromicli Wilhelm de Kruchering (Grem-

lich von Jungi ngen) 194.

Gin'iilher von Si h\\ ai /bürg 90.

Giit Heinrich 194.

Gilt Jakoli 194.

Gumareii (houiorn) 118, 130.

< iumpendorl' bei Wien 197.
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Gundolfing (Gundelfingen) St. in Schwa-

ben 192.

(iunaz (Güns) St. in Ungarn 141.

Guntzenhawsen (Günzenhausen) Stadt in

Baiern 190.

Gwilhelmus abbas siehe Urban V.

Gyengen (Giengen) Stadt in Württem-

berg 195.

H
Haydelberga, Heydelberga (Heidelberg)

98, 110, 174, 194, 206.

Hagenau 110.

Hanburg Sigismund 194.

Hainslasch 204.

Hainricus de Hassia (Heinrich von Hes-

sen) 107.

Hai Georg 194.

Hamman Disehs (Tyeho?) 194.

Harrenstain (Hornstein in Ungarn) 141.

Haydenshaym (Heidenheim) in Württem-

berg 192, 195.

Heccuba 126.

Hedwig, Tochter Ludwig des Grossen von

Ungarn 113, 114.

Heinrich 11. deutscher Kaiser 102.

Heinrich III. von Baiern, der Reiche,

Sohn Friedrichs 109, 120.

Heinrich, Bischof von Winchester. Kar-

dinal 121.

Helfantstain (Helfenstein) Ulrich, (iraf

von 194.

Heinisdorf Jakob 194.

Helmstadt Johann 194.

Hennenberg Otto de 173.

Henthesheim (Handschuhsheim) 173.

Herbipolensis episcopus (.lohn im III. von

Grumbach) 172, 190, 213.

Hercules 126.

Herenberg Hertnig de 175.

Hergelhaym Wilhelm 194.

Herodes 120.

Herrmann Graf von Uilly 106, III.

Herrther (Herter) Willi, de llertenecke

194.

Hildegardis Pigwiensis ] 70.

Hinderschy (Heinrich) Sohn Georgs von

Podiebrad 199.

Hinko, Sohn (ieorgs von Podiebrad li*9.

Hipp Hieronymus 194.

Hochstädt (Höchstädt) St. in Baiern 192.

Holstain Jakob von 194.

Horand Peter 194.

Horenstain Lucas de 195.

Hune Hugo 194.

I

Idunspew (Jedenspeigen) Flecken in

Gest. u. d. Enns 141.

Innocenz III. 100.

Lnnocenz IV. 144.

Innocenz VLl. 107.

Job 205.

Isenburg (Kvselinburg) Diether von, Krz-

bischof von Mainz 171 — 175, 180, 193,

200, 206, 207.

Lsgra Job. von Brandeis 191.

J

Jakob, Krzhisehof von Trier 136, 180.

Jakoba (Jakobaea) Tochter Wilhelms

von Holland 121.

.leronimus von Prag 108, 116.

Jerusalem 147, 149, 201.

Jewspitz (.laispitz) St. in Mähren 115,

132.

Jodocus von Mähren 102, 112, 113, 118.

Johann (König von Böhmen) 96, 100, 113.

Johann XX 111. 107, 113, 115, 117, 118.

Johann Herzog von Burgund 105, 106,

110, in».

Johann Bischof von laiitich, Solln Al-

breehts I. von Baiern 102, 110, 121.

Johann Herzog v«»n (iörlitz 102.

Johann UL. von Kich, Bischof von Kich-

städt 140 170, 171, 174.

Johann von Pomuk 104.

Johann IV. (Tuelbek) Bischof von Frei

sing 137.

Johann Kardinallegat 160.

Johann von Capistran 160.

Johann (irat von Nassau 173.

Johann von Brandenburg (Bruder Alb-

reehts Achilles) 140.

Johann von Nas>au, Krzbi>chnf von Main/.

110, 112.

Johann (Solin Buprechl-. von der l'lal/i

! i io, i h;. i-ji.
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Johann von Hunyady, Gubernator von

Ungarn 137—139, 160, 161, 164, 202.

Johanna Gemahlin Albrecht IV. von

Oesterreich 127.

Johanna Gemahlin Georgs von Podie-

brad 212.

Julian Kardinal J22.

Jungen Deutschmeister III.

Jungen (Jungingen) Ulrich UM.

Jupiter P26.

K
Kaczenelbogen (Katzenellenbogen) Phi-

lipp Graf von 174.

Kalker Andreas (Gerhard Kalker) 107.

Kahns Wilhelm 194.

Kaltental Kaspar 194.

Karl der Grosse 144, 183.

Karl IV. Kaiser 96—102, HO, 113.

Karl VII. König von Prankreich, 136, 191.

Karl der Dauphin 191.

Karl von Baden 157, 192—194. 206.

Karl de Malatesta 107, 1 17.

Karinstein (Karlstein) 121.

Karromannus (Karaman) 191.

Kavb Hans Simon 194.

Klingenberg Kaspar 194.

Kochler Wilhelm 194.

Koezka (Kostka) Wilhelm 123.

Koczka (Kostka) 213.

Kolomotz (Omlas ?) in Siebenbürgen 203.

Koiiacher (Kainachcr) Georg 168.

Kreppiii (Krapina) 165.

Kresshavm (Kresham in Haiern) 190.

Kronstadt in Siebenbürgen 202.

Kueber (Kirehheim) 174.

Kunigunde, liemahlin Lleinrieh II. 102,

I 13, I 14.

Kvrieliperg t
Kirchberg) Heinrich de 171.

Kytzing (Kit/ingeu Stadl in Uaiern) 190.

L

Lartantius 205.

Ladislaus (Pos(humi^) König von Büh-

meii und Ungarn 130, 133, 135. 138,

141, 143, 145 147, 154. 150, 157. 100,

162. 104. 105, 180. 1*3. 184. 207.

Ladi<lau* (Sohn hmann* von llunyadvt

m;i. m;i.

Ladislaus der Heilige, König von Un-
garn 126.

Ladislaus de Caniay, Canasi (Kanisa)

161, 167.

Ladislaus (Woiwode) 202.

Ladislaus (Pelsöczy) 139.

Lannsse (Landsee in Ungarn) 141.

Lantzhuet (Landshut) 109.

Lasealis Nicodemus de, Bischof von Frei-

sing 130.

Lauda Mathias 124.

Lauging (Lauingen) St. in Baiern 193.

Lazarus (Sultan) 165.

Leningen, Liningen (Leiningen) de 173,

175.

Leiningen Herrmann 194.

Leonorda, Alenordis (Leonore) Gemahlin

Friedrich Hl. 144, 153, 155, 156, 197,

201.

Leopold HL von Oesterreich 97, 101.

Leopold IV. V.Oesterreich 109, 115, 132.

Leporis Zwinko (Zbvnek) von Hasen-

burg 212.

Lindwa de 167.

Lobanko (Ledwenko von Kuchenau) 165

Longa-villa (Langendorf) in Ungarn 129.

Lucas, Notaras 158, 159.

Ludwig IV. (Kaiser) 96. 97, 100, 110.

Ludwig, Kurfürst von der Pfalz, Sohn

Ruprechts von der Pfalz 110, 112, 126.

Ludwig, Herzog von Baiern 120.

Ludwig der Reiche von Baiern, Sohn

Heinrichs v n Baiern 157. 167, 17()

bis 172, 190 -193, 195, 196, 212.

Ludwig der Schwarze von Zweibiüeken,

Sohn Stephans 200.

Ludwig der Gro.se König vo.i Ungarn

IJ3. 126.

Lveehtenstain (Liechtenstein) Heinrich

v<»n 162.

L\ «»net us 1 64 .

M
Maehomet (Muhamed ll.l Sultan 163,

182, 183.

Maetelin Johann 194.

Magdalena, Braut des Ladislaus Post-

huiiius 102, 165.

Mantua 176. 177. 181.
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Marcelb' (Marczali) Emericus de 139.

Marcelli (Marczali) Georg 139.

Margaretha Tochter Albrecht TV. 139.

Margaretha (richtig Elisabeth) Tochter

Johanns von Görlitz 102.

Maria Tochter Ludwig des Grossen von

Ungarn 113, 114, 126.

Martin V. 117—120, 122.

Mathias Hunyady (Corvinus) 161, 162,

168, 183, 184, 205.

Mathias de Cracovia Bischof von Worms
109.

Mawerperig (Mailberg) 139.

Meczina (Messina) 164.

Mediolanuin (Mailand) 97, 123, 154.

Megyesalhoa Mauricius de 139.

Meinhardus de Nova domo (Neuhaus)

125.

Meratore St. in Süditalien 164.

Metensis dominus (Georg von Baden) 194.

Metodius 139.

Michael Archidiaeou von Waitzen 212.

Michael Burggrat* von Magdeburg 145.

Miea St. in Böhmen 121.

Miphiboseth 103.

Moder, Modrer (Modrar) Paul 161, 162.

Moguntinum (Mainz) 136, 200.

Moguutinus episcopus (Diether von Isen-

burg) 171, 193.

Monhaym (Monheim) 116.

Moiües-Kntnis (Kuttenberg) 119, 121.

Montfort Hugo de 195.

Müldorf (Mühldörfl 105.

Munieh (Münch) Johann de Koxenberg

173.

N
Nachor 205.

Nandoralba (Belgrad) 160, 161.

Ntapulis (Neapel) 145, 153, 163, 164.

Neustat (Neustadt in Baiern) 190.

Newnburga Claustralis ( Klosterneuburgi

165, 196.

Newnburga Forensis (Kornenburg) F»7.

199.

Newuhawsen (Neubauten) Marens F»4.

Nevdberg Benibard 194.

Neyren (N.-Oest.) 141, 142.

Niclasdorf (Nickelsdorf in l'iigami I9H.

Nicolaus V. 137, 142, 144, 145, 154

bis 156.

Nicolaus de Canisa (Kanisa) 167.

Nicolaus Taborita (BiScupek) 123, 124.

Nicolaus de Chrudim 123.

Nicopolis 105, 114.

Niderweiden (N.-Oest.) 141, 142.

Nördlinga (Nördlingen) 140.

Nova Civitas (Wiener Neustadt) 135,

145, 146, 156-158, 181, 197, 199.

Nova Civitas (Neustadt) in Mahren 132.

Nurenberga, Nurunberga, (Nürnberg) 120

bis 122, 136, 137, 171. 172, 182. 192.

196, 199.

Nyperg Wilhelm 194.

o
Obwig Friedrich 194.

Oddo de (olumpna (Martin V.) 117.

Olomutz (Olinütz) 168.

( Jppenhayni (Oppenheim) I 10.

Ort (Scbloss in N.-Oe.st.) 146, 157.

Otyng (Uettingen) Grafen von 140, 193.

Otto Kaiser 123.

Otto von Trier 121.

Otto Sohn Ruprechts von der Pfalz

I 10, 140.

Oytha (0\ta) Heinrich de 107.

P
Padulli (Baduli) St. in Süditalien 164.

Palatinus Keni. siebe Friedrich.

Paink\ relier, Painkiricher, Pawmkvreher

(Paimikireher Andreas von) 162, I6H,

1 *»S.

Pangraeius Johann de 182.

l'angratius (Pougraes de Sz Miklos) 141,

142.

Pauiscola (IVniscola) St. in Spanien 117.

120.

Papni (Pavia) 120.

Parysius (Baris) 106, 1 19, 162.

Paulus der Apostel 206.

Paulus <le Croacia 161.

Pawnigurten (Baumgarten in l ngarn) 141.

Perenstein (Bernstein in Fngann 141.

Perinu.s siebe Bonifacius IX.

Perpignan (St. in Frankreich) 117.

Persewlt/ (iVbürzyi Kinerieh
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Peter König von Arragonien 101, 107.

Petrus de Anglia (Payne) 123, 124.

Petrus Bischof von Augsburg 124, 171.

Petrus de Lima siehe Benedikt X11L

Petrus de Candia siehe Alexander V.

Pettew Nikolaus de 16*7.

Pferdeshaym (Pfeddersheim) 173.

Ptbrtzhaym (Pfortzheim) 200.

Phenko 119.

Philibert von Constanz 124.

Philipp der Gütige, Herzog von Burgund

119, 121, 147, 181.

Philipp (Visconti) Herzog von Mailand

109, 154.

Philip]i VI. König von Frankreich 90.

Piligrini de Pueehhaym (Puchheim) Krz-

bischof von Salzburg 105.

Pilsna (Pilsen) 124.

Pius IL IGO, 189, 200, 200.

Platz de 121.

Plaude Johann 195.

Plawen (Plauen) Heinrich von III.

Pocklin (Bock)ein) Wilhelm 194.

Poesing Johann Oraf von 1G2.

Poesing Sigismund, Ural' von 102. 107, 109^

Poherlitz (Pohrlitzi St. in Mähren 112

Poklin Friedrich 194.

Polarer (Plarer) Konrad 194.

Polomar Johann de 124.

Poltzkone (Bolko) Herzog Von Schlesien

145.

Pophing (Boptingenl St. in Württem-

berg 193.

Poms 200.

Posonia (Pressburg) 120, 127. 130, 131.

Prag, 90 98. 102, 114, 119, 124, 125.

127, 128, 132, 137, 151.105, 191.212.

Prawnaw (Braunau) St. in u.-Oest. 195.

Priamus 120.

Procop von Mähren 192, 112. 115.

Procopius Hob 121, 124, 125.

Procop von linkst ein 212.

Prosper 150.

Prothasius Bischof von ( dmütz 21 I, 2 12

Frowin Nikolaus 109.

Prugk. Purckli (Bruck an der Leithai

141, 199.

Pmbisla (IMrihndaw) Abt 211.

Pin-henaw. I»iu«chena\v. (Bih-henau) <h>H-

schalk von 173, 175.

Puchhaim Genfrid 194.

Puchhaym Georg 121.

Pumbenhofen (Bubenhofen) Konrad 194.

Purkhawsen (Burghausen) St. in Baiern

195.

R
Rachel 182.

Ratispona (Regensburg) 90, 99, 149, 17G,

180, 181, 192, 190.

Ratisponensis episcopua (Friedrich III.

von Blankenfels) 145.

Razo (Süditalien) 104.

Rei hnitz (St, in Ungarn) 141.

Ripa 104.

Hubertus de Gebennis (Robert von Genf

Clemens VII.) 101.

Rokiczana (Rokyczaua) Johann de 123,

213.

Rom 98, 100, 123, 145, 140, 149. 154,

150, 198.

Roseuhart Johann 194.

Rosgan (Rozgonyi) Oswald 108, 212.

Rosgan (Rozgonyi) Sebastian 139. 101.

Rosgan (Rozgonyi) Stephan 118, 139.

Rosis Ulrich de (von Rosenberg) 125, 157.

Rot (Roth) 170, 190.

Kotenhaslach (Raitenhaslach) Kloster in

Kaiern 105.

Rudolf von Sachsen- Wittenberg 90.

Rudolf IH. von Sachsen 1 12.

Rudolf IV. von Oesterreich 97.

Rugonero (Rionero) St. in Süditalien 104.

Rungkel (Diether von Runckell 173.

Ruprecht von der Pfalz, König 107 bis

112. 121.

Ruprecht Hrzbischof von Köln 207.

< R\ derer (biederer) Ulrich 197.

s
Sabaria (Steinamanger) St. in Ungarn

141.

Sachsendorf (Seekendorf) Otto von 194.

i Sngano Castrum tCast. de Sangroj Sihl-

italien 104.

Salamon 104. 102.

Salczhnrgensis arehiepisropus (Sigmund

de YnlkersdnlT) 157.
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Sant Agatha St. in Süditalien 164.

Sant Guliano St. in Süditalien 164.

^ant Lupo St. in Südit«Iien 164.

Sant Thoma in Süditalien 164.

Satz St, in Böhmen 120. 129.

Sawl (Saul) 103.

Saxen (Friedrich von Sachsen) 194.

Scalicz (Skalitz) 141, 142.

Scharf Conrad de Frodenwerg 194.

Schawnberg (Schaunberg) Ulrich von 198.

Schawmberg (Schauenburg) 173.

Schefferlin Ludwig 194.

Schellenberg Heinrich 194.

Schenken (Schenk) Simon 194.

Schilling Albert 194.

Schiltaren siehe Nicopolis.

Schiita 204.

Senensis civita« (Siena) 120, 145, 153.

166.

Sentimo (S. Antimo) 164.

Sermonia (Solmona?) St, in Italien 164.

Sigismund von Tirol 167, 212.

Sigismund, Kaiser 102, 105, 106, 112

bis 122, 125. 126, 130, 205, 207.

Silvms Enea siehe Pius IL

Maninckcz (Schlaning in Ungarn) 141.

Sokol 121.

Sopino (Sepino) St, in Süditalien 164.

Sorgi St, in Süditalien 164.

Spaet Dietrich 194.

Spaet Ludwig 194.

Spielberg bei Brünn 208.

Spina St, in Süditalien 164.

Stain (Stein) Conrad 194.

Stain (Stein) Georg 194.

Stain (Stein) Heinrich 194.

Stain (Stein) in Baiern 172.

Stawff (Stauf) in Baicrn 174.

Stephan Sohn Ruprechts von der Pfalz

110.

Stephan der Heilige König v. Ungarn 131.

Stephan Herzog von Baiern 200.

Sterenberg (Sternberg) Zdenko von 191,

199.

Sterenberg (Sternberg) Castrum 165.

Sterenveld (Sterenfels) Heinrich 194.

Stoffel Italhans 194.

Streben Johann 194.

Stubenberg 165.

Strigoniensis archiepiscopus siehe Dio-
nys Szechy.

Stuckardia (Stuttgart) 206.

Sturmmfeder Friedrich 195.

Styborius (Stibor von Stiborzicze) 115.

Suenshaym (Sinsheim) Stadt in Baden
110.

Swabdorf (Schwabdorf) in N.-Oest. 158.

Syilopi (Sinope?) 191.

Tachovia, Dachovia (Tachau) 121, 122.

Ta l heim Johann 194.

Tanilla Graf von 164.

Taylmone (Talamone) Hafenstadt in

Italien 144.

Temesbar (Temesvar) 182.

Tergestinum (Triest) 166.

Tervisium (Treviso) 145.
1 Thares (Tharah) 205.

I Theodorich (Dietrich) von Köln 122, 150,

151, 207.

Theodorus Märtyrer 161.

Theolophorus 144.

Tocchi (Tocco) in Süditalien 164.

Torcellanus episcopus (Dominik) päpst-

licher Legat 211.

Trajectum superius (Mastricht) 110.

Troya (llion) 126*.

Troya St, in Süditalien 164.

Trucksaczs (Truehscss) Wilhelm 194.

Tulna (Tuln) 129, 196.

Tumb (Thum) Conrad 195.

Timmberg (Dürnberg) N.-Oest, 141.

Tzesehs (Szocsh) Johann de 167.

u
Ulm I 10, J!»3.

Ulrich (..traf von L'ilh 142, 146. 157,

162, 182.

Ulrich von Curk 165, lf»6,

Ulrich von /mahn 123, 124.

Ulrich Bischof von Seekau J09.

Ungelter Conrad 194.

Ungnad Ceorg 165.

Uugnad Johann 165.

Urban V. 98, 99.

Urban VI. 101, 104, 106, 107, 143.

161,

Digitized byGoogle



222 Orts- und Personenregister.

V
Valkenstain (Falkenstein) Johann Baron

von 104.

Veldbrecher Johann UM.

Venecia (Venedig) 145, 156.

Verpini Sancti (S. Arpino?) 164.

Victor 11. Papst 170.

Victorinus, Sohn Georgs von Podiebrad,

Herzog von Münsterberg 193, 107, 100.

Villarum (Villach) 00.

Villak (Ujlaki) Nikolaus, Woiwode von

Siebenbürgen 211.

Vincenz Rischof von Waitzen 21 1.

Vischamund (Fischamend) Gest. u. d. K.

141.

Vistritz (Feistritz) 132.

Yitez Jobann Bischof von Grosswardein

158, 161, 168.

w
Wahingen (Wachingen) Berthold Bischof

von Freising 132.

Waldcgk (Waldeck) Clans 104.

Walerstein Georg von 173.

Walram, Krzbischof von Trier 06.

Waniphi (Bänfy) Lindwa de Faul 167.

Wanio.s Knierich de 130.

Wassertrodin ( Wassertrüdingen) Stadt in

Baiern 100.

Wa vtcnegk (Weitenegg) Flecken in N. < >e.

106.

Wegen Heinrich 101.

Weger Friedrich 104.

Wehingen (Vellingen) .Ichann 104.

Weissejiburg St. in Baiern 102.

Wene/eslaus (Wenzel) deutscher Kaiser

102, 104 100, 112 114, 118, 1 10.

Wenesins (Heues) 123.

Werdenberg Georg Graf von 173, 104.

Werdenaw Heinrich 104.

Werdenaw Ludwig 105.1

Werenhusen Ludwig 104.

W*»vden;i\v (Werdenau) Georg 104.

Weyer Fritz 104.

Weyler Rudolf 194.

Wgetsch 141.

Wich Johann 105.

Wier Jakob 104.

Wiklef 117, 118.

Wilhelm sen. von Sachsen 171, 172.

Wilhelm LH. der Tapfere von Sachsen

120, 140, 151.

Wilhelm HL von Baiern 122.

Wilhelm von Jülich-Berg, Bischof von

Passau 132.

Wilhelm von Oesterreich 113—115.

Wilhelm von Holland 110, 121.

Wilhelm von Baris 130.

Wirtcmbcrg Graf von (Ulrich) 140, 172,

102—104, 206.

Wisach Burckart 104.

Witoldus Herzog von Litthauen 111.

Wladislaw König von Polen 111.

Wohlenhausen Sitich von 104.

Wratislavia (Breslau) 128.

Wyenna (Wien) 08, 105, 107, 114, 118,

121, 128 -132, 137, 138, 142, 143,

157, 158, 160, 162, 176, 177, 187,

106, 200.

Wykawitz (Wittowetz) Johann von 165.

Y
Yppenhnfen (Yphofen) St. in Baiern 100.

Vbs (Ybbs) St. in Gest. u. d. K. 106.

z

Zeehperig Johann 104.

Zeekel Johann 13!».

Zeischach Jodocus 104.

Zint/.endorttcr 132.

Znnynia (Znaim) 112, 115, 123, 125,207.

Zodman (Bodmann) ltalhaus 104.

Zodman (Bodmann) Jakob Johann 104.

1 Zudeshaim lleluiannu.> 105.

Zuefingen Siegfrid 105.

Zullenhart Wilhelm 105.

Zylagii, Zaladi Michael (Szilagyi) 164, 182.
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Die Kegisterfiihrung am deutschen Königsliof

bis 1493.

Von

Gerhard Seeliger.

Einleitung.

Jede gedeihliche Verwaltung begelirt nicht bloss eine Kenntnis der

Verwaltungsobjekte, sondern wenigstens in gewissem Sinne einen Ueber-

blick über das eigene Wirken und daher ein Buchen der eigenen Mass-

regeln. Von dem Moment an, da diese Aufzeichnungen planvoll und

in geschlossenen Büchern vorgenommen wurden, dürfen wir von Re-

gistern und Registrirung sprechen.

Das Mittelalter selbst und unser gegenwärtiger Sprachgebrauch

gewähren zwar diesen Bezeichnungen einen weit grösseren und unbe-

stimmteren Umfang; um aber dieselben bei diplomatischen Erörterungen

richtig zu verwenden, ist ihr Begriff schärfer zu fassen und abzugrenzen.

Register sind als jene Erzeugnisse der Buchführung anzusehen, welche

eine Behörde über die eigenen Verwaltungsmassregeln belehren sollen.

Das Wort Register ist dabei nicht auf Urknndenbücher allein zu be-

ziehen, sondern auf Produkte, welche das Buchen der behördlichen

Anordnungen überhaupt betreffen.

Jede Verwaltungsstelle war zur Führung von Registern befugt.

Unter diesen mannigfachen Erzeugnissen kommt naturgemäss denen des

königlichen Hofes im deutschen Reiche die grösste Bedeutung zu. Hier

aber sind weitere Unterscheidungen zu treffen. Verschiedene Central-

organe der königlichen Regierung, so Kammermeister, Küchenmeister,

Küchenschreiber u. s. w. sollten für den eigenen Geschäftskieis Buch

führen, Ein- und Ausgaben vermerken u. dgl., um über ihre Thätig-

keit genaue Rechenschaft ablegen zu können. Die bei weitem wichtigste

Behörde aber, welche königliche Regierungsmassregeln zu registriren

hatte, war die Kanzlei.

Mittheilungen, Ergüuzungsbd. III. 15
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Von den ausserhalb der Kanzlei entstandenen Registern sind nur

sehr wenige auf uns gekommen. So enthält der archivalische Nach-

lass Heinrichs VII. Rechnungen des kaiserlichen Schatzmeisters, die

zwar nicht das schrittweise erfolgte Buchen selbst vorstellen, da sie

erst bei Gelegenheit der Abrechnung zusammengestellt worden waren l

),

die aber dieses mittelbar wiedergeben. So sind noch einige Bücher der

Kammernotare Heinrichs vorhanden: Register der kaiserlichen Notariats-

handlungen, der Gesandtschafts-Instruktionen und der Expeditionen des

Hofrathes. Da indessen diese ausgedehntere Registrirung nur eine ausser-

ordentliche Erscheinung weniger Jahre war und unter Heiurichs Nach-

folgern nicht fortgesetzt wurde, da ferner über dieselbe an anderem

Orte bereits gehandelt ward 2
), so nieinte ich von einer näheren Be-

trachtung hier absehen zu dürfen.

Ferner hat das Hofgericht seit seiner Neuorganisation vom Jahre

1235 eine Uebersicht seiner wichtigsten Massregeln sich zu verschaffen

getrachtet. Der Mainzer Landfrieden von 1235 schrieb ein dreifaches

Bucheu vor: der Anklagen, der Urtheile und der Achtsprüche. Während
der nächsten Jahrhunderte wurde im wesentlichen thatsächlich diese Vor-

schrift gehalten. Es liegen verschiedene Nachrichten vor, dass gleichzeitig

Acht-, Urtheil- uud Gerichtsbücher in Verwendung standen, die gemeinsam

das Register des Hofgerichtes bildeten y
). Von diesen Aufzeichnungen haben

sich nur dürftige Ueberreste aus der Zeit Sigmunds und Friedrichs III.

erhalten l
). Ihnen gesellen sich als gleichwertig einige Fragmente der

Kanimergerichts - Register aus dem achten Jahrzehnt des 15. Jahr-

hunderts hinzu 5
).

Mit diesen flüchtigeren Hinweisen wollen wir uns hier begnügen.

Zwar haben die Register des Kammergeriehtes im Gegensatz zu denen

des Hofgerichtes als Erzeugnisse der Hofkanzlei zu gelten, weil ihre

Verfasser nicht ausserhalb der Kanzlei standen — wie die Notare <les

Hofgerichts ,;

) ; aber da die Kaminergerichtsschreiber. stets eine Soniler-

') Von Prowe, Finanzverwaltung Heinrichs Yll. 8. 23 mit riecht betont.

-) Mittheilungen 11, 428 33.

3
) Franklin. Reiehshofgericht 2, l.**9. 201, 275; Franklin, de justiciariis cur.

imp. «SU.

4
) Achtbueh Sigmunds und Friedrichs, Cod. 50 des Wien. St. Arth. Vgl. Böhm.

Die Harnisch, des Wien. St. Aich. 14.

ft

) Mittheilungen 8, 21 f.

ß
) Wenn Johann Kirchen auch an außergerichtlichen Beurkundungen Ru-

prechts theilnahm (Lindner, Urkundenwesen Karls IV. 33), so geschah dies deshalb,

weil er neben der Stelle eines <.J erichtssel i reibers noch die eines l'rotonotars der
Hotkanzlei versah; »aule dicti doinini regis et eiusdem iudieii prothonotarium

*

nennt ihn eine Urkunde des Hofrichters i. J. I40U. Mon. Zoller. ü\ 518 f.
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Stellung unter den anderen Kanzleibeamten einnahmen und da ihre

Bücher durchaus die Eigentümlichkeiten der Hofgerichtsregister be-

wahrten, so mögen sie — besonders in Anbetracht des dürftigen Um-
fanges ihrer Ueberreste — von einer weiteren Erörterung ausgeschlossen

bleiben.

Mit den Kanzleiregistern im engeren Sinne haben wir uns allein

des Näheren zu beschäftigen. Ihnen gegenüber kommen die Ueberreste

anderer Register bei Hofe kaum in Betracht. Denn liegen auch nur

wenig Fragmente aus dem 14. Jahrhundert vor, stattlich ist die Reihe

ron Kanzleibüchern des fünfzehnten. Diese aber waren mannigfacher

Art. Da die Kanzlei nicht allein die Ausfertigung von Urkunden zu

besorgen, sondern auch sonst als Hilfsorgan der Centrairegierung für

Schreibgeschäfte zu dienen hatte, so mussten neben Urkunden auch

solche königliche Massregeln gebucht werden, welche gar keinen urkund-

lichen Ausdruck fanden. Wat es doch unter Ruprecht sogar geboten,

dass die Notare der Kanzlei, offenbar wegen der sicheren Kontrolle, das

Eiunahmeregister des Kammerschreibers verfassten.

Diese Vielseitigkeit der Kanzleiregister begehrt eine Sonderung in

Akt- und Urkundenregister — je nach der Art der gebuchten

Massregeln.

Ein anderer Gesichtspunkt gebietet eine Scheidung in allgemeine
und Sonder-Register 1

). Die einen kennen keine Beschränkung auf

inhaltlich bestimmte Regesten, die anderen umfassen nur einzelne nach

ihrem Inhalt genau normirfce Gruppen von Anordnungen oder Ver-

briefungen, z. B. Belehnungen oder Quittungen, Erste Bitten u. s. w.

Der Begriff des allgemeinen schliesst indessen nicht jede Begrenzung

überhaupt aus. Ein Register, welches beispielsweise nur die unter

Majestät oder nur die in deutscher Sprache ausgegebenen Urkunden

verzeichnete, ist gleichwohl als allgemeines anzusehen, wenn es sich

nicht auf eine sachlich abgeschlossene Gruppe von Regesten zu be-

ziehen hatte. Ja eine Zeit lang wurden alle allgemeinen Register nach

Gesichtspunkten der äusseren Beschaffenheit, nach Sprache oder Be-

siegelungsart der Urkunden gegliedert. Stets dagegen galt es als eine

Eigenthümlichkeit der Sonder-Register, ohne Rücksicht auf solche

Momente das Material lediglich seiner sachlichen Zusammengehörigkeit

gemäss zu vereinigen.

•) Im Sonder-Register Friedrichs III. supp. 424 Bl. 17(>' ward eine Urkunde
vom 25. August 1492 ausgestrichen und bemerkt »es snl in gemain Sachen ge-

Bchriben werden*, d. h. in das allgemeine österreichische Urkundenregister. Di«*

Gegenüberstellung des allgemeinen und besonderen war also auch im 15. .Jahr-

hundert bekannt.

15*
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Die Unterscheidung allgemeiner und besonderer Register ist vor

allem festzuhalten, sie soll wesentlich dazu beitragen, um den Umfang

des erhaltenen Materiales richtig zu beurtheilen. Wir bedürfen der festen

Terminologie und der hervorgehobenen Gruppirungen, aber wir müssen

uns dabei einer bemerkenswerthen Einschränkung ihrer Giltigkeit bewusst

bleibeu. Es gibt kein Register in einer ganz reinen Ausprägung der

hier begrifflich bestimmten Art. Die Urkunden register enthalten ge-

legentlich auch Aktnotizen, die Aktregister — z. B. Lehenbücher —
auch Urkundenregesten ; die allgemeinen nehmen an manchen Stellen

durch Zusammenstellung der sachlich gleichartigen Stücke den Charakter

von Sonderbüchern an; ja viele Register verleugnen sogar ihren Grund-

charakter, indem sie mitunter auch als Kopialbuch dienten und Abschriften

eingelaufener Urkunden empfingen. Es kann sich bei unseren begriff-

lichen Bestimmungen nur um ein Vorwiegen der einen oder anderen

Merkmale handeln. Wir nennen Register solche Bücher, welche vor-

nehmlich Regierungsmassregeln zu buchen hatten und in denen Auf-

zeichnungen anderer Art nur gelegentlich vorkamen; wir sprechen von

Urkundenregistern, wenn die gebuchten Massregeln z um e i s t die urkund-

liche Form besassen u. s. w.

Dem umfassenden Material der Kanzleiregister des deutsehen Königs-

hofes versuchen die folgenden Erörterungen näher zu treten. Sie wollen

trachten, eine möglichst genaue Kenntnis über den allseitigen Quellen-

werth der Register und ihrer Nachrichten zu erwerben. Und da gilt

es zuerst die Frage zu beantworten, in welcher Ausdehnung die vor-

handenen Handschriften den einstigen Bestand vorstellen. Die Grösse

des Verlustes, ja selbst die Thatsache der lückenhaften Ueberlieferung

zu kennen, ist mitunter ebenso wichtig wie eine richtige Benützung

der positiven Aussagen. Solche Untersuchungen über den verhältnis-

mässigen Umfang der Register sollen im Zusammenhang mit einer

übersichtlichen Beschreibung der verhandenen Handschriften den ersten

und ausgedehntesten Theil dieser Arbeit bilden.

Um den Quellenwerth der Register voll zu würdigen, muss aber

eine Prüfung der einzelnen Regelten vorgenommen werden, eine Prü-

fung ihres Verhältnisses zu den entsprechenden Handlungen oder Ur-

kunden, eine Untersuchung über Zeitpunkt, Verlage und Treue der

Eintragungen. Erst sokhe Ausführungen, die in einem zweiten Abschnitt

zusamniengefasst werden, können uns über die historische Brauchbarkeit

der Registeraugaben belehren.

Aber die Register haben nicht bloss als umfassendste Sammlung

von Urkunden und von Nachrichten über Regierungshandlungen grossen

Werth, sie sind auch in ihrer Gesamtheit als unmittelbarer Ausdruck
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der staatlichen Verwaltung einer besonderen Beachtung würdig und

geeignet, die Fortschritte derselben zu veranschaulichen. Ein dritter

und letzter Theil soll die Register als Hilfsmittel der Regierung ins

Auge fassen und ihre Lücken und UnVollkommenheiten mit den Forde-

rungen der Verwaltungsnormen in Uebereinstimmung bringen.

Das Material, welches diesen Untersuchungen zu Grunde liegt,

ist ziemlich verstreut. Das Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv besitzt

den grössten Theil : drei der Reichsregister Ruprechts, die Register Sig-

munds, Albrechts und die meisten erhaltenen Bände Friedrichs III.

Im Archiv des k. u. k. Finanzministeriums zu Wien befinden sich zwei

österreichische Register Friedrichs, im General-Landesarchiv zu Karls-

ruhe die Sonderbücher Ruprechts, dann ein Reichs- und ein pfälzisches

Register desselben Königs; im Münchener Reichsarchiv die beiden

Fragmente Ludwigs IV., im Dresdener Hauptstaatsarchiv die Ueberreste

aus Karls IV. Periode, in der Prager Universitätsbibliothek endlich der

sogenannte Codex Przemislaeus, welcher über Wenzels verlorene Register

Aufschluss gibt.

Die Benützung dieser Codices an verschiedenen Orten und zu sehr

verschiedenen Zeiten !
) hatte gewisse Nachtheile, besonders eine nicht

immer gleichmässige Verarbeitung des Stoffes zur Folge. Die Wichtig-

keit mancher Frage trat erst hervor, als das Studium des einen oder

anderen Buches bereits beendet und eine neuerliche Benützung unmög-

lich war. Aber es war von vorne herein nicht beabsichtigt, Ab-

schliessendes zu bieten. Eingehenden Einzeluntersuchungen bleibt noch

viel zu thun vorbehalten, und Niemand wird eifriger als ich selber

neue Belehrung von diesen annehmen.

Diese Arbeit verfolgt mittelbar noch einen weiteren Zweck. Sie

möchte eine systematische Verarbeitung und Veröffentlichung dieses

gewaltigen urkundlichen Stoffes in Anregung oder wenigstens in ernste

Erinnerung bringen. Sind doch die grossen Schätze vielfach noch ganz

ungehoben. Die Regesten Ruprechts und Friedrichs, von Chmel be-

arbeitet, füllen die Lücken nicht aus. Durchweg unvollständig, ver-

unstaltet durch zahlreiche Irrthümer. können sie selbst den bescheidensten

Ansprüchen nicht genügen. Wohl verwerthet das grossartige Quellenwerk,

welches unter dem Titel „Deutsche Reichstagsakten 44 erscheint, die

Angaben der Register mitunter in reichem Masse, aber keineswegs

macht es eine systematische Sammlung der Regesten überflüssig. Es

wäre tief zu beklagen, wenn der weite Umfang, welcher dem Begriff

') Zu besonderem Dunk** fiihh- ieli mich Ihrrn Archivdirektor von Weech
verpflichtet, der gütii^t dm l 'i-lM-rseiidiin«.«- «-iin-.r H;iml^lirit't<-n mich München
gestattete.
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„ Reichstagsakten * gegeben wurde, ein Unternehmen verzögerte, welches

der deutschen Geschichte des 15. Jahrhunderts, vor allem der Urkunden-

lehre, der Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte ganz neue Grund-

lagen bieten müsste. Und nicht allein die Erforschung des ausgehenden

Mittelalters würde eine glückliche Befruchtung empfangen, mittelbar

auch in weitem Masse die früherer Zeiträume.

Ein Einzelner vermöchte indessen nicht, sich dieser Arbeit zu

unterziehen. Sind die Register, dazu die Formel- und Konzeptbücher

allein schon zu umfangreich, um von einer Kraft bewältigt werden zu

können, so träte noch die nothwendige Sammlung der Originale und

der gedruckten Nachrichten hinzu. Möge eine der mit reichereu Mittel

u

ausgestatteten gelehrten Gesellschaften sich dieser Sache annehmen. Es

wird jetzt soviel gethan, um deutsche Geschiehtsquelleu in verschiedenen

und fernen Ländern aufzusuchen und zu veröffentlichen. Die Bearbeitung

des in der Heimat ruhenden Materiales soll darüber nicht vergessen

werden. Eine Herausgabe aber der Kaiserregesten des 15. Jahrhunderts

wäre ein geschichtswissenschaftliches Unternehmen, welches an Wichtig-

keit kaum einem anderen der Gegenwart nachstünde.

I.

Die erhaltenen Register und der Umfang ihres

Quellenwcrthes.

1. Die Ueberreste des 14. Jahrhunderts.

Schon im früheren Mittelalter bediente man sich am deutschen

Königshofe gewisser schriftlicher Hilfsmittel der Verwaltung. Wie die

grossen Grundherrschaften Verzeichnisse ihrer Gefälle und Rechte be-

sassen — Urbarien verschiedenster Art, wie die geistlichen Stifter die

einzelnen Erweiterungen ihres Besitzstandes in Traditionscodices zu buchen

pflegten, so benützte die CentralVerwaltung des Reichs ähnliche Auf-

zeichnungen. Die Anordnungen Karls des Grossen, das Reichsgut zu

inventarisiren, sind nicht ganz vergessen worden. Wenn wir hören,

dass Konrad 11. Untersuchungen über den Umfang des Königsgutes in

Baiern anstellen Hess, dass Heinrich IV. die verschleuderten Reichs-

besitzuugen in Sachsen zu revindiziren trachtete und dass Lothar all-

gemeine Massregeln derselben Art traf 1
), so ist dabei gewiss zugleich

an eine schriftliche Zusammenstelluug der gutsherrlichen Rechte des

Reiches zu denken. Und die Könige, welche dem grossen Interregnum

folgten, haben ihre Fürsorge der Revindikation und Inventarisiruug

•l Waitz, V<'rl'a.MMiii^s«r*'.schichto s, 2 44, *2:>4, 3SS.
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des Keichsgufces in erhöhtem Masse zugewandt. Das sogenannte Nürn-

berger Salbuch ist als ein kleiner Ueberrest einer solchen Aufzeichnung

aus dem endenden 13. Jahrhundert anzusehen l
), und zwei Stücke des

in Pisa erhaltenen archivalischen Nachlasses Heinrichs VIT. bezeugen

ähnliche Massregeln dieses Kaisers 2
).

Zweifellos waren neben solchen Aufzeichnungen über grundherr-

liche Gefalle auch Verzeichnisse am Königshofe vorhanden, welche über

die staatsrechtlichen Leistungen der Unterthanen, über Verpflichtungen

militärischer und finanzieller Art unterrichteten.

Damit waren indessen die schriftlichen Hilfsmittel der Verwaltung

nicht erschöpft In gewissem Masse wenigstens trachtete die Regierung,

eine Kenntnis der eigenen Anordnungen zu gewinnen, u. z. nicht bloss

eine Uebersicht über Ausgaben und Einnahmen, sondern auch über

Verfugungen anderer Art. Wenn Konrad III. und Friedrich I. dem

Vienner Erzbischof gewisse Rechte mit dem Hinweise verbriefen „quod

in archivis imperii nostri continetur", so ist ausdrücklich gesagt, dass

der König aus den an seinem Hofe befindlichen Aufzeichnungen Mass-

regeln seiner Vorgänger kennen lernte 3
). Welcher Art freilich diese

Aufzeichnungen waren, wird nicht angegeben, und wir vermögen nicht,

die Ausdehnung und Beschaffenheit einer Buchführung wahrzunehmen.

Wir wissen besonders nicht, ob die Kanzlei schon eigentliche Register

kannte. An und für sich wäre dieser Brauch nicht unwahrscheinlich.

Hat doch die päpstliche Kanzlei im Anschlüsse an eine altrömische

Einrichtung sich der Urkundenregister schon längst, zuversichtlich seit

dem 5. Jahrhundert bedient, pflegten doch die italienischen Notare schon

im früheren Mittelalter die Notariatsakte zu buchen und die französi-

schen Könige Urkundenregister zweifellos bereits im 12. Jahrhundert

zu führen 4
). Da nun auch im deutschen Reiche keineswegs planlos

verwaltet und blind gewirthschaftet wurde, wie es beim Fehlen jeglicher

Verwaltungsakten den Anschein haben könnte, so wäre der Gebrauch

von Kanzleiregistern hier durchaus nicht befremdlich. Aber es mangelt

jede Andeutung, welche eine solche Annahme zu stützen vermöchte.

Meinte man lange in der Aussage einer Urkunde Friedrichs I. den un-

mittelbaren Beweis für das Vorhandensein von Registern im 11. Jahr-

hundert besessen zu haben, da es hier von einem Privileg Heinrichs III.

l
) Küster, Reiehsgut KM) 105, 12 IV.; Schröder, Reehts<jesehichte 515,

-) Kicker in Wien. Sitzungsberichten 14 n. 50, 51.

3
) Stumpf n. 3511, 3«i57; Stumpf, Acta n. 337; Kieker, Deitriigr zur I rkunden-

lehre, 1, 331.

4

)
liresslau, Urkumlenlehrc !»3 iL, 103 1.; Kicker, Urkundenlehre I. 343 f.
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heisst „cuius rescriptum habemus inque registro imperii continetur* r
);

so ward in neuester Zeit nachgewiesen, dass diese Urkunde Friedrichs

eine Fälschung und die fragliche Stelle — selbst im Falle eines Zurück-

gehens auf eine echte Vorlage — bedeutungslos sei, weil sie sich bloss

auf eine in Friedrichs Reichsarchiv befindliche Abschrift zu beziehen

brauche 2
).

Auch aus dem 13. Jahrhundert liegt kein sicheres Zeugnis vor.

Wohl sind noch jetzt das Fragment eines sizilianischen Mandatsregisters

Friedrichs II. und der einige Jahrzehnte später verfasste Auszug aus

einem ähnlichen Urkundenbuch des Kaisers vorhanden 3
), doch beweist

das Buchen sizilianischer Geschäfte keineswegs ein solches der Reichs-

angelegenheiten. Denn die Verwaltung des normannischen Königreiches

war nicht nur von der des Imperiums geschieden, sondern auch in

fortgeschrittener und eigenth Cimlicher Art organisirt. Allerdings scheint

es mir andererseits nicht erlaubt, wegen des gegenwärtigen Fehlens von

Reichsregistern eine Buchführung der Reichskanzlei unter den letzten

Staufern überhaupt zu leugnen.

Und dasselbe gilt von der Zeit Rudolfs, Adolfs und Albrechts.

Wenn im Gegensatze zu früheren Anschauungen neuere Untersuchungen

hervorhoben, dass die grossen Formelsammlungen dieser Periode nicht

auf die Benützung von Kanzleiregistern hindeuten 4
), so ist damit wohl

ein bisher geltender positiver Grund für das Vorhandensein von Reichs-

registern beseitigt, nicht aber gleichzeitig das Gegentheil erwiesen. Denn

der Mangel von Anzeichen einer Benützung schliesst diese gleichwohl

nicht aus 5
), und selbst eine sicher erkennbare Verwerthung durchaus

anderer Quellen seitens der Fornielsammler leugnet noch hinge nicht

das Vorhandensein von Kanzleibüchern. Alles in allem genommen, möchte

ich daher die Frage offen lassen und nur betonen, dass der Gebrauch

von Registern am deutschen Königshof des 12. und Jahrhunderts

ebenso wenig bewiesen wie verneint werden kann, dass aber die Mög-

') Lünig, Cod. Uenn. 2, 1741 (St. 4345).

-) Wattenbach. Schrift wesen
a
) Kicker 2, 1*7 f., 503, 506; Üresslau 104 f.; Philippi, (Jeschiehtc der Reichs-

kanzlei unter den 1. Staufern 'M) ff. — Diese Kelter habe ich ausser dem

Bereich weiterer Erörterungen gelassen, weil ich die Handschriften selbst nicht

benützte.

4
)
liegen Stobbe und Kaltenbnnui'T : Schweizer in Mittlieilungen 2, 248 1.;

Herzberg-Fränkcl in Mittln-ilungen Krgb. 1, 2!>2 I>o'
;
Kretzschmar, Form ularln"ieher

Kudolfs lssj), f.

n
) Der Formelsammlung des Julia im von (Gelnhausen z. 1». könnte man die

Benützung der Kegister Karls IV. nicht anmerken, wenn d<r \'crfasscr dieselbe

in d«T Einleitung nicht hervorgehoben hätte.
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lichkeit der Eegisterführung in dieser Zeit bestehen bleibt. Für Geschichts-

forschung und Urkundenlehre ist übrigens dieser oft behandelte Gegen-

stand von sehr untergeordneter Bedeutung.

Festeren Boden betreten wir unter Heinrich VII. Zwar sind keine

der Kanzlei dieses Herrschers entstammende Register erhalten, aber es

liegen mehrfach Nachrichten über das einstige Dasein derselben vor.

So heisst es am Schlüsse von drei königlichen Mandaten, welche die

Bischöfe von Verona, Modena und Strassburg zur Theilnahme an einem

Parlament auffordern, der Befehl sei „ad cautelam* in die Hofregister

eingetragen worden l
) ; so ward in einer für den Strassburger Bischof

bestimmten Berufung zum Erscheinen bei der Kaiserkrönung ähnlich

bemerkt, sie sei „de verbo ad verbum in registro regali" eingetragen

worden 2
), und ein Aufruf an den Abt von S. Salvator, Siena zu bekriegen,

schliesst mit den Worten: has literas registrari fecimus* 3
). Ferner

beruft sich der König einmal in einem au Friedberg und Wetzlar er-

gehenden Zahlungsauftrag auf die in den „ registris curie " enthaltenen

Angaben der Pflichtigen Jahressteuern 4
) und in einer dem Grafen von

Savoyen zukommenden Belehnungsurkunde spricht er von den servitia,

die „in registro eamere" verzeichnet stünden 5
).

Die ersten fünf Stellen deuten zweifellos auf Urkundenregister hin,

die beiden letzten aber wohl bloss auf Verzeichnisse der Reichs-rechte

und -einkünfte.

Diesen bestimmten Zeugnissen der Jahre 1312 und 1313 schliesst

sich eine minder sichere Nachricht aus späterer Zeit an. Karl IV. befahl

nämlich am 11. April 1308, eine Urkunde seines Grossvaters vom

f>. Juli 1312 „de nostris imperial ilms registris extrahi *
,:

), ein Auftrag,

der doch wohl ein Register Heinrichs VII. meint 7
). Denn es ist an

und für sich nicht unwahrscheinlich, dass Karl sich im Besitze der

Keichsregister seinen Ahnen befand, dessen archivalis<-her Nachlass zum

guten Theil aus Italien nach Deutschland und vermuthlich an den Hof

Johanns von Böhmen gekommen war

') Dönniires, Acta HenrieiYIl. I, I4n, ir>*>'; Cluin'l, Handschriften der Wien.

Hofhibl. 2. 32K. -) Clnnel 323.

*) Böhmer, Acta n. n'50 vom 20. N-pt. 1312.

*) (Juden, Svllo^e 4s;, ilJöhmer Nr. io'üi. -) Dnnnivvs 2, UM;.

*) Huber, IiClt- imp. VIII. 4«M7. hie KrklärniiLT Kurls v. J. 13H9 (Iluher

7277): er bestätige den (oafrn Amadeus von <ienl al> l>ei( lisfürsb-n, wie «Iiis

hereits , in scriniis sacro meniorie i't n-^istris inip«'rialil»ns ;niii(it;it;i di ( l.ir.mt *, ist

LTCt'io-net, die Annahme zu stützen. das> Karl lü -ister Heinrielis VII. l»es»\sH'U liabe.

7
) Bresslau 108 Aiim. :» le._.-i da-i^en in seiner Dniiunir dieser stelle das

Schwergewicht auf »noslris« und uimnil ;ils Vorlage ein Keirisler Karls an.

*) Mittheilun-en II, 13*.

Digitized byGoogle



232 S e e 1 i er e r.

Obschou aber das Vorhandensein von Urkundenregistern Heinrichs

durchaus feststeht so bleibt unsere Vorstellung von der näheren

Beschaffenheit derselben ganz unsicher. Man hat gemeint, den wenigen

Nachrichten entnehmen zu dürfen, dass unter Heinrich VII. bloss „Spezial-

register" geführt worden seien. Unter solchen verstand man dabei nicht

einzelne neben einander angelegte und für die Aufnahme verschiedener

Urkundengruppen bestimmte Bücher, sondern man suchte die ersten

unbehilflichen Anfänge des Registerwesens damit auszudrücken, die

„ Spezialregister
Ä den wirklichen Urkundenregistern förmlich besonders

gegenüberzustellen und dabei die erhaltenen Nachrichten über eiue

Registrirung königlicher Urkunden mit den vorhandenen Büchern des

Kammernotars Bernhard in Verbindung zu setzen 2
).

Wir sind indessen meines Erachtens nicht berechtigt, die Beziehung

der erwähnten Nachrichten auf Urkundenbücher zu leugnen und für

die Zeit Heinrichs eine andere Art der Registrirung anzunehmen als

für die seines kaiserlichen Nachfolgers. Allgemeine Urkundenregister im

Sinne von Aufzeichnungen aller aus der Kanzlei stammenden Urkun-

den hat es damals ebenso wenig wie später gegeben. Kaum aber

dürften die Bücher Heinrichs unvollkommener gedacht werden als die

Ludwigs IV. Denn Alles, was wir über die vielfach nacli französischem

und italienischem Vorbilde organisirte Verwaltung des ersten Luxem-

burgers erfahren, zeigt uns diese in einem den Einrichtungen des bairi-

schen Nachfolgers entschieden überlegenen Zustand. Und die Register-

führung Ludwigs ist wahrlich nicht so beschaffen, um als wirklicher

Fortschritt begrüsst werden zu können.

') HerzberLr in Mittheilun^en Er^b. 1, 20f> und Bresslau 108 meinten mit

voller Bestimmtheit das Vorhandensein von Kanzleire<jistern Heinrichs leugnen

zu dürfen, unter anderem auch deshalb, weil einmal bei Erneuerung einer ver-

lorenen Urkunde nicht auf das Üe^ister zurück«^ gangen, sondern ein Beweis-

verlahren angeordnet wurde. Aehnliche Folgerungen machte Kieker 1, 331 1*. in

Bezui^ auf Register Friedrichs II. Doch m. E. nicht mit Hecht. Noch in späterer

Zeit, da schon längst Kerster «reführt wurden, hat man in ähnlichem Falle die

Kanzleibücher nicht immer zu Hat he Lrezogen. Lindner 125, \{)\).

-) Ficker in Wien, Sitzungsberichten 14, ir»9 f. und Urkundenlehre 1, 332

meint unter ,Specialre^istraturen nicht Urkundenreirister, sondern (u'schäftsbüchcr

anderer Art gleich den erhaltenen libri consiliarh Heinrichs. Aehnlich Herzberir

21m; und Bresslau 1, 10!», welcher die Bücher des Kaminernotars Bertliold als

,
Spezialregister* bezeichnet. Bresslau nieint ferner, das Dönni^es 1, 140 und 15t>

erwähnte »rc^istrum curie« in der Sclirift Dünn. 1, 123 - 1 78 gefunden zu haben.

Doch ist diese lediirlieh ein ausführlicher < iesandt Schaftsbericht, in welchem neben

vielen anderen Dokumenten auch dien- Schreiben des Kaisers aufgenommen
worden waren.
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Zwei Fragmente sind erhalten. Das ältere ist auf Bl. 77 bis 131

eines im Münchener Reichsarchive befindlichen Sammelbandes Tom.

Pri?. 25 anzutreffen, welcher ganz verschiedenartige Archivalien lose

vereinigt. Die Papierblätter sind 23 cm. breit, 30*5 cm. hoch und bilden

zwei ursprünglich gesonderte Hefte x
).

Das erstere derselben (Bl. 77—120) ist von Anfang an in drei

Abtheilungen gegliedert worden: in eine bairische, italienische und

reichsdeutsche. Bl. 77' (77 a blieb leer) trägt die Aufschrift: registrata

Bawarie. anno millesimo ccc™ vicesimo secundo feria secunda ante

diem beate Kateryne [1322 Nov. 22] registrata sunt infrascripta" 2
). Bis

Bl. 95 reichen die Regesten. Die Blätter 91', 94', 96, 97 und 98 a

blieben ganz, 79 a
,

81', 82 a
, 83 a

, 84 a
,

85', 87 a
, 88, 90', 91 a

, 93, 95'

theilweise leer. Bl. 98' bringt unter der Ueberschrift »de Ytalia" nur

eine Urkunde (Böhmer 514). Mit Bl. 99 beginnt die dritte Abtheilung:

registrata regni anno domini millesimo trecentesimo vicesimo secundo

feria secunda ante diem beate Katherme registrata sunt infrascripta

per Bercht[oldum] not[arium] in Augusta." Die folgenden Aufzeich-

nungen, unter denen die Abschriften von zwei Urkunden des Böhmen-

königs Johann auffallen (Bl. 105'), erstrecken sich bis auf Bl. 120'.

Die Blätter 102 und 108 fehlen, 111' und 116' blieben ganz, 109',

112 a
, 114a

, 116a , 117, 119', 120 theilweise leer.

Das zweite Sonderheftchen (Bl. 121—131) ist nur auf den mittleren

fünf Blättern (123— 127) beschrieben und betrifft mit einer Aus-

nahme 3
) Erste Bitten. Die gegenwärtige örtliche Ordnung entspricht

nicht der zeitlichen Reihenfolge den Einzeichnungen, die ersten Seiten

(121—125) sind — wie aus dem Datum 20. Februar 1324 auf Bl. 123'

zu entnehmen — erst später beschrieben worden, aber die Aufeinan-

derfolge der Eintragungen ist jetzt nicht zu erkennen l
). Nur soviel

steht fest, dass auf Bl. 126 mit der Anlage dieser Registerabtheiluug

begonnen wurde, die hier mit den einleitenden Bemerkungen eröffnet

') Gedruckt bei (Meie, rer. Boic. scriptores 1, u. z. die Keßesten des einen

Heftes 8. 740—755, die des anderen iKrste Bitten) 735 -750. Die Herausgabe

lässt viel zu wünschen übrig, dazu ist die handschriftliche Reihenfolge der Re-

gesten verwischt worden. — lieber die Register Ludwins handelten Böhmer in

der Einleitung zu Ludwins Kegesten p. Vll.
; Kicker, l'rkundenlehre 2, 35 f.:

Bresslnu 110 f.

2
) Bl. 78 steht jetzt irrig zwischen 80 und 81, wohl durch Verschulden des

Buchbinders.

3
) Bl. 123' eine Legitimation. Defeie I, 735»

4
) Gestützt auf die Kenntnis von anderwärts überlieferten Ersten Bitten,

über welche hier Regesten vermerkt sind, könnt«- mau vielleicht die Reihenfolge

der Eintragungen und damit annähernd das Datum mancher Regesten bestimmen.
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wurde: anno doraiui millesimo trecentesimo XXII 0 in die adventus

domini annotate sunt in Augusta preces primarie infrascripte, que date

sunt per dominum Lud[owicum] regem Romanorum, registrate per

Berchtfoldum] not[arium]. Die Regesten, durchweg in lateinischer

Sprache, sind kurz gefasst und entbehren zumeist der Zeitangaben.

Nur einmal findet sich ausser dem erwähnten Datum des Jahres 1324

der Vermerk „ Niunburch XIIIa kal. Nov. regni nostri anno octavo* l
).

Der Notar Berthold von Tuttlingen hat diese drei resp. vier Ab-

theilungen des Registers angelegt und die Angaben derselben in ihrer

überwiegenden Mehrheit auch selbst geschrieben 2
). Begonnen wurde

mit dem Buchen der bairischen und deutschen Geschäfte am 22. Novem-

ber, mit dem der Ersten Bitten am 28. November 1322. Nur vier

Regesten zeigen früliere Daten : 14. Oktober, 23. Juli, 28. September 1322

und 20. Januar 1315 3
). In wechselnder Zeitfolge erstrecken sich da-

gegen die anderen Eintragungen von Ende 1322 bis zum 5. Januar 1327 *)•

Innerhalb dieses langen Zeitraumes ward sehr ungleich registrirt,

bald reichhaltig, bald dürftig, zeitweilig überhaupt gar nicht. So

wurden vom 8. März bis 11. Juli 1323 nur drei Regesten vom 21. und

30. Mai und 12. April eingetragen; so zeigt die bairisehe Abtheilung

eine vollständige Lücke vom 14. November 1323 bis zum lf>. April 1324

und vom IS. April bis 8. August 1324, während auch das Reichs-

register in der Zeit vom 27. April bis 5. Augast 1324 keine Angaben

brachte; so fehlen bairisehe Regesten vom 13. September bis 29. Dezem-

ber 1324, vom 2S. März bis 20. Juni, 22. Juni bis 1. August und

3. August bis 4. Oktober 1325, während das Roichsregister alle Beur-

kundungen vom 1 1. November 1324 bis 4. Januar 1325, vom 1. Februar

bis 1. März, 5. Juli bis 5. September, 9. September 1 325 bis 18. April 132f>

überging. Und wenn wir das Zahlenverhältnis dieser Regesten zu den

von Hülmirr gesammelten urkundlichen Ueberlieferungen erwägen,

werden wir erst recht der Lücken unseres Registers gewahr. Zu den

23 Angaben des Registers vem 22. November bis Ende 1322 weiss

Böhmer noch 19 Urkunden Ludwigs beizufügen, zu den 37 d. J. 1323

noch 133, zu den 58 d. J. 1324 noch 78, zu 49 d. J. 1325 noch 51,

zu 30 d. J. 1320 noch 4S. So ist selbst das moderne Verzeichnis,

welches den einstigen Bestand doch nur hüelist mangelhaft wieder-

') \:V2'2 Okt. l>0. 151. UM'.

") Nur Mölinicr s 17 auf III. s<V riilirl — wie sclmn lliv-slau 1 10 l»eni» irkte —
von ;»ii<l»Ter I l;m« I 1i»t, u. z. \oii «h-r, \v« lc In- gWisstenl lieils <]as zwilt' KeLri-t«r-

tr;

i

ltii i« *i il M'lirii'li.

s
) Hl. 77' (I!. 4SI); 7S' (II. |.,!»); S| MW (Ii. 0(>).

«) Jil. :»i ii:.
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herzustellen vermochte, den Angaben des Registers überlegen, und wir

können ersehen, dass bloss ein geringer Theil der königlichen Urkunden

Aufnahme in dies Kanzleibuch Ludwigs gefunden hatte.

Nicht erfreulicher ist das Bild, welches das zweite Registerfragraent

darbietet Zwanzig 3 (J cm. hohe und 29 cm. breite Papierblätter sind

gegenwärtig mit einigen gleichgrossen ursprünglich nicht dazu gehöri-

gen und neuestens mit einem alphabetischen Inhaltsverzeichnis ver-

sehenen Blättern unter der Pergamenthülle einer alten Handschrift zu

einem Heft zusammengefügt. Sie werden unter den Originalen Lud-

wigs IV. im Münchener Reichsarchiv aufbewahrt. Die Aufzeichnungen

rühren grösstenteils von einem Schreiber her, dessen Hand uns schon

einmal im älteren Register begegnete 2
). Sie betreffen kaiserliche, nur

ausnahmsweise auch fremde Urkunden: S. 6 den Erbvertrag der

niederbairischen Herzoge, S. 7 ein Schreiben des Böhmenkönigs Hein-

rich, S. 9 einen unvollständigen Brief des österreichischen Herzogs

Albrecht. Die Seitenzählung und die Numerirung der Regesten von

1 bis 146 ist modern, dagegen stammen die Randvermerke XX, XXI
und XXIII, die sieh bei Nr. 7, 8 und 78 finden, und die nachträgliche

Notiz „concessa XXVIU über Nr. 1(> auf S. 5 aus dem 14. Jahrhundert.

Diese zwanzig Blätter sind Ueberreste der am Kaiserhof in den

Jahren 1330 bis 1332 vorgenommenen Registrierung — Ueberreste

höchst dürftiger Art. In zwiefacher Hinsicht ist der Umfang derselben

weit geringer als der des älteren Registers. Einmal haben wir es hier

zweifellos bloss mit einer Registerabtheilung zu thun, mit Regesten

reichsdeutscher Beurkundungen Und ferner liegt selbst diese Teil-

gruppe von Regesten für keinen abgeschlossenen Zeitraum vollständig

vor. Zwar scheint es nicht, dass ehemals vorhandene Zwischenblätter

verloren gegangen seien, aber da ja nicht in regelmässiger Folge

eingetragen ward, sondern hintere und vordere Stellen des Registers

häufig in gleichen Zeitperioden beschrieben und von Anfang an

mehr denn zwanzig Blätter als Spielraum der Einzeichnuugen benützt

wurden, so enthielten die jetzt verlorenen Teile vielfach Eintra-

gungen, die zeitlich zu den erhaltenen gehören. Das vorhandene

Fragment zeigt also grosse Lücken, die nicht •— wie dies beim

1
) Gedruckt Uetele I, 755—777. Kine eigene dh^em Register gewidmete

Allhandlung von F. Löher in Arch. Zeits« h. 12, '280—87 ist nur brauchbar in ihren

Nachrichten über die än>sere Besrhath'nheit der 20 Blätter und deren Hülle.

2
) Von anderer Hand scheinen blo>.- drei Begeben auf f>. o, dann Nr. 15

auf S. 10 und Nr. 78 f. auf >S. 24 geschrieben zu müh.

*) Nur ganz vereinzelt haben *i<h — wie ja auch in der reich «deutlichen

Abtheilung des älteren ÜOLfi^t er< — Künsche Begi-sten hierher verirrt.
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älteren Register der Fall war — auf Rechnung der unvollständigen

Registrirung, sondern der mangelhaften Ueberlieferung zu setzen sind.

Versuchen wir es, den Weg zu verfolgen, den der Registrator bei

seinen sprunghaften Eintragungen wählte. Auf Seite 1 und 2 ver-

zeichnete er Urkunden vom Juni 1330 überschlug die folgenden

Blätter und fuhr auf S. 12—14 mit der Einzeichnung im Juli und

August fort 2
). Zeitlich schliessen sich dieser die Vermerke der S.

31—33 an. Als aber zu gleicher Zeit — im August 1330 — ein

anderer Schreiber registrirte, wählte er zu diesem Zwecke das erste

noch leere Blatt des Buches, 8. 3 und 4, wo auch der erste Schreiber

eiuige Regesten eintrug. Obschon noch hinreichend Raum im bisher

benützten Registertheil vorhauden und die Seiten 5-11 und 16— 20

leer waren, so wurden die folgenden Aufzeichnungen, welche Urkunden

vom September 1330 bis März 1331 betrafen, auf späteren jetzt nicht

mehr erhaltenen Blättern vorgenommen. Nur eine Urkunde vom 5.

September 1330 fand auf S. 4 ihren Platz. Erst im April und ilai

1331 kam daun der Registrator wieder auf erhaltene Theile des Buches

zurück und beschrieb mit häufiger Unterbrechung die Seiten 34—40

und 5—10. Wie viele Regesten dieser Monate aber verhältnismässig

überliefert sind, lässt sich nicht bestimmen. Vielleicht haben die dem

20. Blatte folgenden Seiten eine reiche Fortsetzung dieser Auf-

zeichnungen gebracht. Jedenfalls aber enthielt der verlorene Theil das

registrirte Material der Monate Juni bis September 1331, denn die

beiden Vermerke vom 15. Juni auf S. 29, die fünf vom 4. August auf

S. 16 und die beiden vom 5. und 6. September auf S. 14 und 15 be-

deuten gewiss bloss ein ganz vereinzeltes Benützen früherer leerer

Blätter. Erst mit Ende Oktober ward wieder in unserem Fragmente

registrirt, ohne dass indessen die Aufzeichnungen der S. 18—24 alle

Regesten des letzten Quartales 1331 enthalten könnten. Vollständig

verloren sind dann die Eintragungen des Januar und Februar 1332,

während die Seiten 25—2* und 2\)—30 einige, doch gewiss nicht alle

Angaben über die kaiserlichen Beurkundungen des März, April und

Mai bringen. Ganz ausnahmsweise empfing S. 10 noch i. J. 1335

eine Aufzeichnung 3
). Bei alle dem sind schliesslich die Seiten 11, 17,

') S. 1: Böhmer 1141, 2H78, 1138, 1142, 113(1; S. 2: B. 1131 und 1132

vom 20. Mai, B. 1136 vom 8. .Juni. Die beiden Urkunden vom Mai sind jeden-

falls erst im Juni expedirt worden.

2
) Mitten unter Urkunden vom Juli steht S. 12 eine vom 3. Mai B. 1122;

jedenfalls weil sie erst mit diesen expedirt worden w;ir.

;t

) s iinno domini MCCCXXXV per dominum Lud. imperatorem Augusten,

existentem vocati sunt infraseripti . .
.«
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21, 22 und 35 vollständig, die Seiten 15, 19, 27, 33, 34, 36, 38 zum

Theil unbeschrieben geblieben.

So gestattet demnach das Fragment, dessen Nachrichten sich über

den weiten Zeitraum von Mai 1330 bis Juni 1332 erstrecken, durch-

aus nicht, den Umfang der Kegistrirung während dieser Jahre kennen

zu lernen. Ja selbst für kürzere Zeitabschnitte, selbst für solche, über

die ein reicheres Material vorzuliegen scheint, sind die Angaben des

Fragmentes nicht schlechtweg als vollzählig zu erachten, weil es immer-

hin möglich ist, dass damals gleichzeitig an einer hinteren und jetzt ver-

lorenen Stelle des Buches eingetragen wurde. Wir müssen es uns versagen,

Ergebnisse zu ziehen, die wir der Betrachtung des älteren Registers ent-

nehmen zu dürfen meinten ; es bleibt unbestimmt, ob während der Kaiserjahre

die Registrirung in weiterem Umfang als früher vorgenommen wurde.

Dass aber auch damals — ebenso wie in den zwanziger Jahren

— nicht alle ausgehenden Urkunden eingetragen wurden, darf* als

sicher erachtet werden. Fraglich könnte nur sein, ob bei der Auf-

nahme in das Kegister eine Auswahl nach bestimmten Gesichtspunkten

getroffen wurde. Das wäre ja an sich naheliegend anzunehmen. Eine

eingehendere Betrachtung an der Hand des älteren und vollständigeren

Registers aber zeigt, dass man an die zu registrirenden Stücke weder

in formeller noch in sachlicher Hinsicht bestimmte Anforderungen

stellte und dass keine abgeschlossene Gruppe von Urkunden vollzählig

aufgenommen werden sollte. Denn einmal beschränkten die Kegesten

sich keineswegs auf Diplome, welche unter den feierlichsten Formen

beglaubigt waren 1
), und dann begeguen uns zahlreiche Majestätsbriefe,

die vergebens im Kegister aufgesucht werden 2
). Was aber den Inhalt

der Regesten betrifft, so bezieht sich derselbe in mannigfachem Wechsel

auf die verschiedensten Arten der königlichen Beurkundungen: Privi-

legien, Belehnungen, Legitimationen, Vergabungen, Quittungen, Ver-

pfändungen, Judeuverordnungen u. s. w.; keim* Gruppe scheint aus-

geschlossen worden zu sein 3
j.

Auf die Jahre VV22 bis 1;>2<5 und V.YM) bis 1332 bezogen sich

die Angaben der beiden besprochenen Fragmente. Es wäre nun von

Wichtigkeit zu erfahren, ob die Kanzlei Ludwigs auch während der

f

) Wenigstens an einem dem Redest entsprechenden Original (1>. 574) ver-

mochte ich die Besie^elung mit hängendem Sekret festzustellen.

2
) .So die im Reichsarchiv hefindlichen Jiöhmer 501, 511, 523, 55*2, 57<>, 5S0,

5M5, 598— 600, <>03, 01<>, 621, 628, 3210, 629. 637, 650, 6<;i ff., (i7'2, 760, 781, 7s7,

8u8, 812, 813, 2687, 810, 822, 832, S35, 850, 859, 863, 870, 873, 902.

8
) Wenn daher z. B. die Legitimationen J5. 68U, 712 oder die Steuerquit-

tungen 671, 682 u. 8. \v. im Register fehlen, so ist das nicht damit zu erklären,

dass diese Arten von Urkunden hier nicht verzeichnet werden sollten.
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anderen Kegierungsjahre zu buchen pflegte. Im Texte der Urkunden wird

meines Wissens nur einmal der Kegistrirung gedacht 1
). Doch was

uns dieser nicht zu berichten weiss, darüber belehrt uns der Registratur-

vermerk, der sich manchmal auf den Originaldiplomen Ludwigs vor-

findet. Allerdings erheischt eine Verwerthung desselben besondere

Vorsicht. Denn auch einlaufende Urkunden pflegte manche Kanzlei

des 14. Jahrhunderts abzuschreiben und als Zeichen vollzogener Ein-

tragung in ein Kopialbuch ein Kta auf das Original zu setzen. Manche

der auf Ludwigs Diplomen häufiger anzutreffenden Registraturvermerke

rühren so vom Empfänger her-). AVenn aber das Zeichen derselben

Hand sich auf mehreren Urkunden vorfindet, die an verschiedene Per-

sonen abgeliefert worden waren, so ist mit Sicherheit eine Herkunft

aus der königlichen Kanzlei anzunehmen. Schon für die ersten Ke-

gierungsjahre Ludwigs ist das an Originalen häufiger nachzuweisen :{

).

Später scheint allerdings der Brauch eines llegistraturvermerkes seltener,

während der letzten Kegierungsperiode sogar ganz ausser Uebung ge-

kommen zu sein 4
). Jedenfalls aber ist zu folgern, dass die Holkanzlei

Ludwigs die Verwaltungsmassregel des liegistrirens von Anfang an

kannte uud vermuthlich ununterbrochen fortführte. Besass doeli auch

die Kaiserin eigene Register 5
).

Ungemein dürftig erscheinen uns mm die vorhandenen Ueberreste : die

zwei Heftchen, welche die Jahre 132;5 bis 1;>2G behandeln, und die 20

Blätter, welche höchst lückenhaft die Begasten von l.->30 bis 1 3;>2 überliefern.

Unter Karl IV. ward weit vollständiger registrirt, aber die Jahr-

hunderte haben unter seinem archivalischen Nachlass noch gründlicher

aufgeräumt und verhältnismässig noch armseligere Ueberreste auf uns

kommen lassen.

Welche Umstünde das einzige Register Karls IV. in das Archiv

der AVettiner verschlugen, bleibt ebenso verborgen wie die Zeit, iu

») Böhmer 1212, Uelde l, 757 : Ludwig fordert den llalberstädter Bischof

zum Besuch des Frankfurter Mofta^es auf >.has autem litferas, ne oblivio iuter-

cidat, mandavimus re^istrari •

.

'-') So das » K ,l est 1 auf den für S. Knuueran bestimmten Urkunden I>. 41»,

118, :$5:J, 1221, 1U8, 143«» : dann der Vormerk auf den für die Stadt Kempten

Ji. 124H, 27:>5 und das Zeichen auf den für Sefeld meiert iirten Diplomen B. 223.

7;V7, :J2<j:$, :J2ü5.

8
) Z. B. llöhmer 2<in}», 55, 5f>, Od, 10:;; dann II. 104, 125, 212. — Vj*l. auch

Uriniert in Kaiserurkunden in Ahl.. 307 f.

**) Allerdings sind mir nicht viele Originale Ludwins bekannt. Kino voll-

ständige Dunhshht der Münchener Bestände war mir nicht leimend.

:
') Mieris, Chartcrboek van Holland 2, K>2 f.; Böhmer 25S0.
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der dies erfolgte l
). Das jetzt im Dresdener Hauptstaatsarchiv befind-

liche Fragment besteht aus 78 etwa 30 cm breiten und 41 cm hohen

Papierblättern, denen ein fremdes Blatt mit dem Anfang eines Land-

friedensentwurfes und überdies ein Stück Pergament beiliegt, welches

das Konzept einer königlichen Urkunde enthält und wahrscheinlich

zum einstigen Umschlag des Buches gehörte 2
). In seiner gegenwär-

tigen Beschaffenheit bildet das Eegister nicht einen vollständig abge-

schlossenen Band, sondern nur den Theil eines solchen. Bl. 17 (Glafey

n. 75) wird nämlich mit den Worten „quere supra in nono folio

huius registri Privilegium comitis Tervisui" auf eine Urkunde verwiesen,

welche auf den vorhandenen Blättern nicht anzutreffen 3
), welche da-

gegen anderwärts mit dem Datum des 1. Oktober 135H überliefert ist4).

Stand nun diese auf dem neunten Blatte des Registers, so musste dem

gegenwärtig ersten, welches Notizen vom Januar 1360 bringt, eine

ganze Menge von Eintragungen vorausgegangen sein, u. z. — wenn

wir bedenken, dass die vorhandenen 78 Blätter Urkunden aus 16

Monaten behandeln — sogar etwa 70 Blätter. Solchen Erwägungen

zufolge erschiene das Dresdener Buch als die hintere Hälfte eines

Registerbandes. Aber es muss zugegeben werden, dass dieser Schluss,

der sich allein auf das Datum einer Urkunde und auf die Stellung

derselben im Register stützt, nicht hinreichend gerechtfertigt ist und

dass als sicheres Ergebnis lediglicli der fragmentarische Charakter des

erhaltenen Buches erhellt.

Obschon die erste Eintragung vom 10. Januar 1360 datirt ist,

die zweite und dritte vom 12. desselben Monats, so werden wir doch,

') Vielleicht in der Zeit der hussitisehen Wirren. Bresslau 113 meinte, das

Register müsse schon im 14. Jahrhundert in die Meissner Kanzlei gerathen sein,

weil meissnische Rechnungszettol des 14. Jahrhunderts sich in demselben vor-

finden. Die Verirrung aber dieser Blätter an diesen ungehörigen Ort hängt

zeitlich nicht nothwendig mit der Entstehung derselben zusammen, sie ist für das

14. Jahrhundert sachlich ebenso wenig zu erklären wie für das 15. oder ein

späteres Jahrhundert und allein einem Zufall zuzuschreiben. Die Wanderung

aber des kaiserlichen Registers an den meissnischen Hof schon im 14. Jahrhundert

scheint mir an sich höchst unwahrscheinlich zu sein.

-) Gedruckt bei Glafey, Anocdotorum S. R. J. historiam illustr. collectio 1734.

Glafey hat — wie Lindner, Urkundenwesen Karls IV. 150' und Bresslau im N. Areh. IX.,

95 ff*, nachgewiesen — eine Reihe von Stücken übergangen. Vor n. 1 steht Bl. 1

Huber 7019; vor n. 9 Bl. 3' 11. 7020; vor 212 Bl. 40' H. 7023; vor 255 auf Bl. 4<>"

H. 702«; vor 429 auf Bl. <>b" und H7 " H. 7042, 7043, 3539, 7029, 7030. l eber-

dies ist zu bemerken, dass Glafey, welcher die Reihenfolge der Regesten sonst

beibehielt,- einmal die Ordnung veränderte : Gl. n. 5K steht nicht zwischen n. 57

und 59, sondern nach n. o'o.

8
) Schon Lindner 15b Anm. 2 wies auf diese Bemerkung hin. 4

) Huber 2S45.

Mittheiluiigen, Ergniizuugsl'il III. H>
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da die geschlossene Begestenreihe mit dem 21. d. M. anhebt, etwa den

22. Januar als den Anfangstermin der Kegistrirung anzunehmen haben. Und

da ferner die eigentliche Masse der vermerkten Urkunden Zeitangaben

bis zum 22. April 1361 bringt, so dürfen wir diesen Tag als den End-

termin der Einzeiclinungen betrachten, zwei Regelten vom 9. und 30.

Juli 1361 dagegen als Nachzügler gelten lassen, welche zu einer Zeit

geschrieben wurden, als man schon längst ein anderes Buch benützte

oder als man — da vielleicht Bl. 79 tf. verloren — mit den Ein-

tragungen bereits in hintere Theile des Bandes vorgeschritten war. Im
übrigen finden sich auf den vorhandenen Blättern mehrfach Kegesten

vor, deren Daten weit vor der Zeitgrenze der ersten Eintragung liegen 1
).

— Nur die Seiten 5a
, 54a und 78a blieben ganz unbeschrieben, häu-

figer kamen kleinere leere Stellen vor, u. z. — wie schon im Register

Ludwigs— inmitten der sonst mit Aufzeichnungen angefüllten Blätter ~).

Nicht alle kaiserlichen Urkunden, welche während des von unse-

rem Fragmente berücksichtigten Zeitraumes die Kanzlei verliessen,

sind in demselben eingetragen worden. Böhmer - Hubers Sammlung

allein verzeichnet für die Zeit vom 22. Januar 1360 bis zum 22. April

1361 139 Urkunden, die im Dresdener Fragment nicht anzutreffen

sind. Es läge nahe anzunehmen, dass bei Aufnahme der Urkunden

in das Register eine Auswahl nach bestimmten Gesichtspunkten ge-

troffen worden sei. Indessen war das nicht der Fall. Wenigstens

zeigen die Vermerke des Fragmentes keine Beschränkung auf Urkunden

besonderer Form 3
) — etwa auf Diplome, die mit dem Majestätssiegel

geschmückt waren — oder auf Verbriefungen bestimmten Inhaltes.

Hier finden wir Lehenbriefe, Privilege, Legitimationen, Quittungen,

Verfügungen über Einkünfte, Mandate, Verpfändungen, Verwaltungs-

massregeln verschiedener Art und — allerdings vereinzelt — Erste

Bitten. Dabei sind böhmische und deutsche Geschäfte im völligen Durch-

einander behandelt worden. Besonders in dem Theil des Fragments,

welcher das erste Halbjahr 1360 betrifft, wurden kaiserliche und landes-

*) So Glafey n. 12—14 (H. 2120 iL) vom 15. Mai 1355; n. 17 (II. 3027) vom
1. Januar 1360; n. 20 (IL 3012) vom b\ Nov. 135.0; n. 122 (II. 2097) vom 3. Mai

1355; n. 138 (H. 3013) vom 0. Nov. 1350; n. 144 (II. 3032) vom 10. Januar 1300;

n. 345 (H. 2900) vom 8. Juni 1350; n. 410 (II. 2313) vom 6. Dez. 1355; n. 509

(iL 2864) vom 2. Nov. 1358.

2
) 8o Hl. 2, 4', 7» 13', 36', 30 \ 44 a 51', 54', 7l', 77.

3
) Glafey n. 40—52, 130, 207, 313 z. Ii. heisst es in der Corroboratio ,sub

minori nostro sigillo ' oder s versigelt mit unserm deinen hangenden ingesiegel *

;

(iL 209 »mit unsern angedruckten ingesiegel . Sehr biiuüg ist aus der abgekürzt

vviedergegehenen Corroboratio nostru sigillo munit.« die Art der liesiegelung nicht

zu erkennen, z. B. CiL 44, 54, 61, 113 f., 152 f., 20»;, 243, 301, 311.
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herrliche Urkunden in nahezu gleicher Anzahl verzeichnet. Ueber-

wiegen dann allerdings vom Juli 1300 an ungemein die Reichsregesten,

indem auf beiläufig 300 solcher etwa 75 Vermerke über Ange-

legenheiten des böhmischen Königreiches kommen, so scheint doch

auch jetzt eine besondere Registrirung der letzteren nicht vorge-

nommen, sondern bloss zufällig damals weniger böhmische Urkunden

am Hofe erledigt worden zu sein.

Im Dresdener Fragment liegt uns demnach der Theil eines allge-

meinen Urkundenregisters Karls IV. vor, eines Registers, welches sich

auf keine bestimmte weder nach formellen noch nach sachlichen Ge-

sichtspunkten abgegrenzte Urkundengruppe beschränkte, welches sich

insbesondere auch in gleicher Weise auf kaiserliche und böhmische

Geschäfte bezog 1
).

Damit soll indessen nicht behauptet werden, dass die Eintragungen

dieses Buches die Gesamtheit der damals überhaupt registrirten Ur-

kunden vorstellen. Es ist keineswegs ausgeschlossen, dass neben dem-

selben noch ein ähnlich angelegtes Buch im Gebrauche stand — ein

Nebenregister, es ist ferner sogar wahrscheinlich, dass überdies noch

Sonderregister für manche Arten von Urkunden gefülirt wurden.

Wenn der kaiserliche Registrator Johann von Gelnhausen in der Ein-

leitung seiner Formelsammlung bemerkt, er habe seine Beispiele den

,registris litterarum tarn Imperii sacri quam regni Bohemiae* ent-

nommen 2
), so mag >sich die hiermit angedeutete Scheidung in der

Geschäftsführung auf die Sonderregister bezogen haben. Und es fehlt

nicht an weiteren Anzeichen, dass im Dresdener Fragment die Regesten

des Jahres 1360 nicht vollständig vorliegen. Befinden sich doch unter

der grossen Menge anderwärts überlieferten und im Registerfragment

nicht anzutreffenden Urkunden viele Diplome hochbedeutsamen Inhalts,

Diplome, welche unter Goldbulle erlassen waren und die zweifellos

registrirt werden sollten 3
), ist doch eine Reihe von Originalen erhalten,

die den Vermerk vollzogener Registrirung tragen und gleichwohl im

vorhandenen Fragment keine Aufnahme gefunden hatten 1
). Zwar

bietet — wie eine spätere Stelle der Untersuchung ausfuhren wird —
das Vorhandensein des Registraturvermerkes auf Originalen im Einzel-

*) Lindner 155 bezeichnete das Dresdener Fragment als Reichsregister.

*) J. W. Hoffmann, Sammlung ungedruckter Nachrichten 2 (1737), 1.

3
) Z. B. Huber 3091 ff., 3114, 32, 0.9, 3245 f., 3202 f., 3399, 34:30 ff., 3443 f.,

3494 u. s. w.

«) Z. ß. H. 3240', 3510, 3(150, 7<>22, 7025, 7031), 7040, 7050, die Johannes

Saxo, und H. 7028, 7051, die Johannes Budwitz als Registrator nennen. Vgl. auch

Lindner 107.

10*

Digitized byGoogle



242 S e e 1 i g e r.

falle keine Sicherheit der thatsächlich erfolgten Registrirung, aber ein

Blick auf die Regesten unseres Fragmentes zeigt Lücken, welche die

Nachlässigkeit der Beamten allein nicht verbrochen haben kann. Wir

müssen vielmehr, alles in allem richtig erwogen, annehmen, dass der

Dresdener Band nur eines von mehreren in den Jahren 13G0 und

1361 verwendeten kaiserlichen Eegistern vorstellt.

Ward auch während der übrigen Regierungsjahre Karls IV. re-

gistrirt? Für die spätere Periode erweist diesen Brauch die Thatsache,

dass der Wortlaut einer Urkunde vom 31. Mai 1376 dem Register

entnommen wurde 1
). Aehnliche Bemerkungen bezeugen das Gleiche

für die frühere Regierungszeit. So konnte die Neuausfertigung von

zwei Urkuuden der Jahre 1356 und 1357 mit Hilfe des Registers

erfolgen 2
); so berief sich Karl im Jahre 1363 auf eine eigene Urkunde

vom 10. März 1355, die er „iuregestro caucellarie nostre cesaree, quo

siugula privilegia a nobis emanantia regestrantur de verbo ad ver-

bum" vorgefunden habe 3
); so verwies er im Jahre 1360 auf einen

Lehenbrief vom 3. Dezember 1355, der „in registro Lombardicali in

folio C et sequitur" stehe 1

); so erklärt der Reichskanzler 1359 von

zwei für den Kölner Erzbischof bestimmten Kaiserdiplonien des Jahres

1353: de registro caucellarie sacre imperialis aule delevimus et ex toto

cancellari fecimus 5
). Reichen diese Nachrichten nur bis 1353 zurück,

so beweist der Registraturvermerk, welcher vom zweiten Regieruugs-

jahre Karls IV. an auf königlichen Originalen auftritt' 1

), den Brauch

des Registrirens in noch früherer Zeit. Wie aber diese älteren Re-

gister beschatten waren und worin vielleicht das erhaltene Fragment

einen Fortschritt der Entwicklung bezeichnen könnte, das vermögen

wir den knappen Vermerken nicht zu entnehmen.

Höchst dürftige Ueberreste der gewiss einst stattlichen Reihe von

Regesten Karls IV. sind auf uns gekommen. Noch schlechter steht

es mit dem entsprechenden archivalischeii Naehlass Wenzels. Denn

bisher ist überhaupt gar kein Fragment eines seiner Kanzlei ent-

«) H. 55JJX. Vjrl. Lindner isii.

*) II. 2427 und Winkehnann, Acta 2 n. S41
; Lindner iSti.

n
) H. 3!C>8. •») Ulatey n. 22 (H. 3n:>i;)

; Lindner i;>L >) Laconildet 3, VM \\.

n
) Lindner ION f. Sclion eine k^l. Irkund.' vom 2<»'. Nov. 134C (Winkel-

inann 2 n. US2) trä^t ein Ke^istraturzcichen, aber i^anz vereinzelt und wohl nur

deshalb, weil sie später in der Kanzlei expedirt worden war.
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stammenden Registers aufgefunden worden. Nur mittelbar wird uns

ein Tkeil durch einen späteren Codex übermittelt, durch das sogenannte

Copiarum diplomatum Przemislaeum , welches gegenwärtig in der

Prager Universitätsbibliothek autbewahrt wird. Der Band besteht

aus 255 u. z. 21*3 cm breiten und 29 cm hohen Papierblättern, denen

einst noch manche andere jetzt verlorene Blätter beigesellt waren.

Der Inhalt des Buches ist sehr mannigfaltig. Die Bl. 1—52a bringen

141 Urkunden Wenzels in gewisser chronologischer Ordnung vom 3.

Mai 1398 — nur Nr. 3 ist vom 29. Nov. 1397 datirt — bis zum

20. Dezember 1403; Bl. 52 bis 55 Urkunden des polnischen Königs

Wladislaus und der Städte Lemberg und Krakau; Bl. 56 bis 149

wieder Kegesten Wenzels u. z. Bl. 56 bis 91 in deutscher, Bl. 92

bis 104a in lateinischer und 104a bis 149 in beiden Sprachen. Im

Gegensatze zur früheren Serie der Urkunden Wenzels entbehren die

Eintragungen dieses Theiles fast durchweg der zeitlichen Angaben

und begnügen sich überdies zumeist, vorkommende Namen durch die

Anfangsbuchstaben kenntlich zu machen. — Auf Bl. 150 bis 165 folgen

Urkunden Wladislaus 1

,
Sigmunds u. dgl., die Bl. 165' und 166a ver-

zeichnen nochmals zwei Urkunden Wenzels nebst den entsprechenden

Reversbriefen ; auf Bl. 166' heben dann Abschriften der verschieden-

sten Art an, die sich bis in das 16. Jahrhundert hinein erstrecken:

Diplome polnischer Könige und Städte Papstbriefe, Formulare, Wla-

dislaus
1

u. s. w.

Uns gehen hier nur die ältesten Theile des Buches au, welche in

gewissem Sinne einheitlich niedergeschrieben worden sind und Ur-

kunden Wenzels betreffen: Bl. 1—52, 56—149, 165 und 166. Dabei

ist zu bemerken, dass dem gegenwärtigen Anfang einst noch eine

Reihe von Blättern vorangegangen war, die zum Codex gehörten und

auf denen vermuthlich Wenzels Urkunden der Jahre 1397, 1396

u. s. w. geschrieben standen. Noch jetzt zeigen die zerrissenen oberen

Theile der ersten zehn Blätter, dass das Buch zerstörenden Einflüssen

ausgesetzt war. Kleine Notizen aber, die sich auf einigen Rückseiten

vorfinden, lassen den Umfang des Verlustes genauer bemessen. So

steht auf Bl. 44' das Wort „sextus", 67' „oetavus", 79' „nonus",

91' „decimus", 10l>' „uudecimus*. 11;/ „ duodecimus 125' „tre-

leciinus", 137' XIV, 149' XV, 182' XVIII. Zweifellos beziehen sich

diese dem 15. Jahrhundert angehörenden Vermerke auf das Lagever-

hältnis der einzelnen je aus 12 Blättern bestehenden Heftehen, die

den Codex bildeten. Da nun auf Bl. 44 schon Heft 6 vermerkt ist, so

müssen drei volle Hefte und 2 Blätter, also im ganzen ->S Blätter

dem gegenwärtig ersten des Buches vorausgegangen sein.
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Die Theile, welche Wenzels Urkunden enthalten, sind in einem

Zuge und im wesentlichen auch von einem Schreiber geschrieben

Den Zeitpunkt der Anlage aber vermögen wir wenigstens nach einer

Seite hin mit Sicherheit zu bestimmen. Da nämlich auf Bl. 112

inmitten der Regesteu Wenzels eine Urkunde des Polenkönigs Wladis-

laus aus dem Jahre 1425 eingetragen erscheint u. z. von der Hand,

welche die iiitesten Theile des Codex gleiclnniissig geschrieben hat, so

kann vor diesem Zeitpunkt mit der Abfassung dieses Buches überhaupt

nicht begonnen worden sein 2
). Und da spätere Eintragungen auf

Polen hinweisen, so ist es wahrscheinlich, dass der Codex zur Zeit

der polnischen Theilnahme an der Hussitenbewegung angelegt wurde,

im Jahre 1425 oder 1426, wohl von einem im Gefolge des Prinzen

Sigmund Korybut nach Prag gekommenen polnischen Schreibers. Als

Formelbuch, vielleicht als Formellmch des zukünftigen litauischen

Böhmenkönigs zu dienen, war dabei offenbar die Arbeit vou Anfang

an berufen, obschon dieser Zweck erst im zweiten Theil, welcher die

Kegesten des individuellen Gepräges vollständig entkleidete, greifbarer

vor Augen tritt.

Für uns nun ist dieses Buch von besonderem Werthe, weil in

ihm Register Wenzels verwendet wurden und das in einer Art,

welche uns einigerinassen über die Beschaffenheit der verlorenen Vor-

lagen unterrichtet. Die Thatsache der Benützung ergibt sich zweifel-

los aus der gelegentlichen Aufnahme von kurzen Notizen au Stelle

vollständiger Urkundenabschriften 3
) und aus der Hinzufügung solcher

Bemerkungen über Datum und Unterfertigung, welche nur in Registern

vorgefunden werden l
).

Der Verfasser des Formelbuchs hat sieh enge an das vorliegende

Register gehalten, aber er hat dasselbe keineswegs vollständig abge-

schrieben. Nicht allein die Erwägung, dass unmöglich die wenigen

Blätter des Formelbuches alle in diesen Jahren registrirten lateinischen

Urkunden des Königs vorstellen können, sondern auch die Beobachtung,

dass gelegentliche Bemerkungen, die sieh auf voranstehende Ivegesten

beziehen sollen, im Formelbuch keinen Gegenstand dieses Hinweises

U Lindners Bemerkung: (8. 170), «1;iss von Blatt an ein häufiger Wechsel

der Hände und eine allmähliche Eintragung sichtbar sei, fand in meiner Unter-

suchung keine Bestätigung.

2
) Damit fällt Linduers Annahme (S. K.'9 II.), der Codex ^ei 1404 in der

Kanzlei Wenzels angelegt worden und nehme ein« 1 Mittelstellung zwischen Formel -

buch und begaster ein.

3
) Z. 1). :VT' »diite sunt primarie preces . .

- u. s. w.

4
) So pr*dicta littera duplieata est «-iviiati Hisuntin. cum data et rela-

tione etc.* ibl. '!'): »anno domini ut nupra « (4«;') u. s. w.
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besitzen offenbart mit aller Bestimmtheit die Lückenhaftigkeit des

Copiarums. In welchem Umfange das Register abgeschrieben wurde,

bleibt ungewiss; wir müssen darauf verzichten, ein Urtheil über die

Ausdehnung der Register Wenzels abzugeben.

In anderer Weise dagegen gewährt der Codex willkommene An-

haltspunkte, um die Eigenthümlichkeiten der verlorenen Kanzleibücher

zu erfassen. Wir ersehen einmal, dass unter Wenzel — wie unter

seinem Vater — böhmische und deutsche Geschäfte nicht gesondert

gebucht wurden, dann aber, dass man damals — im Gegensatze zu

dem unter Karl IV. herrschenden Brauch — wenigstens eine Zeit

lang die in deutscher und lateinischer Sprache verfassten Urkunden

besonderen Abtheilungen zuzuweisen pflegte. Indessen hat, wenn wir

den Aussagen des Copiarum vertrauen dürfen, diese geschäftliche

Scheidung im Jahre 1404 wieder aufgehört und dem früheren Durch-

einander Platz gemacht 2
).

Mit diesem Bande der Prager Bibliothek ist das Material erschöpft,

welches mittelbar auf Register Wenzels zurückgeht. Denn zwei Formel-

bücher desselben Königs, von denen das eine im Prager Domarchiv,

das andere im Schwarzenbergischen Archiv zu Wittingau sich befindet,

scheinen keinen Aufschluss über das Registerwesen dieser Zeit bieten

zu können 3
). Der Prachtcodex des Wiener Staatsarchives aber (Cod.

Nr. 19), die sogenannte Handregistratur Friedrichs, verdankt nicht der

Kanzlei Wenzels 1
), sondern der Friedrichs III. die Entstehung.

2. Die Register Ruprechts.

Die Ueberreste der königlichen Register empfangen mit dem

Jahre 1400 ein wesentlich anderes Gepräge. Während nur ganz dürftige

Fragmente des 14. Jahrhunderts vorlagen, steht eine stattliche Reihe

von Bäuden des 15. Jahrhunderts vor uns und legt vielsagende Zeug-

nisse ab von der Verwaltung am deutschen Königshof. Das erhaltene

Material ist reichhaltig, aber keineswegs vollständig. Gross sind auch

jetzt noch die Verluste, welche in einem Wechselvollen Schicksal der

Register ihre Erklärung finden.

x
) So ist n. 2. BL 1 unterschrieben , cum relacionc per omnia ut supra«,

obschon das voranstellende Stück keinen Heiator nannte; ebenso Hl. 3;i »anno

die et relatione per omnia ut in pmedenti.«

*) Von BL 104 an sind lateinische und deutsche Urkunden Wenzels un^e-

sondert verzeichnet.

3
) Lindner 169. Ich selbst habe diese beiden Handschriften nicht untersucht.

4
) Wie Lindner meinte. Daniber .später.
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Sicherlich war es Pflicht der Privaterbeu eines Königs, die Reichs-

register an dessen königlichen Nachfolger auszuliefern. Als Ruprecht

mit Wenzel wegen seiner Anerkennung verhandelte, stellte er die

Herausgahe der Register und der Reichsarchivalien als eine wichtige

Friedensbedingung hin 1
). Wie indessen damals, so unterblieb auch

sonst beim Wechsel der Krone unter verschiedenen Häusern häufig

eine gebotene Ablieferung. Die Register Ludwigs IV., welche ja gleich-

zeitig auch baierische Angelegenheiten betrafen, sind nicht dem luxem-

burgischen Nachfolger übergeben worden, sondern als landesfürstliche

Archivstücke in München geblieben. Auffallenderweise scheinen auch

die Kanzleibücher Karls IV. und Wenzels nicht auf Sigmund gekommen

zu sein, obgleich schon in der Vereinbarung beider Könige von 1416

die zeitweilige Ablieferung der Reichsregister in Aussicht genommen

worden war 2
). Vermuthlich haben die Stürme der hussitisehen Re-

volution den archivalischeu Nachlass der früheren luxemburgischen

Könige vernichtet oder zerstreut 3
).

Ein günstiges Geschick waltete über den Registern Ruprechts. Da
damals reichsdeutsche und pfälzische Geschäfte gesondert gebucht

wurden, so hätte nach des Königs Tod eine Scheidung des Nachlasses

vorgenommen werden können. Doch erfolgte dieselbe nur insoferne,

als der bisherige Kanzler Raban Bischof von Speier einige Reichs-

register in eigene Verwahrung nahm, während die anderen Kanzlei-

bücher und darunter auch Reichsregister im Besitze des Pfalzgrafen

Ludwig zu Heidelberg verblieben, wo es schon zu Beginn des 15. Jahr-

hunderts ein förmliches Archiv gab l
). Hier ruhten diese Bände lange

Zeit, um später in das General-Laudesarchiv nach Karlsruhe zu gelangen.

«) Reichstagsakten 4 n. 340, 3fU ; 5 n. 312, 4<»S.

2
) »auch sol . . kimig Wenczlaw unterm gnedigen herren kunig Sigmunden

die Register leiben, die zu dem heiligen Komischen Reich gehören, odir die ab-

schreiben lassen'4 heisst es in der Vereinbarung, die der Mainzer Erzbisehof und

der Nürnberger Burggraf am 14. Juni III«; vermittelten. Mon. Zoller. 7, 104.

8
) Spuren einer Benützung der Register Karls und Wen/eis seitens der

späteren Könige begegneten mir nicht. Einmal sagt zwar Friedrich III. i. J. 1443

(Register N. Bl. 7.*>) mit Bezug auf eine Urkunde Karls IV. vom J. 1370 »item

den brief kaiser Karls findet man in Kaiser Sig|mundsl regist er und kaiser Karls

register von wort zu wort \ Thatsüchlieh mochte aber wohl die Kenntnis der

königlichen Kanzlei allein auf Register Sigmunds, die auch sonst ölt er zitirt

werden, zu r i i ekgehen

.

4
\ Zu einer Urkunde vom 1. August 1401 (Erklärung der pfälzischen Primo-

genitur) i>t in Kop. .M!» Bl. 10I< bemerkt: n<»ta eli sint zwene hriei* von wort zu

worte glich in der vorgeschoben forme geschriben und besigelt und liern Emr.

Rosengart in daz gewelbe geeilt wurt.*
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wo sie — allerdings vermutblich in verminderter Anzahl — noch jetzt

anzutreffen sind.

Die zurückbehaltenen Reichsregister aber musste Eaban im Jahre 1422

an den Bischof Georg von Passau, den königlichen Hofkanzler, ab-

liefern 1
). Und diese Bände theilten dann das Schicksal der Reichs-

register Sigmunds und kamen nach des Luxemburgers Tode an die

Habsburger 2
). Die unter Maximilian I. durchgeführte Centralisation

des Archivwesens führte sie am Ende des 15. Jahrhunderts nach

Innsbruck, während die österreichischen Hausregister als Hilfsmittel

der Landesbehörden in Wien verblieben, wo sie in verschiedenen Archiven

verwahrt wurden, bis in allerneuester Zeit das Haus- Hof- und Staats-

archiv sie wenigstens grösstenteils vereinigte. Die nach Innsbruck

gelangten Reichsregister aber ruhten daselbst noch, als die Stadt die

Bedeutung eines Mittelpunktes der Reichs- und Landesverwaltung schon

längst eingebüsst hatte. Anfangs als „ Hof-Registratur" in einem beson-

deren Privathaus untergebracht 3
), ward später dieser wichtige Bestand

mit dem Schatzarchiv vereinigt 4
). Obgleich schon 1558 eine Ab-

lieferung der Reichsarchivalien gefordert, obgleich dann 1627 neuer-

dings von Wien aus Umschau unter den reichen Innsbrucker Vor-

räthen gehalten wurde, so verblieb doch der archivalische Schatz zunächst

der Tiroler Hauptstadt. Erst im Jahre 1751 ward die längst geplaute

Ausscheidung durchgeführt. Einer Quittung des Wiener geh. Haus-

archivars Th. A. von Rosenthal vom 21. Oktober 1751 entnehmen wir,

dass damals neben zahlreichen Urkunden auch Kegisterbände nach Wien

wanderten, u. z. drei aus Ruprechts, acht resp. sieben aus Sigmunds,

eines aus Albrechts, elf aus Friedrichs III. und zwanzig aus Maximilians

Kanzlei 5
). Es sind das die noch jetzt im Wiener Staatsarchiv voll-

zählig erhaltenen Reichsre^ister, welche die alten Signaturen A. B. C.

u. s. w., aber durchweg neue Einbände tragen und manches alte Um-
schlageblatt vermissen lassen.

') Mittheilungen 2, I H>. Verniutldieh waren es die drei ältesten liände

der Wiener Reihe A, C, II.

-) In den Registern Alhredds und l'riedrich> wurde gelegen! lieh auf Sig-

munds Rücher hingewiesen, >o M. IM. 24 , leperii ur in regi-t ratura S| igisniundi
| ,

d. i. L. 151. 1: 0. IM. 27S reperiunlur in regi>tm regis ISigi-mundi . . .*.

3
j Am 12. Dez. 1514 hefiehlt .Max «lein tiroli>rh»Mi Kainiin'rmei-tcr, in •} ah

jährlichen Hauszins dem lnn>l»rucker Hinter Hau- • irevnold, hei welchem die

kai*. Hofregiatraturhücher ele. liegen, zu zahlen, heg. <.
v>g. :j«»r. — Vgl. auch

Adler, Centralverwaltung Maximilian- i:;i if.

4
) Vgl. darüher und üln-r die folgenden Ausführungen S hünhcrr in Mit t h.

•ler Centralcoinmission Ii, 4<; n". und Airh. Zeit. 11, in», Ml.
5
) Rosenthals Quittung im lunsl.r. ötatth. Archiv.
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Inwieweit diese Baude den einstigen Bestand des 15. Jahrhunderts

vorzustellen vermögen, ist eine weitere Frage, die beantwortet werden

soll, nachdem wir in kurzer Uebersicht eine Kenntnis von der Be-

schaffenheit der einzelnen Ueberreste gewonnen haben.

Das mit A bezeichnete Kegister Ruprechts l

) wird gebildet von 184

2S*5 cm. breiten und 39*5 cm. hohen Papierblättern, denen ein eigenes

Heft mit modernem alphabetischem Index beiliegt. Die ersten sechs

Blätter waren für Aufnahme des Inhaltsverzeichnisses bestimmt, und

dem entsprechend wurden auf vier derselben unter der Ueberschrift

„sequuntur rubrice litterarum infrascriptarum" vom Kegistrator Nicolaus

Bumann und von einem anderen Schreiber kurze Angaben über die

Kegesten des ersten Theiles (bis Bl. 124) zusammengestellt, während der

weitere Inhalt des Bandes bloss allgemein mit den Worten „item in

fine huius registri reperiuntur primarie preces clare registrate" an-

gedeutet ist.

Auf dem siebenten Blatte — Bl. 1 einer gleichzeitigen von 1 bis

124 reichenden Bezeichnung — beginnt die Eintragung der Kegesten

selbst, eingeleitet durch die Bemerkung: „In nomine domini amen.

Hic incipit registrum litterarum regalium Latinarum per serenissimum

principem ac dominum dominum Kupertum divina favente dementia

Komanorum regem Semper augustum sub sigillis suis regiis pendenti-

bus ex parte Komani regni datarum et concessarum post electionem de

sua persona ad idem Kornauum regnum factam in anno a nativitate

domini millesimo quadringentesimo, quarum quidem litterarum tenores

de verbo ad verbum presenti registro sunt inscripte per me Nicolauni

Buman registratorem dicti gratiosissimi domini mei regis, prout niichi

hec sub juramento eidem domino mei [st. meo] regi prestito sunt mandata et

injuncta. et primo secuntur littere regales sigillo majestatis regie sigillate."

Dann folgen in gewissem chronologischem Fortschritt auf Bl. 1— 117

die von mehreren neben einander wirkenden Sei treib«tu verfassten lateini-

schen Kegesten, u. z. vom 1(). resp. 14. Dezember 1400 bis zum 17. April

1410 -). Der Eintritt in «las zweite Kegierungsjahr ward auf Bl 34'

besonders vermerkt: hic incipit anuus secundus regni •'*), im übrigen

') Die Register A, B und C sind beivits von Lindner S. 1 7 1 -17b* und von
Bernheim in Keichstagsakteri 4 S. V t*. a iisfülirlich beschrieben worden; die Karls-

ruber Bünde Nr. 450, 4»iO, 4H7, 5:)8, 540, 582, 5!>'_>, 59:», 54S, 54!» von Benilieim

a. a, 0. ks. VI XIX. Manches dort schon Vorgebrachte wird von mir der Voll-

ständigkeit wegen wiederholt.

-) Die erste Urkunde isi vom HJ. Dez. 1400 datirr; auf Iii. t» gellen die Au t-

zei« Inningen einmal bis zum 14. Dez. zurück. Letzte Kintragung ( hmel 28»»i».

•s
) Uleiehwuhl ward unmittelbar darauf eine l rkunde vom 1*1. Aug. 1401,

also eine des ersten Regierungsjahres, registrirt.
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folgen einander in ununterbrochener Reihe die Eintragungen, regel-

mässig mit Ueberschriften und Unterfertigungen versehen. Diesem ersten

Theile schliessen sich auf Bl. 122 —124' (118— 122 il sind unbeschrieben)

Notizen aus verschiedenen Jahren an: über Veränderungen von Bene-

fizien zumeist aber über Präsentationen von 1401— 1408. — Mit

Bl. 125 beginnt eine zweite gleichzeitig mit der ersten angelegte Haupt-

abtheilung. Den Inhalt gibt die Uebersclirift an: hic secuntur littere

regales Latine minori sigillo regio sigillate ac etiam littere super pri-

mariis precibus concesse 2
). Bl. 125—145 bringen Aufzeichnungen über

Erste Bitten vom 22. Dezember 1400 bis 26. April 1410, anfangs in

ausführlichen, später in ganz kurz gefassten Regesten 3
). Bl. 146— 167

blieben leer. Bl. 16<S enthält vier Erste Bitten vom 8. August 1407,

5. August 1405 und 10. Januar 1408; Bl. 169 vier Prokuratorien vom

7. Juni 1401 und 8. Mai 1404, dazu einige Quittungen vom 8. Mai 1404,

11. Mai 1405 und 17. September 1406. Alle diese Stücke wurden an

diesen besonderen Platz gesetzt, um als typische Beispiele der ver-

schiedenen Beurkundungen zu dienen. Acht weitere Blätter, welche

einer Zählung entbehren, sind leer, das letzte des Buches aber führt

den Anfang einer königlichen Eidesleistung und zwei Notizen über

Eidesleistungen vom 14. März 1402 an.

Der Codex A, dessen Aufzeichnungen sich auf die gesamte Re-

gierungszeit Ruprechts beziehen, war also berufen, Regesten der in

lateinischer Sprache verfassten Reichsurkunden zu empfangen, u. z. in

zwei gesonderten Abtheilungen, welche je für Urkunden mit hängen-

den Majestätsiegel und mit Sekret bestimmt waren. Thatsächlich hat

man sich indessen bei Eintragungen der zweiten Abtheilung auf Erste

Bitten beschränkt.

In ähnlicher Weise wurden auch die deutschen Keichsurkunden

Ruprechts registrirt. Der Codex C besteht aus 327 Papierblättern von

der oben bemerkten Grösse, denen ein beschriebenes vermuthlich einst

dem Umschlag angehörendes Pergamentblatt sich ansehliesst, während

ein Pergamentstückchen, welches wohl vom vorderen Umschlagblatte

herrührt, gegenwärtig auf der inneren Seite des modernen Deckels auf-

geklebt ist 4
). Ein besonderes Heft mit modernem alphabetischem Index

liegt bei. Die ersten 14 Blätter waren dem gleichzeitigen Inhaltsver-

') Bl. 122' Cliin. 274.-), 27.VT, 2S42.

-) Die letzten sieben Worte sim.l nuchträglieh hiuzu«_r« lutrt worden.
3
) Der Beginn der Jahre 1102 und 14o:> i>t mit rümi*<*hen Zahlen auf

Bl. 138' und UM ln-rvur-ehohen.

4
) Darauf die Notiz : Notanduiu est quod annus regni semper renovatur

proxima die ante Thiinothev et Nvinphnriani m.irtirum.
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zeich Iiis vorbehalten, welches sich über elf Blätter ausdehnt und die

bis 302 verzeichneten Urkunden berücksichtigt. Mit dem fünfzehnten

heben der ßegesten an und die alte von 1—302 reichende Zählung;

303— 312 sind erst in neuerer Zeit bezeichnet worden. — Eine

der Aufschrift von A entsprechende einleitende Bemerkung belehrt

uns über die erste Anlage des Buches: In gotes nanien amen, hie

fahet an ein Dutsche register, darynn des allerdurchlichtigsten fursten

und herren herrn Ruprechts von gots gnaden Römischen küniges zu

allen zijten merer des richs briefFe, di er mit sime küniglichen anhan-

genden majestat ingesiegel verluhen und geben hat von der zijt an, als er

zu Romischen kunige erwelet wart in dem jare da man zalte nach

Cristi geburte dusent und vierhundert jare, von worte zu worte ge-

schrieben sint, als daz mir Nicolaus Buman von Luterburg canonicken

zu sant German ußwendig der muren zu Spire des egenanten myns

gnedigen herren registratore uff den eyd, den ich yme gesworen han,

entpholn ist
44

. Es folgen Abschriften oder kurze ßegesten deutscher

Königsurkunden vom 26. Oktober 1400 an, regelmässig mit Vermerken

der Unterfertigung versehen. Der Eintritt in das zweite Regierungs-

jahr wird — wie im lateinischen Register — durch die Worte „hic

incipit annus secundus regni" besonders hervorgehoben 1
).

Anfangs standen dem Registrator bloss 223 Blätter zur Verfügung.

Als er diese im April des Jahres 1407 vollgeschrieben hatte, ward eine

zweite Blattlage dem bisherigen Register beigefügt, wie die Bemerkung

auf Bl. 224 besagt: „hie vahet an das anderteil dir» registers, daz auch

zu dem vordem teil gebunden ist". Mit einer Aufzeichnung vom

26. April 1410 endet auf Bl. 2 (J7 die geschlossene Reihe der Kegesten,

denn zwei Notizen von 1403 auf 20S gehörten nicht hierher**) und

299—301 blieben unbeschrieben.

Auf Bl. 302 beginnt eine neue 1

, vielleicht erst spiiter dem Voran-

stehenden beigebundene Abtheilung: Kegesten von Quittungen über

Städtesteuern seit dem 9. Mai 14<>2, unter eigenen Ueberschriften „in

anno CCCC1II u. s. w.u nach Jahren geordnet. Die hierbei auffallende

Erscheinung, dass diese Vermerke sieh bis in das Jahr 1411 hinein

erstrecken und unter der Rubrik „in anno CCCCXI" noch vier Regesten

anzutreffen sind, findet ihre Erklärung in dem (Jeschäftsgange bei Hofe,

welcher gestattete, dass Quittung>briefe, die gleichzeitig als Geldan-

weisungen galten, lange vor dem eigentlichen Verfall sterinin der be-

treffenden Steuern ausgegeben werden konnten. Diesem Verzeichnis

'i III. ST, vrln'r ein«' l 'rkun.le vom n.nhhcr vom *jS. August. — Die

-pütt-n-n Weelisel <lcr Ke^ifruii^-iiihre wurden ni< Iii mehr her\ or^eliol'cn.

) ehm. 1 1 ,*o:> i".
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reihen sich (BL 310—313) einige Quittungen im vollen Wortlaute an;

Bl. 313' aber und der Pergamentumschlag enthalten die von Chmel 1

)

unvollständig veröffentlichte Liste der königlichen Einkünfte im Reich.

Der Codex C bedeutet für die deutschen Königsurkunden Ruprechts

das, was der erste Theil von A den lateinischen sein sollte. Die mit

dem Majestätssiegel geschmückten und in deutscher Sprache verfassten

Diplome wurden hier registrirt, anfangs in einer Reihe, dann seit

Mai 1402 mit Ausscheidung der Quittungen, welche ein besonderes

Verzeichnis bildeten.

Während aber für die Regesten der unter dem Sekret ausgehen-

den lateinischen Königsurkunden bloss eine Abtheilung des Bandes A
vorbehalten wurde, ward zur Aufnahme der entsprechenden Gruppe

deutscher Urkunden ein eigenes Buch bestimmt. Dasselbe befindet sich

im Karlsruher General-Landesarchiv als Kopialbuch der Pfalz Nr. 4C>7

(früher 8 l
/2 ). Neuestens in graue Pappe gebunden, besteht es gegen-

wärtig aus 163 21cm. breiten und 29 cm. hohen Papierblättern, denen

sich vorne und hinten je ein Pergamentblatt des ehemaligen Umschlages

beigesellt. Die unteren Theile der ersten 30 Blätter haben durch Feuchtig-

keit so gelitten, dass weite Strecken des Textes abgerissen erscheinen.

Die Rückseite des vorderen Pergaments enthält ein Verzeichnis der

Zölle Ruprechts „dill sint myns herren zolleu 2
). Die drei ersten

Papierblätter waren für das Inhaltsverzeichnis bestimmt „sequuntur

rubrice litterarum infrascriptaruin", das indessen bloss Angaben über

die Urkunden der ersten 30 Blätter bringt. Auf dem vierten beginnt

die alte Zählung mit römischen Ziffern von 1 bis lf><)
3
). Wie bei A

und C geht auch hier der geschlossenen Regestenreihe, die sich auf

127 Blättern vom 5. Oktober 1400 bis zum 19. April 1410 erstreckt 4
),

eine einleitende Bemerkung voraus: Ein Datsche register, darinne ge-

schrieben sint des allerdürchlüchtigisten hochgeborn fürsten und herren

hern Ruprechts Romischen koniges zü allen zijten merer des riches

Dütsche brieffe, die er uuder sinem deinen königlichen anhangenden

odir offgedrücktem ingt sigel nach der zijt, als er zü Römischem konige

gewelet ist worden in dein jare da man /alte nach Cristi gebürte düsent

*) Chmel, Regesta Rnperti 231—33.

-) Von späterer Hand rührt die Aufschrift »registruin Teutsches R. regis

Ruperti 8 l

/2
* her. s

) Die Zahl 48 findet sich irrig auf zwei Blättern.

*) Das örtlich letzte Regest der Reihe (BJ. 127) ist vom <>. April 1410 datirt.

— Anf Bl. 42 beginnen die Regesten d. J. 1402, auf 59 von 1403, Hl. 75 von

1404, Bl. 88 von 1405, 99' von M06\ 10U' von 1407, 115' von 1408, 123' von 140!'

und 12G von 1410. In späteren Jahren verringerte sich also die Masse der Ein-

tragungen.
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und vierhundert jare, geben hat und die yn als einen Komischen konig

und daz hailige Komische riche antreffende sin". 131. 127' bis 151

blieben unbeschrieben, 152—160 aber enthalten mehrere Notizen, welche

schon während der ersten Regierungsjahre hergesetzt wurden 1
). — Die

Regesten selbst, sorgfältig von denselben verschiedenen Händen ein-

getragen, welche an A und C arbeiteten, besitzen regelmässig eine

Ueberschrift 2
), zumeist auch eine Unterfertigung.

Wie die drei bisher besprochenen Register dem Kuchen von Reichs-

urkunden, so sollte der im Karlsruher Archiv als Kopialbuch der Pfalz

Nr. 549 (früher 149 1
') befindliche Codex der Registrirung pfälzischer

Geschäfte Ruprechts dienen. Und da die landesherrlichen Urkunden

minder zahlreich waren, so genügte ein Band da, wo die analogen

Reichsgeschäfte mehrere begehrt hatten. Dieser besteht aus 349 theil-

weise gleichzeitig foliirten 3
), 2 1*4 cm. breiten und 295 em. hohen Papier-

blättern. Die ersten 13 derselben waren einem Inhaltsverzeichnis vor-

behalten, welches indessen den freien Raum bloss bis 5 a benützte und

Angaben über die Regesten der ersten 79 Blätter brachte.

Das eigentliche Register war von Anfang an in drei Abtheilungen

geschieden : in eine für deutsche, in eine für lateinische Urkunden und

in eine dritte für Aufzeichnungen der pfälzischen Belehnungen. — Die

erste ward (Bl. 1) mit den Worten eröffnet: In gottes namen amen,

hie vahet an ein Dutsche register, darynne des allerdurchluchtigisten

hochgebornen fursten und herren hern Ruprechts von gotes gnaden

Romischen kuniges zu allen zyten merer des richs briefe, die er mit

sinen anhangenden ingesiegeln geben hat und sin eigin herscheffte und

lande mit namen die pfalnczgraffeschafft by Rine und sin herczogtüni

in Beyern antreffend sin, geschrieben stent von wort zu worte von der

1

) 131. 152: Notiz über die Aufnahme eines Ilofarztos 1400; Bl. 152' f.: Vor-

sprechenden des Trierer Bisthumskandidaten 1402; 153': zwei kgl. Mandate 1402;

154': über einen Besitzstreit, Kid des Kanzlers und Hofmeisters ; 155: Uehorsanis-

erklärnng, kgl. Entscheidung; 155': Erklärung des Grafen v. llenneberg 1402
;

150: 8tiultest eueru, Spruch des Kanzlers : 15«;': Quittungen, Kid der Burgmaunen

von Oppenheim, Febortragnng der Krone nach Nürnberg 1403; 157 f.: Soldver-

pflichtungeu des Königs an Theilinhmer der italienischen Fuhrt : 158': (iehorsams-

erkiärung des Kanzlers, kgl. Schuldbrief von 1403; 150: Kid des Kannnorschreibers

Quittungen 1401 ; 159': Kid der Fürsten und (irafen, lateinische Schreiben Hu-

prechts 1402: 100: drei lateinische I rkunden 1402.

2
) Nur wenigen fehlt die Feberschrift und nur solchen, die bald ungiltig

geworden waren. So Bl. 37', 42, 03, Ii»;»'.

3
) Die ersten 13 Blätter sind ungezählt, dann folgen di<> gleichzeitig lateinisch

foliirten 1—220, hierauf 40' ungezählt« 1

, dann 275 -2!»2, S ungezählt, 301 320,

0 nicht foliirt, 327 33S.
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zyt an, als er zu Komischem künige gewelet wart in dem jare do man

zalte nach Cristus geburte dusent und vierhundert jare". Die Reihe

der nachfolgenden Kegesten, welche von den in den Keichsregistern

thätigen Schreibern verfasst wurden, erlitt auf 131. 68 eine Unterbrechung
#

Während nämlich die Kanzleibücher des Keiches den König 1401 nach

Italien begleiteten, verblieb Codex 549 in Deutschland beim Sohne

Ruprechts, beim Pfalzgrafen Ludwig, der als deutscher Keichsvikar

seine Beurkundungen hier registriren liess. „Sequntur acta per do-

minum ducem Ludewicum vicarium imperii et imperium concernencia*

heisst es Bl. 68, und diesen Worten entsprechend folgen Reichsregesten

Ludwigs bis Bl. 88. Doch heben die pfälzischen Aufzeichnungen des

aus Italien heimgekehrten Königs schon auf Bl. 84' wieder an, um
dann in ununterbrochener Folge bis Bl. 183 sich zu erstrecken. Die

nächsten 100 Blätter enthalten nur wenige Urkunden Kuprechts 1

),

vielfach dagegen andere, durch leere Blattreihen häufig von einander

getrennte Notizen 2
) und (Bl. 198' bis 212) Urkunden der königlichen

Söhne Ludwig und Hans aus den Jahren 1401 bis 1408 3
).

Auch die zweite naturgemäss minder ausgedehnte lateinische Ab-

theilung 4
), welche auf Bl. 283 die Worte „hic sequntur littere Latine re-

gistrate dominia propria domini regis concernentes" einleiten, enthält

Regesten Kuprechts und Ludwigs in bunter Mischung, weil vermuthlich

auch die Urkunden des Sohnes in der Kanzlei des Vaters angefertigt

wurden. Den Schluss bildet (Bl. 29 V) ein nach dem Tode des Königs

beigefügtes Regest des Pfalzgrafen Ludwig. Die Bl. 292—300 sind

leer, 301 bis 314 aber bringen aus verschiedenen Regieruugsjahren

deutsche Aufzeichnungen, welche in keine der beiden vorangehenden

Abtheilungen gehören : Notizen über Urkunden mit aufgedrücktem Siegel,

über pfälzische Hausangelegenheiten u. dgl. 5
). — Den dritten Theil er-

öffnet auf Bl. 327 die Ueberschrift „feoda ad comitatum platinum Reni

et ducatum Bavarie pertinencia B
. Weil die Lehenvermerke schon im

>) So Bl. 183' bis 185 einzelne Stücke von 140<l, 1405 und 1403; Bl. 275

bis 278 von 1407 und 1400.

?
) Bl. 190" (180— 190 blieben leer) enthält einen Vermerk über einen (i< -

leitsbrief des Vikars; Bl. 197 Notizen über .ludensteuer - Quittungen Ludwigs;

197' f. die Abschrift eines Berichtes von Johann Kirchen über seine Eintreibung

der Judensteuern.

3
) Bl. 213—220, 40 unt'oliirte Blätter, und 27s' bis 282 leer.

4
) Nur eine deutsche Urkunde ist hier irrthiinilich eingetragen wurden.

Bl. 289.

5
) So z. B. ein Verzeichnis der Kleinode der königlichen Tochbr. Kekhs-

tagsakten 5 Nr. 9.
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Jahre 1407 das Ende des Buches erreicht hatten während in den

beiden anderen Abtheilungen damals noch lange nicht der verfügbare

Kaum verwendet worden war, so griff man auf voranstehende Blätter

(315 ff.) zurück und trug unter der Aufschrift „feüda ad ducatum Bavarie

et comitatum palatinum Keni pertinencia" von 1408 an die Lehen-

vermerke hier weiter ein.

In seinen beiden ersten Abtheilungen sollte Codex 549 als pfälzi-

sches Urkundenregister, in seiner dritten als Urkunde n- und Aktregister

der pfälzischen Belehrungen dienen. Er erfüllte demnach für die landes-

herrlichen Angelegenheiten Ruprechts nicht bloss jene Aufgaben, welche

A, C und 467 für die Keichsgeschäfte zu leisten hatten. Die dritte

Abtheilung findet keine entsprechenden Aufzeichnungen in einem der

drei Keichsregister, sie nahm im Gegensatze zu den beiden ersten Theilen

den Charakter eines Sonderregisters an.

So leitet uns der Schluss von 549 zur Betrachtung einer zweiten

Gruppe von Registern Ruprechts hinüber: der .Sonderregister. Wir

beginnen unseren Ueberblick mit jenem Bande, dessen Aufzeichnungen

denen des letzten Theiles von 549 verwandt sind. Der im Wiener Staats-

Archiv unter der Signatur Ii befindliche Codex besteht aus 217 14*5 cm.

breiten und 40*25 cm. hohen Papierblättern, deren gleichzeitige Foli-

irung bis 192 reicht. Ein moderner alphabetischer Index ist bei-

geschlossen. Auch hier verkündet auf Bl. 1 eine Ueberschrift den Inhalt:

„In disem register sint geschriben alle die, die yre leben entphangen

hant von dem allerdurchluhtigisten fürsten und herrn hern Ruprecht

von gots gnaden Römischem konge zu allen zijten merer dess rijchs

alz von einem Römischen könge, nachdem als er sine erste crime ent-

phangen hatte zu Colne off der heiligen drier kunge tag. epiphania

doinini zu Latine, dell jaris do man zalt nach Cristus gehörte duseiit

vierhundert und ein jareu . Wie alle Leheubiieher diente auch dieses

in der Hauptsache nicht als Urkundeuregi^ter, sondern bot eine fort-

laufende Uebersicht der vom Könige thatsäehlich vollzogenen Belehnungs-

handlungen. In zwei gesonderten Abtheilungen wurden schrittweise auf

Bl. 1—1»!) und l.*7—98 (70— 96 blieben leer) die königliehen Ver-

leihungen deutscher und italienischer Lehen vermerkt — dir erstereii

während aller Regierungsjahre, letztere unter der Ueberschrift „secun-

tur feoda a doniino nostro in Italia aeeeptata" bloss in sieben Kegesten

vom Oktober und November 14^1 -). Eine dritte Abtheilung bringtauf

') Die Notizen ül>er Htlehnunern oi>treck»m >ich l»is auf Hl. :)37. Sehon
vorher wohl war Hl. :i:»S mit dem Kid« 1 der von H.uh.irach und mit einer Li>te

der Hur^mannon von Alzev und (.Jennerslu'im he><hrielM-n worden.

-) Chmel 1007, UV.V1 :)7.
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BL 159—188 (Bl. 98' bis 158 blieben unbeschrieben) eine Auswahl

von Lehenbriefen aus allen Regierungsjahren, eine Auswahl, die theils

mit Rücksicht auf die Verschiedenheit der Formulare, theils ohne ersicht-

lichen Grund getroffen wurde.

Die Regesten der beiden ersten Theile sind mit einer Ausnahme *)

kurz gefasste Bemerkungen, die unter übersichtlicher Voranstellung des

Namens der Belehnten den Inhalt der vollzogenen Handlung angeben 2
).

Wurde — was ja oft der Fall war — über eine vollzogene Belehnung

eine Urkunde ausgestellt, so fügte man häufig, doch nicht regelmässig

- wie gelegentlich schon in der Lehenabtheilung von 549 — eine

graphisch mitunter als Nachtrag erkennbare Bemerkung über diese

Thatsache hinzu: »habet litteram desuper", Ä hat einen brieff in gemei-

nem forme*, „ habet litteram sub parvo regio sigillo«, „ habet litteram

ut retro continetur* u. s. w. Einigemale ist sogar die Unterfertigung

des betreffenden Briefes hinzugesetzt 3
).

Eine besondere Stellung unter diesen Aufzeichnungen nehmen die

Vermerke über jene Belehnungen ein, welche Pfalzgraf Ludwig als

Keichsvikar während seines Vaters Abwesenheit verlieh: „die sint die

lehen, die man von herczog Ludewig vicarien des richs enphangen hat

in anno CCCC primo circa nativitatis Cristi". Die Reihe dieser Regesten 4
)

ist nämlich erst nach des Königs Heimkehr in einem Zuge hier ein-

getragen worden, um eine Uebersicht über alle königlichen Lehenver-

gabungen zu besitzen. Und da man diese Aufzeichnung nicht unmit-

telbar an die bisherigen Eintragungen anschloss, sondern etwas weiter

rückwärts gelegene leere Blätter (-)7—40) wählte, so erhielten diese

vom Ende des Jahres 1401 datirten Regesten Ludwigs in späterer

Zeit, als die voranstehenden Blätter mit Lehenvermerken Ruprechts

angefüllt wurden, die merkwürdige Nachbarschaft von Notizen des

Jahres 1403.

B ist das wichtigste Sonderregister, welches dem Buchen von

Reichsgeschäften diente. Aber nicht das einzige. In einem Sammel-

hande des Karlsruher Archiven, im Kopialbueh der Pfalz 540 (früher

115), welches aus verschiedenen ursprünglich nicht zusammengehörenden

Stücken bestellt und welches unter anderem ein Register der Kur-

*) Die zweite Nummer der italienischen Abtheilung bringt die vollständige

Abschrift einer Lehenurkunde.

*) Z. B. Bl. 2: »her Friderich erezbisebott' zii Colin*. Zum ernten hat der

erwirdige her Friderich erczbischotl' zu Cohn' sino leln-n ontpliangt'ii zu Colin* oll

fr}
- tag den nechsten dag nach (»pipliania dnmiiii . .

.«

•) Z. B. Bl. 51, 62' etc. — Kup. :,4!» Bl. S1.V, 3 1 ! K :U<>', :Vi7 IV.

<) Chmel 1071— 1101.

Mittheilungvn, Ergiiiizun^Wl. III. 17
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fürsteu Ruprecht d. Aelt. und Ruprecht d. Jung., dann einige Blätter

einer Abschrift des Reichsregisters A enthält, in diesem ist S. 253

bis 336 auch der Ueberrest eines Sonderregisters König Ruprechts an-

zutreffen. Er besteht aus 42 modern paginirten 21*5 cm breiten und

29 cm hohen Papierblättern und betrifft nahezu durchweg die Be-

ziehungen des Königs zum Papste: er bringt Abschriften von Voll-

machten und Gesandtschaftsinstruktionen in deutscher und lateinischer

Sprache, dazu von Briefen Ruprechts an den römischen Bischof. Der

Anfang 1
) und wohl auch das Ende der Aufzeichnungen ist verloren,

und wenn dieselben in ihrer gegenwärtigen Verfassung vornehmlich

Stücke der Jahre 1402 und 1403, überhaupt bloss von 1401 bis 1405

betreffen, so mag diese Beschränkung lediglich in der lückenhaften

Ueberlieferung begründet sein.

Mit einzelnen Theilen dieses Fragmentes verwandt ist ein aus

145 2
) 21*2 cm breiten und 2S\S cm hohen Papierblättern bestehendes

Register: Kopialbuch der Pfalz 593 (früher 146). Die ersten sechs

Blätter, welche die gleichzeitige von 1—39 reichende Foliirung nicht

berücksichtigte, waren für ein Inhaltsverzeichnis bestimmt, haben in-

dessen nur auf einer Seite Angaben über die ersten elf Blätter em-
pfangen. Die Regesten selbst sind in eine deutsche und lateinische

Abtheilung gesondert. Ausführliche Ueberschrifteu belehren über Zweck

und Gegenstand der Aufzeichnungen: «Hie fuhet an ein Dutsche re-

gister", heisst es Bl. 1, „darynne geschrieben siut brieve und geschieh te,

als zu der abeseezunge konig Wenzlaws zu Beheim und herwelunge

des allerdurchluchtigsten hochgebomen fursten und herren hern

Ruprechts Romischen kunigs hergangen siut, und darnach treffelich

sendebrieve und auch werbunge, die von demselben kunig Ruprecht

nach siner erwelunge uligesehicket siut, und darzü manicherleye

formen und zeichenuugen. als mann hernach wol finden und sehen

wirt. und haut diese dinge angehaben in dem jare do man zalte nach

Cristus geburte dusent und vierhundert jare oder nit lange davor.*

An der Spitze der zweiteu Abtheilung (Bl. S4) steht die Bemerkung:

„Hie sequuntur registrata in Liitino plura deposicionem domini Wen-
ceslai Boheinie regis a regno Romauorum ac electionem illustris^imi

et invictissinii prineipis ac domini domini Ruperti regis nioderni ad

dictum regnum Konianum concomitata, de Alimanico translata in

Latinum, ac missive notabiles et ambaziate post electionem eiusdeni

domini regis per cum destinate, neenon diverse forme et signature,

>) 8. 1 enthält bloss (las Knde »'iiier Urkunde vom 2. Januar 1402.

2
) Dazwischen nach drei, nach 115 elf, nach 117 ein, nach 118 zwei

und nach 120 zwei leere und ungezählte I Jlät t er.

Digitized byGoogle



I)ie Registerfuhrimg am deutschen Königshof bis 1493. 257

prout in sequentibus videri potent" Nicht nur ein Urkundenregister

sondern auch ein Kopial- und Sammelbuch der manigfachen die

Thronumwälzung von 1400 illustrirenden Schriftstücke sollte dieser

Codex bilden. Die Aufzeichnungen der letzteren Art, von verschiedenen

Händen herrührend, reichen im ersten Theil bis Bl. 13', ihnen folgen

— von ganzen und halben unbeschriebenen Seiten vielfach unterbrochen

— Gesandtschaftsinstruktionen von 1401 bis 1407, dann am Hofe

eingetroffene Antworten und andere Kegesten l
). — Die zweite Ab-

theilung, durch drei leere Blätter von der ersten geschieden, beginnt

ebenfalls mit Schriftstücken, welche auf die Vorgänge der Absetzung

sich beziehen und theilweise Uebersetzungen der auf den ersten

Blättern verzeichneten Akten sind (Bl. 84—92'). Diesen reihen sich

in lateinischer Sprache verfasste 2
) Instruktionen an

,
Credenzbriefe,

königliche Schreiben an auswärtige Mächte, besonders an Venedig

und den englischen König bis zum 7. März 1406 (Bl. 92' bis 115).

Nach elf unbeschriebenen Blättern folgen (Bl. 116' f.) zwei an das

Kardinalkolleg gerichtete Schreiben von 1401, dann nach einem

weiteren leeren unter der Ueberschrift „sequuntur diverse missive a

partibua Lumbardie et aliis" (Bl. 118) Abschriften von Urkunden ver-

schiedener italienischer Aussteller. Die letzte Serie der Kegesten,

durch zwei leere Blätter vom Vorangehenden gesondert, bringt (Bl.

119 f.) unter der Kubrik „in suprascripta forma scriptum est civitati-

bus in Brabancia* mehrere königliche Schreiben von 1406 und 1407

and ein Verzeichnis der betreffenden Städte.

Als Urkundenregister und gleichzeitig als Kopialbuch diente ähn-

lich dem eben besprochenen Codex der im Karlsruher Archiv als

Kopialbuch der Pfalz 582 (früher 139) ruhende Band. Er sollte in

der Hauptsache die von Kuprecht ertheilten und als Königsurkunden

aufgezeichneten Schiedsrichtersprüche vermerken, empfing aber häufig

auch Abschriften der vom König mit einzelnen Keichsgliedern ein-

gegangenen Verträge und anderer Schriftstücke, welche mit der könig-

lichen Friedensthätigkoit zusammenhingen. Er ist also ein Kegister,

welches streng genommen nicht Reichsangelegenheiten betraf, aber

sich doch auf Geschäfte bezog, die aus der königlichen Stellung

Ruprechts sich ergaben. Gleichwohl behandelte Pfalzgraf Ludwig nach

des Vaters Tod das Buch als Kegister von Haussachen, behielt dasselbe

zurück tind liess auf leeren Stellen (180— 192) eigene Schiedssprüche

*) Bl. 77: dill sint die artickel die myn horre der kunig mit ainen reten

besloßen hat gein dem kunge von Beheim. *

*) Nur ein Stück t werlninge an d»»n kunijj v<m Kngi*II;int- € Bl. 109' in

deutscher Sprache.

17*
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eiiitrageii. — Der Codex, welcher aus 109 mit moderner Seitenzählung

(1—219) versehenen 22 cm breiten und 30 cm hohen Papierblätteru

besteht, ist übrigens in seinem gegenwärtigen Zustand nicht geeignet,

über Inhalt und Umfang dieser Art von Sonderregistrirung erschöpfenden

Aufschluss zu geben. Denn es fehlen nicht nur viele Blätter, vielleicht

ganze Blattlagen, sondern die gegenwärtige Keihenfolge hat vermuth-

lich auch die ursprüngliche Ordnung der einzelnen Heftchen gänzlich

umgestossen 1
). Das scheint eine Betrachtung der Daten dieser Kegesten

zu ergeben. S. 1—43 enthalten Rechtssprüche der Jahre 1408 und

1409; S. 51—S2 (44 bis 50 blieben leer) Regesten von 1407 und

1408; S. 87 f. (83 f. leer) eine unvollendete Urkunde des Herzogs

Adolf von Berg; S. 89—111 Stücke aus den Jahren 1403, 1405,

1400, 1407 und 1410; S. 113-145 (112 leer) von 1403; 147 bis

155 von 1402; 161—GS (156—60 leer) von 1403; 169—174 von

1407; S. 175—84 sind theils unbeschrieben theils mit undatirten Ver-

merken augefüllt; S. 185 ff. bringen Aufzeichnungen des Jahres 1410,

denen sich spätere pfälzische Notizen anschliessen ; S. 20 1—209 (193

bis 200 leer) von 1408 und 1409. Wahrscheinlich hat Ruprechts

Kanzlei für diese Art von Regesten einzelne Heftchen benützt, von

denen einige erst später zum gegenwärtigen Codex vereint wurden.

Dürfen wir dieses Buch kaum als eigentliches Reichsregister er-

achten, so tritt bei einem anderen ähnlichen Erzeugnis der königlichen

Kanzlei der Reichscharakter vollends in den Hintergrund. Das als

Kopuilbuch der Pfalz 520 (früher 5:3) im Karlsruher Archiv befindliche

Register bezieht sich auf Schuldverschreibungen Ruprechts. Es besteht

aus 200 21 cm breiten und 29*5 cm hohen neuestens in Pappe ge-

bundenen Papierblättern, welche theilweise von moderner Hand mittels

Bleistift von 1 bis 377 paginirt wurden -). Nicht von Anfang an
bildeten die Blätter in ihrer gegenwärtigen Reihenfolge eine Einheit.

Es wurde vielmehr anfangs in Sonderheften registrirt, welche zumeist

aus 12 Blättern bestanden. Das ersieht man einmal aus der umje-

bührlichen Stellung, welche jetzt ein Heft (S. ;>7—60) zwischen zwei

zusammengehörigen Seiten 36 und 61 einnimmt 3
), dann auch aus

') Mit 8. 89, 140, 15fi und 185 beginnen sichtlich selbständige Hefte. 8. 80
und 185 beginnen mit dem »Schluss von Aufzeichnungen, deren Anfang verloren

ist und vermuthlich auf der letzten »Seite eines nicht erhaltenen Uettes stand.

S. 85 und S(> fehlen jetzt. — Die Bemerkung Reichet agsa Uten 4 S. XL, dass die

gegenwärtige Blattlage ursprünglicher Ordnung >ei, ist nicht zutreffend.

'-') Es ward übersehen, nach »S. U>8 zwei Blätter, nach 220 und 250 je eines
zu bezeichnen.

Di«- Aufzeichnungen v<>u (II bilden di<- unmittelbare Fortsetzung der von 3l>.
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einigen Bemerkungen, welche am Schlüsse der einzelnen Hefte stehen

und die ersten Worte des nächsten Heftes angeben. Da aber später,

von S. 128 an, diese Hinweise aufhören, so hat man vielleicht damals

(i. J. 1403) die Sonderhefte zusammengebunden und die Eintragungen

im geschlossenen Codex fortgesetzt. — Das erste Heft enthält auf S.

1—6 (S. 7—12 blieben leer) das „registrum von des soldes wegen in

Lamperten", das sind Vermerke über solche Schuldurkunden Kuprechts

vom 6. Februar 1402 bis 15. November 1405, welche durch Sold-

yerpflichtungen der italienischen Unternehmung hervorgerufen worden

waren — ein Verzeichnis, welches sachlich nahezu vollständig mit

Aufzeichnungen des Kegisters 467 Bl. 157—159 übereinstimmt l
).

Die Kegesten des nächsten Heftes (S. 13—36) beginnen mit dem 26.

Januar 1401, sind dann vom 4. April, 13. und 15. Dezember 1401

datirt und gehören im übrigen durchaus dem Juli 1402 an. Auf

S. 36 brechen die Aufzeichnungen inmitten eines Satzes ab, um ihre un-

mittelbare Fortsetzung im dritten Hefte (S. 61 ff.) zu finden. Die

dazwischen liegenden Blätter (S. 37—60) aber enthalten Kegesten von

Mai und Juni 1402. Vermuthlich sind diese Aufzeichnungen älteren

Ursprungs als die des ersten Heftes, dessen wenige dem Jahre 1401

angehörenden Bemerkungen wohl infolge verspäteter Expedition der

betreffenden Urkunden erst im Juli 1402 eingetragen worden sind.

Jedenfalls ist anzunehmen, dass die geschlossene Keihe dieser Sonder-

regesten erst von Mitte Mai 1402 an vorliege und dass einige Theile

mit den älteren Aufzeichnungen sich nicht erhalten haben. Die That-

sache eines solchen Verlustes findet ihre Bestätigung in dem Fehlen

einer sonst den Kanzleibüchern stets eigentümlichen einleitenden Ueber-

schrift. — In ununterbrochener Folge erstrecken die Kegesten sieh bis

zum 21. April 1410 auf S. 374. S. 375 blieb leer, 376 bis 37« ent-

halten einige dem sonstigen Inhalt des Bandes nicht entsprechenden

Bemerkungen aus der Zeit nach Kuprechts Tod, sieben unbeschriebene

Blätter bilden den Abschluss.

Von verschiedenen Schreibern, deren Hand auch in den anderen

Kegistern Kuprechts anzutreffen ist, unter denen aber einer vornehm-

lich hervortritt, sind die Kintraguugen schrittweise gemacht worden.

Die Unterfertigung, welche den Kegesten der ersten 16 Blätter fehlt,

wird später sehr häufig, um erst gegen Ende des Bandes seltener zu

werden. Oft ward eine den Inhalt kurz angebende Überschrift bei-

gefügt — mitunter als Nachtrag erkennbar. Da es in der Natur der

hier registrirten Urkunden lag, bald wieder der Kanzlei zurückgestellt

l

) Darüber wird im 3. Thn'l rler Untersueliinuj näher irehamlelt werden.

Digitized byGoogle



260 Seeliger.

und vernichtet zu werden, so erscheinen die meisten der Regesten

ausgestrichen und bisweilen nähere Bemerkungen über Grund und

Zeit der Ungiltigkeit beigefugt l
). Häufig ist am Kande ein kleines d

anzutreffen, welches — wie eine Bemerkung auf S. 38 besagt — „ delere
*

ausdrückt, nicht selten auch ein kleines r, das wohl „reddita" bedeuten

dürfte, während das grosse K, das sich am Bande einiger irrig hier

eingetragenen Kegesten vorfindet, die Mahnung enthielt, das Stück

nochmals im richtigen Buche zu registriren.

Während die bisher besprochenen Codices als Urkundenregister

fungirten und selbst B wenigstens mit einer seiner Abtheilungen als

solches zu gelten hatte, ist noch ein Buch ins Auge zu fassen, welches

in dieser Hinsicht einen wesentlich anderen Charakter besass. Das

im Karlsruher Archiv befindliche Kopialbuch der Pfalz 538 (früher

111) besteht aus 56 vom Pergament einer alten Handschrift um-
schlossenen 11 cm breiten und 29 cm hohen Papierblätter. Es stellt

nicht einen abgeschlossenen Band vor, sondern setzt sich aus vier ur-

sprünglich gesonderten Heftchen zusammen: S. 1—24; 25—48; 49—80;

81— 112. Das erste derselben, nur theilweise auf den ersten 15 Seiten

beschrieben, enthält Notizen über Verhandlungen des Königs mit den

Reichsstädten aus dem Jahre 1401, dazu auf S. 14 und 15 (10— 12

leer) ein Verzeichnis der Jahressteuern schwäbischer Städte. Die Angaben

des zweiten und dritten Heftes, welche beide denselben Aufzeichnungen

galten, betreffen die italienische Unternehmung Kuprechts : Zusammen-

stellung der Beichsglieder, welche sich zur Theilnahme an der Romfahrt

verpflichteten, Vermerke über königliche Werbungen und über Sold-

verhältnisse 2
). Das vierte Heft bezeichnet sich selbst als „registrum

in quo signata est pecuuia presenta[taj Johann i notario camere do-

mini regis in anno quadringentesimo primo* und empfing schrittweise

Vermerke über alle Einnahmen des Kammerschreibers von 1401 bis

zum 4. August 1407 3
). Nur auf den letzten Blättern (S. 108— 112;

106 f. leer) sind überdies einige königliche Geldanweisungen und
Quittungen des Jahres 1401 notirt worden. — Verschiedenartige

*) Verhältnismässig wenig Kegesten sind nicht ausgestrichen, z. Ii. S. 56,

71, 87, 212 ff, 304, 309 f. 318, 320, 340. — »S. SO, welches nicht ausgestrichen

wurde, erhielt die Bemerkung »solutum est sed adhuc non est reddita 4
, d. h. die

königliche Verpachtung int gelöst, aber der Bürgschaftsbrief noch nicht der
Kanzlei zurückgestellt.

'') 8. 27, 37 f., 41—47, (17 f., 70, 72—80 blieben vollständig, andere theil-

weise unbeschrieben.

3
) 8chon in Janssen, Frankfurts Heichscorrespondenz gedruckt, dann in

Keichstagsaktcn 5 Nr. IG*, 283; 6\ 435.
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Gegenstände behandeln diese Aufzeichnungen der Sonderhefte von 538.

Gleichwohl zeigen sie doch eine gewisse Zusammengehörigkeit, die ja

auch in der Gleichheit des Formates vor Augen tritt: sie alle sind

Ueberreste der Kammerregistrirung, welche — wie ein Vergleich der

hier thätigen Schreiber mit denen der anderen Register lehrt — von

Kanzleibeamten vorgenommen wurde l
).

Ausser den besprochenen Codices, die alle als unmittelbare Zeug-

nisse der am Hofe Ruprechts vollzogenen Registrirung zu gelten haben,

sind noch einige Handschriften des beginnenden 15. Jahrhunderts er-

halten, welche mehr oder weniger vollständig mit einem der Original-

register übereinstimmen. So finden die Angaben von A eine Wieder-

holung in den Kopialbüehern der Pfalz 4C0 (früher 5) und 592

(früher 143), ja einige Blätter des Sammelbandes 540 sind als dürftige

Ueberreste einer dritten Wiederholung dieser Art anzusehen 2
) ; so sind

auch die Aufzeichnungen von C gleichlautend mit denen des Kopial-

buch der Pfalz 459 (früher 4) und die von 467 mit denen des Kopial-

buch der Pfalz 548 (früher 149). Es ist von Wichtigkeit, das Ver-

hältnis dieser Handschriften zu untersuchen und zu erkennen, ob die

Uebereinstimmung auf einseitige Abschrift oder darauf zurückzuführen

sei, dass diese Codices gleichzeitig neben einander in der Kanzlei ge-

fuhrt wurden und daher gewissermassen ebenbürtigen Werth besitzen.

Leider war ich nicht in der Lage, die Wiener Bücher A und C

mit den Karlsruher Bänden 460, 592 und 459 zu vergleichen; mein

ürtheil darf sich lediglich auf Bernlieims Angaben in den Reichstags-

akten (4 S. VI ff., XI) stützen. Da scheinen mir nun die daselbst

vorgebrachten thatsächlichen Bemerkungen nicht die schliessliche An-

sicht Bernheims zu begründen, dass die Karlsruher Bücher selbständig

neben A und C in der Kanzlei Ruprechts geführt wurden. Besonders

460 und 459 scheinen sich A und C gegenüber im Verhältnis völliger

Abhängigkeit zu befinden. Und selbst die Thatsache, dass 51*2 einige

Stücke enthält, welche A unbekannt sind, verliert ihre Bedeutung in

Anbetracht des Umstandes, dass in 592 bei Hinweisen auf frühere

Eintragungen nicht die eigene Blattzählung, sondern die von A be-

rücksichtigt wurde 3
). Die selbständigen Zusätze von 592 aber leugnen

') Auch das Verzeichnis der Einnahmen des Kamnierschreibers ist von Be-

amten der Kanzlei geschrieben. Das entsprach den Vorschriften, llicss es doch

im Amtseid des Kammerschreibers ,daz er k«'in «jelte inneine, da sy dann der

prothonotarien einer by mit dem regster, daz der canczleien davon bevolhen ist

und schribe daz mit ynie an.* Cod. 467 Dl. 159.

*) Vier 28 und 41 cm grosse Papierblätier, loliirt 48, 49, 37, 38; darauf

stehen Chm. 1041, 954, 1009, 8Ü4, 513. Vgl. oben »S. 256,

8
) Reichstagsakten 4 8. XII.
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an sich keineswegs den Charakter einer einheitlich gefertigten Ab-

schrift. Mochten dieselben doch von Beiblättern des Buches A her-

rüliren oder von anderen originalen Regesteu, die mit abzuschreiben

den, Kanzleibeamten zweckmässig erschien 1
).

Xur das Verhältnis von 548 zu 407 möge hier noch näher er-

örtert werden. Nr. 548, welches den alten Pergamentumschlag des

15. Jahrhunderts mit der Ueberschrift „P. littere regales cum minori

sigillo sigillate ex parte Romani regni* trägt, ist von einer Hand und

in einem Zuge angelegt. Es ist durchweg Abschrift von 467, eine

Absclirift indessen, die nur einen Theil der Vorlage aufnahm. Dabei

sind vom Kopisten nicht bloss die in 467 ausgestrichenen oder sonst

für ungiltig erklärten Stücke, sondern auch zahlreiche andere Auf-

zeichnungen ausgelassen worden, welche regelmässig ein am Rande

befindliches Kreuz kenntlich macht. Ob aber diese Zeichen ursprüng-

lich als Anweisung für den Abschreiber oder erst später von einem

Collationator gefertigt wurden, möchte ich nicht zu entscheiden

wagen. Fragen wir nach dem Gesichtspunkte der getroffenen Aus-

wahl, so fällt es auf, dass unter den in der Abschrift übergangenen

Stücken sich nahezu alle in 467 vorhandenen Schiedssprüche des

Königs, dann die pfälzische Angelegenheiten behandelnden Urkunden

und viele Schuldbriefe vorfinden. Offenbar sollte die Abschrift nur

jene Kegesten enthalten, welche Keichsgeschäfte im engeren Sinne

betrafen und überdies keinem Sonderregister zukamen. — Im übrigen

hielt sich 548 streng an 4<>7. Nur einmal ist auf S. 72 die Reihen-

folge verändert worden, indem auf die Abschrift eines Kegestes 467
Bl. KV nicht das Regest des folgenden Blattes 77, sondern zuerst

Aufzeichnungen von Bl. 7<S f. folgen — allein aus dem Grunde,

weil das nächste Regest der Vorlage sehr lang war. dem Ab-
schreiber aber eben nur die Schlüssele (72) eines der Hefe zur Ver-

fügung stand, aus denen der Codex 548 zusammengesetzt war —
Die verschiedenartigen Notizen am Schlüsse von 467 (Bl. 152 ff) sind

in der Abschrift übergangen worden. Dagegen bringt 548 eine in 4(>7

nicht vorhandene Zusammenstellung der in königlichen Sehreiben üb-

lichen Titulaturen, um schliesslich mehrere Formulare solcher Eide

beizufügen, welche die Fürsten, Grafen und verschiedene Städte dem
Könige geleistet hatten und welche in 4f>7 zerstreut auf Bl. 1;"VJ', <i',

S, 3 stehen.

') tiefen Hernhcims Annahme hat sich bereits llresslau 115 Anm. 4 erklärt.

-) Der Schreiher von .">4S t rnjür nichl in einem geschlossenen Co. lex ein.

sondern auf einzelnen gewöhnlich von 12 lUiittern gebildeten Heften, die wohl
ernt nach vollendeter Abschritt zusammengebunden wurden.
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Im letzten Regierungsjahr oder unmittelbar nach dem Tode Kaprechts

mögen wohl diese Abschriften gefertigt worden sein. Nur von Reichs-

registern liegen bezeichnenderweise Kopien vor. Vielleicht hat die Aus-

sicht auf eine nothwendige Ablieferung der die Reichsgeschäfte behan-

delnden Kanzleibücher an den königlichen Nachfolger Ruprechts die

Ausführung derselben veranlasst.

Vierzehn Codices bilden also die gegenwärtigen Ueberreste der am

Hofe Ruprechts vollzogenen Buchführung. Vier derselben erwiesen sich

als Ableitungen aus anderen originalen Registern, die anderen zehn aber

sind unmittelbare Erzeugnisse der Registraturen. A war bestimmt, die

in lateinischer Sprache abgefassten königlichen Diplome in zwei geson-

derten Abtheilungen zu buchen, während die deutschen Diplome, welche

ein Majestiitssiegel trugen, in C und die mit dem Secretsiegel be-

glaubigten deutschen Königsurkunden in 467 verzeichnet wurden. Als

Register der landesherrlichen Urkunden und der pfälzischen Beleh-

uungen fungirte 549, als Reichslehenbuch der Wiener Codex B. Ferner

ergab sich, dass 540 (S. 213—335) das Fragment eines Sonderregisters

enthält, welches das auf die Beziehungen des Königs zu Rom be-

zügliche Urkundenmaterial betraf, dass 5S2 als unvollständig über-

liefertes Register der königlichen Schiedsrichtersprüche anzusehen sei

und dass 593 als Sammelbaud der den Thronwechsel von 140Ö betreffen-

den Schriftstücke und dazu als Sonderregister der königlichen Gesandt-

schaftsanweisungen zu gelten habe. In 520 lernten wir ferner ein

unvollständig vorliegendes Sonderregister pfälzischer Schuldbriefe, in

53S schliesslich dürftige Ueberreste der Kammerregister kennen. Die

meisten dieser Bände waren ausschliesslich oder wenigstens vorwiegend

Urkundenregister, nur B und 53S mehr Aktregister.

Die Urkunden wurden also bei ihrer Registrirung nach gewissen

Gesichtspunkten gesondert. Die erste und wichtigste Scheidung war die

in königliche und landesherrliche. Hierzu trat eine weitere nach

äusseren Merkmalen vorgenommene Sonderung, u. z. nach der Sprache

und nach der Besiegehmgsart. Auf diese Weise entstanden die Register

A mit zwei Unterabtheilungen, C, 467 und 549.

Neben diesen Registern, die wir als allgemeine bezeichnen, weil

sie sich nicht auf einzelne sachlich abgegrenzte Urkundeugruppen be-

schränkten, wurden gleichzeitig mehrere Sonderregister geführt, die

theils in die königliche theils in die landesfürstlichc Kompetenzsphäre

geliorten und welche Urkunden des ähnlichen Inhaltes ohne Rücksicht

auf deren äussere Ausstattung zusammenstellten — Schuldbriefe, Voll-

machten, Schiedssprüche u. s. w.

So wurde von zwei veivehiedenen einander im Grunde wider-
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sprechenden Gesichtspunkten aus die Gliederung der Register beherrscht

:

für die Aufzeichnungen der allgemeinen waren allein äussere Momente,

für die der besonderen ausschliesslich der Inhalt der Urkunden mass-

gebend. Wäre nach diesen Eiutheilungsgrundsätzen schlechtweg verfahren

worden, so hätten zahlreiche Urkunden doppelt registrirt werden müssen

:

in eines der allgemeinen und überdies noch in eines der besonderen

Kanzleibücher. Das war indessen nicht beabsichtigt. Man beschränkte

den Umfang der allgemeinen und bestimmte sie nur zur Aufnahme

solcher Aufzeichnungen, die nicht in einem Sonderregister unter-

gekommen waren. Die vielen Vollmachten, welche in 540 stehen, suchen

wir daher beispielsweise vergebens in A und C, obschon sie mit hängen-

dem Majestätssiegel beglaubigt waren 1
). Nicht alle Diplome Ruprechts

sollten eben, wie dem Wortlaut der Ueberschriften von A, C, 467 und

549 entnommen werden könnte, in den allgemeinen Registern ein-

getragen werden; diese hatten vielmehr gleichsam zur Ergänzung der

Sonderbüeher zu dienen 2
).

Verhältnismässig reichhaltig, aber nicht vollständig gibt uns die

überlieferte Reihe von Bänden den einstigen Bestand der Register

Ruprechts wieder. Nahezu vollzählig sind nur die allgemeinen erhalten.

Denn die vorhandenen vier Bände bieten der Annahme eines Verlustes

ähnlicher Bücher kaum einen Raum. Möglich wäre überhaupt bloss

das einstige Vorhandensein eines Registers lateinischer mit Secretsiegel be-

glaubigter Urkunden, welche in der zweiten Abtheilung von A, die sieh

auf Erste Bitten beschränkte, thatsächlich keinen Platz gefunden hatten.

( Jrosse Lückeu zeigt dagegen die Gruppe der ^ouderre^ister. Nicht

nur, weil einige derselben in einer höchst fragmentarischen Verfassung

vorliegen, sondern auch, weil verniuthlich ganze Bände des einstigen

Vorrates verschwunden sind. Mochten doch noch andere Gruppen von
Regesten in eigenen Sonderregistern vereinigt worden sein, gab es ja

vielleicht neben den uns bekannten Büchern noch Register der könig-

lichen Geschäfts- und der Bestandbriefe, wie solche unter Friedrich III.

auzutren'en sind, u. dgl. Aber die Grösse dieses Verlustes näher zu be-

stimmen, müssen wir uns versagen :t

).

») Vgl. /. K beiehstagsakten 4 Nr. 52, sr>— im etc.

"-') ^'ie weit die beabsichtigte Uliedernng thatsaehlich beachtet wurde, soll

im dritten Abschnitt gezeigt werden.
:t

) Mit Milte eines übersichtlichen Verzeichnisses aller vorhandenen Uegesten

und aufgrund einer gleichzeitigen Kenntnis der Rrgistratnrvcrmerke zahlreicher

Originale könnte diese Frage wohl näher behandelt werden.
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3. Die Register Sigmunds und Alhrechts.
' Nicht entfernt in der Reichlichkeit, welche den archivalischen Nach-

lass Ruprechts auszeichnete, liegen Register Sigmunds vor l
).

Das älteste der Bücher, welche jetzt nebst einem nicht dazu ge-

hörigen Sammelbande verschiedener Kanzleiformulare (D) als Reichs-

register dieser Periode im Wiener Staatsarchiv aufbewahrt werden, führt

die Signatur E 2
). Es besteht aus 213 Papierblättern von 28*5 cm.

Breite und 39*5 cm. Höhe. 203 derselben, welche von einer Hand des

15. Jahrhunderts mit arabischen Zahlen 1—205 (Bl. 22 und 196 fehlen)

bezeichnet wurden, dienten einer /Aufnahme der Regesten, von den

letzten zehn ungezählten enthalten die ersten sechs unter der Ueber-

schrift „nota tabulam litterarum suprascriptarum " ein kurzes von zwei

Schreibern verfasstes Inhaltsverzeichnis des Bandes 3
), dem ein Heft mit

modernem alphabetischem Index beiliegt.

Die sechs Aufzeichnungen auf Bl. 1 vom 28. und 31. März, vom

8. und 26. April 1412 sind nicht die ältesten, sie siud vielmehr erst

später, als ein Theil des Buches bereits beschrieben war, eingetragen

und daher auch im Inhaltsverzeichnis nicht berücksichtigt worden. Den

eigentlichen Anfang der ordentlichen Regesten, denen besonders auf

den hinteren Blättern zumeist eine Unterfertigung, regelmässig auch

seitliche Ueberschriften beigefügt wurden, macht Bl. 2 mit einer Auf-

zeichnung vom 8. Juli 1411. Nur einmal auf Bl. 3' wird auf ein

früheres Datum, auf den 3. Juli zurückgegangen, sonst reihen sieh, von

verschiedenen Schreibern herrührend, Regesten mit späteren Zeitan-

gaben an. Auf Bl. 41 meldet die Notiz „anno domini MCCCCXIII"

den Eintritt in eiu neues Kalenderjahr, obwohl zunächst zwei Urkun-

den vom 17. Dezember und 31. Oktober 1412 folgen und erst auf 41'

mit 1413 thatsächlich begonnen wurde. Bl. 101', 105', 107 und 108

bringen inmitten von Reg« sten Sigmunds Urkunden Karls IV., Wenzels

und Ruprechts der Jahre 1374, 1398, 138 s, 1401 und 1365; Bl 112eut-

hält eine Aktuotiz über Ablieferung der Membranen im Jahre 1412 4
);

die nächsten Blätter — mit Ausnahme von 114 :1 — blieben leer. Die

schmutzige Rückseite von 120 deutet au, dass sie einst den Schluss

') Einige Bemerkungen über die Register Sigmunds bei Lindner 17S— 80.

*) Nach Kosenthiils Berieht von 1751 lautete einst die Ueberschrift ,regi-

btmm primum des Köm. königs Sigmunds . Kin kleiner auf der Innenseite des

neuen Deckels aufgeklebter Perganu'nt/.ettel, der vermuthlieh vom ehemaligen Um-
schlag stammt, enthält die Worte ,r«'spiee tinem 1411 Buggibrot*. Dieser Kuggi-

brot war Schreiber in der römischen Kanzlei Friedrich III.

3
) Ein Buchbinder hat jedenfalls erst 4 Blätter des Verzeichnisses irrig

zwischen 203 und 204 gesetzt. ») Gedruckt Lindner ls:j.
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des Registers bildete und dass die nachfolgenden Theile erst nachträglich

hinzugebunden wurden. Diese sind wieder mit Urkundenregesten ange-

füllt, welche allerdings häufig von leeren Zwischenräumen unterbrochen l

)

und von manchen Aktvermerken durchsetzt sind. So trugen 152' und 153

eine Zusammenstellung der verschriebenen und verpfändeten Keichs-

steuern, dann 159', 160' und 161' Verzeichnisse von Keichseinkünften,

von Verschreibungen derselben und von gewährten Jahrgeldern.

Die Eintragungen von E sind besonders sprungweise erfolgt.

Daher kam beispielsweise auf Bl. 112 eine Note vom 2. März 1417

nach Regesten des Jahres 1415 zu stehen, daher folgten Aufzeichnungen

vom August 1415 (Bl. 148) solchen vom Januar 1416, Kegesten

d. J. 1415 (169) solchen von 1417 (167) u. s. w. Die letzte Eintra-

gung ist vom 7. Oktober 1417 datirt, doch reicht die eigentliche

Masse nur bis Anfang August 1415. Denn alle späteren Vermerke

sind nur vereinzelt: drei vom September und zwei vom Oktober 1415

(Bl. 180, 193, 155 f), je eine vom 31. Dezember 1415 (Bl. 14*'), 10.

und 2S. Januar 1416 (Bl. 151, 147'), vier vom 2(1 Januar (Bl. 147 f.,

198), zwei vom 3. Februar, eine vom 4., zwei vom 5. und drei vom 1(>.

desselben Monats (Bl. 198, 202), je eine vom 16. März und 6. April 1416
(Bl. 208), dann vom 2. Februar, 17. März, 15. Juni, zwei vom 26. Juni

und eine vom 7. Oktober 1417 (Bl. 157, 162', 167, 19S, 205).

Wurde in den beiden Kegierungsjahren seit August 1415 so dürftig

registrirt oder benutzte die Kanzlei damals bereits ein anderes Buch?
Vor Beantwortung dieser Frage fahren wir mit einer Betrachtung der

erhaltenen Registerbände fort.

F, von dessen ehemaligem Pergamentsuinschlag noch ein kleiner

Streifen mit der Aufschrift „ künig Sigmunds registratur de aunis 1417:1s*

vorhanden ist-), besteht aus 139 Papierblättern und einem mit moder-

nerem alphabetischem Index beschriebenen Heft. Das erste Blatt ist

mit der Bemerkung versehen: anno domini MCCCCXV1I XVI tlie

februarii ineeptum est presens registrum per nie Joliannem Kirchen.

Auf dem zweiten beginnen die LVgesten und liebt zugleich die alte

Zählung an: 1 bis 99 mit arabischen, 100— 126 mit römischen Ziffern,

während 127 bis 134 eine moderne Hand bezeichnete und die letzten

vier leeren ungezählt blieben. Die Eintragungen, denen bis auf wenige

M Hl. 14«;, 151', 152«, 157«\ 158, 159", lh'li» Hi2 a
, 1»I4— ltfti, lfKV, l.

c >7',

201', 203', 205' vollständig l«vr.

-) Jetzt auf der Innenseite des neuen Deckels aufgeklebt. — Nach Romen-

thals Bericht von 1751 soll die Aufschrill gelautet hahen: registrum secunduni

des Köm. königs fcicgniunds. Uegistratur von anno 1417 und 1418 per Joliannem

Kirchen.
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Ausnahmen Vermerke der Unterfertigung und seitliche Ueberschriften

beigefügt waren, rühren zwar von verschiedenen Schreibern her, zeigen

indessen in gewissen Zeiträumen zumeist denselben Verfasser, tragen

überhaupt ein weit geordneteres Aussehen als die von E und sind daher

auch nicht in gleichem Masse von unbeschriebenen Blättern durch-

setzt. Sie erstrecken sich bis auf Bl. 135, am Schlüsse unterbrochen

von einem gleichzeitig mit ihnen in zwei Kolumnen angelegten Ver-

zeichnis, welches auf Bl. 127 bis 130 den Inhalt der bis BL 133 ver-

merkten Regesten angibt l
). — Das erste der Regesten, welche ver-

einzelt auch nichtkönigliche Urkunden betreffen 2
), ist vom 11. Febr.

1417 datirt, der Eintritt in ein neues Jahr mit grossen Buchstaben

am Bande von Bl. 75' vermerkt „nota hic incipit annus XVIIIUS<I 3
),

das letzte der datirten Stücke — die letzte Aufzeichnung Bl. 134 be-

sitzt keine Zeitangaben — stammt vom 23. Februar 1418 (Bl. 133).

Da aber auf den voranstehenden Blättern bereits Regesten der nächsten

Monate u. z. bis 14. Juli 141S (Bl. 126) verzeichnet waren, so wurde

F in Sigmunds Kanzlei vom 16. Februar 1417 bis Mitte Juli 1418

benützt.

Unmittelbar schliessen sich die Regesten von Gr an. Diesen Codex

bilden 16 Pergament- 4
) und 186 Papierblätter. Die hintere Hälfte

des ehemaligen Pergamentumschlages ist erhalten, von der vorderen

nur ein kleiner Streifen vorhanden mit den Worten : K. Sigmünds re-

gistratur de annis 1418. 19. 20. 1421. 22. 23 5
). Die alte Zählung

fängt erst auf dem fünfzehnten Blatte an und reicht von 1 bis 187 —
zwei Pergamentblätter zwischen 143 und 144 bliebeu ungezählt. Das

erste der vierzehn voranstellenden trägt die Bemerkung: anno domini

millesimo quadringentesimo deeimo octavo XV die julij per reveren-

*) Von den sechs Regesten, die auf den hinter dem Inhaltsverzeichnis be-

findlichen Blättern stehen, berücksichtigte das Verzeichnis die zwei ältesten auf

130' (131 und 132 leer) und 1S3 verzeichneten.

2
) So 5f> einen Gegenbrief, 114 einen »Schiedsspruch des Markgrafen Friedrich

in einer königlichen »Sache.

s
) Trotzdem sind auch nach Bl. 75' Urkunden des Jahres 1417 verzeichnet

worden, solche, die eben erst später expedirt wurden.
4
) U. z. das erste und 27. (d. i. das 13. der alten Blatt Zählung), dann 14,

37, 38, f>5, 66\ 99, 100, zwei als 124. bezeichnete, zwei ungezählte zwischen 143

und 144, dann 144, lüü\ H»7,

b
) Auf den neuen Deckel geklebt. Ebenso bei den anderen Bünden »Sig-

munds. Rosenthal gibt als Titel an »des Röm. k. Sigmunds registratur von ann.

1418 bis 1423 per < }. Patavienscm ep. uulc Koni, regie cancelhuium et Johiinnem

Kirchen«. Vermuthlich hat Rosenthal hier — und so auch schon hei F - die

Aufschriften des Umschlages und des ersten Bhittes willkürlich zusammengezogen.
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dissirnum in Christo patrem dforainum] Gfeorgium] dei gracia Pata-

viensem episcopum aule Komaiie regie caucellarium et Johannem

Kirchen inceptum est presens registrum." Das zweite blieb leer, die

nächsten sechs enthalten das in zwei Kolumnen gleichzeitig geführte

Inhaltsverzeichnis bis Bl. 180, in welchem die Jahresanfänge über-

sichtlich hervorgehoben sind.

Oft'enbar waren die vierzehn dem eigentlichen Begisteranfang vor-

ausgehenden Blätter für die Aufnahme des Index allein bestimmt. Da

indessen viel freier Kaum übrig blieb, so wurden die letzten sechs

derselben, die eine eigene Zählung 1 bis 6 erhielten, mit Aufzeichnungen

anderer Art theilweise angefüllt: mit einem Brief Buprechts an Heinrich

von England, mit Briefen des letzteren, mit einer fürstlichen Eides-

formel, einem königlichen Schreiben an den Herzog von Katibor und

Briefen polnischer Fürsten — alles Aufzeichnungen, die der Index

begreiflicherweise unbeachtet liess. Auch das erste kurze Regest vom

24. Januar 1418 auf Blatt 1 der alten Zählung ward im Inhaltsver-

zeichnis nicht angegeben, weil es sichtlich erst später hinzugesetzt

worden ist. Die Reihe der Eintragungen begann vielmehr mit einer Ur-

kunde vom 13. Juli 1418, der aber nicht nur Stücke späteren Datums

folgen, sondern gelegentlich auch Regesten mit früheren Zeitangaben:

vom Juni und Mai, vereinzelt vom 20. Februar, sogar aus vergangenen

Itegierungsjahren 1
). Nur selten unterbrechen fremde Urkunden 2

)

die Aufzeichnungen königlicher Diplome, einmal Bl. 185' bis 186'

die ausführliche Notiz „anslag des teglichen kriegs zu Beheim".

Der schon in E und F begonnene Brauch, das neue Jahr anzu-

zeigen, wird hier folgerichtiger zur Geltung gebracht. Anfangs be-

gnügte sich der Registrator, die Jahreswechsel durch die Notizen „hic

incipit annus XIX usg und „incipit annus vigesiruus* am oberen

Rande der betreffenden Seiten (36' und f)4) anzumerken, ohne die

fortlaufenden Regesten zu unterbrechen. Seit 1421 aber macht er in

solchen Fällen nicht nur einen besonderen Absatz und begiimt mit

einer neuen Seite, sondern lä^st überdies eiuige vorausgehende Blätter

leer, um hier Nachzügler eintragen zu können und die Ordnung nach

Jahren nicht stören zu müssen {

). Zur Erleichterung einer Uebersicht

') Iii. 51 vom 10. April 1415; 56 vom 23. Dez. 1417; 128' vom 2. Nov.

1414; 1«S4' vom 8. Nov. 1412.

»So Bl. 139, 172', 173 Reverse; 36' Urkunde des Holrichters, 44' des

polnischen Königs Wladi^laus.

3
) Noch jetzt, nachdem vermuthlich manche nachträgliche Eintragung hin-

zugekommen war, ist BL 83' theilwrise, 84 ganz leer; «'l.enso Bl. 171, auf dessen

riiicks*'ite erst später eine I rkunde vom 16. Mai 1425 al»geschriel>»m wurde.

Digitized byGoogle



Die Registerfuhrung am deutschen Königshof bis 1493. 269

uotirte er ausserdem häufig am oberen Kaude der Seiten die Jahres-

angaben der verzeichneten Urkunden, z. B. „anno etc. XVIII, regno-

rum anno Hungar. XXXII, Romanoruin octavo l

)
\

Die in solcher Weise geordneten Regelten rühren zumeist von

demselben Schreiber her und besitzen nahezu regelmässig eine Unter-

fertigung, gewöhnlich auch am Rande eine kurze Inhaltsangabe als

Ueberschrift. Sie füllen den ganzen Baud und erstrecken sich sogar

auf die innere Seite des hinteren Pergamentumschlages, welche vier

Notizen über Erste Bitten der Jahre 141*, 1419, 1422 und 142H ent-

hält. Nur einige Aufzeichnungen gehören den Jahren 1424 und 1425

an 2
), nur solche, die wegen ihres sachlichen Zusammenhanges mit

früher datirten Stücken in dieses Buch zu einer Zeit eingetragen

wurden, da die regelmässige Benützung desselben bereits aufgehört hatte

und in einem anderen Bande registrirt zu werden pflegte. Die eigent-

liche Masse der Regesten von G dehnt sich bis Ende Juni 1423 aus 3
).

Das Register H, dessen einstiger Pergamentunischlag die Auf-

schrift »Künig Sigmunds registratur de annis 1423. 24. 25. 26- 27.

2** trug, besteht aus 170 Papier- und sechs Pergamentblättern 4
). Erst

auf dem dreizehnten begann die fortlaufende Reihe der Regesten und

zugleich die alte vom Schreiber des Inhaltsverzeichnisses herrührende

Zählung 1 bis 154 5
). Ein 155 tes Blatt wurde nicht foliirt, ebenso

neun, die zwischen bezeichneten Blättern stehen 6
). Den Schluss bildet

ein anfangs leeres Heft, welches in neuerer Zeit einen alphabetischen

Index aufnahm.

Das erste Pergamentblatt des Codex trägt die Namen von 47

Reichsstädten und eine Ordnungsnotiz des Registrators 7
). Weitere

acht Papierblätter, die mit diesem und einem anderen Pergament! >latt

ein besonderes Heft bilden, enthalten das in einer Kolumne und nach

») Auf Bl. 12, 17, 19-21, 28, .33, 37, 31), 40, 43, 44, 53, 57, G4, 68, 75, 79,

8G, 88, 95, 98, 105, 111, 119, 120, 142.

*) Bl. 104' zwei Regesten vom 1. Januar 1424 und 1425; Bl. 1G4 und 1G5

je vom 28. Juui 1425; 171 vom IG. Mai; 175' vom 28. Juni 1425.

») Letzte Eintragung auf Bl. 187' undatirt, vorletzt«* vom 5. Mai 1423;

vorher aber schon Regesten bis 22. Juni (131. 182).

4
) Zwei Blätter bildeten gleichsam den Umschlag des auf 8 Blättern ge-

schriebenen Inhaltsverzeichnisses. Dann 128 f. und 145 f.

5
) Die Zahlen der Foliirung und des Index zeigen eine gleiche Eigenthiim-

lichkeit : zwischen Hundertern und Zehnern ist eine übrrtiiissige Null eingelugt,

statt 110 ward 1010 u. s. w. geschrieben.

") U. z. nach Bl. 45, 93 und 122 je ein beschriebenes, nach IG und 137 je

zwei beschriebene, nach 107 zwei leere.

7
) »ltem littera societatis domini imperatoris «tat scripta in presenti registro

folio sequenti 13G*.
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Jahren geordnete Verzeichnis der liegesten. Nicht berücksichtigt in

demselben wurden die acht Aufzeichnungen von 1421 und 1423, die

auf den beiden dem eigentlichen Regestenanfang vorausgehenden

Blättern (jetzt l
a und l

b bezeichnet) gemacht worden sind

Die erste Eintragung auf Bl. 1 der alten Foliirung stammt vom

7. August 1423; nicht vor diesem Tage kann daher das Register an-

gelegt worden sein. Das hinderte indessen nicht, dass gelegentlich

hier auch Stücke älteren Datums sich vorfinden, dass mehrere bis

zum IG. Juli 1423, einige sogar in weit frühere Zeiten zurückreichen 2
).

Die schon in G gebräuchliche Scheidung nach Kalenderjahren ward

auch in H durchgeführt, „anno etc. XXIII* ist Bl. 1, „incipit annus

XXIIII tus " Bl. 20, ähnlich Bl. 59, 108 und 138 überschrieben. Die

noch jetzt vor diesen Jahreswenden befindlichen leeren Blätter bezeugen,

dass man die liegesten desselben Jahres zusammenzustellen beab-

sichtigte 3
). Allerdings hat man sich nicht folgerichtig darnach ge-

halten, sondern theils nachträglich erledigte Urkunden mit früheren

Daten in späteren 4
), theils spätere Regesten in früheren Jahres-

abtheilungen 5
) bisweilen eingetragen.

Die Aufzeichnungen, welche häufig — im Jahre 1425 nahezu

regelmässig — mit einer Unterfertigung versehen wurden, rühren von

mehreren Schreibern her, unter denen aber einer als vornehmlich

thätig hervortritt. Sie umfassen die Zeit vom August 1423 bis Ende

1427. Wenn einmal eine vom 20. April 142S und am Schlüsse eine

vom 5. Februar 142S anzutreffen ist, (Bl. 154') so bedeutet das nur

eine ganz vereinzelte Benützung des Codex. Denn damals diente der

Registrirung schon ein anderes Buch.

Das Register I mit der Aufschrift „kunig Sigmünds registratur

de annis 1428. 29. 30. 31. 32. 33- besteht aus 21 G Papierblättern,

') Daten: 1421 .Sept. 4, Au«f. 4, Sept, 17, o. D., Dez. 17. Okt. 20, 1423

Mai 12.

*) So Bl. 112 vom 24. .Iimi 1415, 135' vom 12. Dez. 1408, 147 vom 27. Sept.

1414 und 25. .lanuar 1420.

a
) Seite 19" ist a

,. 4 ,
10' «ranz leer; Bl. 58 leer; vor 108 Idiel.en 3«,., Blätter

Uld>eselirielien.

«) So in der JahresaMlieilun^ 1424 auf Iii. 24 vom 25. Okt. 1423, in Ab-

tlieilunir 1425 auf 50' vierzehn Beesten vom Sept., < »kt. und Dez. 1424, auf 70

vom 20. Nov. 1424; unter 1420 auf 132 vom 28. März 1425.

••) So stehen in der AlitlifilniiLT 1124 auf Bl. 45' und 40 Be^esten vom

0. April *,425; auf 104 vom 22. Au^. 1420 unter 1125; aul' 145 vom 20. April

1428 unter 1427 — Um all«'u ist das spätere Datum aus einem früheren naeh-

tniirlieh verändert worden. Auf 51' ward die Nut"' \<>m 14. März 1425 später

unter lie^re>t«'n \on 1121 ire-cliriel .«-n.
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von denen 210 eine Hand des 15. Jahrhunderts gezählt hatte, während

ein beschriebenes und zwei leere Blätter zwischen 54, 55 und 11, 12,

dann drei Blätter am Schlüsse des Bandes unbezeichnet blieben.

Ein gleichzeitiges Inhaltsverzeichnis ward nicht vorausgeschickt,

das erste Blatt begann sofort mit Regesten vom 31. und 30. Dezember

1427. Die Bemerkung B incipit annus XXIX" bezeichnet auf Bl. 15

den Anfang eines neuen Jahres, ähnliche Notizen auf Bl. 60, 98

und 177 den Uebergang zu 1430, 1431 und 1432. Die anfangs

vor jeder Jahreswende leer gebliebenen Blätter wurden aber nachträg-

lich mit mannigfachen Regesten angefüllt, so dass die strenge Schei-

dung verwischt erscheint. Beim Uebergang von 1432 auf 1433 (Bl.

198) wurde sogar jede sichtbare Abgrenzung unterlassen 1
).
—

- Die

Eintragungen, zumeist mit einer Unterfertigung, von Bl. 12 an auch

regelmässig mit seitlichen Ueberschriften versehen, sind von mehreren

neben einander thätigen Schreibern verfasst. Sie erstrecken sich von Ende

Dezember 1427 bis 31. Mai 1433. Nur wenige stehen ausserhalb dieser

Zeitgrenzen 2
). Die dem 205^ folgenden Blätter waren anfänglich unbe-

schrieben und empfingen erst in neuerer Zeit einen alphabetischen Index.

Den Band K „kaiser Sigmunds registratur de annis 1433. 34.

35* bilden 245 Papierblätter, von denen 244 eine Hand des 15. Jahr-

hunderts mit fortlaufenden römischen Ziffern bezeichnete, während eine

neuere Zählung auf dem siebenten Blatte beginnt und bis 234 (Bl.

240) vorschreitet. Die beiden ersten Blätter alter Benennung sind

mit allerhand Notizen angefüllt, die nicht in das Urkundenregister

gehörten: mit des Kaisers dem Papste am 31. Mai 1433 geleisteten

Eid, mit einer Ordnung Herzog Albrechts von Oesterreich wider die

Hussiten u. s. w. Bl. 2 bis 5 enthalten in zwei, dann seit 3' in drei

Kolumnen ein Verzeichnis der bis Bl. 172 eingetragenen Kegesten. Bl.

G blieb leer, auf 7 begann die Seihe regelmässiger Einzeichnuugen,

welche bis Bl. 240 reichen. 241 bis 243 bringen einen modernen

alphabetischen Index, das ungezählte 245 (244 blieb leer) eine Liste

von Städtenamen. — Die Regesten fangen (Bl. 7) mit einer Urkunde

vom 1. Juni 1433 an. Naturgemäss gritf aber die Eegistrirung über

diese Zeitgrenze zurück, zahlreiche Stücke sind vom 31. Mai, je eines

sogar vom 6. Mai 1433 und vom 31. Dezember 1432 (Bl. 22' und 34)

datirt Der Beginn von 1434 wurde nicht besonders angezeigt, wohl

aber mit „incipit annus XXXV * auf Bl. 217 der nächste Jahreswechsel.

*) Auch in J erscheinen die Brü sten öfter in falschen JahresaMheilungen,

so BL 33' vom 22. Sept. 1430 unter 142<>; s<," vom 10. Miirz 1431 unter 1430;

Bl. 204 vom 15. Okt. 1431 unter 1438.

-*) Bl. U8' vom 25. Januar 1425 ;
131»' v<mi 24. Miirz 1415; 153' von 1427 o. T.

Mittheil uugeu, Krganzun^bil. III. 18
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Ueberdies war der Kegistrator dieses Bandes bestrebt, Aufzeichnungen

von Urkunden, die an demselben Orte und zur selben Zeit ausge-

stellt waren, thunlichst an einander zu stellen und die Zusammenge-

hörigkeit in einer gemeinsamen Ueberschrift zum Ausdruck zu bringen,

z. B. „incipiunt littere date Ulme*, „incipiunt littere date Ratispone 1)".

Wo dies aber nicht möglich war, da sollten wenigstens Randbe-

merkungen und Hinweise eine Uebersicht erleichtern 2
).

In dieser Art wurden die Regesten, welche anfangs sehr häufig,

später aber immer seltener einen Vermerk der Unterfertigung empfingen

und denen erst in der zweiten Hälfte des Bandes seitliche Inhalts-

angaben als Ueberschriften beigefügt wurden, vom Tage der Kaiser-

krönung Sigmunds während der Jahre 1433, 34 und 35 von der

Hand mehrerer Schreiber in K eingetragen. Es ist lediglich Zufall,

dass die letzte Einzeichuung einen Nachzügler vom 8. September 1434

betrifft, da vorher die Regesten schon bis zum 23. Dezember 1435

vorgeschritten waren (Bl. 238).

Das letzte der Bücher Sigmunds L „kaiser Sigmund» registratur

de annis 1436. 37" besteht aus 83 29*2 und 41"5 cm grossen Papier-

blättern, von denen nur die eröten 63 u. z. durchweg von derselben

Hand beschrieben sind, während die letzten anfangs leeren zur Auf-

nahme eines moderneu alphabetischen Index benutzt wurden. Die

alte gleichzeitige Foliirung setzt auf BL 2, eine neuere auf Bl. 3 ein.

Das erste nichtgezählte Blatt trägt auf der vorderen Seite die Bemer-

kung „ in nomine domini nostri Jesu Christi amen, incipit annus XXXVI %
auf der hinteren einen Geleitsbrief für Reichsstände nach Eger v. J.

1437. Bl. 1 der alten Zählung bringt eine kaiserliche Instruktion, die

Basler Verhandlungen betreffend. Erst auf Bl. 2 heben die regel-

mässigen Eintragungen, denen Angaben der Unterfertigung zumeist

fehlen, mit dem 1. Januar 1436 an. Die letzte derselben (Bl. 59' f.)

ist vom 25. Juli 1437 datirt, schon vorher erstreckte sich aber die

Registriruug Ins auf den 5. Dezember. Der Eintritt in ein neues

Jahr ist Bl. 20 mit „incipit annus XXXVII * besonders hervorgehoben,

trotzdem Bl. 19' ein Regest vom 2. Januar 1437 nachträglich ver-

') Bl. 155, 18S. So Kl. 8 nota alique littere, quarum dato sunt Korne

. . . rc^istrate sunt i'olio sequenti LXV ; Hl. 25' »item alique sunt littere rej^i-

strate, quaruui data sunt Home, que invenies inter litteras datas Basilee ante

annum XXXIll ;
-<>' ,ltem ... quam vide inier litteras datas Brunne in fine

quasi registri«; H>'1 >vide plurrä litteras, quaruui date sunt circa festuni saneti

Johannis folio CLXXX«; IHU: »pluivs alie littere date sunt circa festuni visita-

tionis Marie, re^istratr sunt post datas circa t'rstum Margarethe, quas vide postea '

;

'2 11' incipiunt littere date I'nsonii, et ütiere date Bosonii circa festuni Galh sunt

registrate folio CCXXIllL*
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merkt worden. Gleich K suchte auch L durch gemeinsame Aufschriften

wie „ineipiunt littere date Bude" l
) die Uebersicht zu erleichtern.

Das einzige der kurzen Regierung Albrechts entstammende Re-

gister gleicht seiner Anlage nach vollständig den bisher besprochenen

Bänden. M 2
) besteht aus 73 40 cm hohen und 28'7 cm breiten

Pupierblättern 3
), von denen die ersten sieben ungezählt blieben, die

übrigen mit I bis LXX1I gleichzeitig bezeichnet worden waren. In

drei Kolumnen wurde auf Bl. 1 mit einem Inhaltsverzeichnis begonnen,

das indessen nur Angaben über die Regesten von 25 Blättern bringt.

Die Reihe der fortlaufenden Eintragungen wird (Bl. 1 der alten Zäh-

lung) nach der einleitenden Bemerkung „In nomine Ihesu Cristi amen,

primum" 4
) eröffnet mit einer Urkunde vom 29. April 1438. Das

letzte Regest (Bl. 72) ist vom 7. September 1439 datirt, aber schon

vorher (70' und 71') sind Stücke vom 1. Oktober vermerkt worden.

Mehrere Schreiber, unter ihnen auch der Verfasser von L, waren an

M thätig 5
). Die Eintragungen selbst sind — wie in den anderen

Registern — ganz sprunghaft vorgenommen worden ß
),

zeigen aber

im übrigen eine gewisse Sorgfalt, indem sie regelmässig kurze auf

dem Rande geschriebene Inhaltsangaben als Ueberschriften und dazu

— wenigstens vom fünfzehnten Blatte an — zumeist eine Unter-

fertigung erhielten.

Ein Ueberblick über die acht besprochenen Codices zeigt, dass bis

auf eine Ausnahme die Eintragungen des einen Bandes von denen des

nächsten abgelöst wurden. Nur zwischen E und F scheint eine Lücke

sich auszubreiten, da die ununterbrochene Regestenreilie des einen nur

bis in den August 1415 sich ausdehnt, die des anderen erst im Fe-

bruar 1417 beginnt. Man wäre daher versucht, den Verlust eines

Zwischenbandes anzunehmen. Doch liegen gewichtige Nachrichten vor,

die dem widersprechen. Der kaiserliche Archivar Rosenthal meldet

i. J. 1751, E und F seien mit den Ueberschriften „registruni primum a

und „registruni secundumu versehen 7
). Allerdings haben wir keine

») Aehnliche Bl. 12', 32'.

2
) Verwerthet wurden die Angaben desselben theilweise von Birk in den

Regesten zu Lichnowskys Geschichte des Hauses Habsburg Bd. 5.

9
) 24 Blätter kleineren Formates mit einem modernen alphabetischen Namen-

verzeichnis gehören nicht zum ursprünglichen Bestand.

4
) Das letzte Wort nachträglich hinzugefügt.

6
) Einer dieser bemerkte Bl. 15 oben: in Wratislavia II die decembris

ineepi in illo regiatro.

*) So sind die »Seiten 14 a
,

51' bis 54 vollständig, 13', 14', 17 a
,

47', 51», 58»

theilweise leer.

7
) Vgl. oben S. 205 An in. 2 und 2«>i» Anni. 2.
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Gewissheit, dass diese Bezeichnungen der Register aus dem 15. Jahr-

hundert stammen, aber eine solche Annalime findet volle Bestätigung

in einigen Bemerkungen des Bandes K. Hier wird nämlich einigemale

auf frühere Urkunden Sigmunds hingewiesen, u. z. mit den Worten „et

habetur in registro primo folio 9GU (Bl. 18') auf ein E. Bl. 96 stehen-

des Regest, mit „et habetur in registro tertio folio 80" (Bl. 18') auf G.

Bl. 80; mit „et habetur in registro quinto folio 49" auf J. Bl. 49;

mit „et habetur in registro quarto folio 152" auf H. 152 u. s. w. l

).

Diesen gleichzeitigen Notizen dürfen wir die Folgerung entnehmen,

dass die acht vorliegenden Bände den vollständigen ursprünglichen

Bestand vorstellen, dass insbesondere F der unmittelbare Nachfolger

von E war. Die aulfallende Unterbrechung der Registrirung von

August 1415 bis Februar 1417 aber findet eine befriedigende Erklärung

in der Thatsache, dass eben damals Sigmund seine grosse Reise nach

Frankreich und England unternommen hatte, welche ihn lange Monate

vom deutsehen Reichsboden entfernte und die Beurkundung seiner

Kanzlei zwar nicht vollständig aufhol), aber wesentlich einschränkte.

Ist nun aber in diesen acht Bänden, welche eine geschlossene

Reihe bilden, das gesamte unter Sigmund und Albrecht überhaupt

registrirte Material erhalten oder etwa nur eine Gruppe desselben?

Nach einer Seite hin ist eine Schranke unschwer zu erkennen

:

Zwar sind auch in diesen Büchern einige Regesten anzutreffen, die

böhmische, ungarische, luxemburgische und österreichische Geschäfte

behandeln, doch sind diese stets ganz vereinzelt und unvermögend, den

Charakter der Bände als Reichsregister zu beeinträchtigen.

Eine weitere Beschränkung indessen auf eine engere Gruppe von

Königsurkunden ist nicht erkennbar. Hier finden wir deutsche und

lateinische Urkunden im bunten Durcheinander vermerkt, dann Diplome

mit Majestät- und mit Secretsiegel, sogar Patente. Hier wurden Urkunden

registrirt, welche die verschiedensten Gegenstände behandeln: Wappen-

1 »riefe, Procuratorien, Privilegien, Dienerbriefe, Quittungen, Standes-

erhöhungen, Lehenurkunden, Gerichtsbriefe, Präsentationen u. s. w.

Keine Gruppe königlicher Verbriefungen scheint ausgeschlossen, diese

Bände Sigmunds und Albrechts sind allgemeine Urkundenregister wie

A, C und 4G7 aus Ruprechts Zeit, von denen sie sich nur dadurch unter-

scheiden, dass sie nicht nach Sprache und Besiegelungsart geschiedene

Abtheilungen besassen. Wie nun aber die drei Reichsregister Ruprechts

keineswegs alle registrirten Königsurkunden enthielten, sondern nur

diejenigen, welche in keinem Sonderregister verzeichnet wurden, so ist

') Aelniliiln' Hinweis*- auf Iii. J!»' und 'H).
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wohl ein ähnliches Verhältnis für die Zeit Sigmunds und Albrechts

anzunehmen. Die Lücken, welche die vorhandenen Register aufweisen,

sind zu bedeutend, als dasswir sie mit einer unvollkommenen Ausführung

der gebotenen Verwaltungsmassregeln erklären könnten. Erste Bitten,

Quittungen, Geldanweisungen, Pfandbriefe und andere sind — minde-

stens in manchem der acht Bände — durchaus ungenügend vertreten,

Lehenurkunden zwar in allen diesen Büchern anzutreffen, und bis-

weilen sogar Notizen über Belehnungsakte aufgenommen worden x
), doch

bleibt es gleichwohl nicht ausgeschlossen, dass damals besondere Lehen-

bücher, wie unter Ruprecht, geführt wurden. Und einige Vermerke

in K und L deuten wenigstens darauf hin, dass gleichzeitig noch an

anderem Orte registrirt wurde 2
).

Wenn uns daher zahlreiche Urkunden Sigmunds begegnen, die

einen Registraturvermerk tragen und trotzdem in keinem der allgemeinen

Urkundenregister anzutreffen sind, so werden wir das nicht schlecht-

weg mit Flüchtigkeit und Nachlässigkeit des Registrators erklären dürfen,

sondern die Möglichkeit offen lassen, dass die eine oder andere Auf-

zeichnung in einem der jetzt verlorenen Sonderregister gestanden habe 3
).

Vermuthlich war es beabsichtigt, alle mit hängenden Siegeln aus-

gehenden Urkunden zu registriren, in das allgemeine oder in eines der

Sonderregister einzutragen. Nur ausnahmsweise wurden auch die minder

feierlichen Patente aufgenommen, welche gewöhnlich kein Gegenstand

des Registrirens waren 4
). Dass aber nicht immer diese Absicht aus-

geführt wurde und aus Nachlässigkeit und Versehen der Beamten

manche registerfähige Urkunde uneingetragen blieb, unterliegt wohl

keinem Zweifel. Näheres darüber festzusetzen, müssen wir uns versagen,

l
) Reine Aktregesten waren es, denen der Registrator die Bemerkung bei-

fügte ,sine littera« oder ;.non habet litteras desuper , z. B. G. 122, 123', 125, 138.

8
) So wird am Rand einer Achterklärung L. 1 1' heinerkt ,.quere in reservatis«,

von Pfandbriefen Bl. 35 »quere circa reservat}! ', »quam vide circa reservata«, einer

Vergünstigung , notulam quere circa reservata * ; bei zwei unvollendeten Urkunden

(K. 201, 219) s invenies notulam circa reservata', „quere circa reservata'.

s
) Hier soll nur auf jene in den deutschen Reichstagsakten verzeichneten

Urkunden hingewiesen werden, welche einen Registraturvermerk besitzen und

gleichwohl in keinem der Registerbände anzutreffen sind. Das ist der Fall, wie

wir den sorgfältigen Angaben der Reiehstagsnkten entnehmen, bei Bd. 7 Nr. 05,

147, 148, 1G6, 229, 240; Bd. 8 Nr. 104, 105, 108, 170, 172, 181, 191, 279, 280,

333, 370; Bd. 9 Nr. 108, 187, 411, 421». — Die Bd. 7 Nr. 04, 150, 224, 227, 241,

278; Bd. 9 Nr. 4291' nach Abschriften gedruckten Diplome Sigmunds besassen

vielleicht auch einen Regist rat urvermerk, der nur nicht überliefert wurde. Die

Originaldiplome 7 Nr. 51 und S Nr, 194 entbehren eines solchen Zeichens.

4
) Von den vielen Urgi na 1 Urkunden dieser Art, welche <lii- Reichstagsakten

vorführen, besitzt keine einen Vermerk vollzogener Regist rirung.
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weil die Register nicht mehr vollständig vorliegen und die Grösse des

Verlustes zahlenmässig nicht bestimmbar ist. Denn obschon die acht

Codices die ununterbrochene Reihe der allgemeinen Register vorstellen,

so bedeuten sie für die Regierungszeit Sigmunds und Albrechts eben

nur das, was A, C und 467 für das Zeitalter Ruprechts waren ; sie

sind bloss als ein allerdings sein* bedeutsamer Bruchtheil der am

Königshof erzeugten Regi sterblicher zu schätzen.

4. Die Register Friedrichs III.

Weit umfassender als die Ueberreste der am Hofe Sigmunds und

Albrechts vorgenommenen Buchführung sind die erhaltenen Register

Friedrichs III. Wie der archivalische Nachlass Ruprechts nicht bloss

aus einer einzigen Reihe von zeitlich einander nachfolgenden Kanzlei-

büchern besteht, so auch ähnlich der Friedrichs. Hier wie dort ist das

Material nach den beiden Kompetenzsphären des Königs in ein landes-

herrliches und ein königliches zu sondern, nur dass unter dem Habs-

burger, an dessen Hofe zwei eigene Kanzleien beschäftigt waren, diese

Scheidung schärfer zum Ausdrucke kam.

Wir beginnen unsere Uebersicht mit den Reichsregistern 1
).

Zuerst im Gebrauche stand ein Theil des Buches, welches jetzt die

zweite Stelle unter den erhaltenen Bänden Friedrichs einnimmt. Das

gleich allen anderen im Wiener Staatsarchiv befindlichen Reichsregistern

neu gebundene 0 besteht aus 288 28*5/39 5' w grossen Papierblättern,

von denen stets 8 bis 14 eine besondere Blattlage bilden. Die ersten

vier blieben leer, auf dem fünften hebt eine im 15. Jahrhundert ge-

fertigte und von I bis CCLXXXI1I reichende Zählung an. Bl. 69 fehlt.

Das Register zerfällt in drei zu verschiedenen Zeiten angelegte Abthei-

lungen. Die erste derselben umfasst 1 17 Blätter. Eingeleitet durch die Worte

„in nomine domini anien", beginnen die Eintragungen mit einer Urkunde

vom 17. Mai 1440, greifen gelegentlich auf frühere Daten, bis auf

den 23. April zurück (Bl. 5 u. 11. Chm. IG f.) und reichen bis zum
21. Mai 1442. Wenn vier Begasten spätere Zeitangaben bringen 2

),

so bedeutet das allein eine ganz vereinzelte Benützung dieser Blätter

zu einer Zeit, da sie schon ausser regelmässigem Gebrauche standen.

Den zweiten Theil (Bl. 135—174; Bl. 118—134 sind leer) eröffnet

die Bemerkung: anno domini millesimo quadringentesimo quadragesimo

M Einen freilich weder vollständigen noch zuverliis.sigfii Auszug aus den-

selben bot Chmel, Kegesta Frideriei III. fortan Chm. zitirt.

') Bl. 101.» f.: l>5. Nov. und 2. JVz. 1H2; 117': zwei Notizen aua 1444

Chm. 1730, 31.
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seeuudo vigesima quarta die May per reverenfdissimumj iu Christo patrem

dfominum] Jacobura dei gra[ciaj archiep[iscopumJ Treveren[sem] per

Galliam ac regnum Arelatense archicancellarium neenon aule Romane

regie cancellarium ineeptura est presens registrum". Die Regesten selbst,

welche auf BI. 136 mit einer Notiz vom 1. Juni 1442 beginnen, aber

auch Stücke aus den letzten Tagen des Mai l
) vorführen, schreiten bis

zum 31- August 1442 vor. Vereinzelt ist eine Eintragung des Jahres 1446 2
).

Die dritte Abtheilung (Bl. 178—283 ; 175—177 blieben leer) schliesst

zeitlich nicht unmittelbar an die frühere an. „Item hie heben sich an

die brief, die ausgegangen sind, als unser gnedigister herr her gen

Nuremberg auf den tag komen ist anno etc. XL11II seines r[ichs] im VtenU

heisst esBl. 178 als Einleitung. Die erste Urkunde ist vom 7. August 1444

datirt. Nur einige Regesten betreffen Verbriefungen aus früherer Zeit 3
).

Im allgemeinen behandeln sie die nächsten Regierungsjahre bis Dezem-

ber 1448 4
). Einmal ward das schon ausser Gebrauch gesetzte Buch

bei Registrirung einer Urkunde vom 9. Juni 1449 nochmals (Bl. 282',

Chm. 2570) herbeigezogen.

Theils neben der zweiten Abtheilung von 0,theils allein in der Zwischen-

zeit vom September 1442 bis August 1444 registrirte die Reichskauzlei

im Bande X. Derselbe besteht aus acht Pergament- 5
) und 216 Papier-

hlättern. Zehn bis zwölf bilden einzelne Sonderhefte, auf denen man
zunächst selbständig die Regesten eingetragen und die man erst später

zu einem Buche zusammengeschlossen zu haben scheint. Wenigstens

sind mitunter auf den letzten Seiten solcher Hefte Bemerkungen an-

zutreffen, welche sich auf die Reihenfolge derselben beziehen und eine

ursprüngliche Selbständigkeit derselben voraussetzen; so Bl. 58' *4 ,us

tempore domini Treverensis Bl. 70'
n\ hl**

;
82' ,,(>

,,,sU
, 106' „8 US",

156' „9°?", 180' „secundum C" '*). Leider sind durch das Beschneiden

viele derartigen Notizen entfernt worden 7
), so dass eine Bestimmung

») U. z. vom 21. Mai an. Bl. 135». Chm. 538.

*) Kurze Notiz Bl. 154 vom 5. April 1440 Chm. 2061. — Als Nachzügler

ist auch Chm. 1202 auf Bl. 174 anzusehen, die — ohschon ohne Zeitangabe —
doch wohl aus dem Oktober 1442 stammt.

3
) Bl. 180' vom 17. Juni 1442 fehlt bei Chm.; 182, 183 und 184 vier vom

1». Aug. 1442; 184' vom 13. März 1441 ; 218 vom 23. April 1442; 232 vom 16. Juli

1442; 257 vom 5. Mai 1441. Chm. J>60, !»57, !>5f), !*58, 248, 4!»0, 720, 256.

4
) Letzte Urkunde vom 2. Januar 1448 datirt, aber schon vorher bis

18. Dez. Chm. 2521.

5
) 1 und 16, 8 und 0, 25 und 2*1, 17 und 34.

«) Die Blätter 1—16, 17—34, 35 4<»\ 47-58, 5!» -70, 71 82, 83-88, Sfi— f»5,

.%'— 100, 107—118 u. s. w. bilden Hefte. Auf dem unteren Hand von 108' sind

die ersten Worte d«\s nächsten Blatte» und Hi'uYa vermerkt.

') 8o sind am unteren band von 40' nur noch einig«' Striche erkennbar.
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der ursprünglichen Reihenfolge und eines eventuellen Verlustes nicht

mehr möglich ist. In seinem gegenwärtigen Zustand aber erscheint

N in fünf Theile gegliedert

Der erste (Bl. 1—40) enthält unter der Ueberschrift „rcgistrum

secundum serenissimi principis et do[min]i d[omni] Friderici Romano-

rum regis etc." Regesten vom 7. September — nur einigemale ging

man auf den 13., 14., 16. und 27. August zurück l
) — bis zum 26. De-

zember 1442.

Der zweite (Bl. 41—46), eingeleitet durch die Bemerkung „tem-

pore domini archiepiscopi Treverensis protunc cancellarii" bringt vor-

nehmlich Urkunden aus dem Juli, dann auch aus Mai, Juni und

August 1442.

Der dritte (Bl. 47—112), eröffnet mit den Worten „infrascripte

litere emanarunt tempore d[omini] Ja[cobi] archiepiscopi Treverensis

protunc can[cella]rii 2
) curie regalis" ist ausgefüllt mit Regesten vom

Hai bis 11. September (Bl. 48), überdies mit einigen aus späterer Zeit 3
).

Im wesentlichen denselben Zeitraum behandelt der vierte Theil

(Bl. 119 bis 131; 112'—118 blieben leer), in welchem sich Regesten

von Ende Mai, dann Juli, August und Anfang September, vereinzelte

aus späterer Zeit vorfinden 4
).

Ein fünfter endlich (143—201) — getrennt von dem vierten durch

die leeren Bl. 132 bis 142 — betrifft vornehmlich das Jahr 1443. Die

Ueberschrift „incipit rcgistrum litterarum imperialium emanatarum

tempore domini Gasparis cancellarii imperialis etc.u rührt zwar von

einem Schreiber des 15. Jahrhunderts her, kann aber naturgemäss

erst nach Friedrichs Kaiserkrünung verfertigt worden sein. Mit dem

12. Januar 1443 beginnend, schreiten die Eintragungen, welche mit

ihren Zeitangaben öfter in das Jahr 1442 zurückgreifen 5
), bis zum

12. August 1444 (Bl. 181) vor. 23 weitere leere Blätter wurden in

neuerer Zeit zur Anlage eines Index benutzt.

Die einzelnen Abteilungen von 0 und N sind — das zeigt

unsere Uebersicht — den Amtsperioden der verschiedenen Kanzleiver-

weser entsprechend abgeschlossen worden. Zuerst wurde ein Theil von Ü
(1— 117) während der Kanzlerschaft des Propstes Konrad zu S. Stephan

von Mai 1440 bis Mai 1442 verfasst. Als dann zu Nürnberg König

*) Bl. 2(> Chm. 1)77, 78; 10 iV-hlt l>ei Chui.; 30 Chm. 08b'; 10' Clira. 1047.

2
) Hdsch. irrig „canuellario*. •'') hl. 102 vom 17. Okt. 1442 und 1. Juli

1443. Chm. 1204, 141)0; Bl. 75 vom 5. Sept. 1443. Chm. 1528.

4
) 7. Okt. Bl. 130 f. Chm. 1180, S2; 20. Okt. Bl. 120 Chm. 1205; Ii*. Nov.

Bl. 128 Chm. 1223, 4. Dez. Bl. 120 Chm. 12*18 und sogar 4. Dez. 1443 Bl. 123'.

r>

) Airs 1442 Chimd 527, 750 u. s. w.
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Friedrich dem schon im Vorjahre zum Kauzler ernannten Erzbischof

Jakob von Trier thatsächlich die Geschäftsleitung überwies, ward zuerst

am 24. Mai 1442 eine neue Abtheilung von 0 (135—174) angelegt,

aber nebenbei auch auf anderen Blättern registrirt: in N 41—46,

47—112 und 119—131. Warum damals gleichzeitig die Regesten

an vier verschiedenen Orten verzeichnet wurden, ist nicht zu er-

kennen, da eine Gliederung des Materiales nach irgend welchen Ge-

sichtspunkten bei dieser Gelegenheit nicht stattfand. Nachdem die

kurze Kanzleiverwesung des Trierer Erzbischofs im September 1442

ein frühzeitiges Ende gefunden hatte, wurden während der letzten

Monate des Jahres die Kegesten auf Bl. 1—40 von N eingetragen,

und als im Januar 1443 Kaspar Schlick, der ehemalige Kanzler Sig-

munds und Albrechts, zu Brixen an den Königshof kam und die

Leitung der Kanzlei übernahm, ward auf Bl. 143 eine neue Abthei-

lung begonnen; Anfang August 1444 aber, zur Zeit der zweiten Fahrt

ins Reich, wurden die Eintragungen in N. abgeschlossen und während

der nächsten Jahre der Schlick'schen Kanzleiverwaltung bis Ende De-

zember 1448 in 0 Bl. 178—283 fortgeführt.

Alle diese verschiedenen Theile von N und 0, die — mitunter

wenigstens — gewiss erst nachträglich die gegenwärtige Reihenfolge

erhielten, rühren im grossen und ganzen von einem Schreiber —
wahrscheinlich vom Registrator Jakob Widerl — her. Nur einige

Blätter von 0 (235—37) hat ein Anderer geschrieben und nur während

der Kanzlerschaft Jakobs von Trier scheint in N ein zweiter Schreiber

thätig gewesen zu sein. Die Ausführung ist überall gleich sauber und

sorgfaltig; allerdings blieben auch liier manche Seiten ganz oder theil-

weise leer l
) , den einzelnen Regesten aber wurden zumeist kurze

Inhaltsangaben als Ueberschriften, anfangs regelmässig auch Unterferti-

gungsvermerke beigefügt. Nur einige Aufzeichnungen betreffen nicht-

königliche Urkunden: Reverse, Abschriften fremder Diplome, ein Eid-

formular (0 145), eine Zusammenstellung pfälzischer Keichspfandschaften

und eine Liste elsässischer Reichsstädte (0 254).

0 und N sind allgemeine Reichsurkundeuregister, die sich auf

eine nach formellen oder sachlichen Osichtspunkten abgegrenzte

Urkundengruppe nicht beschränken wollten. Bemerkenswerth ist aber,

dass man im ersten Theile von 0 den Versuch machte, gewisse Arten

von Aufzeichnungen : Erste Bitten, Familiaritäten, Wappen-, Diener-

und Kapellanatsbriefe räumlich auszuscheiden. Man begann nämlich

sofort, diese als besondere Regestengruppe in einem hinteren noch

l
) Ganz leer N 180', 101'; U (»:), 118—35, 154', 175 -TV.
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leeren Theil des Buches einzutragen. Als die anderen allgemeinen

Kegesten indessen diese Stelle erreichten, liess man nur wenig Kaum

frei und setzte die allgemeine Regibtrirung wenige Seiten hinter dem

Sondertheile fort, so dass dieser sehr bald ausgefüllt wurde und mit

der neuen Anlage eines solchen begonnen werden musste. Daher kam

es, dass die erwähnten ausgeschiedenen Aufzeichnungen gegenwärtig

an drei Stellen von 0 anzutreffen sind, umgeben von den anderen

allgemeinen Regesten. Vom Mai bis November 1440 aber ward die

Sondergruppe auf Bl. 18 und 19a , vom 1. Dezember 1440 bis 7. Au-

gust 1441 auf Bl. 29' bis 34', endlich von Ende Juli 1441 bis April

1442 auf Bl. 102—104', zugleich auch auf 99 und 100 eingetragen

Nur sehr wenige Erste Bitten, Wappen- und Dienerbriefe dieser Zeit

finden sich an anderen Stellen des Registers vor 2
).

Mit dem Sturze des Kanzlers Schlick erscheint die Registerführung

jäh unterbrochen. Ein unmittelbarer Nachfolger des Ü ist nicht er-

halten. Erst seit der Kaiserkrönung Friedrichs, welche naturgeniäss

den Gebrauch eines neuen Bandes begehrte, ist wieder ein solches

Erzeugnis der höfischen Buchführung vorhanden. P
9
welches aus 276

später gezählten Papierblättern besteht :{

), bezeichnet sich selbst durch

eine grosse Aufschrift des ersten Blattes als „registrum primum Serenissimi

principis et domini domni Friderici tercii 4
) Romanorum imperatoris Semper

augusti litterarum imperialium emanatarum tempore domini Udalrici

Waelczel curie imperialis vicecancellarii g
. Die nächsten vierzehn Blätter

waren offenbar einem Inhaltsverzeichnis vorbehalten, welches indessen

nicht angelegt, sondern in neuerer Zeit von einem alphabetischen

Index ersetzt wurde. Erst auf der unteren Hälfte von Bl. 16 begannen

die Regesten mit einer Urkunde vom 19. März 14f>2 (Chm. 277S).

Bis Bl. \)\ schrieb eine und dieselbe Hand, von 92 bis zum Schlüsse

mit schönen regelmässigen Buchstaben zumeist eine andere :
>). Aber

der erste Schreiber blieb über 92 hinaus noch längere Zeit beschäftigt,

indem er die Ueberschriften auch den von ihm nicht verfassten Re-

gesten beifügte, indem er gelegentlich Verbesserungen machte, ferner

die Unterfertigungen eintrug, die übrigens von 112 an immer seltner

') Kl. 102 und in:> hah«'ii die bVherschriiten precfs-.

-*) So auf Kl. 5. 15, 5<), b'S, 105, 107, Iii». Chm. 4S, S4, 2<>1, 27S, 481—84,

402, 5 IS, 540.

•'') Auch hier Klattlii^m von je 10—14 Kliitter. Format gleicht dem von

0 und X.

4
i , terdi« am Kand»- später hinziurrluirt.

') Dn i liro-,.sf,-'ii auf Kl. 122' und eines auf 123 rühren whder vom ersten

Schreiher her. Kine dritte Hand sehrieh ferner Kl. 270', 271—73.
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werdeD uud erst gegen Schluss, etwa von 221 an, wieder häufiger

auftreten. Die Zeitangaben erstrecken sich in allmählichem Fortschritt

vom 19. März 1452 bis Mai 1456. Nur einige Regenten besitzen spätere

Daten l
). Die Aufzeichnungen kaiserlicher Urkunden — von einigen

ganz leeren Seiten 2
) und zahlreichen kleinen unbeschriebenen Zwischen-

räumen unterbrochen — erstrecken sich bis 275a
, dessen Rückseite

den interessanten Aktvermerk Chmel n. 3536 enthält. Das letzte

Blatt blieb leer.

Den Regesten von P folgt wieder eine grosse Lücke; für die

übrige Zeit der KanzleiVerwaltung Ulrich Weltzlis, für die Jahre 1456

bis 1464 ist kein Register vorhanden. Erst aus der nächsten Kanzler-

periode hat sich ein solches erhalten. Q ist das Register, welches

während der Kanzleiverwesung des Bischofs Ulrich von Passau (1464

bis 1470) geführt wurde. Da die erste Eintragung den 8. Oktober

1464 als Datum nennt, so ist der Beginn der Registrirung vor diesem

Zeitpunkt ausgeschlossen, und da die ersten Blätter nur noch zwei

Stücke des Jahres 1464 kennen 3
), sonst durchweg bereits das Jahr

1465 betreffen, so ist es wahrscheinlich, dass erst damals mit den

Eintragungen in dies Buch ungefangen wurde. Ob aber das mit dem

Amtsantritte Ulrichs genau zusammenfällt, ist zweifelhaft. Denn Weltzli

war schon Anfang 1464 gestorben, der Passauer mindestens im No-

vember 1464 zum Nachfolger bestellt gewesen 4
). Vermuthlich hat

aber letzterer erst zu Beginn 1465 die Geschäftsführung thatsächlich

übernommen 5
).

Q, welches aus einem leeren und 207 beschriebenen in späterer

Zeit gezählten Blättern besteht und welchem ein kleineres Heft mit

modernem Index beiliegt, zerfällt in drei besondere neben einander

gleichzeitig geführte Abtheilungen.

Die erste (Bl. 1—103) erstreckt sich vom Oktober 14fK' — zwei

Regesten sind von 1462 und 1463 datirt«) — bis 16. März 1470 7
).

•) Bl. 54 vom 10. Juni, 55' vom 2. Okt., 274' und 275 vom U. .Juni. Clnn.

3510, 21, 8, 9.

*) Bl. 50', 51 a
,
G3, 97' bis 100«, 2«>0-\

3
) Bl. 2' und 3 vom »>. Okt. und 17. Dez. Clun. 41 Iii, 30. — lehei-haupt

sind i in ganzen Codex nur 13 Urkunden aus dem .lalire 14<>'4 vermerkt: Clun.

4082, 4092 u. 8. w.
4
) Janssen, Frankfurts Beichscorresp. 2, 24), 2u'4.

5
) Wenigstens melden Frankfurter Boten am 28. Nov. I4»>4, der Kanzler ,\vere

noch niet zu hoff«. Janssen 2, 2« 14.

*) Bl. 0*0 und <;<j vom 25. April 14«»:» und 11. Aue;. 14«»2. Clun. 3! »87, 3935.
T
) Bl. 99 Chm. 59***2. — L^/.U- Eintragung vom 23. Fel-r. 1470 Clim. 5929.
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Dabei ist hervorzuheben, dass aus dem Jahre 1468 und aus der ersten

Htälfte von 1469 nur überaus spärliche Aufzeichnungen vorhanden sind.

Die zweite (Bl. 132—146; 104—131 blieben leer) beginnt unter

Ueberschrift „regalia cum feodalibus imperii de anno domini 1467 a

mense julii" mit einer Belehnungsurkunde vom 1. Oktober 1466,

welcher Regesten vom Juli 1467 bis 14. März 1470 sich anschliessen l
).

Nur einige Aufzeichnungen liegen ausserhalb dieser Zeitgrenzen 2
).

Nicht kaiserliche Beurkundungen allein, sondern auch — wie Rand-

notizen „ absque litteris Ä oder „absque litterau bezeugen — Belehnungs-

handlungen wurden hier aufmerksam gebucht 3
).

Die dritte (Bl. 181—207; 147—180 sind leer) bezieht sich auf

Wappenbriefe. Sie beginnt mit einem Regest vom 7. Juni 1465,

welchem in wirrem chronologischem Durcheinander Angaben über

Wappenbriefe der folgenden Jahre — bloss sieben von 1468 — bis

13. März 1470 folgen 4
). Nur wenige Aufzeichnungen bringen Zeit-

angaben, die ausserhalb dieser Grenzen liegen 5
).

Die bisherige Betrachtung zeigt, dass die besonderen Theile von

Q nicht gleichzeitig angelegt worden sind, dass vielmehr anfangs bloss

in einer Rubrik eingetragen wurde, dass dann einige Monate später

für die Wappenbriefe eine eigene Abtheilung ausgeschieden ward, erst

nach Verlauf von zwei und einhalb Jahren aber, im Juli 1467, auch

die Belehnungsakte und Lehenbriefe, die bisher im ersten Theile

von Q Aufnahme gefunden hatten 6
), auf besonderen Blättern ein-

getragen wurden. Verschiedene Hände sind in diesem Bande deut-

lich zu unterscheiden und zwar sind es zumeist zwei Sclireiber, die

mit dem Registriren beschäftigt waren und von denen der eine in

festen kalligraphischen Zügen, der andere flüchtig und unregelmässig

zeichnete. Die Schrift des Letzteren gehört dem höheren Beamten

an, von welchem die Randbemerkungen, die nachträglich zugefügten

Daten und die sehr seltenen Uuterfertigungeu herrühren. Und diese

«) Bl. 140 Clim. 595S. Diesem fol^t Bebest vom 21». Fel.ruar Chm. 5.030 und

des Vizekanzlers Lehenrevers von 145S Clim. 3020.

'-') Ausser der ersten Crkunde vom 1. Okt. 1400 (Clim. 4071) und dem sieh

anschliessenden Bebest Chm. 4072 noch: Bl. IM2 vom 4. und 27. Juni, 133 vom

10. Juni, 130 vom 12. Juni, 137 und 13S vom IS. März 1407, 144 v<»m S. April

14U5 und I4<; vom 13. S.-pt. I45S. Clim. 5030, 5071, 5040, 5040, 4944 f., 4170, 3020.

3
) So Bl. 132, 134, 135 Chm. 5150— Ol, 5250, 5537.

') I>1. 201»" ( hm. 5054. Das letzte Bebest vorn 22. Oktober 1400. Chm. 4700.

&
l C. z. auf Bl. IS4' vom 0. Auji. 1401, |S5 vom 7. Nov. 1403; 185' vom

23. Juli 1404. ISO \om s. Dez. 1402, 100 vom 13. Mai 1405, 101 vom 2. Nov.

1401. Chm. 4000, 4032, 100«;, 3055, 4 ISO, OOoS. - Nur ein Bebest aus späterer

Zeit, da das Buch ausser (iehrauch war: Bl. 2oO vom S. Dez. 1470 Chm. 014S.

'•) Noch ein Lehenhrief vom 2. Mai I
0>'7 ward Bl. 09 verzeichnet.
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flüchtige Hand ist noch zu bemerken, als seit Juli 1469 ein anderer

bisher nicht thätiger Beamter als vornehmster Schreiber der Regesten

aufbrät. Regelmässig sind Ueberschriften den einzelnen Eintragungen

vorangestellt.

Unmittelbar den Aufzeichnungen von Q schliessen sich zeitlich

die von B an. Dieser Codex unterscheidet sich aber wesentlich von

seinen Vorgängern. Weit kleineren Formates (22 und 30 cm), besteht

er aus vier besonderen Heften, denen sich mehrere gleichgrosse Blätter

mit einem modernen alphabetischen Namenverzeichnis anschliessen.

Das erste Heft (Bl. 1—36 einer neueren Zählung) enthielt auf

den ersten 25 Blättern in schönen und gleichmässigen Zügen Ab-

schriften von Lehenbriefen und Privilegien. Die Eiuzeichnungen be-

ginnen mit dem 19. Mai 1470, gehen bis auf den 10. November 1469

und 8. November 1468 (Chm. 5878, 5909) zurück und schreiten bis

zum 12. Februar 1471 vor. Von 25' an blieben die Blätter unbe-

schrieben, auf 30' aber ist ein Zettel mit einem undatirten Lehen-

vermerk aufgeklebt.

In das zweite (37—48) schrieb auf Bl. 37 bis 44a eine andere

Hand sechs Urkunden, von denen nur die ersten drei Daten u. z. den

22. April 1466 (Chm. 4450), den 5. und 6. Juli 1469 nennen.

Das dritte (Bl. 49—84) bringt zumeist Gunst- und Freibriefe l

)

vom 26. Februar bis 6. Mai 1471. Nur einmal ist ein vermuthlich

später beigefügtes Hegest vom 7. Oktober 1471 datirt 2
) und am

Schlüsse ist von einer sonst hier nicht anzutreffenden Hand eine Erste

Bitte vom 7. April 1458 vermerkt worden 3
). Die anderen Aufzeich-

nungen sind abwechselnd von den in den beiden ersten Theilen thäti^en

Schreibern verfasst 4
).

Die Regesten des vierten Heftes (So—80) rühren bis auf die letzte

Eintragung vom Schreiber des ersten Theiles her und betreffen durch-

aus brandenburgische Lehen- und Privilegien-Angelegenheiten 5
).

Mit einer Ausnahme ,;

) entbehren die Aufzeichnungen von K der

Unterfertigung. Kur zwei Urkunden sind mit der Randbemerkung

„non emanavitu versehen 7
). Im übrigen zeigen diese Blätter mehr

den Charakter von Abschriften als den von ursprünglichen Re-

gesten. Und das findet eine gewisse Bestätigung in eüier Auf-

*) Nur Bl. 60 einen Lrln-nhiirf und 70 ein«.' Quittung.

-) Bl. 60' Chm. (MSI. 3) Ul. TS Chm. 3585.

4
) Der eine schrieb Bl. 4M—00 und 72—77; d«T andere Ol — 72.

5
) Chm. 6170', 0*159, 0100, 0100, 0107, 0171, 0172, 0175 und /.wvi li.verse

vom 2. April und 1. Okt.

*) Bl. 78. Erste Bitte von 145S. >) Bl. 50' und 5:','. ( Inn. 00: tu, 0047.
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schritt dieses Codex, welche zwar jetzt nicht mehr vorhanden ist, die

aber nach Kosenthals Bericht von 1751 lautete: registrata tempore

Adolphi in curia imperiali. Denn da der Mainzer Erzbischof die

Kanzleiverwaltung im Juni 1471 übernahm l
) und da die Daten

der registrirten Stücke mit einer einzigen Ausnahme der Zeit vor

diesem Ereignis angehören, so kann Ii sicherlich nicht solche Urkund n

enthalten, welche unter Adolfs Kanzleiverwesung zur Expedition ge-

langten. Es scheint vielmehr hier eine Sammlung der Kanzleiprodukte

jener kurzen Periode vorzuliegen, welche dem Rücktritt des Passauer

Bischofs (Mai 1470) folgte und dem Amtsantritte Adolfs (Juni 1471)

vorausging. Ob aber R, welches unter Adolf verfasst wurde, als

Abschrift von originalen Regesten des Jahres 1470/71 anzusehen

sei, oder ob es eine selbständige Sammlung von schon erlassenen

Urkunden vorstellt, die augelegt wurde, weil in der kanzlerlosen Zeit

die Buchführung brachlag, dürfte zunächst unentschieden bleiben.

Das Register aber, welches die unter Adolfs Verwaltung expedirten

Kaiserlirkunden betrifft, ist Codex S des Wiener Staatsarchives. In

seinen Grössenverhältnissen den früheren Bänden Friedrichs gleichend,

unterscheidet er sich von diesen durch eine mannigfaltigere Gliederung

der Aufzeichnungen nach verschiedenen Materien. Er zerlallt in sechs

gesonderte Theile.

Der erste derselben (Bl. 1— 144) enthält Privilegien, Gunstbriefe,

Dienerbriefe und verwandte Urkunden. Mit dem 1. Juli 1471 be-

ginnend, schreiten die Regesten, die nur einigemale auf frühere Zeit-

punkte zurückgreifen 2
), in gewisser chronologischer Ordnung bis zum

2H. Juli 1475 vor.

Der zweite (Bl. 148— 153; 145— 147 blieben unbeschrieben) be-

trifft Erste Bitten, beginnt mit dem 27. Juli 1471, geht bis auf den

in. Februar zurück (Bl. 151. Chm. 6197) und erstreckt sich bis zum

9. Juli 1475. Ihm folgt, getrennt durch sechs Blätter u. z. Bl. 154

und fünf ungezählten, eine kurze Reihe von Eintragungen (155— 1G0) 3
),

die inhaltlich zur ersten Abtheilung gehören. Warum in den Monaten

Mai, Juni und Juli 1475 diese hinteren Seiten des Bandes benützt

wurden, obsehon freier Raum am Ende des ersten Theiles noch ver-

fügbar war, ist nicht zu ersehen.

Drei ungezählte leere Blätter sondern von diesen Aufzeichnungen

'! Mitt Heilung« kn 8, 5.

-) III. 2 vom 23. Januar; 23 f. vom 28. und \U. Juni, 25. Mai; Hl. 48 vom

12. März; 77 vom 2<>. März 1471; Sf vom 2<>\ Nuv. 1470. CHm. IÜHI, 0*232,

«»'220, «2 Mi, (1202, IJ21I, <il3!».

'') Ks sind (lim. i;i>7<), G'!H>!>, (jS, !>1, 8!>, 81, 92, 84, 71, f>838.
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die dritte Kegestengruppe (161—185), welche „leben* überschrieben

ist und — abgesehen zweier Stücke vom 18. und 25. Juni (Chm.

6218, 28) — vom 1. Juli 1471 bis 8. August 1475 reicht.

Eine vierte Abtheilung (1S6— 190), durch 9 unbeschriebene und

ungezählte Blätter von der dritten geschieden, enthält „quittantie",

Quittungen über Stadtsteuern vom 9. Juli 1471 — eine ist schon

vom 12. November 1470 datirt l
)
— bis zum 12. August 1475.

Vier leere Blätter leiten zum fünften Theil hinüber, den „legitti-

mationes", die aber bloss auf einer Seite (19 l
a
) in fünf ßegesten von

1471, 73 und 74 auftreten *).

Auf vier leere Zwischenblätter folgt die sechste Abtheiluug, „arnia"

überschrieben. Sie beginnt mit einem Wappenbrief vom 5. Juli 1471,

enthält mehrere vom ausgehenden Juni, je einen vom 4. Januar 1469

und 15. April 1471 3
) und setzt die Aufzeichnungen (Bl. 192—211) bis

zum 5. Juli 1475 fort. Den Schluss des Bandes bilden weitere zehn

Blätter, von denen anfangs nur das viertletzte den schon in Q vermerkten

Lehenrevers des Vizekanzlern Ulrich brachte 4
), die aber in neuerer Zeit

mit einem alphabetischen Inhaltsverzeichnis angefüllt wurden.

Die Regesten von S führen bis auf wenige Ausnahmen 5
) von

derselben Hand, wohl vom Registrator Lucas Schuitzer her, der mit

reinlicher Sorgfalt, aber auch — wie besonders die zahlreichen leeren

Zwischenräume beweisen 6
) — überaus sprunghaft seine Eintragungen

machte. Anfangs belehrt eine kurze Seitenbemerkung rasch über den

Inhalt der Regesten. Durchweg aber fehlt es an Unterfertiguugen.

Dem Register S, dessen Aufzeichnungen mit dem Rücktritt des

Erzbischofs Adolf 7
)

abbrechen, folgt neuerdings eine grosse Lücke.

Erst in den Jahren 1485 und i486 setzen die Regesten des nächsten

Bandes T ein. Im Format seinen Vorgängern gleichend, besteht dieser

aus 207 Papier- und zwei Pergamentblättern. Das voranstellende

Pergament- und die drei ersten Papierblätter sind unbezeichnet, auf

dem vierten hebt die alte aber nicht gleichzeitige Zählung von 1— 194

«) Bl. 186 Chm. 6131. -) Chm. 6277, 6<;52, 6653, 6818, 0825.

3
) Bl. 193' und 195 Chm. 6209. 4

) Vgl. oben Ö. 282 Aum. 1.

6
) Bl. 114' bringt zwei Aktnotizen von der Hand des Vizekanzlers Dr. Pfeffer

Chm. 6650, 6623. — Von anderem Schreiber sind zwei Urkunden auf Bl. 3 f.,

dann einzelne auf 163, 191, 197 gefertigt.

*) Die meisten ganz leeren I »lütter hat — wi»* aus der Beschreibung zu er-

sehen — die Zählung unbeachtet gelassen. Ausserdem blieben unbeschrieben:

Bl. 55', 66', 69', 70', 85'- 87", 12!>' 130', 145—147, 154, IS4'. Zahlr.iehe JS.eit.'ii

sind zum guten Theil leer.

;

)
Mittheilungen 8, S.
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an 1
). Die Aufzeichnungen sind in drei Abtheilungen gegliedert, welche

durch mehrere leere Blätter von einander getrennt erscheinen.

Die erste (1— 103) betrifft Privilegien, Verleihungen u. dgl., be-

ginnt mit einem liegest vom 17. März 1486, nimmt einige Stücke aus

früherer Zeit auf 2
) und reicht, im allgemeinen chronologisch fort-

schreitend, bis zum 23. September 1489 3
).

Die zweite (127— 153) enthält Quittungen, hebt mit einer Auf-

zeichnung vom 26. Oktober 1485 an, bringt nur eine früher datirte

vom 15. Oktober 4
) und schliesst mit einer vom 14. Dezember 1489.

Die dritte (173— 194) bezieht sich auf Lehenbriefe und ent-

sprechende Keverse. Eine Ausnahme bildet das 190' verzeichnete

„juramentum Caroli archiepiscopi Bisuntini*. Mit dem 26. April 14<S5

beginnend, erstrecken sich diese Kegesten, die nur zwei frühere Daten

enthalten 5
), bis zum 7. Mai 1488 ß

). — Zehn anfangs leere Blätter,

deren letzte drei einen modernen Index aufnahmen, machen den

Ab8chlu8S.

Auf den ersten Blick könnte es den Anschein haben, dass wir es

hier mit einem Originalregister zu thun haben, das sich S und den

anderen Vorgängern ebenbürtig anreiht ; aber dem widerspricht die stets

gleichmässige Handschrift und überdies die Thatsache, dass Bemer-

kungen, welche ihres Inhaltes wegen später als das Regest geschrieben

sein müssten, zweifellos gleichzeitig und in einem Zuge eingetragen

erscheinen. T ist daher bloss eine allerdings in der Kanzlei Friedrichs III.

und von einem auch sonst hier beschäftigten Beamten 7
)

gefertigte

Abschrift originaler Register. Ein glücklicher Zufall hat uns wenig-

stens einzelne Theile dieser letzteren in den kleinen Bänden CC und DD
des Wiener Staatsarclüves bewahrt.

CC besteht aus zwei Heftchen von 24 (je 12) neu gezählten

21*5 cm breiten und 29*3 cm hohen Papierblättern, von denen die

letzten vier unbeschrieben blieben. Das erste Heft enthält einige

üuustbriefe, Privilegien, Lehen u. dgl. vom 27. Juli 1485 — ein

') Mit HU 8in<l zwei Blatter bezeichnet.

'-) Itl. 2' vom Hi. Febr. 14Si>; S' vom 12. Dez. 1484; 30 vom 13. Febr. i486;

00 und Ol je vom 17. Auir. 1485; 70' vom 2. Dez. 1485; 77' vom 27. Febr. 1480;

103 vom 27. Juli 1485. Chm. 7715, 7801, 7755, 7751, 7787, 7813. 774!».

•'<) Bl. 70' Chm. 8455. Daten der 8. HM: 1487 Januar 20, 1488 Febr. 1,

148!) Mai 8, Aug. 11, 148«; Xo\. 25.

<) Hl. 127 Chm. 770*5.

•) Hl. 182' vom 7. Mai 1482; 187 iievers vom 23. Juni 147!». ( hm. 7540, 72.08.

Hl. HM Chm. 827!». Nächste und letzte Kintra-une; o. D. — Zeitlich

«ranz vereinzelt der Kever> vom 2*1. Juni 148!». Hl. 100' Chm. 8437.
:

) bestimmt meine ich seine Hund in V iz. Ii. 151. «>'!», 100) wiederzufinden.
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Stück vom 26. April Bl. 2 — bis 6. Mai 1486 l
). Das zweite birgt

vornehmlich Quittungen, doch gelegentlich auch andere Beurkundungen:

Privilegien, Lehen u. s. w. 2
). Mit einem Regest vom 26. Oktober 1485

beginnend, enthält es nur zwei aus früherer Zeit stammende Stücke

vom 15. und 12. Oktober 3
) und reicht, von einer vereinzelten Note

vom 2. Januar 1487 Bl. 13 abgesehen, bis 12. September i486. Auf

einem dem Codex beiliegenden längliehen Doppelblatte ist eine gleich-

zeitige Zusammenstellung aller in CC vermerkten Quittungen anzu-

treffen.4
)

DD wird von 62 225 und 32*5 cm grossen Papierblättern ge-

bildet. Die vom Registrator Mathias Wurm geschriebenen Regesten

beziehen sich auf Gegenstände verschiedener Art : Gnadensachen, Privi-

legien, Lehen. Die erste Eintragung nennt als Datum den 3. Juli

1487, viele Zeitangaben aber stammen aus dem Juni, zwei vom 31. Mai,

eine vom 27. Februar 1486, zwei sogar vom 27. und 11. Januar 1483 5
),

um sich dann über das ganze Jahr 1487 und das erste Viertel von

1488 zu erstrecken 6
).

CC und DD wurden bei der Abfassung von T als Vorlage und

zwar in folgender Art benutzt: Der Abschreiber trug die Aufzeich-

nungen des Originalregisters dein verschiedenen Inhalt derselben ent-

sprechend gesondert in eine der drei Abth«'ihnigen seines Buches ein:

Privilegien etc., Quittungen, Lehenbriefe. Anfangs scheint eine vierte

Abtheilung beabsichtigt gewesen zu sein, weil die erste Urkunde von

CC — ein Gunstbrief Chni. 7748 — sich nicht auf dem ersten, sondern

auf dem 173. Blatte von T. verzeichnet findet.

Die ursprüngliche Reihenfolge ward dabei soweit gewahrt, als es

die wechselnde Zuweisung an eine der drei Abtheilungen gestattete 7
).

So fusst T mit dem Anfang seiner drei Theile, mit Bl. 1—

5

a und 103,

*) Bl. 11 Clim. 7840. Diesem folgt der entsprechende Revers und Bl. 12

ein unvollendeter Lehenbriel' für den Pfalzgrafen Philipp bei Rhein.

SoBl. 14 f.: Chm. 7786, 73, 74, 80, 04, <>3, <>8; 17': zwei Lehenvermorke

vom 6. März und 6. Febr. 1486 ( hm. 7818, 77H8 ;
18': Chm. 7837.

3
) Bl. 13 und 15. Chm. 7705, 64.

4
) Nur die Schlussbemerkung dieses vielleicht vom Registrator Kaspar Bern-

wert geschriebenen Zettels ,dise drein quittancz hat Veit HaulJperk empfanden 1

*teht nicht in CC.

*J 131. 24 und 47 Chm. 8050, Bl. 4 Chm. 7813, Bl. 4S ( hm. 7501, 87.
r
) Zeitlich letzte Urkunde vom 31. März Bl. 5*2'; Bl. 60' vom 4. Frbruar

Ihm. 8228.

7) Nur einmal erseheint dir KVilumfolg«' in T willkürlich verändert: T br-

ennt mit Chm. 7826, w.-lch.-s <-rst VC III. S sMit. Vi.'lh-i. ht um dir Wirbt i-r-

krit dieses Stückes — riur> Bandln»'d«-n> — »udn - Iht\-or/.uh<*bt'ii v

Mittheilungeu, ErgTuixiiii^lMl. III. \\)
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127—129' und 173—175' vollständig auf CC. Zwei Stücke von CC

haben dagegen in T keine Aufnahrae gefunden: ein Wappenbrief und

eine Legitimation *), jedenfalls allein aus dem Grund, weil diese ganze

Urkundengruppe im Bande T unberücksichtigt bleiben und vennuthlich

in einem anderen Buche abgeschrieben werden sollte.

In ähnlicher Weise finden wir die Regesten von DD in T Bl.

7G'—1)7 a wieder. Aber während die Aufzeichnungen von CC mit Aus-

nahme von zwei Stücken in eine der drei Abtheilungen von T einge-

tragen worden waren, wurden Dl) nur diejenigen Urkunden entnommen,

die in den ersten Theil von T gehörten. Nicht allein die Wappen-

briefe und Aehnliches hat der Abschreiber übergangen 2
), sondern auch

die Belehnuugsurkunden 3
). Das ist nun umso merkwürdiger, als die

dritte Lehenbriefe betreffende Abtheilung von T sicli über den ganzen

in DD behandelten Zeitraum erstreckt. Eine befriedigende Erklärung

dürfte indessen darin zu suchen sein, dass die wenigen Lehenregesten

von DD sieh nur vereinzelt hierher verirrt hatten, dass für diese Gruppe

kaiserlicher Urkunden damals ein eigenes Sonderregister geführt wurde

und dass der Abschreiber von T sich begreiflicherweise damit begnügte,

in der dritten Abtheilung lediglich den Angaben due letzteren zu folgen.

Der UnVollständigkeit seiner Arbeit ist er sich wohl dabei nicht be-

wusst geworden.

Durchaus lückenhaft ist demnach das Material, welches noch jetzt

von den in der Keiehskanzlei während der Jahre 14sf)— 14*X geführten

Registern erübrigt. Nur als Fragmente ihrer Zeit dürfen CC und DD
gelten; aber auch die Abschrift T ist nicht geeignet, vollen Ersatz für

das Verlorene zu bieten. Denn nicht bloss ganze Urkundengruppen,

wie Wappen briete u. s. w., blieben hier unberücksichtigt, sondern selbst

die von T aufzunehmenden Hegesten wurden — wie ein Vergleich mit

DI) lehrte — nur unvollständig wiedergegeben.

An die Originalregister, welche den letzten Aufzeichnungen von

T zu (Iruude gelegen haben und die jetzt nicht mehr erhalten siuil,

schliesst sich Band V an. Er besteht aus 105 später foliirten 2)V4em

') CC I' Chm. 7753 und die Leifit imation für Ludwig Walt put vom 24. Fei ir.

I »Si»\ Iii. 4.

'') Si Iii. 4o": Wappriibri«'}' vnm 21..luni 1 4S7 ; 4S : AtMsln'ief vom 7.1)«-/.;

IS und 4*': ('lim. 75!»1, S7 ; 52: l'ahuinat vom 31. Aliirz HSS ; 58' und HO: Chm.
SJ23, 2!>. Aiitlall- nd i^, da^s am Ii ( Inn. S IS3 Iii. 17 — .ludensrlnrml»riet —
ln|-1 o-.'l.lSM'H Wlirdf.

I
MI. I und ein,,, soso, so, | : s : L.-li.-n ITir HaM-1 vom 10. Juli 1487;

\r, rinn. siSj; )}» vom 12. IW. liir Martin (i.; Iii. 22, 24, 24', 25, 25', 2o", :>7,

IS', l!», .Mi; ( 'lim. su7s nii.l .•id~|»r.<li.aid<T Im'vci S Soi;<;. (.'7, 02. 74, S|<;7, 93. 94.

:k s-jn;;.
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und 33*5 cm grossen Papierblättern, denen sich vorne und hinten je

ein von späteren Händen beschriebenes Pergamentblatt des einstigen

Umschlages beigesellt. Ein modernes alphabetisches Register auf Blättern

kleineren Formates liegt bei.

V zeigt die allen Originalregistern eigenthümlichen Merkmale. Die

von mehreren Schreibern vorgenommenen Eintragungen sind häufig

durch leer gebliebene Stellen unterbrochen, verändert, mit späteren

Zusätzen und Bemerkungen versehen u. dgl. Die Regesten selbst er-

scheinen in vier Abtheilungen gesondert.

Die erste derselben (Bl. 1—91) betrifft Privilegien, Gunstbriefe

und verwandte Urkunden. Hier bilden Bl. 1—9 wieder eine eigene

durch sieben leere Blätter von den anderen Aufzeichnungen geschiedene

Gruppe, die mit Ausnahme eines Stückes vom 2. August 14H7 1
) die

Zeit vom 4. November bis 17. Dezember 1489 behandelt. Die un-

unterbrochene Reihe der Regesten beginnt auf Bl. 17 und — wie die

Ueberschrift „sextus jan. 1490" besagt — am Anfang des Jahres 1490.

Sie wird mit einer vom 24. November 14S9 datirten Aufzeichnung

eröffnet, bringt einige frühere Zeitangaben 2
), breitet sich aber sonst

in chronologischem Fortschritt über die Jahre 1490 und 1491 aus,

um schliesslich drei vereinzelte Eintragungen vom 15. Mai, 12. April

und 20. August 1492 beizufügen 3
). Als auffallend sind die Aufzeich-

nungen Bl. 36—45 hervorzuheben: eine Papstbulle, ein Brief des

ungarischen Königs Mathias und zwei Urkunden ungarischer Barone

von 1463 und 1464 4
), die unter Regesten vom April 1490 stehen und

gewjgs damals eingetragen wurden, weil gerade die ungarische Succes-

sionsfrage eine leicht zugängliche Abschrift dieser für die habsburgi-

schen Ansprüche wichtigen Urkunden wnuschenswerth machte.

Der zweite Theil (94— 112 a
), welcher Quittungen enthält, beginnt

mit einem Regest vom 17. Dezember 14X9, bringt einmal ein früher,

u. zw. vom 15. November datirtes Stück (Bl. 100') und schliesst mit

einer Urkunde vom 20. Dezember 1492.

Den Anfang des dritten Lehenbriefe betreffenden Theiles (IM
bis 152) macht ein Regest vom 17. August 14S (

,i. Doch ist dieses

mit seiner Zeitangabe gleich zwei Aufzeichnungen vom 28. Juni und

S. Aujgust 14*7 (Bl. 120 und 1;>1') ganz vereinzelt, weil alle übrigen

Eintragungen ausschiesslich 1490, 1491 und der ersten Hälft»' 1492,

bis 17. Juli, augehören.

>) Bl. 5' Chm. 8117.

2) Bl. 13 vom 4. und 10. Nov. MS!>, 04' vom 15. Fel.r. MST.
3
J BL 90'. Als letztes schürst sieh ein l*V<r,*s i <>lm<- I>;i1uni an.

*) Chm. 4029, 400*8, 405S. 4< >:>!».

IM*
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Wie im ersten, so meldet auch im vierten Tlieil (154— 194),

welcher Wappen- und Adelsbriefe behandelt, eine kleine Notiz „ sextus

januarij 1490" den Beginn der Registrirung. Trotzdem ist die erste

Urkunde vom 10. Dez. 1489, sind mehrere Regesten vom November,

zwei sogar vom 21. Oktober 1487 und 24. Juni 1475 datirt l
). Mit

einer Urkunde vom 7. Dezember 1492 endet diese Abtheilung.

Die vereinzelte Abschrift eines für Jost von Hoheneck schon 1442

bestimmten Lehenbriefes (Bl. 195' Chm. 046) bildet den Schluss des

Bandes.

Alle Abtheilungen von V — mit Ausnahme der Aufzeichnungen

Bl. 1 bis 9 — sind vermuthlich erst am 6. Januar 1490 begonnen

worden. Während aber die Quittungen, die Lehen- und WafFenbriefe

noch im Jahre 1492 hier eingetragen wurden, ist die Registrirung

im ersten Theile schon längst eingestellt worden, und das jedenfalls

lediglich deshalb, weil man schon am Ende des Jahres 1491 der Ab-

theilung der Quittungen allzu nahe gerückt war.

Die Eintragungen von V fanden eine unmittelbare Fortsetzung

im Codex W. Dieser besteht aus S7 28*7 und 42*8 cm grossen Papier-

blättern, welche mit Ausnahme der beiden ersten und drei letzten

später eine Zählung von 1—82 empfingen. Auf einigen Blättern

kleineren Formates ward ein alphabetisches Inhaltsverzeichnis in späterer

Zeit beigefügt.

Als Originalregister gleich V zeigt W verschiedene Hände, welche

mitunter inmitten einer Urkunde wechseln, dann Veränderungen, Zu-

sätze und spätere Bemerkungen, die häufig vom Registrator Sixtus

Oelhafen herrühren.

Wie V so ist auch W in vier Abtheilungen gegliedert, die aber

liier — entsprechend der verschiedenen zeitlichen Ausdehnung der vier

Theile von V — ungleichmäßig begonnen worden sind.

Die erste (Hl. 2—f)X :l
)-), welche Privilegien u dgl. betrifft, langt

mit einer Urkunde vom 24. März 1491 an, ward aber — ob.sclion .sie

noch andere Regesten des Jahres 1491 zwei von 1472 l

), eine vom

14. Mai 1490 (Bl. i\) und eine vom 2,H. April 14*7 (Bl. f>G) enthält

') 151. 172', 177' Chm. UMS.V

v
) 1 >i< er-t» in 2'.., IJKitter hlinbrn leer, Iii. '.V (T dnr Foliirun?) enthält ein« 4

nicht in das Keirislrr ir< li»"»r«'iulo Notiz.

:

) Ks siml im Lraii/.i'ii /.»'Im, die vornrlmilh h den letzten Monaten d. .1.

n ii t^fliöv* -Ii«

') DI. 21' nnd 22 ('Inn. «>'.">!>r> f., Versrlireilnin^rn Kasimirs und Elisabeths

v<>n Pnh'ii. damals i
,

iii«r«
, tra«n ,

ii, um rine stete und niM-he l»entttzun£ ihres in

di«'«-)- Zeil gerade l.<'^.mhn> w i< liti^mi Inhaltes zu ermöglichen.
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— wohl erst im Jahre 1492 angelegt. Denn in dieser Zeit hebt

eigentlich die geschlossene Keihe der bis 13. August 1493 fortgeführten

Eintragungen an.

Der zweite Theil (59—61 a
), der sich auf Quittungen bezieht, be-

ginnt dagegen erst mit einem Regest vom 22. Januar 1493 und reicht

bis zum 26. Juli; während die dritte Lehenbriefe enthaltende Abtheilung

(62—75') zuerst ein Regest vom 7. August 1492 anführt, um nur

einigemale auf frühere Daten zurückzugreifen l
) und sodann Angaben

bis zum 23. Juli 1493 zu bringen. Die vierte Abtheilung der Wappen-

briefe (76—82) endlich macht mit einer Urkunde vom 15. Oktober

1491 den Anfang, lässt dieser aber gleich eine vom 19. November 1492

folgen. Und damals wurden gewiss diese Einzeichnungen erst begonnen,

die zwar mehrfach frühere Daten, auch des Jahres 1491, tragen 2
), im

allgemeinen indessen den letzten Monaten von 1492 und den ersten

— bis 5. Juli — von 1493 (Bl. 80) angehören.

In elf Codices lernten wir den gegenwärtigen Bestand der Reichs-

register Friedrichs III. kennen. Nur neun derselben dürfen als un-

mittelbare Erzeugnisse der Registratur gelten, Band T dagegen ist als

Abschrift oder besser gesagt als Reinschrift anderer zum grösseren

Theil jetzt verlorener Reichsregister anzusehen, während R vermuth-

lich im Jahre 1471 als Ersatz für die 1470 unterlassene Registriruug

angelegt worden ist.

Ueberblicken wir den Gesamtumfang, den die elf Bücher vor-

stellen, so ist zunächst die grosse Lückenhaftigkeit der Ueberlieferung

bemerkbar. Aus den Jahren 1449 bis 1452, 1456 bis 1 4(54, dann

1475 bis 1485 ist kein Register auf uns gekommen. Dass aber auch

damals die Königsurkunden gebucht wurden, das darf im Hinblick auf

das regelmässige Auftreten des Registraturvermerkes in Originalen

dieser Zeit nicht bezweifelt werden. Denn obschon dieser Vermerk im

Einzelfalle keine Bürgschaft für das wirklich ausgeführte Buchen bietet,

das Bestehen des Brauches im allgemeinen setzt doch auch die Fort-

dauer des Registrirens voraus.

Die Reichsregister von beiläufig 22 Regierungsjahren sind demnach

als verloren zu beklagen. Aber auch die Kanzleibücher der anderen

Jahre sind keineswegs vollständig erhalten. Wie die Abschriften K

und T die Regesten ihrer Zeit nur mangelhaft überlieferten, ist bereits

ausdrücklich betont worden. Und mit den Uriginalrcgistern steht es

nicht immer besser. Wenn wir in P, Q, T, V, W keine Ersten Bitten

') ßl. t>3 und 71: 1492 Ft'1>r. 13, April 10. Clmi. S7U1, St j ; I II. 7:i vom
23. April 1487.

2
) Bl 76 yom 15. 01<t., so vom 14. Dez., si vom 21. Juli und 20. IVbr.
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vorfinden die in reichem Umfange N und 0 verzeichnet hatten, für

welche S eine besondere Abtheilung besass, und welche gewiss während

der ganzen Regierung Friedrichs gebucht wurden, so ist eben anzu-

nehmen, dass diese Gruppe damals in andere Bände, in Sonderregister,

die neben den erhaltenen Büchern im Gebrauche standen, eingetragen

wurde. Sonderregister dieser Zeit aber waren wohl auf Erste Bitten

nicht beschränkt, ihr Umfang mag sogar weit grösser gewesen sein,

als es die Lücken der erhaltenen allgemeinen Register unmittelbar

aussprechen. Wies doch die Kegierung Ruprechts eine ganze Reihe

von Sonderregistern auf, ohne dass die allgemeinen selbst eine be-

stimmte Gruppe von Urkunden vermissen Hessen und das Dasein anderer

Bücher bestimmt andeuteten. Es ist nun an und für sich wahrschein-

lich, dass die Verhältnisse in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts

nicht anders lagen als zu Beginn desselben, dass nicht nur für jene

Arten von Urkunden, die in allgemeinen Registern vollständig fehlen,

wie Erste Bitten u. dgl., sondern noch für manche andere Sonderregister

geführt wurden.

Und eine andere Erwägung ist geeignet, dem erhaltenen Material

die Schranken noch enger zu ziehen. Wenn wir uns erinnern, dass

im Juli und August 1442 in 0 und gleichzeitig in Nebenregistern

gebucht wurde, welche der Aufnahme der gleichen Urkundengruppen

dienten, so ist es einleuchtend, dass auch zu anderen Zeiten in ähn-

licher Weise registrirt worden sein mag, dass möglicherweise selbst

anseheinend wenig ergänzungsbedürftige Bücher wie P, S, V, W Neben-

register besassen.

So erweist sich die Ueberlieferung der Reichsregister nach vielen

Seiten hin als überaus lückenhaft. Dem Verluste bestimmte Grenzen

zu ziehen, müssen wir uns indessen versagen. Eine umfassende Samm-
lung von Originalurkunden und ihrer Registraturvermerke, ein Ver-
gleich dieser mit den Aufzeichnungen der Register könnte wohl allein

näheren Aufsehluss darüber bringen, inwieweit für den einen oder
anderen der erhaltenen Bände eine Ergänzung durch Neben- und
Sonderregister wahrscheinlich sei. Das aber darf schon jetzt ausdrück-

lich bemerkt werden: Das Fehlen des Regestes einer mit Registratur-

vermerk versehenen Urkunde berechtigt an sich keineswegs, ohne
weiteres eine Nachlässigkeit des Kegistrators vorauszusetzen, selbst

wenn aus dieser Zeit ein vollständiges allgemeines Register vorzuliegen

scheint. Denn die Möglichkeit, die Urkunde habe in einem Neben-
oder Sonderregister Aufnahme gefunden, muss stets erwogen werden.

') Denn so vereinzeltes Vorkommen, wie Ihm. 850G, 8727 in V, ist nicht
in Betracht zu ziehen.
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Im übrigen wollen wir uns zunächst mit dem Ergebnis begnügen,

duss für 22 Kegierungsjalire Friedrichs III. die Keichsregister voll-

ständig, für die übrige Zeit theilweise fehlen, dass daher alles in allem

nicht einmal die Hälfte des einstigen Bestandes sich bis auf unsere

Tage erhalten hat.

*

Nicht günstiger war das Schicksal, welches über den Registern der

landesfürstlichen Kanzlei Friedrichs waltete. Eine kurze Beschreibung

der bisher bekannten Bände soll dem abschliessenden Urtheil voraus-

gehen.

Codex Nr* 17 (früher Austr. 25) des Wiener Staatsarchives ist

ein in der österreichischen Kanzlei geführtes allgemeines Urkunden-

register und Geschäftsbuch l
). Der Kegistrator einer anderen Hand-

schrift weist einmal im Februar 1478 auf den bei einer Verleihung

ausgesprochenen kaiserlichen Vorbehalt hin „als das in der caonczley

gedenkhpüch vertzeichnet ist" 2
) ; mit diesem Gedenkbuch meinte er

wohl unseren Codex. Derselbe besteht aus 303 von einem alten grünen

Lederumschlag umschlossenen Papierblättern in Quart 3
). Die ersten

21 waren bis auf eine Notiz über das Lehenrecht l

)
ursprünglich leer

und haben erst in neuerer Zeit einen alphabetischen Iudex empfangen.

Die nächsten tragen eine fortlaufende Zählung von 1— 180 (Hl. 50

fehlt), dann folgen 72 unbeschriebene und nicht bezeichnete, ferner

acht von 187—194 gezählte und schliesslich 17 leere Blätter. Das

Buch bringt in steter Abwechselung Abschriften von empfangenen

und Kegesten von ausgehenden Urkunden, Aktnotizen u. dgl. r>

). Be-

schäftigt an demselben waren die gleichen Schreiber, die uns in den

anderen landesherrlichen Registern dieser Zeit begegnen. Obsehon auf

den ersten 40 beschriebenen Blättern mehrere Urkunden der vierziger

Jahre verzeichnet sind — ganz zu schweigen davon, dass auf Iii. 3

die Abschrift der Triester Unterwerfungsurkunde von VM\) und auf

Dl. 35' die eines Diplomes Herzog Friedrichs von M17 steht, so scheint

l
) Eine flüchtige Beschreibung dieser Handschrift und der anderen liier be-

handelten Codices des Wiener Staatsarchives hot C. v. Ilöhin, Die Udsch. des L
und k. II. II. und {Staatsarchives.

*) Cod. Boppl. 41.(

J Bl. 24:5.

3
) Eine diesem IJuche im MI. Jahrhundert entnommene Abschrift nennt

dasselbe .planen reinster' C'limel, Mon. llabsh. :>. «;:>5 Nr. HO.

4
) , Vermerckht wie es all fürsten im reich üvmainMeich mit iren lehen jnn

iren lehensmann halten.*

5
) Einzelne Stücke veröffentlichte Chund in d<-n Keßesten lYicdrichs, in Mate-

rialien zur österr. Geschichte und in Mon. llabsh. 1—3.
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doch das Register erst iin Jahre 1453 angelegt worden zu sein. Denn
die Blätter 3 bis 42 hat mit einer einzigen Ausnahme l

) eine Hand
in einem Zuge beschrieben. Die folgenden Aufzeichnungen erstrecken

sich auf die weitere Kegierungsperiode Friedrichs bis 1487 2
). Ihr

Inhalt ist überaus mannigfaltig und betrifft neben landesfürstlichen

einigemale auch kaiserliche Angelegenheiten 3
).

Von einer Unterfertigung ward mit seltenen Ausnahmen abge-

sehen, dagegen am Rande oder am Ende zahlreicher Regesten von

anderer Hand die Notiz „leeta" oder „perfecta* beigefügt. Dieser den

Reichsregistern ganz unbekannte Ausdruck einer Kontrolle ist zuerst

bei einer Urkunde von 1461 auf Hl. 75 anzutreffen und in der Folge-

zeit allen österreichischen Kanzleibüchem eigenthümlich geblieben.

So zahlreich aber auch Abschriften und Kegesten von Urkunden

im Codex 17 anzutreffen sind, als eigentliches Urkundenregister der

österreichischen Kanzlei hatte es nicht zu dienen. Dazu waren andere

Rande berufen.

Im Archiv des k. u. k. Reichs -Finanzministeriums zu Wien be-

findet sich ein Register, welches den ersten Regierungs - Jahrzehnten

Friedrichs angehört: D. 70, früher D. 50 *). Es besteht aus 88 u. z.

2 (J und 21*7 cm grossen Papierblättern, die in neuerer Zeit von 303
bis 31)4 und neuestens mit Bleistift von l—92 gezählt wurden. Bl. 345
und 3415 (resp. 43, 44), 3Sß und 387 (84, 85) fehlen und zeigen, tlass

selbst inallerjüngster Zeit der Codex trotz des neuen Einbandes Einbussen

erlitt. Ungleich bedeutender aber sind die älteren Verluste, welche theils

am Fehlen des Anfanges und Endes einzelner Regesten, theils an vielfachen

den Abgang ganzer Blätter anzeigenden Schnittflächen erkennbar sind 5
).

D. 70 ist durchaus Fragment und das nicht bloss wegen des Verlustes einiger

Blätter, sondern weil es überhaupt nur den mittleren Theil eines früher weit

dickeren Bandes vorstellt, dessen Anfang und Ende nicht mehr erhalten

ist. Bl. 3!>4' nämlich bricht inmitten eines Satzes ab und bezeugt das

Fehlen des Schlusses; die Foliirung aber, die mit 303 anhebt, lässt

') Auf Hl. 13 ward später eine päpstliche TrUunde von 1474 eingetragen.

-) Hl. 11)4 let/.te Eintragung vom 15. Okt. 1482. uber schon vorher Hl. lt>3 f.,

1*3 vom Jahre 1487.

•') 8o Hl. 91, l>2, <M, VVJ. Chm. 4027, 4030. 4031, 405h', (J737. Das letzte

liegest .steht auch im Keichsregister S Hl. 178.

•) Einige Keßesten daraus verülVentliehte Hirk im Archiv für osterr. Ov-

schiehte 10, 183 tf.

lt

) iSo fehlen lilätter u. /. /wischen 1 und 2, J) und 10, 10 und 12, 24 und

25 mindestens sieben, 38 und 3M, 41 und 42, 51 und 52 wenigstens drei, 55 und

56, t>'2 und «13 je eines.
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das einstige Vorangehen von 302 Blättern verinuthen, die jedenfalls

Regelten aus dem Anfang der vierziger Jahre, vielleicht noch aus der

herzoglichen Periode Friedrichs III. enthielten. Denn in seiner gegen-

wärtigen Verfassung beginnt der Codex mit Urkunden vom 15. und

12. Juni 1443, denen sich Regesten der nächsten Regierungsjahre bis

17. September 1453 anschliessen. Die Eintragungen — häufig von

unbeschriebenen Seiten unterbrochen, die einer nachträglichen Auf-

nahme entsprechender Reversbriefe Raum bieten sollten l
) — rühren

von verschiedenen Schreibern her und sind nur gelegentlich mit einer

Uüterfertigung versehen.

Der unmittelbare Fortsetzer von D. 70 ist Codex suppl. 425 des

Wiener Staatsarchives (früher D. 70 des Finanzarchivs) 2
). Er besteht

aus 244 21*6 und 29*2 cm grossen Papierblättern. Die ersten 22 der-

selben dienten der Aufnahme eines gleichzeitigen Inhaltsverzeichnisses

(Bl. 1—13) und eines moderneren alphabetischen Index (14— 17),

während auf 18—20 gelegentlich einige Urkunden der Jahre 1464

und 1466 eingetragen wurden. Die etwas spätere Zählung sah das

achtzehnte Blatt als das erste des Registers an 3
) und begann hier mit der

Bezeichnung 1— 254 4
). Die regelmässigen Eintragungen indessen, denen

gewöhnlich eine Ueberschrift, mitunter auch eine Unterfertigung, von

Bl. 73, d. i. vom Jahre 1458 an zumeist auch ein „lecta* beigefugt

war, fangen erst auf dem 23. ßlatt (Bl. G der Zählung) mit einem

vom 20. März 1452 datirten Stück an, gehe., sogleich auf weit .spätere

Zeitangaben über: 1. und 21). August 1453, 4. und 13. September,

6., 12., 25. und 26. Oktober, und erstrecken hich dann, von verhältnis-

mässig geringen leeren Zwischenräumen unterbrochen, bis 17. Dezember

1467 auf Blatt 254 a
.

An die Regesten von 425 schHessen unmittelbar die des Codex
suppl. 419 (früher D. 116) an. Denselben bilden gegenwärtig 2*2

Papierblätter, denen indessen — wie einige Ausschnitte andeuten —

r

') Bl. 30 a
, 36«\ 55«, 70-78, tfii, 87 sind vollständig Iii. 7, 10', 35", 3S«\

42', 45' u. s. w. theil weise leer.

*) Inhalt verwerthet von l!irk im Anh. 1". üst. U. 10.

s
) Das gleichzeitig Inhaltsverzeielmis <hi«r«'geu betrachtet das 23. Matt

(Hl. (j der Zählung) als erstes. Di«' Wegesten auf I>1. 18—20 (1—3 der Zählung)

liat dasselbe übergangen.

4
) Jetzt fehlen: 151. SU 41, 71, S!> J>1, Iii». 132, 137 f., 1(»5, 1S2 f., I!»3,

198, 200 f., 221-25, 242, 24!». Den Angaben des Inhalte erzeiehnis.-es kann

zumeist entnommen werden, welche l'rkunden auf den verlurenen Klaftern standen.

Vgl. Birk 8. 179 f.
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eiust noch andere beigesellt waren Die ersten 15 derselben blieben

grösstenteils unbeschrieben — nur eine umfangreichere Aktnotiz fand

hier Aufnahme a
), auf dem sechsten beginnt eine erst in neuester Zeit

gefertigte Zählung von 1—264 und gleichzeitig unter der Ueberschrift

„anno domini etc. LXVIII. u mit dem 22. Januar 1408 die stete Reihe

der Eintragungen. Nur wenige derselben reichen in den Dezember

14G7 3
), zwei Keverse bis 1458 und 1449 (Bl. »4, 254) zurück. Im all-

gemeinen erstrecken sie sich von Anfang 1468 bis Ende 1478 auf 131.

204. Die Unterfertigung fehlt stets, eine Ueberschrift häufig, nur

selten ward ein „lecta", zweimal (Iii. (J6, (J9) an dessen Stelle ein

„collaftionata]* vermerkt. Drei leere und ungezählte Blätter bilden

den Abschluss.

Die Aufzeichnungen der drei Codices D. 70, suppl. 425 und

suppl. 419, welche in ununterbrochener Folge den Kegesten der Jahre

1413 bis 1478 gewidmet waren, sind recht manuigfacher Art, indem

sie nicht nur Urkunden Friedrichs, u. z. Urkunden verschiedensten In-

haltes betrafen, sondern in reichem Mas^e auch die am Köuigshof

einlaufenden Gegenbriefe, gelegentlich auch Geschäfts- und Aktnotizen

empfingen. Alle aber zeigen eine bemerkenswerthe Beschränkung, sie

behandeln nur solche Geschäfte, welche Innerüsterreich, d. i. die

Ernestinischen Hauslande angehen. Als der Herrschaftskreis des Kaisers

im Jahre 1457 sich über das Erbe Ladislaus' und ferner über das

deutsche Gebiet der Cillier ausdehnte, da wurden für diese beiden

Landstriche besondere Kegisterbände in der österreichischen Hofkanzlei

Friedrichs augelegt und neben den erwähnten Büchern geführt.

Ein nicht vollgeschriebene.^ Register des Königs Ladislaus: Codex
suppl. 4*28, welches aus (>i) vom »Schimmel mitunter arg zerfressenen

Blättern in Quart bestellt, ist noch eine Zeit lang in Friedrichs Kair/h.-i

zu einigen Eintragungen benützt worden *).

') So zwischen 1SU und 1!M> drei, 113 und III zwei, Sl und S2, 2*3 und
244 je ciin's. Allerdings bedeutet nicht nothw endiir jeder so angedeutete Ausfall

von niüttern einen Verlust von Aufzeiehn untreu. In der knn/lei Friedrichs sollet

sind wohl auch lllätter v«»r ihrer Verwendung entfernt worden, wie das Ver-

hältnis von IM. 2-1 2 und 213 zei^t. zwischen denen drei Aussehuitte zu heiuerken

sind, ohne dass der Tenor der Aufzeichnung unterbroclien erschiene.

'*) Aul III. 3 und I
;i

: vermerkt das «jut. so dein lH«icz Ketsch ^''fumlen worden

und ;iN das an sannd Florians tair des 145:1 jars zu Kaiser Fridreichs hannden

ul»eree ;nitwurt ist *.

*) III. 1 und 22 vom Hl. I)ez. liirk !»S!>. !*S(j: III. 2' vom 2."). Dez.

4
) III. .Vi' zu ei Noten üUt Irkunden von 1 4 » »n ; :>7' zwei Urkunden von

14«i2; 50' zwei von lH.'i»; «In von 14o'0: ».()' zwei von 1 4 T>5 » : hT zwei von 14<il ;

«12 von I n;o. |;n-k n. •Inn, 5 in. ,V>1. 42S. |3u, 121. 31.V 34<»\ 41H, 53*, 427.
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Inzwischen hat man bereits einen selbständigen Band angelegt:

das grosse österreichische Register, wie der Codex suppl. 418 (früher

D. 115) ^ von den Kegistratoren selbst bezeichnet wurde 2
). Er besteht

aus 136 grossen Folioblättern, die 1870 neu gebunden wurden. Eine

ursprüngliche Zählung reicht von 1—127, ward aber, da sie manche

Blätter nicht berücksichtigt hatte, durch eine neuere von 1—142

gehende ersetzt 3
). Es folgen sieben ungezählte Blätter, welche ein

gleichzeitiges Inhaltsverzeichnis tragen. Ein neuer alphabetischer Index

auf Papierblättern kleineren Formates bildet den Abschluss.

Das durch Schimmelfrass vielfach defekte Bl. 1 trägt die Aufschrift:

das reg[ister ist angevangenj nach abgang weilent ku[nig Laslaws]

loblicher gedechtnüü in de[m acht und] funftzigisten jare 4
). Hieran

schliessen sich Abschriften eines undatirten kaiserlichen Mandates,

welches der Handschrift gemäss erst Ende der sechziger Jahre einge-

tragen wurde, und einer päpstlichen Bulle von 1450. Die regelmässigen

Einzeichnungen, nur selten von leeren Zwischenräumen unterbrochen 5
),

beginnen auf 3 mit einer Urkunde vom 13. Dezember 1457, an welche

sich Regesten der nächsten Jahre anreihen. Sie rühren von den auch

im Codex 425 thätigen Schreibern her, besitzen nur selten Unterferti-

gungen, regelmässig seitliche Ueberschriften und von Bl. 5 an nahezu

durchweg den Vermerk lecta oder perfecta. Das jüngste Regest ist

vom 12. April 1466 datirt G
).

Während suppl. 419 die steierischen und suppl. 418 die öster-

reichischen Geschäfte behandelte, wurden gleichzeitig die das Cillische

Erbe betreffenden Angelegenheiten im Codev Nr. 1083 (früher I). 92)

gebucht 7
). Er besteht aus 293 u. z. 29 und 21 '6 cm grossen Papier-

blättern. Eine neuere Zählung beginnt auf dem elften Blatte, reicht

aber, da sie ganz leere Seiten unberücksichtigt liess, nur bis 214 8
).

') Regesten veröffentlicht von Birk im Aich. f. österr. Cr. 10.

*) So wird an der 8eitc eines irrthiimlieh in suppl. 4J5 1)1. 218 einge-

tragenen und nachträglich ausgestrichenen Uegestcs heinerkt , der brief stet in

dem grossen Österreichischen ivgi$ter gesehriben« und auf 418 1)1. 121 hinge-

wiesen. Vgl. Birk n. 830.

3
) Gegenwärtig fehlen III. 0— 17 und 70 f. der neuen Zählung. Ihr Inhalt

ist dem Inhaltsverzeichnis zu entnehmen.

*) Vgl. Dirk S. 170.

*) Bl. 80' ist vollständig. 151. 22', 51', 52. SU" theilweise leer.

fi

) Bl. 141' Birk n, 1)00. Von Eintragungen, die mit ihren Zeitangaben

ausserhall) dieser Zeitgrenzen liegen, bemerkt«' ich: 151. 3 einen I »rief Ladislaus'

von 1453, Bl. 8 einen Kevers von 1451».

7
) Verwcrthet grösstentheils von Birk im Archiv f. österr. Ii. 10.

8
) Auf Blatt 0' folgen siehen ungezählte leere 1 »lütter, auf 17 zwei, auf

und 78 je eines, auf 211 einuuddrei^sig, auf 214 siebenundzwanzig.
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Der alte Ledereinbaiid trägt auf der äusseren Seite eine jetzt unleser-

liche Aufschrift, auf der inneren eine Bemerkung über den Cillischeii

Schreiber Michael Weinmann. Die ersten 10 Blätter blieben mit Aus-

nahme eines leer 1
); Bl. 1 der Foliirung bringt zwei kurze Notizen,

Bl. 2 den eigentlichen Anfang der Kegesten, die — von den in suppl.

425 beschäftigten Schreibern verfasst — den Aufzeichnungen dieses

Codex vielfach ähnlich, aber von zahlreichen leeren Blättern und Blatt-

reihen durchsetzt sind 2
). Die Unterfertigung ist selten anzutreffen,

regelmässig dagegen die Notiz „lecta" 3
). Als erste Zeitangabe (Bl. 2)

wird der 3. Februar 1457 genannt, welcher solche der nächsten Jahre

bis Ende 1467 nachfolgen. Das damals schon im wesentlichen ausser

Gebrauch gestellte Buch ward indessen ausnahmsweise zu einigen ver-

einzelten Eintragungen in den Jahren 1468—72 benützt 4
).

Die Scheidung der landesherrlichen Register nach den drei Terri-

torien, welche das österreichische Gebiet des Kaisers ausmachten, musste

naturgemäss im einzelnen leicht missachtet werden. Gab es doch keine

verschiedenen dieser Sonderung entsprechenden Beamten der Hofkauzlei,

sind doch dieselben Kegistratoren und Schreiber gleichzeitig an diesen

Büchern beschäftigt gewesen. Je länger die Ernestinischen Lande,

das österreichische Erbe des Königs Ladislaus und das des Cillischen

Hauses der Centralverwaltung Friedrichs gemeinsam unterstanden, umso

häufiger musste gegen die Gliederung der Register gesündigt werden 5
).

Wann der Brauch des gesonderten Buchens überhaupt aufgegeben

wurde, ist wegen der mangelhaften Ueberlieierung des Materiales nicht

genau zu bestimmen. Da aber in den Jahren 1481 und 1483 auf das

jf
rotte Oesterreichische buech* hingewiesen wurde, wo es sich um
A ufzeichnung s te i r i s c h e r Lehenbriefe handelte so dürfte damals

bereits eine gemeinsame Buchführung aller erbländischen Urkunden

anzunehmen sein. Unmittelbar bewiesen wird das erst durch das Vor-

') h Vermerkt der zeug, so ich Jobst llawser zu Über-Cili aus iler y.ewgkamer

geben hab nach gescheit hern Kristotten Ungnad anno etc. LXVUIL . .
.'

'2
) Ausser den 8. 297 Anm. 8 erwähnten leeren Blättern sind noch viele

unbeschriebene Seiten anzutretten, so 17', 10 :i
,

57', 70'' u. s. \v.

Blatt 37' Jeeta per E P% :is Je« ta per AI I>\

*) No Bl. 1 von 1470; Blatt 204 von 140* ; 208' drei Bevern« von 1408 und

Moll; 20I> zwei Urkunden Friedrichs von 1470, Reverse von 1470 und 71; 21
1'

Urkunde von 1472.

:>

) Nachweise im dritten Abschnitt.
r

) Im Cod. 120 Bl. 1 ! »3 ist bemerkt: item herrn Sigmunds Brusihenk lehen-

brietl" . . tindet man von w<»rth zu worth in dem rotten österr. buech geregistriert .

Aehnlich Bl. 220 und 230' vom Jahre Iis:}. ( österreichisch könnte ein steieri-

sches Snmlcrljuch nicht genannt werden.
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handensein einer den letzten ßegierungsjahren Friedrichs angehörenden

Handschrift.

Der im k. und k. Archiv des Fiuanzministeriums befindliche vielfach

zerrissene Codex D. 50, dessen lockere 21 '3 und 28*7 cm grosse Papier-

blätter ein alter Pergamentumschlag umgibt x
),

zeigt überall Spuren

grosser Verluste. Sichtbare Ausschnitte an verschiedenen Stellen be-

zeugen das Fehlen mehrerer Blätter 2
), das plötzliche Abbrecheu der

Aufzeichnungen auf der letzten Seite 302 deutet auf eine abhanden

gekommene Fortsetzung, und eine alte Zählung des 15. Jahrhunderts,

welche das 38. Blatt mit 47 bezeichnete, lässt den Ausfall einiger

Seiten des Anfanges erkennen. Selbst in jüngster Zeit blieb der Codex

vor Verlusten nicht bewahrt, wie mittelbar eine neuere von 1—302

reichende Zählung aussagt, die jetzt 46— 50 und 83— 89 ver-

missen lässt.

Gleich den anderen landesherrlichen Registern beziehen sich auch

die Aufzeichnungen von D. 50, welche nur vereinzelt die Bemerkung

„lecta" zeigen, auf die verschiedensten Angelegenheiten und nehmen

nicht nur Regesten der Urkunden Friedrichs, sondern auch solche der

entsprechenden Gegenbriefe auf. Im Gegensatz zu den älteren Büchern

beschränken sie sich aber nicht auf ein bestimmtes Fürstenthum der

Habsburger, sondern erstrecken sich auf alle österreichischen Erblande.

Mit Regesten vorn 5., 2. und 4. Februar 1489 beginnend, behandeln

sie die nächstfolgende Regierungsperiode bis Ende Juni 1491.

In den besprochenen acht Handschriften ist das vorhandene und

mir bekannte Material der allgemeinen landesherrlichen Urkunden-

register Friedrichs III. erschöpft. Nahezu vollständig hat sich demnach

diese Registergruppe nur aus den Jahren 1443 bis 1407 erhalten,

d. i. aus 24 von 53 Regierungsjahren. Dazu kommen allerdings noch

die besonderen innerösterreichischen Register von 14l>8 bis 1478 und

das Fragment eines allgemeinen Registers von Anfang 1489 bis Mitte

1491. Alles in allem genommen, stellen indessen die acht Bände wohl

nicht viel mehr als die Hälfte des einstigen Bestandes vor.

Mit dem Gebrauche dieser Art von Registern begnügte die öster-

reichische Hofkanzlei des Kaisers sich nicht; neben den allgemeinen

wurden stets mehrere Sonderregister geführt. Als ein solches ist der

Codex Xr. 417 (früher Nr. 3S) des Wiener Staatsarchivs :j

) anzusehen,

') Spätere Aufschrift: . «iemiim wichen 14S!>. üo. !>1. Nr. 50*.

*) So scheinen ausgefallen zu sein nach 151. 2<> und 27 je drei I Hütt er, dann

nach 152, 175, 17(5, ISS, l!>7, 222, 2<i7, 2U0, 275, 2SI. 2HO, 2!W.

8
)
Zahlreiche, doch nicht alle |{«»gesten dos Buches liei Clunel, Hebest

a

Friderici.

Digitized byGoogle



300 S e c 1 i g e r.

der mit einem neuen Einband 182 nur 22*5 und 14*3 cm grosse modern

gezählte Papierblätter nebst mehreren beiliegenden Zetteln und un-

brauchbaren Königsurkunden umschliesst l
). Die ersten acht Blätter

bilden ein Heftchen für sich - und gehörten wohl nicht an die Spitze

des Bandes; sind sie doch nur theilweise (Bl. 3 und 4 blieben leer)

mit gelegentlichen Notizen der Jahre 1407 und 1468 beschrieben

worden. Die ununterbrochene Keine der regelmässigen Eintragungen

hebt auf dem gegenwärtig neunten Blatte an, das aber auch kaum
als das ursprünglich erste eines Bandes gelten darf. Denn da hier die

Notizen ohne Ueberschrift am obersten Rande beginnen, so sind wohl

einst Blätter mit dem Anfang des Buches vorausgegangen.

Die Eintragungen selbst erfolgten in hässlicher flüchtiger Schrift

und zumeist in der Form knapper Regesten. Sie erstrecken sich vom
22. Januar 146G 2

) bis zum 2. Januar 1471 3
). Der Eintritt in das

Jahr 1469 (84') ward mit „anno etc. LXVilli w besonders angemerkt,

eine andere Jahreswende aber nicht in gleicher Weise hervorgehoben.

In eigenthümlicher Art werden die Zeitangaben zumeist mit „ actum u

eingeleitet. Die Unterfertigung tritt sehr häufig und gewöhnlich in der

Form „per N. N." auf; der Vermerk „ lecta
u begegnet dagegen nur einmal.

Ein Register der Geschäftsbriefe ist es 4
), welches uns hier aus

den Jahren 1466 bis 1470 vorliegt, ein Register jener Urkunden,

welche von der Centralstelle an die verschiedenen provinzialen und
lokalen Beamten oder Zahlungspflichtigen ausgingen und Geld- und
Zahlungsanweisungen enthielten. Codex 417 ist das einzige erhaltene

Sonderregister dieser Art. Gleichwohl ist es nicht zweifelhaft, dass

noch andere solcher Bücher vorhanden waren, ja dass während der

ganzen Regierungszeit Friedrichs eine Sonderregistrirung der Geschäfts-

briefe beliebt war. Denn die Aufzeichnungen derselben in den allge-

meinen Registern sind so dürftig und vereinzelt, dass die Annahme
eines Buchens dieser vielleicht zahlreichsten Urkunden an anderer Stelle

unabweisbar erscheint.

') Zwischen Iii. 8 und !* liegen vier besiegelte Patente Friedrichs, hei o'I

und 8] eine fremde Urkunde, bei 55 und H>2 Konzepte königlicher Urkunden,

bei 12, 1!>, 41 Zettel mit Kegesten von ( ieschaftsl »riefen : bei 5G und 120 Zettel

mit 1 Jei irl< undungsbefel 1 1 en.

2
) Iii. n hat folgende Daten: 1. Febr., 22., 28., 2!>. .lanuar, 5., G„ 10.,

24. Febr. n. s. w.

3
) Daten der letzten Seite 182': 1470 Dez. 15, 1471 Januar 2, 1470 Dez. 17,

12, 15, 10. Die vorangehenden lilätter enthalten liegest en aus November und

Anfang Dezember.
4
) Iii. 18 a oben die Worte , regist er der gescheit br. « ; 21 . register der ge-

scle ffbr. anno ete. LXVI \
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Und wie Cod. 417 in seiner Einsamkeit eine ganze Reihe von

Sonderregistern vorzustellen hat, so ähnlich auch Cod. suppl. 424
(früher D. 7). Er besteht aus 271 Papierbliittern in Quart, die ein

neuer grüner Leinenband umschliesst. Die ersten 244, von einer Hand
des 15. Jahrhunderts gezählt, enthalten bis 237 die ßegesten. 131. 240

bis 2G6 (238 f. blieben leer) dienten der Aufnahme eines modernen

alphabetischen Index, 268' bis 271 der eines in Friedrichs Kanzlei

gefertigten Inhaltsverzeichnisses. Die Eintragungen, welche mit einer

Urkunde von 11. Februar 1489 auf 131. 2 (Bl. 1 leer) eröffnet und bis

27. Jnli 1493 fortgesetzt wurden sind überaus häufig von unbeschriebenen

Zwischenräumen unterbrochen *), weil die Absicht, jeder kaiserlichen

Verleihung auch den entsprechenden Gegenbrief des Empfängers nach-

folgen zu lassen, oft unausgeführt blieb.

Inhaltlich beziehen sich die Kegesten, denen die Unterfertigungen

und mit einer Annahme 3
) auch die Vermerke „lecta" fehlen, durchweg

auf Bestaudbriefe Friedrichs, auf die urkundlichen Vergabungen jener

landesfürstlichen Einnahmen, Güter, Rechte u. s. w., welche gegen

Leistung bestimmter Jahresgelder übertragen, also gleichsam verpachtet

wurden. Es ist demnach ein Sonderregister der Bestandbriefe, welche

wir hier kennen lernen uud auf das in anderen Kanzleibüchern Friedrichs

gelegentlich hingewiesen ist. Nicht allein in Registern der letzten

Jahre Friedrichs 4
), sondern schon früher, einmal bereits 147S r

>).

Unsere Vermuthung aber von dem Vorhandensein der Bestandregister

dürfen wir wohl noch weiter und selbst auf die erste Regierungsperiode

ausdehnen, so dass schliesslich unser Codex als ein zwar vielsagender,

doch in seinem Umfang nur geringer Ueberrest einer grösseren Anzahl

von Soliderregistern der gleichen Art erscheint.

Im Gegensatz zu den Handscli ritten 417 und suppl. 424 scheint

ein anderer Codex des Wiener Staatsareliives: Nr. 117 (früher 150)

') Dem ersten Hestaudbriof vom 11. Februar 1 4s;» ibljjt der I Jevers v<>m

28. Januar, dann spätere Daren. Letzte Zeitangaben 151. 230 11'.: 1403 Juli IN.

20, 25, 27, Mai 10.

2
) So 3* und 4*, 5, 10. Iii*, Kr« u. s. w.

9
) Hl. 24' bei einem Oegenbriel'.

4
) Eine irrthiimlieh D. 50 151. 104' eingetragene Urkunde ward ausgestrichen

und dazu bemerkt viv^istrata in rc^inter bestand', sie ist suppl. 424 Hl. 30 u. z.

von der Hand desselben Schreibers verzeichnet. Aehnlieh D. 50 Hl. 2S.V es stet

in bcstannd*.

r>

) Zur I-rk. vom 0. April 147« suppl. 410 Hl. 237 ist bemerkt »nota der briei

ist verkert und umb^est hriben worden und ist registriert in dem he.stanndpueh 4
.

Hl. 23S ward einem Revers heio-ef ii<rt »las revers ist . . . in dem besonder

puch registriert . .
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nicht als vereinzelter Repräsentant einer sonst verlorenen Registerreihe

gelten zu dürfen, sondern bloss den missglückten Versuch eines eigenen

Buchens der Landtagsgeschäfte anzudeuten. Die in Halbfranz neu ge-

bundene Handschrift enthält verschiedenartige Elemente 1
). Ein Perga-

mentblatt des einstigen Umschlages bringt neben späteren Notizen

aus dem 15. Jahrhundert die Bemerkung: „lanndrSte instruction 1478".

Ausführlicher ist die Aufschrift des ersten Papierblattes: „in das register

sulln geschriben werden instruction und annders, so bey den lanndtegen

gehanndelt wirdet. und ist augevanngen zu GrScz in die Jacobi anno

LXXVIIP [Juli 25]
tf

. Bis Bl. 46 reichen nur die so eingeleiteten Re-

gesten. Dann folgen heterogene Theile, die erst später zu diesem Codex

zusammengeschlossen wurden, zumeist Geschältsstücke der Kanzlei,

welche auf Angelegenheiten der Landtage Bezug haben: Konzepte

kaiserlicher Vorschläge, Abschriften ständischer Antworten, denen am
Rande kaiserliche Bemerkungen wie „fiat" u. dgl. beigefügt wurden,

aber auch Schriften ganz anderer Art, so z. B. Bl. 199 ff. die Instruktion

für eine an den päpstlichen Hof abgehende Gesandtschaft.

Die bisher betrachteten Sonder-Register haben trotz ihrer Wichtig-

keit im einzelnen doch nur als höchst dürftige Ueberreste des einstigen

Bestandes zu gelten. Weit besser steht es in dieser Hinsicht mit einer

anderen Gruppe von Sonder-Registern, mit den Lehenbüchern.

Das älteste der Lehenregister ist Codex suppl. 430 (früher D. 91)

des Wiener Staatsarchivs 2
). Ein alter mit einem Anker und den Worten

„Bettaw 1469" gezierter Holzdeckel, dessen innere mit Papier beklebte

Seite die Abschrift von drei Urkunden d. J. 1464, 1466 und 1453

enthält, bildet den Einband. Die ersten dreizehn der 21*7 und 292 cm
grossen Papierblätter blieben bis auf die Bemerkung „register der

lehenschafft Steyr Kernden und Krain" unbeschrieben. Auf dem vier-

zehnten beginnt die neue Zählung 1—277; neun leere Blätter machen

den Abschluss.

Zwei Haupttheile, von einander durch leere Blätter getrennt, sind

zu unterscheiden: Bl. 2—29 und 34—277. Der erste, welchem auf

Bl. 1' zwei nachträglich verzeichnete Urkunden von 1452 vorangehen,

gliedert seine Aufzeichnungen wieder in drei Unterabtheilungen, von

deneu die eine (Bl. 2— 8) „feoda quondam Frideriei de Pettaw ad

ducatum Stirie devoluta ae per Mobilem d. Johauuem de Stubenberg

capitaueum Stirie rite et nomine Serenissimi prineipis d. d. Koni,

regis etc. collata — 1443 feria 2 a post .lo. baptista [Juli 1]", die

') Zahlreiche St ücke verurteilt licht von Chnu-l, Mo». Haben. 2. und 3.

'•') Einige Kenten entnahm demselben Kirk, Aich. f. ö. G. 10.
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zweite (Bl. 9 f.) „KSrnden" und die dritte (11—29 a
) „Steyr" über-

schrieben sind l
).

Auch der zweite Haupttheil sonderte die Regesten in drei Gruppen:

in eine steierische, kärnthnische und krainische.

Die erste derselben (Bl. 34—143) wird mit den in der Mitte des

sonst leeren Blattes 34 stehenden Worten „Steirer lehen" eröffnet und

auf Bl. 35 durch die Bemerkung eingeleitet: „nota als unser herre

kunig Fridreich Boraischer künig herczog ze Oesterreich lehen des

furstentumbs Steir hat offenlich berußen lassen, die auf sant Merteins

tag des gegenwürttigen XIIII C und XLIII jars hie zu Grßcz zu leihen;

also hat sein gnad soliche lehen an dem nächsten sambstag nach dem-

selben sant Marteins tag [Nov. 16] zu leihen angefengt".

In der Mitte des Blattes 144 bezeichneten die Worte „die lehen-

schaft von Kernden" den Beginn der zweiten Abtheilung. Doch ist hier

die Übersichtlichkeit dadurch beeiuträchtigt worden, dass man später

— und vermuthlich im Jahre 1453 2
) — den freien Kaum mit Ke-

gesten anfüllte.

An die Aufzeichnungen der kärnthnischen Leheu, welche bis Bl.

215 reichen, schliessen unmittelbar (Bl. 216—277 a
) die der kraini-

schen an, die überschrieben sind : „lehen des furstentumbs Krayn, ge-

lihen zu Laybach anno 44" 3
).

Die drei Unterabtheilungen, in den Jahren 1443 und 1444 angelegt,

wurden dann eine Reihe von Jahren hindurch von verschiedenen Schreibern

benützt, u. z. zum Theil von denselben, die in den landesfürstlichen

Registern derselben Periode anzutreffen sind 4
). Aber ungleich lange.

Die steierischen Lehenregesten erstreckten sieh mit Ausnahme von zwei

nachträglich eingefügten Notizen des Jahres 1468 5
) bis auf 1466 ,;

).

Die kärnthnischen dagegen behandeln noch 1468 und bringen am

*) Am Rande dieser Regesten steht oft ein . p ., dessen Bedeutung mir nicht

verstandlich wurde.

2
) Nur eines dieser Hegesten ist datirt, u. z. vom 10. Febr. 1453.

*) Friedrich III. hielt sich von Ende Januar bis Anfang März 1444 in Laihach

auf. — Bl. 216 enthielt anfangs nur die erwähnt»» Aufschrift und empfing erst

i. J. 1454 auf seiner Rückseite zwei Regesten.

4
) Zuerst machte in den drei Abtheilungen im wesentlichen ein Schreiber

(Bl. 35—79, 145—171, 210— 249) gh-ichmässig Eintragungen, derselbe, welcher uns

schon im ersten Haupttheile neben einem anderen begegnete. Von Bl. SO, 171,

249 an tritt häufiger Wechsel der Hände ein.

ß
) Bl. 102', 12f>'. «) Daten Bl. 131 ff.: 14fJ3 Jan. 22, 1405 Mai 14, März 4,

1404 Aug. 15, dreimal ,anno LXVl« (Bl. 1430- — Vereinzelt auf Bl. 13b* ein

»lecta z
.

Mittheihingen, Ergänznugsbd. III. 20
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Schlüsse (215') zwei Urkunden vom 9. April 1469; während die

krainisclien sogar das Jahr 1469 mit sechs Regesten vermuthlich voll-

ständig umfassen 1
). Der verfügbare Raum war eben von der einen

Abtheilung früher ausgefüllt worden als von der anderen.

Ein Lehenregister, in welchem diese drei Regestengruppen eine

Portsetzung von 1467, 1469 und 1470 an fanden, ist mir nicht bekannt

geworden. Dagegen haben wir unsere Aufmerksamkeit einer anderen

Handschrift zuzuwenden, welche in einem eigenthümlichen Verhältnis

zu suppl. 430 steht. Cod. suppl. 4SI (früher D. 88) ist ein Foliant

von weit grösserem Format als die anderen landesherrlichen Register

der Zeit. Ein neuer Einband umschliesst etwa 270 Papierblätter,

deren erste 168, neu paganirt, die Regesten enthalten, während die

übrigen leer blieben. Ein Heft mit neuerem alphabetischem Index

liegt bei.

Cod. 431 schliesst sich zunächst vollständig der Eintheilung von

suppl. 430 an. Auf die drei kleineren Abtheilungen der Pettauer, der

Kiimthner und der Steirer Belehnungen (S. 1—19) folgen, durch die

leere Seiten 20—38 von diesen getrennt, die drei umfangreichen

Gruppen der steirischen (S. 39—108), kärnthnischen (S. 109— 1F>S)

und der krainischen (S. 159—212) Lehenregesten, zu denen dann aber

(S. 255—333; 213—254 bieben leer) eine dem Cod. 430 unbekannte

vierte Abtheilung österreichischer Lehenvermerke hinzutritt.

Ein näherer Vergleich der beiden Handschriften ergibt eine weit-

gehende UebereinStimmung.

Die Angaben des ersten Theiles von 430 Bl. 2—28 finden sich

auf* S. 1— 19 von 431 genau wieder. Nur zwei Regesten, welche die

Lehensehaft Ort betreffen und die 430 Bl. 28 a sichtlich später ein-

getragen waren, fehlen in 431. Das gleiche Verhältnis ist auch am

Anfang der drei Abteilungen des zweiten Theiles zu bemerken. Das

Verzeichnis der steirischen Belehnungen von Bl. 35—91 a ist mit Aus-

nahme der ausgestrichenen Stücke 2
)
durchweg auf S. 39—G8 von 431

anzutreffen. Dann aber gehen die Aufzeichnungen mehr aus einander:

Es folgen zuerst 431 S. 09—73 Angaben, welche 430 ganz unbekannt

waren, dann S. 73— 101 Kegesten, die nur zum guten Theil und in

einer Art denen von 430 Bl. 91— 111' gleichen, dass letztere unniög-

') Iii. 27«i f. : 14«W April 13, März 7, Juni 20, Juni 20, Nov. 4, Aug. 8.

') So je ohi liVo-est auf 151. 45, 5K, KS, zwei auf Hl. 70 von 430, die 431

S. 13, 4S, 52, 53 li;iti« ii stehen müssen. — Eine einzige Abweichung: eine tr-

kumle 43n Hl. ss ist 431 S. u'K nur n\> Hegest grlnnht — vermuthlich eine eigen-

iniirhtige Seihst i[imligki'it <h> Ahsrhivil»<>rs.
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lieh als Vorlage der ersteren angesehen werden könnten x
), und schliess-

lich Eintragungen 431 S. 146—158 und 430 Bl. 112—143, welche

durchaus ihre eigenen Wege gehen.

Denselben Wechsel der Beziehungen zeigen die kärnthnischen und

steirischen Abtheilungen. Anfangs ist 431 S. 109—125 und S. 159—179
lediglich Wiederholung von 430 Bl. 145—176 und Bl. 216—253 2

), dann

bringt 431 S. 125—127 eine Keihe selbständiger Nachrichten, welche

430 vollständig fehlen, weiter zeigen 431 S. 127—146 und S. 179—185
einerseits und 430 Bl. 176—188 a und Bl. 253—258 anderseits wieder

eine gewisse Uebereinstimmung 3
), um schliesslich mit den letzten Auf-

zeichnungen (431 S. 146—158 und S. 185—212; 430 Bl. 188'—215
und 258—277) jede gegenseitige Beziehung zu vermeiden 4

).

Man wäre auf Grund dieses Vergleiches leicht anzunehmen geneigt,

dass 431 in seinen älteren Theilen schlechtweg eine Abschrift von

430 sei, dass es dann eine Zeit lang selbständig als Lehenregister

diente, um später neben dem wieder im Gebrauch genommenen 430

benützt zu werden und zwar so, dass anfangs die meisten Stücke in

beide Bücher, später abwechselnd in eines derselben eingetragen wurden.

Dem widerspricht indessen ein gewichtiger Umstand. Zwar zeigen

die älteren Aufzeichnungen aller Abtheilungen von 431 den Charakter

der in einem Zuge gefertigten Abschrift, welcher alle Unebenheiten

einer schrittweisen Einzeichnuug mit sichtlichen Nachträgen fehlen.

Aber diese gleichmässige nur einer Abschrift zukommende Eigenthüm-

lichkeit reicht in 431 über die mit 430 voll übereinstimmenden Re-

gesten hinaus und umfasst theilweise noch diejenigen Aufzeichnungen,

*) Wenn 431 S. 75 von drei Urkunden 430 Bl. 93 nur eine als Regest auf-

nahm, S. 88 einen Zusatz d. J. 1468 von 430 Bl. 102' überging, 8. Ol die

Reihenfolge von 430 Bl. 104 veränderte, ferner 8. 95 und 9<> fünf Regosten von

430 Bl. 107' und 108' fortliess, so ist deshalb sicher eine Abhängigkeit der Hand-

schrift 431 gegenüber 430 noch nicht zu leugnen. Aber da 431 8. 90 ein dem
Cod. 430 Bl. 103' unbekanntes Regest enthält, so ist seine verhältnismässige

Selbständigkeit erwiesen.

2
) Auch hier hat 431 die ausgestrichenen Stücke von 430 ausgelassen, ho

430 Bl. 147', 153, 155, 158, H>2', 104, 172'.

8
) Abweichungen : 431 S. 12 f. zwei Urkunden, die 430 Bl. 17G fehlen ;

—
430 Bl. 253 zwei Urkunden von 1450 fehlen im Cod. 431 ; Bl. 255 steht eine; Ur-

kunde nur als kurze Note in 431 8. 181 ; 431 S. 170 enthält dagegen zwei 430

unbekannte Regesten.

4
) Auch hier sind übrigens vielfach in beiden Codices dieselben Regesten

anzutreten, docli in verschiedener Umgebung und Reihenfolge. So wurden mehrere

Aufzeichnungen der steierischen Abtheilung des Codex 430 Bl. 113 — 115 in die

kärnthnische des Cod. 431 S. 147— 140, theilweise sogar vom selben Schreiber

eingetragen.

20*
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welche in 430 gar nicht vorhanden sind x
). Der abschriftliche Theil

von 431 kann daher auf 430 allein nicht zurückgehen, er muss ent-

weder in der Art gefertigt worden sein, dass zuerst 430 und dann ein

anderes Originalregister benützt wurde, oder er beruht auch mit den

übereinstimmenden Aufzeichnungen nicht unmittelbar auf 430, stammt

vielmehr durchweg aus einem verlorenen Register, dessen Anfänge Ab-

schriften von 430, dessen Fortsetzungen ursprünglicher Natur waren.

Wie dem übrigens auch sein mag, jedenfalls ist 431 zum grössten Theil

(S. 2—19, 39—101, 109- 14G und 159-185) eine in der Kanzlei

Friedrichs gefertigte Abschrift! von originalen Regesten. Den Zeitpunkt

ihrer Ausführung vermag ich nicht genau anzugeben. Der gleiche

Wechsel derselben Hände in allen Abtheilungen bezeugt, dass sie

stufenweise und wohl auch zu verschiedenen Zeitpunkten vorgenommen

worden ist. Abgeschlossen ward sie am Ende der fünfziger Jahre,

weil die Regesten der originalen Partien aus dem Anfang des siebenten

Jahrzehntes stammen 2
).

Als Originalregister neben 430 ist indessen 431 nur in beschränktem

Masse gebraucht worden. Die wenigen Blätter, welche nach Vollendung

der Abschriften noch zur Verfügung standen, gestatteten nicht eine

ebenbürtige Konkurrenz mit 430. Während dort die Regesten bis

14G0, 14G9 und 1470 vorschreiten konnten, erstreckten sie sich hier

nur auf 1460, 1461 und 1463.

Dieselben Ergebnisse, die wir einer Betrachtung der steierischen,

kärnthnischen und krainisehen Abtheilung von 431 entnehmen durften,

haben im wesentlichen auch Geltung gegenüber der bisher ausser Acht

gelassenen Gruppe österreichischer Lehenregister (S. 255—336). Mit

den Worten „uota die lehen&chaft des fürstentumbs Österreich" be-

ginnend, zeigt auch diese anfangs bis S. 320 die Eigentümlichkeit

einer einheitlich gefertigten Abschrift, welche von einem auf früheren

Blättern schon thätigen Schreiber herrührt, deren mittelbare oder un-

mittelbare Vorlage aber nicht mehr erhalten ist. Wie in den voran-

gehenden Abteilungen, schliessen sich auch hier (S. 321—336) originale

Aufzeichnungen der Abschrift an, u. z. von 1459 bis 1463 3
).

') Von «'ine m S.hreiber rühren die Regesten S. 39— 75, 109—128, 159—181

her. Dann wechselt die Hand, aber bis 8. 101 resp. 140 und 185 bewahrt iler

<od»'x den Charakter der ^b'irhniässinen Abschrift. Erst dann wechseln Tinte

nud Schreiber häufig.

') 8. 107 vom 9. An«;. I40n : 155 vom 30. April 1401: 204 vom 22. Januar

14113: 20S vom 29. März 1402.

S. 321 v aniio d. 59 ; 333 vorn 14. Nov. 1401; 334 vom 10. Januar 14h'3.
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Wie die Registrirung der steirischen, kärnthnischen, krainischen

Lehen am Ende der fünfziger und Anfang der sechziger Jahre gleich-

zeitig in zwei Büchern erfolgte, so ähnlich auch die der österreichischen.

Neben 431 stand damals der Codex Nr. 121 des Wiener Staatsarchives

im Gebrauch. Ein auf dem dunkelen Lederband aufgeklebter Papier-

zettel enthält die von einer Hand des 15. Jahrhunderts geschriebenen

Worte „künig Laßla lehen buech von anno 1458 biß 1403". Die Auf-

zeichnungen erscheinen in zwei Theile gesondert.

Dem ersten gehen 28 Blätter gleichen Quartformates voran, die

wohl ursprünglich gar nicht dem Buche angehörten — das Wasser-

zeichen des Papiers ist verschieden — und mit einem späteren alpha-

betischen Index angefüllt sind. Erst das zweite Blatt des nächsten

Heftes bringt den Anfang der alten Zählung 1—56 und den Beginn

der vom 10. November 1458 bis in das Jahr 1402 reichenden Kegesten.

Diese tragen vom 39. Blatt, d. i. vom November 1459 an das Gepräge

schrittweiser Eintragungen, vorher dagegen das der einheitlichen Nieder-

schrift eines einzigen Schreibers.

Zwei Hefte mit einem später verfassten Index leiten zum zweiten

Theil hinüber, der aus 51 gezählten und 5 leeren Blättern besteht.

Seine Aufzeichnungen beziehen sich auf „pewtellehen* (Bl. 1) vom

13. November 1458 bis 1463. Auch hier beginnt der Wechsel der

Tinte und Hände erst auf Bl. 37 mit einem Hegest vom 30. Oktober

1459, während die vorangehenden 36 Blätter die gleichinässige Hand

eines Schreibers, der aber nicht mit dem der entsprechenden ersten

Abtheilung identisch ist, erkennen lässt.

Wie 431 so ist demnach auch 121 zum guten Theil Abschrift,

Abschrift von originalem Regesten, welche vom November 1458 bis

Oktober 1459 wohl nur auf losen Heftchen verzeichnet worden waren.

In welchem sachlichen Verhältnis aber die Eintragungen von 121

zur vierten Abtheilung von 431 stehen und nach welchen Gesichts-

punkten beide gleichzeitig für die Registrirung der österreichischen

Belehnungen sorgten, ist in dieser Arbeit nicht näher untersucht

worden.

Obschon Cod. 121 nur in seinen letzten Theilen originale Ein-

tragungen besass, hat die Kanzlei Friedrichs bald nach Abschluss dieses

Bandes eine Abschrift desselben fertigen lassen: Cod. suppl. 412

(früher D. 89). Ein neuer Halbfranzband umschliesst 123 Papierblätter

in Grossquart. Die ersten fünf derselben — ein sechstes mit dem

Anfang der Regesten ist jetzt verloren — enthält ein im 15. Jahr-

hundert geschriebenes alphabetisches Namenverzeichnis. Die nächsten

113 neu gezählten bringen die Regesten, fünf am »Schlüsse blieben
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leer. Ein moderner Index auf besonderem Heft liegt bei. Die Reihe

der Aufzeichnungen erweist sich als eine in einem Zuge gefertigte

Abschrift von 121 u. z. Bl. 1—57 a des ersten und Bl. 58' (57' und

58 a blieben leer) bis 112 des zweiten Theiles, als eine im wesent-

lichen treue Abschrift, welche nur die ausgestrichenen oder durch be-

stimmte Bemerkungen für ungiltig erklärten Stücke übergangen hat *).

Cod. 412 hat aber doch auch einen gewissen selbständigen Werth

:

In ihm — nicht im Cod. 121 — wurden von den Kanzleibeamten

spätere Veränderungen der Lehenverhältnisse vermerkt 2
). Dagegen

ist der allerdings geringe freie Kaum nicht zu originalen Eintragungen

benützt worden — mit einer Ausnahme: Bl. 113 a erhielt eine Notiz

des Jahres 1469, die nachträglich ausgestrichen und mit der Bemerkung

„ist vorgescliriben B versehen wurde.

Von späteren Lehenregistern des österreichischen Fürstenthiuns

ist mir nur ein kleines Fragment bekannt geworden. Cod. Nr. 45

besteht aus 14 Papierblättern in Quart, die nur zum Theil von zwei

in den anderen landesfurstlichen Registern der Zeit anzutreffenden Be-

amten beschrieben wurden. Ein liegest vom 22. März 1467 macht

den Anfang, diesem folgt ein undatirtes Stück, dann mehrere von 1471

und 1472, sieben von 1475 und eines von 1476 — alles österreichische

Belehnungsurkunden oder entsprechende Reverse.

Als letzter Originalband der vorhandenen landesherrlichen Lehen-

register Friedrichs III. kommt schliesslich noch Cod. suppl. 420 (früher

D. 00) in Betracht 3
). Es ist ein dicker neu in grüne Leinwand ge-

bundener Quartcodex, dessen zahlreiche Papierblätter nur zum geringeren

Theile beschrieben worden sind. Das Pergament des alten Umschlages

trägt von einer Hand des 15. Jahrhunderts die Aufschrift: lehenpuch

der lehen, so von den von Görtz herkomen sind und der herseh [afit]

l
) Nur eine selbständige Hemerkung des Abschreibers ist hervorzuheben.

Nachdem dieser das Hegest, Jorg von Wolkensdorf habe Leben empfangen, von

Cod. 121 Hl. 44' auf Hl. 4J)' abgeschrieben hatte, fügte er hinzu »das sol emphaen

lladmar von Wolkenstortf . . . .* und weiter , Item feria secundn post Letare

bat her Jorg W. die zedl angeben: sein brüder Hadmar werd das emphaen.

Wie aber das in das pneh oben koinen sey | nämlich die Hemerkung in 121, dass

Jorg belehnt wurde), ob er das also emphangen hab, queratur eo quia non con-

cordant \ Einem dem Cod. 121 beiliegenden Zettel verdankt der Abschreiher

diese selbständige Hemerkung.

'-') ^o Hl. 58' die Scitenbemerkung : , habet her Ulrich vonn Starhemberg *

;

dann Hl. .">!», <>"0', o'l, <>'2, <>'4, Ho am Hand , ex[cessi]t % mitunter mit dem
Namen des neuen Inhabers.

s
)
Auszüge daraus verü 11 entlichte Hirk im A. f. ü. G. 10.
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Ort in Österreich], Dieser Inhaltangabe gemäss zerfällt das Register

in zwei besondere Abtheilungen.

Die görzischen Belehnungen wurden auf 31 neu gezählten Blättern

von mehreren uns auch sonst bekannten Schreibern eingetragen und

erstrecken sich vom Juli 1460 bis 1477 1
). Eröffnet hat sie die Be-

merkung: „an fritag nach Alexi [Juli 18J sind die hernachgeschriben

lehenbriefund Urlaub ausganngen anno d. etc. LX, so von graf Johannsen

von Görtz an unsern h. den kayser sind komen und die sein k. g. nu

verrer leicht*.

Die Aufzeichnungen der Ort'schen Lehenbriefe, durch eine ganze

Menge leerer Blätter von der ersten Abtheilung geschieden, nehmen

nur sieben in neuerer Zeit mit 32—38 gezählte Blätter in Anspruch.

Unter der Ueberschrift „der lehenschaft Ort in Osterreich" finden

sich einige Belehnungsurkunden vom 25. August 1455 bis 30. Oktober

1470 verzeichnet. Die geringere zeitliche Ausdehnung dieser Eintra-

gungen gegenüber denen der gürzischen Abtheilung ist wohl mit dem

Fehlen von Belehnungsurkunden der Herrschaft Ort zu erklären. Das

Aufhören aber der görzischen Regesten im Jahre 1477 trotz des weiten

verfügbaren Raumes hatte vermuthlich in einem anderen Umstand

seinen Grund.

Damals nämlich wurde die bisher beliebte Forderung der Buch-

führung nach den verschiedenen Lehenherrschaften aufgegeben und

eine gemeinsame Eintragung der verschiedenen landesherrlichen Lehcn-

regesten in einem Bande angeordnet — eine Veränderung, die jeden-

falls im engsten Zusammenhang mit der damals gleichfalls vollzogenen

Konzentration der allgemeinen Urkundenregister erfolgte 2
). Bezeichnet

schon das Aufhören der Regesten von 420 im Jahre 1477 annähernd den

Zeitpunkt dieser Veränderung, so vermögen wir den Brauch geraein-

samen Buchens von 1481 an bestimmt zu beweisen. Zwar kein Üriginal-

register dieser Art, wohl aber die im ausgehenden 17. oder im 18. Jahr-

hundert entstandene Abschrift eines solchen ist erhalten.

Der in Holzdeckel gebundene Codex Nr. 120 enthält neben der

Kopie eines Lehenbuches Herzog Albrechts vom Jahre UW5 auf Bl.

163— 305 die Abschrift eines Lehenregister Friedrichs 11

). „Kayser

Friedrichs lehenbrief von dem 1481 bin in das 87 jähr" lautete die

Ueberschrift des Buches, dessen Aufzeichnungen sich gleichmässig auf

*) Nur einmal 131. 18 eine Unterfertigung.

2
) Vgl. oben IS. 2Ü8 f.

3
) »Nota dieses Lehenbuech iht nbermahl bey der N. « >. Cantzley Lehens-

Registratur geweßen« bemerkt der Abschreiber.
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die Lehenschaften aller Hauslaude bezogen, auf die der Fürstentümer

Oesterreich, Steier, Kärnthen, Krain und der verschiedenen Herrschaften.

Da der Abschreiber alle Eintragungen seiner Vorlage genau wieder-

gegeben zu haben scheint, so kann Cod. 120 einen guten Ersatz des

verlorenen Originales bieten. Hier finden sich aber überdies noch

zahlreiche Zusätze über das spätere oder frühere Schicksal der ver-

merkten Lehen und Hinweise auf andere Lehenbücher. Die letzteren

sind uns besonders werthvoll. Sieben solcher Sonderregister Friedrichs

wird öfter gedacht, doch die meisten derselben lassen sich nicht mit

den uns bekannten Büchern in Verbindung bringen 1
). Und das ist

für den Umfang des erhaltenen Materiales sehr bezeichnend. Wieder

wird uns die grosse Lückenhaftigkeit der Ueberlieferung vor Augen

geführt. Wohl nicht viel mehr als die Hälfte dieser landesherrlichen

Sonderregister ist auf uns gekommen. Nahezu vollständig sind ja die

Lehenregesten nur aus den Jahren 1481—87 und 1444 bis 1463 er-

halten. Auch unter der Gruppe der letzteren aber vermissen wir die

Cillischen Belehnungen, welche in einem eigenen Codex gebucht

waren 2
).

Die bisher besprochenen achtzehn Codices sind alle mir bekannt

gewordenen landesfürstlichen Register Friedrichs. Denn nicht in die

Keihe derselben gehören einige noch vorhandenen Bände, die zwar

in der Kanzlei des Kaisers entstanden sind, aber nicht als Register zu

wirken berufen waren. So Cod. Nr. 19 des Wiener Staatsarchives,

die sogenannte Handregistratur Friedrichs III., ein prunkvoller Perga-

mentband, geschmückt mit kostbaren Wappenbildern und ausgeführt

in sorgfältiger mitunter purpurner Schrift, welcher ein Verzeichnis der

Päpste und Kaiser bis Nikolaus V. und Friedrich III., dann die goldene

Bulle nach der bekannten Abschrift von 1400 :1

), ferner einzelne öster-

reichische Privilegien, Aktnotizen, Verzeichnisse österreichischer Städte

und Steuern etc. enthält und welcher im Jahre 1446 angelegt worden

J

J Chmel (Mon. llabsb. 3, 71U— 27) gedachte österreichischer Lehenbücher

Fried ri cli.s aus den Jahren 147b' -7[) und benützte dieselben im niederösterreichisehen

Lehenarchiv (k. k. Registratur der niederösterr. Statthalterei). Meine Anfrage, ob

diese Handschriften sieh noch daselbst vorfänden, erhielt leider eine verneinende

Antwort.

-) Cod. 1083 Hl. 112' verweist bei Urkunden von 1458 auf einen Lehen-

brief der do in dem Cilischen lchcnpüch ingeschriben ist*; Iii. 120" »die guter

findet man in dem Cilischen b'henrcgister.'

n
) Das hat Lindncr 8. Ih'll zu der Annahme verleitet, Cod. 1 M sei in der

Kanzlei Wenzels entstanden. Thatsiichlich ist die goldene Hülle hier von der-

selben Hand eingetragen worden, die auch Stüeke aus Friedrichs III. Regieruugs-

zeit schrieb.
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ist, um den König über die wichtigsten Angelegenheiten des Keichs

und der Hauslande rasch zu belehren.

Wie Cod. 19 so gehören auch die beiden dicken Bände des Cod.

Xr. 139 (früher 163) nicht in den eigentlichen Bereich unserer Unter-

suchung, obschon das hier vereinigte urkundliche Material an und iür

sich sehr wichtig ist und obschon es lehrreich sein mag, durch diese

Sammlung von Konzepten der österreichischen Hofkanzlei den Reich-

thum der Beurkundungen bei Hofe kennen zu lernen l
). Auch ein

Formelbuch Friedrichs III. soll uns nicht näher beschäftigen, das im

Sammelbande suppl. 410 enthalten und vermuthlich in der kaiserlichen

Kanzlei selbst mit Benützung von wirklich 1457— 1477 erlassenen

Kaiserurkunden verfasst worden ist.

Fassen wir die Ergebnisse der einzelnen Beobachtungen kurz zu-

sammen, so ist zu bemerken, dass die 18 Codices, die wir als Register

Friedrichs erkannten, wohl ein Bild von der Mannigfaltigkeit der landes-

fürstlichen Buchführung geben, den einstigen Bestand aber höchst un-

vollkommen vorstellen. Da die 8 allgemeinen Urkundenregister etwa

die Hälfte der wirklich erzeugten Bücher dieser Art bilden, da die

Ueberlieferung der Lehenregister kaum vollständiger ausgefallen ist,

da von den anderen Sonderregistern sich nur vereinzelte Reste erhalten

haben und überdies wohl noch andere Arten von Sonderregistern einst

vorhanden gewesen sein mögen: Register der Schuldbriefe u.dgl., die

im archivalischen Nachlass Friedrichs gegenwärtig gar nicht vertreten

erscheinen ; so ist der Verlust landesherrlicher Register als überaus be-

deutend zu erachten. Ohne denselben zahlenmässig bestimmen zu

können, ist doch anzunehmen, dass er die Lücken, welche die Reichs-

register zeigen, übertrifft und die Hälfte des einstigen Bestandes weit

überschreitet.

II.

Reidstrirung und Beurkundung.

Die Registrirung königlicher Urkunden erfolgte entweder in der

Form von Abschriften oder von knapp gefassten Vermerken über Art,

Inhalt und Zeit der Verbriefung.

Im älteren Register Ludwigs IV. überwiegen die kurzen Notizen

„item dominus rex confirmat . . „uota quod dominus rex obli-

gavit. . .
* u. dgl.; unter 2 12 Regestcn haben nur 4 1 die urkundliche Form. Das

umgekehrte Verhältnis ist im zweiten Registertragineut Ludwigs zu

') Zumeist schon von Omn i verütl'eiitlirht. vornehmlich in IM. 2 der

Mon. Habsb.
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bemerken: auf 31 kürzere Noten kommen 109 Kegesten in der Fassung

kaiserlicher Urkunden. Doch sind diese nichts weniger als vollständige

Abschriften. Denn nicht die Formeln des Protokolles allein, sondern

zumeist auch der Text selbst, besonders Arenga, Sanctio und Corrobo-

ratio wurden so stark verkürzt, dass die fehlenden Worte nicht ohne

weiteres ergänzt werden können. Wenn ein Hegest „ Wir Ludwig etc.

veriehen etc. daz .... und des ze urchund etc. • abgekürzt wurde, so

wissen wir allerdings, was dem etc. zu folgen habe; wenn dagegen

ein Regest l
) die Dispositio in die Worte „ daz wir Petern von Hohenekh

versezet haben die juden zu Auspurch * kleidet, so ist nicht zu ersehen,

dass im Original die gleiche Anordnung lautete „daz wir dem edeln

manne Peter von Hohenekh unserm lieben getrewen versetzet

haben und versetzen mit diesem brief die juden.." Auf genaue

Wiedergabe des Wortlautes kam es eben nicht an, nur insoweit dieser

den Rechtsinhalt betraf, ward er besonders berücksichtigt. Nicht selten

bringt daher das zweite Fragment Regesten urkundlicher Form in so

abgekürzter Gestalt, dass diese sich von den flüchtigen Vermerken bloss

durch die den Kaiser als redend einführende Form unterscheiden *).

Wie wenig man sich dabei um die Art der originalen Beurkundung

kümmerte, das zeigt mit besonderer Deutlichkeit das eben angeführte

Regest. Der Kaiser nämlich hatte Albrecht von Hoheneck die Augs-

burger Juden zuerst um H00, dann um weitere 100 Mark verpfändet

und darüber zwei bis auf die Erwähnung der Pfandsumme gleich-

lautende Diplome ertheilt 3
). Das Regest aber ward in der Form einer

Urkunde verfasst, brachte eine gekürzte Abschrift des ersten Diplomes

und fügte dieser an passender Stelle die Disposition des zweiten hinzu

mit den Worten: „darnach haben wir im versetzt dieselben juden umb

100 mark".

Solcher selbständiger Abweichungen machte das Register Karls IV.

sich nicht mehr schuldig. Zwar wurden auch hier jene Stellen ge-

kürzt, die einen bestimmten formelhatten Wortlaut haben, auch die

Corroboratio, die Datumformel, welche häufig in deutschen Urkunden

mit lateinischen Worten angegeben ward; aber die Abschriften sind

ungleich sorgfältiger und vollständiger, ein Uübergehen ganzer Sätze,

ein Zusammenziehen von zwei Urkunden nicht zu bemerken 4
).

') Zweites Register fc>. l Nr. :>. Oetele 1, 756' b . Böhmer 113«.

'*) Z. Ii. S. 33 »Wir Lud. verleben, duz wir gehaizzen dorn purgern und der

stat ze Cbolmarn dchein, der auz der stat ist, wider ain ze Türen an ir willen".

3
) Mfun hener Reichem luv. K. Ludwig-.Sdect Nr. 411, 412.

') Wenn im Register Iii. «J2 iGlatV-v n. 388) der grössere Theil einer Urkunde

in anderem Wortlaut beigefügt wurde, so wollte damit der Regislrator nicht —
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Und die ausführlicheren Abschriften treten jetzt weit häufiger als

die kurzen Auszüge auf; das Fragment führt 443 Urkunden im

Wortlaute, nur 136 in knappen Vermerken vor. Dabei ist die Wahl
der letzteren Form keineswegs willkürlich, findet vielmehr ihre Recht-

fertigung zumeist darin, dass sie Urkunden betrifft, die sich in be-

stimmten formelhaften Wendungen bewegen (Quittungen, Legitimationen)

oder auf verwandte im Vorstehenden schon ausführlich registrirte Stücke

beziehen. Selten ist das abgekürzte Verfahren der Registrirung nicht

in dieser Art zu erklären. Diese Vermerke aber, welche in den Re-

gistern Ludwigs durchweg lateinisch lauteten, ohne Rücksicht auf die

deutsche Sprache mancher Urkunden, sind auch jetzt noch in dem

von Kanzleibeamten gerne angewandten Latein abgefasst. Nur vier

Noten schlössen sich dem Deutsch der Vorlagen an.

Diese Eigenthümlichkeiten der Regesten blieben zumeist im 15. Jahr-

hundert bestehen.

Die Werthschätzung der Vollständigkeit und Treue der Eintra-

gungen und die Anwendung des Deutschen bei Notizen und Zeit-

angaben hat indessen im allgemeinen weitere Fortschritte gemacht.

Mit der Kenntnis der Regestenformen ist der Grad der diplomatischen

Brauchbarkeit und des Quellenvverthes der einzelnen Aufzeichnungen

nicht bestimmt Das kann erst eine eingehende Erörterung des Ver-

hältnisses der Registrirung zu den anderen Handlungen der Beurkun-

dung verschaffen : zur Konzipirung, Ausführung der Reinschrift, Unter-

fertigung, Siegelung und Aushändigung. Zwei Funkte hat dabei die

Untersuchung vornehmlich ins Auge zu fassen: den Zeitpunkt der

Eintragung in das Register und die Art der Vorlage, welche der

Registratur benützte. Besonders das letztere Moment, welches gewöhn-

lich als Frage, ob nach Originalen oder Konzepten registrirt wurde,

in den Vordergrund der Ausführungen gestellt ward, haben manche

neuere Arbeiten — allerdings zumeist im Anschluss an eine Betrachtung

des päpstlichen Urkundenwesens — mit vielem Scharfsinne behandelt *).

wie Lindner 160 meint — d?e verschiedene Fassung von zwei erlassenen Originalen

kennzeicknen, sondern die Veränderung ausdrücken, welche diese Verbriefung

noch nach der Eintragung erlitt. Herausgegeben wurde die Urkunde nur in der

zweiten Fassung und im Register selbst ist die Ungiltigkeit der (Jlafcy 8. 5(MJ

eingeklammerten Stelle mit ,vaeat* bemerkt.

!
) Von den Arbeiten, die über die Registrirung am deutschen Königshof

im besonderen sich äussern, ist hervorzuheben: Ficker, Beiträge zur Urkunden-

lehre 2, 33 ff., Lindner, Urkundenwesen Karls IV. 15})— lb'8 und Bresslau, Ur-

kundenlehre 117 ff. — Von einer Auseinanderset zung mit den Ergebnissen dieser

Werke meinte ich absehen und mich auf eine möglichst geschlossene positive

Beweisführung beschränken zu dürfen.
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Die beiden Kanzleiordnungen Maximilians I. von 1494 und 1498

geben der Kegisterführung zum Theil recht eingehende Vorschriften.

Der Ingrossist habe, so führen sie aus, die vom Konzipisten geprüfte

Reinschrift dem Taxator zur Besiegelung abzuliefern, gleichzeitig aber

das Konzept dem Kegistrator zu übergeben, welcher die Eintragung

in die Register entweder selbst besorge oder durch seinen Hilfsschreiber

ausfuhren lasse 1
). Die Registrirung soll also vor Ausfolgung der Ur-

kunde stattfinden: während die Reinschrift die letzte oberste Prüfung

besteht und durch Unterschrift und Siegel beglaubigt wird, dient das

Konzept der Registratur als Vorlage. Mit dem einfachen Buchen ward

aber die Befugnis des Registrators nicht beendet. Er hatte das Regest

mit dem Original selbst nachträglich zu vergleichen und bei dieser

Gelegenheit der Reiuschrift den Registraturvermerk beizufügen. In der

Bestimmung des Zeitpunktes dieser Handlung gehen die Aussagen der

beiden Kanzleiordnungen etwas auseinander. Die von 1494, welche

sich hier freilich allzu kurz fasst, scheint die Kontrolle erst nach voll-

zogener Besiegelung und Taxirung zu begehren (Art. V. 6), die von

1498 dagegen verlegt den Vorgang ausdrücklich vor den Akt der Be-

glaubigung (Art. III. 9).

Dass diese Ordnungen nicht wesentlich neue Bestimmungen trafen,

sondern vielfach schon bestehenden Brauch feststellten, ist zwar von

vorne herein anzunehmen; gleichwohl kann erst eine eingehende und

von einer Kenntnis dieser Kanzleiordnungen unabhängige Betrachtung

der früheren Register selbst uns belehren, ob und inwieweit die Re-

gistrirung des 14. und 15. Jahrhunderts in einer den Massregelu

Maximilians entsprechenden Art vorgenommen wurde.

Schon die ältesten Fragmente königlicher Register, die Ludwigs IV.,

bieten einige Aufklärungen. Wir bemerken gelegentlich Zeitangaben,

die sichtlich nachgetragen worden sind, wir bemerken an den Kegesten

mitunter umfassende Veränderungen, welche nicht durch fehlerhaftes

Abschreiben, sondern durch eine Veränderung der Vorlage veranlasst

waren -), und wir finden beim Vergleich von Regesten und Originalen

') Art. I. 4 und II. 1—3 der Reichskanzleiordnung des Erzkanzlers Berthold

v. J. 14J>4. Aich. Zeit. 13, 3 und Art. II. 1, III. 8. D, IV. I der llofordnung

v. J. 141)8. leidiger, Erzkanzler 200, 203—205.
*-') So zeigen Veränderungen Böhmer 7<>8 und 7< »0 (Heg. Tom. 25 Bl. 84),

D14 (Ml. 1)5); 12!)7 (hVg. 1330 32 8. 5); 13(;4 (8. 18); 131)3 (8. Ii»); 1311) (S. 40)

und die Irk. v. 20. Dez. 1331 ^8. 23) Üefele 1, 7<>o' a
. Die Verbesserungen in 15.

7b'3 (Tom. 25. Hl. III) beruhen dagegen wohl nicht auf einer Veränderung der Vor-

lage. — Das Datum ist nachgetragen in H. D14, 13*M, 13D3; B. 8i;<; auf Hl. 1 17 sind

die Zeugen spater beigefügt worden.
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mitunter auffallende Abweichungen der Zeitangaben l
). Ganz ähnliche

Beobachtungen gestatten die späteren Register. Da finden wir zunächst

im Dresdener Fragment die manchem Regest beigefügte Notiz „non

processit* in den Registern Ruprechts die dasselbe bezeichnenden

Worte »non transivit Ä
,
„non habet", „wart nit empfangen" 3

), in den

Kanzleibüchern Sigmunds, Albrechts und Friedrichs die gleichen und

ähnliche Vermerke, als „non emanavit* „non exivit* u. s. w. 4
). Da

bemerken wir Verbesserungen im Wortlaut des Textes, im Datum oder

in der Unterfertigung, Veränderungen, welche in den Büchern Ruprechts

«) Vgl. unten S. 336 Anm. 1.

*) Bl. 40' (Huber Nr. 3290), 40' (H. 7026); 52 (H. 3390) ,non processit«

;

Bl. 52 (H. 3417) »vacat. ista littera non processit, sed alia data ent loco istius

que continetur in IUI. 0 folio infra numerandoc, d. i. Bl. 50 (H. 3417); 50 (11.

3412) ausgestrichen und x vacat« bemerkt; Bl. 02: (vgl. H. 5502) »vacat« ; 00'

(H. 7042) ,non processit 4
.

a
) ,non transivit« in A 40', 51, 02' (Chm. 1300, welches zuerst verändert,

dann in der Expedition ganz gehemmt wurde), 71', 88', 104, 105, 132', 138', 139',

109, 169'; C 22', 102', 177', 192, 198, 270; Kop. 407 Bl. 03; Kop. 593 Bl. 112';

Kop. 549 Bl. 87', 110, 115, 100, 280'; Kop. 520 Bl. 50, 115, 357. — A 48', 50'

»non transivit quia non redempta« ; Kop. 467 Bl. 109' »non habet — vacat«

;

41 ,non transivit in illa forma*; Kop. 549 Bl. 9 >dire brieff int nit volle gangen

— ista littera non transivit*, 08 »non transivit litterain — adhuc non recepit',

73' »nota da er daz lehen empfing, da reyt er enweg und nam des briefs nit

und gab auch keynen (nämlich Revers)*, 318 ,nota wart nit empfangend — Die

Notiz > vacat« ist für unsere Erörterungen belanglos, da sie auch Urkunden be-

treffen kann, die ausgehändigt und erst später ungiltig wurden. 1

*) Das zahlreiche Vorkommen dieser Bemerkungen soll im einzelnen nicht

angeführt werden. Nur einige vielsagenderen Noten seieu hervorgehoben. K Bl. 10

»non emanavit«, obschon darunter >hec litera duplicata est et cmlibet predictorum

data fuit una* ;
19' ,non transivit .^ed postea vide in forma luciori* (steht Bl. 26');

97 »vicecancellarius retinuit eandem ; — F 32 non transivit in ista forma,

nam Ulmenses voluerunt habere aliam prout sequetur ; 57 zu Privileg für die

Friesen vom 30. Sept. 1417 bemerkt: -non emanavit, quia ambasiatores regis

cum Frisionibus concordare non poterant. similiter sequentes littere ad Frisiam

reportate sunt> ; 105 Befehl au die Holländer »non transivit , obwohl oben

similis date sunt tres unius tenoris ; (J 100 >non exivit in tali forma. Wins-

perg habet litteram^ ; II 110' -non transivit . littera est reportata ;
— 0 252

>non transivit« bei einer Urkunde, deren zerschnittenes Original erhalten ist, Chmel

2330; — Q 78 (Chm. 4132) »nondum exivit sed mansit in itinere per Arnaldi .
—

In den österr. Registern öfter ^der brief ist «it ausgangen < etc.

5
) Veränderungen im Wort laute der Regesten, häufig auch im Datum und in

der Unterfertigung: Register Karls IV. 5', 19', 28, 29, 62. (Jlafey n. 15, 90, 133,

134, 388; A. 30, 131; <J. 20', 30, 42', 00, 74', 94', 90, 178, 295'; B. 102', 181,

180' (Datum März 18 wurde in April 9 verändert, die entsprechende Helelinungs-

handlung war am 18. März erfolgt. 1). 0*2. Chmel 2749); Kop. 107 Bl. 25' 04, S5';

Kop. 582 Bl. 51 ff, 109 t. (eine Urkunde des Main/er Krzbi seho fs) ; Kop. 54*»
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häufig mit den Worten „alterata igitur corr-ecta" 5
), in denen der späteren

Könige mit „mutatum est "
11,emendatum est

14

,
^correcta^^renovata" u.dgL l

)

gerechtfertigt wurden. Da begegnen uns ferner Regesten, deren Daten

oder Unterfertigungen als Nachträge zu erkennen sind 2
), und weiter

Aufzeichnungen, bei denen der beabsichtigte Nachtrag unterblieben ist,

Stücke ohne Zeitangaben, ohne Unterfertigung, mitunter mit leeren

Zwischenräumen, welche bestimmt waren, das Fehlende später zu

empfangen: Namen von Bürgen, Zeugen etc.

Diese Bemerkungen, welche, den Registern des 14. und 15. Jahr-

hunderts entnommen, im wesentlichen übereinstimmen, sind wohl ge-

eignet, den Zeitpunkt der Registrirung zu bestimmen. Die den Regesten

nachträglich beigefügten Vermerke wie „non transivit" besagen aller-

dings nur, dass die Registrirung der betreffenden Urkunden vor der

151. 10', 11', 131', 135. — Aehnliche Veränderungen mit dem Vermerk: »alte-

raüi fuit« oder dgl. : A. 51'
; C. 83, 102', 112', 123, 125', 146', 105', 208', 200,

226', 207, 200; Kop. 407 Bl. 72 zu Regest vom 8. Nov. 1403 ?prcdicta littern

alterata est et precise sub dato Altzey feria secunda post omnium sanctorum

a. d. 1407 regno vero octavo ,
85'; Kop. 549 Hl. 87, 90 »additum est«, 99, 101,

113', 137, 147', 173', 332', 333; Kop. 520 Bl. 85, 221', 310.

') Nur einige interessantere Beispiele: Ein Hegest H 45 ist verändert u. z.

auch im Datum verändert, gleichwohl — wie ein ^non transivit« sagt — nicht

expedirt worden; N. 162' (Chm. 1552) > correcta per rae Jo. Widerl«; — T. 37,

zu Clini. 8103 vom 0. Okt. 1487 *ist nochmals zu Ynsprugk [wohl im Januar

1488J anders geschrihen und anstat Graf Ulrichs von Montfort des j. Graf Oßwald

von 'Hirstein gesetzt worden und ist darinn anders nichts vereimdert weder

datum noch ichts annders , ferner »ist nochmals zu Ynsprugk abermals annders

aulJgeganngen inmassen hernach registrirt etat von wort zu wortt « d. i. auf Bl. 45 Chm.

8205 vom 8. Jan. 1488. — CC 15' non emanavit quia est alterata. Ego Caspar

Pernwert registrator attestor manu propria< ; 10' dise quittancz ist nit außgangen

sonder verkert. Ego C. P. . . < (dieselbe unter dem gleichen Datum Bl. 17 Chm.

7817); — DD 9' Zusatz zu Chm. 8177 unterschrieben vom Registrator Mathias

Wurm ;
— V 110 vacat und ist in dem andern register wider umbgeschriben

— W 59'; W. 59 bei einer Korrektur
:
protestavi manu propria »Sixtus Ölhafen 5

.

-) l eher Unterfertigungen später S. 330 ff. — Datum erscheint nachgetragen

z. B. Bl. 17 und 58 des Dresdener Fragmentes (Glafey n. 74, 395) ; A 43 (Chm. 973)

;

E 98, 98', 99; J 143 f. ; K 175, 227'; N 182, 183; W 00', 70'; D. 70 Bl. 45, 49 etc.;

Cod. 425 Bl. 115 f., 100; Cod. 1083 Bl. 105', 100'. Cod. 417 Bl. 5. — Nicht selten

ward das Datum allein verändert z. B. A 138'; E 95'; F 70', 87'; 11 11, 141 ; K 145:

M. 25'; N. 78 (Chm 715); V 240 (Chm. 3374); Q 58' (Chm. 5137); D 50 Bl. 5'.

3
) Regesten ohne Zeitangaben sind in allen Registern anzutreffen. — Im

Dresdener Fragment ist auf Bl. 51' (Gl. n. 292) freier Kaum für die >testes< ge-

lassen. Aehnlich nach ?-dill sinf die bürgen.: Kop. 519 Bl. 45', 47', 53, 05' 00';

Kop. 520 8. 51, 52, 54, 101, 115, 110, 120, 228. — M 18 zeigt eine Lücke

für den Namen des Empfängers; Cod. 417 Bl. 91 ist im Geschäftsbrief die Summe
ausgelassen; Cod. 1083 Bl. 42, Ol, 107 fehlen noch die Namen der Mitsiegler.
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Aushändigung erfolgt war. Die Veränderungen dagegen und die er-

klärenden Notizen wie „alterata igitur eorrecta" scheinen den Zeitpunkt

des Buchens in ein früheres Stadium, in das der noch unvollendeten

Beurkundung zu verlegen. Mochten auch mitunter Veränderungen noch

nach Abschluss der Beurkundung vorgenommen worden sein, die ver-

hältnismässige Häufigkeit der in den Eegistern vorkommenden Ver-

besserungen lässt doch vermuthen, diese seien zumeist vor der letzten

Beglaubigung erfolgt — und besonders in den Fällen, da an dem-

selben Stück zwei zeitlich nachfolgende Veränderungen notirt waren

oder da diese sich lediglich auf das Datum bezogen. Denn es ist

höchst unwahrscheinlich, dass zweimal eine besiegelte Urkunde wegen

einer anderen äusserliclien Formulirung des Textes kassirt oder dass

bloss wegen einer anderen Zeitangabe ein neues Diplom ausgestellt

wurde. Wir dürfen vielmehr der Ansicht sein, die vermerkte Ver-

änderung und daher auch die ihr vorausgegangene Registrirung sei

zur Zeit der noch nicht abgeschlossenen Beurkundung erfolgt. Allerdings

ist das bloss ein Schluss der Wahrscheinlichkeit. Unmittelbar bewiesen

wird indessen das Gleiche bei den Regesten, die nachträglich ausge-

füllte oder unausgefüllte Lücken zeigen.

Was für den Zeitpunkt jener Eintragungen gilt, welche mit Notizen

oder Merkmalen solcher Art ausgestattet waren, das ist gewiss für

den der Kegesten allgemein anzunehmen. Ein Zufall gestattet uns eben

eine zeitliche Bestimmung der einen, die sich im übrigen von den

anderen nicht unterscheiden. So haben die im Jahre ausge-

sprochenen Massregeln, dass die bei Verlesung der unbeglaubigten Rein-

schriften im Hofrathe augeordneten Veränderungen dem Registrator

anzuzeigen und in den Registern zu vermerken seien l
), mit einigen

Modifikationen schon im 14. und 15. Jahrhundert Geltung besessen.

Das Buchen fand vor dem Abschluss der Beurkundung statt.

Nähere Auskunft über das zeitliche Verhältnis der Regesten zu

den einzelnen Stufen der Beurkundung aber vermochten wir bisher nicht

zu gewinnen. Diese dürfen wir erst von der Beantwortung einer weiteren

Frage, der Frage nach den Vorlagen der Eintragungen erwarten.

Unsere Betrachtung entschied zunächst nicht, ob der Registrator

sich der Reinschrift oder des Konzeptes bediente. Die Vermerke ,,11011

transivit" u. dgl. schlicssen eine Benützung der Originale keineswegs aus.

Auch eine nachträgliche Veränderung oder das Fehlen wichtiger An-

gaben besagt zunächst nichts über die Art der Vorlage, einmal weil

selbst besiegelte Urkunden nochmals verändert, dann weil auch Rein-

») Art. III. 9. Sedier, Krzkanzler 204.
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schritten lückenhaft gefertigt werden und Merkmale des Unvollendeten

tragen konnten. Unser Ergebnis, dass die Registrirung in die Zeit

der noch nicht abgeschlossenen Beurkundung falle, beweist daher

durchaus nicht eine Eintragung nach Konzept. Und ebensowenig ge-

eignet, die Vorlage der Reinschrift zu leugnen, ist die knappe Form

der Kegesten, die Uebergehung von Ausführungen des Protokolls, der

Arenga u. s. w., weil die Fassung nicht auf die Vorlage, sondern auf

das Verfahren des Begistrators zurückzugehen braucht.

Zu sicherem Ergebnis führt allein die Vergleichung der Regesten

mit entsprechenden Originalen. Und da bietet denn schon das älteste

Register ein schlagendes Beispiel. Die Urkunde Ludwigs IV. Böhmer

Nr. 742 ist als Regest im Tom. Priv. 25 Bl. 110 a
, als Original im

Münchener R. Arch. Ludwigs Select Nr. 286 V3
anzutreffen.

Wir Lud. etc. daz wir den geist-

lichen frawen ... zu Schonnvelt die

genad getan haben, daz sie wol

mugen ... in uuserr herschaft

ze Bayern gut chauffen . . . .

Wir Ludowich . . daz wir den e r-

samen und geistlichen frawen . . . .

zuNyder-Schonvelt daz gelegen

ist in dem pistum zu Aus-

purch durch got und durch
unser sei heil diu genade getan

haben, daz sie wol mugen ... in

der herschaft die da gehöret
zu unserm lande ze Bayren gut

chauffen . . . waer daz wir vogtai hieran

auf denselben guten oder lehen von

uns waer von des riches wegen
und auch von unserr hersch aft

ze Beyreu, aigen wir in für uns und

für unser erben und geben in auch

elliu diu recht die wir . . . auf den

vorgenanten gutern unczher ge-

habt haben.

D aruber ze urchun de geben
wir in disen brief, versigel-

ten mit unserm insigel, der

geben ist ze München an
unser frawen abent als si

verschiet, do man zalt...u

Die beiderseitigen Abweichungen .schliessen die Annahme, das

Regest sei nach dem Original eingetragen, rundweg aus. Aber auch

die Möglichkeit, dass die Kegistrirung auf eine frühere Reinschrift

zurückgehe, die noch im letzten Augen))] ick zurückgezogen, verändert

waer daz wir vogtai hieran auf den-

selben guten oder lehen von uns

waer von dem reiche oder von

Bayern, dieselben vogtai und
swaz sein lehen ist aigen wir in

fürunsund für unser erben un d auc h

v o n d em r e i c h e und geben in auch

allen diu recht die wir . . auf den-

selben gutern unczher gehabt haben.

Dat. M o n a c i in v i g 1 i a as-

sumptionis beate Marie anno.
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und nochmals umgeschrieben wurde, und dass man es bloss vergessen

habe, die Veränderung im Register zu vermerken, auch diese Möglich-

keit ist abzuweisen, weil die Abweichungen nur geringfügiger Art sind

und daher keinen Grund für eine neue Ausfertigung bieten. Kein

Zweifel, das Regest ist nach dem Konzept geschrieben.

Dieselbe Beobachtung gestatten zwei Beispiele aus der Zeit Karls IV.

Vergleichen wir Original und Regest von Huber Nr. 3074 so fallen

uns zwei bemerkenswerthe Abweichungen auf. Einmal fehlen im Original

die Worte „zu Frankenfurt in den ratu des Regestes 2
) und ferner ist

die Clausel „mit beheltnuzz uns, dem heiligen Romischen riebe und

ydermanne unsirs und yres rechten" an verschiedenen Stellen, im

Original inmitten der Dispositio, im Regest zwischen Sanctio und Corro-

boratio anzutreffen 3
). Die wechselnde Lage der gleichlautenden Worte

ist allein damit zu erklären, dass diese in der gemeinsamen Vorlage

von Regest und Original, im Konzept, am Rande nachgetragen waren.

Ein zweites kaum minder lehrreiches Beispiel ist Huber 3192.

Unter den Gütern, welche der Graf von Nassau dem Burggrafen Albrecht

von Nürnberg verkauft hat, zählt das Original auf: da/ dorf zu Obern-

Wylanndesleiten, daz dorf zu Nidern-Wylanndesleiten, ein

mule ... zu Leinpurg, den zehenden zu Flinstetten, den zehenden zu

Schwerczbach und zu Peuntingen, den z eh enden zu Steinelpach,

den zehenden zu Grube . . .
u

; das Regest dagegen an derselben Stelle:

„daz dorf zu Obern-Wilandesleiten, ein mule . . zu Leinpurg, den zehen-

den zu Flinsteten, den zehenden zu Grunsperg, den zehenden

zu Zwerczbach und zu Peuntingen, den zehenden zu Grube .
4
). Das

Original erwähnt also zwei Gegenstände des Verkaufes mehr als das

Regest, dieses einen mehr als das erstere. Das eine kann unmöglich Vor-

lage des anderen gebildet haben, beide gehen auf eine gemeinsame

Quelle zurück, welche alle drei Verkaufsobjekte anführte. H. 3192 ist

nicht nur ein einleuchtendes Beispiel, um die Registrirung nacli Konzept,

sondern zugleich auch, um die Unzuverlässigkeit der Abschriften kennen

zu lernen, u. z. der des Registrators ebenso wie der des Ingrossistcn r)

).

Dem Ergebnis, welches den vorgeführten Beispielen zu (Mitnehmen

ist, widerspricht nicht die Thatsache, dass die Vergleichung anderer

f
) Original hei Hühmer, Cod. Moenofr. t>71, Regest hei Glafey n. 30 gedruckt.

2
) Glafey 8. 58 Z. 18.

») Böhmer S. 671 Z. 6 v. u. und Glafey S. 59 Z. 18.

«) Monumenta Zollerana 3, 3St> und Glafey S. 2f>1 f.

a
) Lediglich Flüchtigkeit des Schreibers kann die Auslassung eines Zehnten

im Orginal veranlasst haben. Die königliche Urkunde ist. ja nur Bestätigung einer

Verbriefung des Grafen von Nassau.

Mittheilungen, Krgäiizuugsbd. III. 21
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Originale und Kegesten vielfach eine vollständige Uebereinstimmung

bezeugt. Denn auch da bleibt die Möglichkeit einer Vermittelung durch

ein ausführliches Konzept bestehen, die Annahme einer Registrirung

nach Konzepten unerschüttert. Bedarf es doch besonderer zufälliger

Umstünde: eines Versehens des Abschreibers u. dgl., um das gewöhn-

lich verborgene Verhältnis von Original, Konzept und Regest auf-

zuhellen.

Was wir für die Zeit des 14. Jahrhunderts erkannten, das hat im

15ton volle Geltung bewahrt. Die vielen Verbesserungen und Nach-

träge, die in den Registern begegnen, werden unter der Voraussetzung

einer Eintragung nach Konzepten erst recht verständlich. Unter Sig-

mund aber sind wir in der Lage, mitunter die unmittelbaren Vorlagen

selbst zu prüfen. Den Blättern des Registers G liegt das Konzept

einer königlichen Vereinbarung mit Wladislaw von Polen vom 9. April

1423 bei, ein vielfach verändertes Schriftstück, auf welchem Datum,

Unterfertigung und die Bemerkung „triplicata est" von anderer Hand
nachgetragen erscheinen. Dieses nun bildete zweifellos die Vorlage des

Regestes auf Bl. ISO', wo nur ein Wort der Salutatio (nobilibus) über-

gangen und der Nachtrag anders gefasst wurde 1
). — Mehrere Konzepte

sind ferner als lose Blätter in J und K anzutreffen 2
) ; die ent-

sprechenden Regesten zeigen auch hier eine volle Abhängigkeit 3
).

Besonders lehrreich ist ein Vergleich der M beiliegenden Konzepte

mit den betreffenden Regesten Albrechts. So ward der Entwurf einer

für das Ochsenhausener Stift bestimmten Urkunde vom 12. Oktober 143#,

mit der Unterfertigung „Hermannus" und der Randnotiz „RtA" ver-

sehen, wörtlich auf Bl. 19 des Codex abgeschrieben 4
). So stimmen

') Konzept: dat. Lewtz/vie Villi die aprilis anno etc. XXIII 0 — tripli-

cata est — rex cancel. referen. Fraiuiscus ;
— Regest: »Buh appen. dat. Lewczovie

nona die aprilis — triplicata est — ad mandatura d. r. d. (leorio epo. Patavien.

cancell. referen. Franciscus . Die ausführlich»']«' Fassung d<^s Regestes entstammte

aber nicht einer anderen Vorlage.

*) So in .1 bei III. 8, 72, 9<>, 115, 121, 138, ]44, 197, 20b'; in K. bei Bl.

128. — Nur drei diesen entsprechende Regesten habe ich mir notirt.

s
) Hl. 103 Hegest zu Konzept von Hl. 128. Die Unterfertigung des Kon-

zeptes Hecht ist hier fortgelassen, dagegen zu > von uns unsern nachkomen-.

die Worte >am riebe Römischen keysern und kunigen < beigefügt. — Die An-
gaben des Konzepts bei J Hl. 144. dessen Datum 1434 Juli 0 später beigefügt worden
war, linden sich im kurzen Regest K Bl. 17.1 a wieder. Die Zeitangaben sind

auch hier nachgetragen. - Das Konzept bei .1 72 ward abgeschrieben in K 200'.

wo nur der lange Zusatz und ifebieten . . . der Vorlage fortgelassen ist.

4
) Nur statt llermannu> der I nterierti^ung rex Hermannus« und statt

im XXXIII jare : ,anno domiui . . .
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das Regest Bl. 68' und das vielfach korrigirte Konzept eines könig-

lichen Privilegs für den Lübecker Bischof, welches das nachträglich

beigefügte Datum des 20. August 1439, die Unterfertigung „rex Theod."

und den Randvermerk „Rta" besitzt, bis auf den Wortlaut des vom
Eonzipisten und Registrator beliebig verkürzten Protokolles vollkommen

überein. Aehnlich ward das Konzept eines Lehenbriefes vom 21. Sept.

1439 auf Bl. 70' abgeschrieben und mit einem Rta versehen, ähnlich

sind von vier auf einem Doppelblatte gemeinsam verzeichneten Kon-

zepten zwei auf BL 68 eingetragen und mit der Randnotiz Ru ge-

schmückt worden.

Ganz eigenes Interesse bietet ferner das Konzept eines Privilegs

der Stadt Wesel, dessen Datum (21. Sept. 1439) und dessen Unter-

fertigung („rex Hermannus" verändert in „ad mandatum domini regis

d. G. cancellario referente Hermannus") als Nachträge erkennbar sind

und welches der Registrator mit abgekürztem Schlüsse „ut in forma

communi" auf Bl. 70 abgeschrieben hat. Denn dieses zeigt neben dem

Vermerk der vollzogenen Eintragung Rta noch die einen Auftrag aus-

drückenden Worte „Rdo post alias". Dasselbe gilt von einem Bl. 70'

eingetragenen Konzept, welches die Notizen Rta und „registretur" trägt,

und von dem Entwurf eines Strassburger Privilegs vom 21. Sept. 1439,

welches neben Rta die Bemerkung „registranda post alias 14 enthält.

Im Regest des einen ward die dem Konzept entnommene Unterferti-

gung „rex Hermannus" nachträglich in „rex Gaspar" verändert, die

auf Bl. 71' erfolgte Eintragung des anderen verkürzte den Schluss

„ut in forma communi" und liess die Notiz der Vorlage „duplicata est"

fort. — In diesem Zusammenhang haben wir noch des Konzeptes

eines Konstanzer Stifts-Privilegs vom 23. August 1439 zu gedenken,

an dessen Rande die Worte „registretur postquam emanavit, Marquardus

habet et informabit44 stehen. Kein Rta deutet eine erfolgte Eintragung

an und kein Regest findet in M sich vor. Entweder unterblieb also

thatsächlich die Aushändigung oder der Registrator versäumte es, beim

Protonotar Marquard Breisacher nachzufragen, und begnügte sich mit

der Aufbewahrung des losen Zettels

Nicht in gleicher Fülle ist ein Material aus Friedrichs Kanzlei

vorhanden. Aber die erhaltenen Nachrichten genügen, um das bisherige

Ergebnis für die Zeit des späteren 15. Jahrhunderts zu bestätigen.

So liegt z. B. vor Bl. G9 des Registers W das undatirte Konzept eines

') Auffallen könnte, dass das Konzept eines für Libnitz bestimmten Privilegs

nicht im Register verzeichnet ist, obsehou en ein U f;l trägt. Vermuthlich fand es

im böhmischen Register Aufnahme.

21*
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Lehenbriefes, welches als kurzes Hegest mit nachträglicher Zeitangabe

(28. November 1492) berücksichtigt wurde; so findet sich im Lehen-

buch Cod. 45 das Konzept einer Urkunde vom 13. März 1471 mit

der Randnotiz Rtur vor l
).

All diese Angaben bezeugen in übereinstimmender Weise, dass

den Eintragungen der Register Konzepte zu Grunde lagen, Konzepte,

welche — wie die gelegentlichen Vermerke „duplicata est 14 etc. besagen

— nach Abnahme der Reinschrift in die Registratur abgeliefert wurden.

Mitunter erhielten dieselben bei dieser Gelegenheit einen besonderen

Vermerk des Registrirungsauftrages, zeitweilig war es auch üblich, dass

der Registrator ein Zeichen der vollzogenen Eintragung beifügte.

Konzepte waren also Vorlagen der Regesten. Doch nur häufig,

nicht ausschliesslich. Gab es doch zahlreiche Urkunden, deren Wort-

laut sich in so bestimmten Formeln bewegte, dass eine besondere

Konzipirung unnöthig erschien: Palatiuats- und Waffenbriefe, Erste

Bitten, Legitimationen u. dgl. Statt des Konzeptes erhielt in solchen

Fällen der Registrator kurze Anweisungen, u. z. wohl zumeist jene,

welche die unmittelbare Fertigung der Reinschrift veranlassten. Wenn
in Ruprechts Lehenbuch B Bl. 29' am Rande mehrerer durch gemein-

same Klammer verbundener Lehenvennerke die Notiz „in una cedula*

steht, so ist damit gewiss nur der Zettel gemeint, der als Vorlage

gedient hatte. Ein solches Papierstückchen nun mit sechs Notizen liegt

dem Register J bei und ist auf dessen Bl. 200 a wörtlich abgeschrieben

worden 2
). Und in M ist nicht nur ein ähnlicher Zettel und gleich-

zeitig das genau übereinstimmende Regest auf Bl. 56' anzutreffen,

sondern dieser trägt auch den an registrirten Konzepten dieser Zeit

beobachteten Vermerk vollzogener Eintragung: Rta
.

Aelmliche Nachweise bietet die Zeit Friedrichs III. Im Register

Q befindet sich ein loser Zettel, welcher eine ausführliche Anweisung

für Ausfertigung eines Wappenbriefes und von anderer Hand die Rand-

notiz R,la enthält 3
); in S ein kleiner Pergamentstreifen mit dem Ver-

merk einer Ersten Bitte, vom 7. April 14o8 datirt, aber geschrieben

»de mandato donüni Maguntini per m. Jo. Stewb XVI. Aug. 1471 * 4
).

Dein österreichischen Lelieubuch suppl. 430 liegen einige Blätter bei,

1

) An Bl. 1» angesiedelt; in Cod. 45 nicht eingetragen, eben deshalb wohl
aufbewahrt.

2
) »Item legitimatio data est u. s. w.*

s
) »Item für ('Jans Ingolt . . . w;ir>pen . . . datuin zu Newnstatt am pfintztag

nach saut Veits tag 14W - |.Tuui lf>]. In Q ward das nicht eingetragen.

4
) Der maiuzisehe Erzbischüf war damals Verwalter der Kauzlei, Steub erz-

bischüüicher .Sekretär. MiUln'iliiugen 8, 55 Anm. M.
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welche Vermerke über Belehnungeu mit der Randnote Kttt ent-

halten dem Cod. suppL 420 ein Zettel mit zwei Notizen v. J. 1473

;

während auf Bl. 238 von suppl. 424 ein grosses Papierstück geklebt

ward, das eine ganze Reihe von einzutragenden Vermerken bringt 2
).

Die zahlreichen losen Zettel, welche den Cod. 417 begleiten, ent-

halten theils kurze Geschäftsnotizen, wie sie im Register gewöhDÜch

anzutreffen sind, theils Konzepte vollständiger Urkunden oder Auf-

träge zur Vornahme der Verbriefung. Ein Blatt der letzteren Art ist

uns besonders interessant, weil es durch einen Vermerk Rta bezeugt,

als Vorlage der Regesten gedient zu haben 3
).

Obschon erst aus dem 15. Jahrhundert solche kurze Vorlagen der

Regesten erhalten sind, so haben doch zweifellos schon die Registra-

turen der früheren Zeit mitunter bloss Anweisungen dieser Art benützt.

Wenn mehrere ausführliche deutsche Originale Ludwig IV. mit den

entsprechenden knappen lateinischen Regesten nichts gemein haben

als die berichtete Thatsache 4
), so dürfte das allein damit zu er-

klären sein.

Nach Konzepten oder nach Anweisungen, d. i. nach den schrift-

lichen Beurkundungsaufträgen, wurde also im 14. und 15. Jahrhundert

am deutschen Königshof registrirt. Die Art der Vorlage war dabei

im grossen und ganzen zugleich bestimmend für die Form der Regesten

:

das Konzept führte zumeist zu vollständigeren Abschriften 5
), die An-

weisung zu kürzeren Vermerken. Die Wahl der Vorlage aber hing

wieder gewöhnlich von dem Umstände ab, ob bei der Beurkundung

ein Konzept überhaupt gefertigt wurde oder nicht.

Die allgemeine Regel der Registrirung nach Konzepten oder An-

weisungen, u. z. im Zeitpunkte der noch unvollendeten Beurkundung,

unmittelbar nach Fertigung der Reinschrift, gestattet naturgemäss

einzelne Ausnahmen. Wenn ausserordentliche Bevollmächtigte besiegelte

und mit dem Registraturvermerk versehene Membranen empfingen, um
an fernen Orten im Namen des Königs beliebig zu Urkunden, so konnte

eine Registrirung dieser Verbrietüugen erst längere Zeit nach der Aus-

l

) »Anndre Spanngstainer hat zu leben . . . actum (Jrcez 12. Febr. 1471 etc.«

*) Einigeraale steht dabei der Hinweis »zu registriren * ; einmal Item lierrn

Ulrich v. W. gabbrief . . . zu registriern iuxta copiam<, tl. h. diese Verbige sollte

nicht genügen.

•) , Lieber mayster Hans . meins hern g . bat den llochhurger «'in priefl geschallt

an graf Hawgen vor hundert ph . f. an sein soldt. iSigin. von Niderntor — H'"«.

*) Böhmer Nr. 531, 74(;, 747, 8<>n, 918.

6
) Doch nicht immer, wie die oben angeführten Beispiele zeigen, da aus-

führliche Konzepte nur als kürzere Vermerke gelaicht wurden.
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händigung vollzogen werden Und wenn ferner Besitzer königlicher

Urkunden, die sich von dem Fehlen eines entsprechenden Kegestes

überzeugt hatten eine nachträgliche Eintragung zu erwirken wussteu,

so erfolgte diese nicht nur viel später, sondern naturgemäss auch nicht

auf Grund des Konzeptes. Einmal wird uns sogar berichtet, dass als

Vorlage in solchem Falle eine vidimirte Abschrift des Originales ge-

dient habe. Am Rande des Regestes eines kaiserlichen Privilegs für

Nürnberg nämlich, welches — vom 23. Juni 1464 datirt — unter Auf-

zeichnungen des Jahres 1467 steht, findet sich die Bemerkung „ist

registrirt aus eynem vidimus, de quo habetur magna dubietas * 3
).

Die Möglichkeit solcher und ähnlicher ausserordentlicher Fälle

muss allerdings bei jeder Beurtheilung der Regesten beachtet, gleich-

wohl aber daran festgehalten werden, dass diese Ausnahmen das Be-

stehen der Regel nicht leugnen.

Nicht die gleiche Geltung haben ohne weiteres die bisherigen

Ausführungen, welche Zeit und Vorlage der königlichen Regesten zu

bestimmen suchten, gegenüber den Aufzeichnungen der Gegenbriefe.

Da diese in manchen Registern eine umfassende Aufnahme gefunden

hatten, so in den Lehenbüchern, Bestandregister u. 8. w„ wo regel-

mässig der Verleihungsurkunde ein Revers zu folgen hatte, so müssen

wir ihrer besonders gedenken.

Sehr häufig ward der Gegenbrief in der Hofkanzlei selbst ent-

worfen und das Buchen desselben konnte dann nach dem Konzept

erfolgen, wie bei den anderen Erzeugnissen der Kanzlei. Ein im Re-

gister Friedrichs D. 50 Bl. 292' verzeichneter Revers des Herrn v. Kray

bricht mit den Worten „das geben ist 44 ohne Zeitangabe ab; am Rande

') Ueber Membranen Karls IV. vgl. Lindner 181— 183. Den Unfug tadelte

Ruprecht .scharf und erklärte alle Privilegien Wenzels für ungiltig Chm. 501,

aber die Beurkundung seitens kgl. Bevollmächtigter mit. Hilfe besiegelter Blanquets

blieb auch später gebräuchlich. Es sei nur noch die Geschäftsnotiz Cod. 17 Bl. 193'

angeführt: -annn dnmini 1480 quinta aprilis d. Johannes Keller tiscalis arripuit

iter missus orator in Ytaliam p. s. c. niaiestateni ; attulit secum duo mamlata
8ub minori sigillo imperiali cum Capsula cerea appendenti et viginti cartas pe-

eorinas sub modern appendenti sigillo, in quibus nihil scriptum est; et habet in

comisßis ac secum conventum est, nt si aliquam illarum cartaruin scribi faeiat,

quod eam propria manu subscribere et a tergo carte debeat ponere per manum siiam

H,a
, ut moriß est in literis imperialibus p<>ni . hoc ea «autela factum e»t. ut si

carte sibi autferentur et in illis seriberentur litere, si tunc non repperiantur sub-

scripte manu ipsius fiscalis nee a tergo poriitur Rt», quod tunc ex hoc intelli-

gantur falsse . Abgedruckt in Mittheilungen 2, 119.

,J

) Dir Parteien legten schon im 14. Jahrhundert grosses Gewicht auf die

richtige Begistrirung und suchten in dieser Richtung Vorsorge zu treffen. Vgl. die

Bemühungen des Kölner, Lindner 1*2. !

) Q Bl. <I4', Chm. 4082.
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aber ward vermerkt: „item dergleichen copi ist den benanten von

Krey zugeschikt worden, daz sy das orginal darnach ferttigeu und der

k. m. zuschikhen süllen". Dieses Verfahren nun ist wohl regelmässig

zur Anwendung gekommen. Es erklärt auch allein die sonst befremd-

liche Thatsache, dass in den Registern undatirte oder ausgestrichene

und mit der Notiz »non emanavit* versehene Gegenbriefe sich vor-

finden 1
).

Da nicht alle Reverse in der Kanzlei ihre Fassung empfingen, da

mitunter Gegenbriefe ohne Hinzuthun derselben entstanden, so diente

nicht immer das Konzept, sondern auch das Original selbst als Vor-

lage und dann natürlich zu einer verhältnismässig späteren Zeit 2
).

Doch im allgemeinen ward ein grosser und vermuthlich der grössere

Theil der Reverse in der Art der königlichen Urkunden registrirt: auf

Grund der Konzepte und zur Zeit der noch unvollendeten Beur-

kundung.
* *

Mit dem Abschreiben des Konzeptes oder der Anweisung war das

Geschäft des Registrators nicht erledigt. Das zeigen die zahlreichen

Zusätze und Bemerkungen, welche sichtlich später als die Eintragungen

der Regesten erfolgt waren. Diese oft von anderen Händen her-

rührenden Notizen müssen wir nach ihren zeitlichen und sachlichen

Verhältnissen in zwei Gruppen sondern. Einmal in solche, welche sich

auf den weiteren Gang der Beurkundung beziehen, und in derartige,

die das spätere Schicksal der ausgefolgten Urkunden betreffen. Hier hat

uns zunächst die erstgenannte Gruppe zu beschäftigen.

Nur zum Theü gehören in den Kreis derselben jene Notizen,

welche scheinbar eine Kenntnis der Original - Ausfertigungen voraus-

setzen: „ similis date sunt tres unius tenoris", „duplicata est* oder

„triplicata est* u. s. w. 3
). Denn sie beziehen sich nicht auf die aus-

!
) Reverse ohne Zeitangaben sind häufig ; mit nachgetragenem Datum z. B.

Cod. 1083 Bl. 160', ohne Namen der Mitsiegler Bl. 61; ausgestrichen und »ema-

navit« D 70 Bl. 240.

*) Ein Beispiel : in suppl. 419 Bl. -257 ist zur Abschrift eines Briefes des K. M.

vom 19. März 1478 bemerkt nota den obgeschriben kaufbrief von hern Erb.

Mardacti8 hat her Sig. von Niderntor in die; cannczlej gesehikht, daz der registrirt

ist worden, und der darnach wider genomen und der k. m. geantwortet . actum

zu Grecz an fritag nach phingsten |Mai 15 1 anno LXXVUL. Die mitunter zahl-

reichen unausgefüllten Lücken, den Reversen vorbehalten, besonders im Bestand-

register suppl. 424, kommen gewiss davon, dass die Gegenbriefe nachträglich auf

Grund der Originale selbst registrirt werden sollten.

*) Sie finden sich zuerst in K;trls Register (Glafcy n. Ii», 30, 41 etc.), dann in

allen späteren Büchern vor.
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gefolgten Originale, sondern lediglich auf die vom Konzipisten kon-

trollirten lieinschriften und wurden mitunter — wie nachgewiesen

werden konnte — sogar schon den Konzepten entnommen, auf denen

sie die Anzahl der gefertigten lieinschriften vermerkten 1
). Aber öfter

sind sie als sichtbare Nachträge zu erkennen und dann entstammen

sie nicht dem Konzept, sondern deuten auf eine besondere von der

ersten Eintragung verschiedene Handlung des Kegistrators. Durchweg

thun das jene Vermerke, welche die vollzogene oder unterbliebene Aus-

händigung ausdrückten : emanavit, non transivit u. dgl. Sie sind stets

später als die Eintragungen der Kegesten geschrieben und Ausfluss

einer anderen Handlung. Sie bezeugen, dass der liegistrator über

den weiteren Verlauf der Beurkundung in Kenntnis gesetzt war, aber

sie melden nicht, in welcher Art und bei welcher Gelegenheit diese

Kenntnis erworben wurde.

Was diese Notizen verschweigen, das sagen Erwägungen anderer

Art. Die zahlreichen Nachträge in unvollständigen Kegesten: Zeit-

angaben, Namen von Bürgen, Unterfertigungen betreffend, setzen voraus,

dass der Registrator auch Einblick in die vollendeten Originalausferti-

gungen besass. Die in einem Register Friedrichs anzutreffenden Noten

„ illa littera est emanata absque subscriptione g und „ non est subscripta

in cancellaria * L>

)
bezeugen das Gleiche. Und in vollster Uebereinstim-

mung mit diesen den Regesten selbst entnommenen Beobachtungen

steht der Umstand, dass die Originale von der Hand der Registraturen

ein Zeichen vollzogener Registrirung empfingen.

Während wir also einerseits eine Eintragung der Regesten auf

Grund der Konzepte feststellten, fanden wir andererseits in zahlreichen

später beigefügten Zusätzen und in den Registraturverinerken der könig-

lichen Urkunden selbst eine 1Bekanntschaft des Registrators mit den

Originalen ausgedrückt. Die beiden Nachrichten widersprechen einander

nicht. Die Einsicht in das Original folgte einer Registrirung des

Konzeptes nach. Wir bemerken zwei gesonderte Handlungen, die

einander ergänzen sollten: zuerst die Eintragung des Regestes, dann
die Kontrolle an der Hand des inzwischen vollendeten Originales.

Der Registraturvermerk sollte demnach weder das Original als un-

mittelbare Vorlage der Regesten bezeichnen, noch die Verheissung einer

!
) Oben 8. 320. Dass diese Noten sich nicht auf die Aushändigung, sondern

bloss auf die Fertigung der ^einschritten bezogen, ist aus mehreren S. 325 Anm. 4

angeführten Heispielen zu entnehmen, wo neben ihnen die Vermerke ,non ema-

navit* etc. vorkamen.

-') So 0 Bl. 5, 11', 7o*', 77 etc.

Digitized byGoogle



Die Registerfiihrung am deutschen Königshof bis 1493. 327

späteren Kegistrirung nach dem zurückgebliebenen Konzept bedeuten,

sondern lediglich die erfolgte Eintragung, welche am Original noch-

mals kontrollirt worden sei, zum Ausdrucke bringen.

Wer aber war zur Vornahme dieser Kontrolle berufen und ver-

pflichtet?

Auf der Kückseite mancher Urkunden Ludwigs IV. findet sich ein

in der königlichen Kanzlei geschriebenes K oder Kta
, das Zeichen voll-

zogener Eintragnng l
). In ausgedehnterem Masse ist der Kegistratur-

vermerk seit September 1347 auf Urkunden Karls IV. anzutreffen, an-

fangs als einfaches ß auf dem Buge und oberhalb der Unterfertigung,

seit Juli 1351 auf der unbeschriebenen Rückseite. Und bald wird es

üblich, überdies den Namen des Kegistrators beizufügen. Wenn freilich

schon auf einigen Urkunden vom 7. April 1348 Johannes Glatz er-

wähnt wird, so beruht das vermuthlich bloss auf einer späteren Er-

ledigung dieser früher datirten Stücke. Denn erst seit dem September

1353 hat dieser Brauch sich eingebürgert 2
). Sigmunds Diplome tragen

dann anfangs wieder nur ein K oder Rta
,
fügen aber in der Zeit von

1420—1435 häufig einen Namen hinzu und begnügen sich erst während

der letzten Regierungsjahre des Kaisers mit dem einfachen Rta 3
). Die

Kanzlei Albrechts dagegen kehrte zum früheren Brauch zurück, wenig-

stens häufig den Registrator zu erwähnen. Und das ist dann in gleicher

Weise unter Friedrich gehalten worden, ohne dass jetzt wie früher ein

greifbarer Grund für ein zeitweiliges Fortlassen des Namens zu er-

kennen wäre 4
). Im übrigen ward der Registrator nur in Reichs-

urkunden genannt, die landesherrlichen Diplome beschränkten sich stets

auf ein schlichtes Rta
.

Diese Registraturzeichen sind anfangs allein auf Diplomen, auf

Urkunden mit hängenden Siegeln, anzutreffen. Erst später wurden —
entsprechend der grösseren Ausdehnung der Sonderregister — auch

zahlreiche Patente registrirt und mit dem betreffenden Vermerk ver-

sehen. Die ersten dieser Art sind einige Stüeke Wenzels, welche das

Zeichen neben dem rückwärts aufgedrückten Siegel 5
)

bringen; unter

Friedrich III. aber scheint es üblich geworden zu sein, das Rta auf die

Schriftseite der Offenbriefe zu zeichnen (;

).

*) Vgl. oben 8. 238. Lindner 108—111. J

) Lindner 115.

4
) Diese und die folgenden Ausführungen beruhen auf einem Einblick in

die Originale des Dresdener, Karlsruher, Münchener »Staats-, des Innsbrucker und

theilweise des Wiener Staats-Archives. Meine Angaben, dir auf einem nicht aus-

gedehnten Material beruhen, sind natuigeniäss recht ergänzungsbedürftig.

Lindner 114 f.

*) 8o drei dem Register 417 (Bl. 10, II, 12) beiliegende Originalpatente,

so ein Dienerbrief vom 5. Okt. 14JJ2. Innsbr. Arcli.
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Lange Zeit waren am deutschen Königshof mehrere Beamte zu

dieser Signirung befugt. Die betreffenden Verhältnisse zur Zeit Lud-

wigs IV. entziehen sich noch vollständig unserer Beurtheilung. Unter

Karl und Wenzel aber sind einige Personen neben einander als gleich-

berechtigte Registratoren thätig gewesen 1
). Mochte auch vielleicht

einer unter ihnen als der vornehmste hervortreten 2
), so blieb doch

entscheidend, dass immer mehrere Beamte gleichzeitig Kontrolle übten.

Unter Ruprecht ist schon ein anderes Verhältnis zu bemerken. Ob-

gleich mitunter noch zwei Registratoren zu derselben Zeit begegnen,

so erscheint doch in den Originalen zumeist ein befugter Zeichner

des Registraturvermerkes. Und ein ausschliesslich berechtigter Regi-

stratur ist stets unter Sigmund 3
), Albrecht und Friedrich anzutreffen 4

).

In Albrechts Kanzlei wirkte als solcher seit 11. November 1438

Johannes Richter. Unter Friedrich III. aber verwalteten nach

einander das Amt des Reichsregistrators

:

1. Jakob Widerl bis 8. August 1449;

2. Stephan Kolbeck vom 20. März 1452 bis 19. Februar 1457;

3. Urban Reuter vom 9. Juni 1458 bis 27. Januar 1466 6
);

4. Rudolf Kaintzinger vom 23. Sept. 1465 bis 23. Februar 1470;

5. Lucas Suitzer vom 29. August 1470 bis 27. September 1478 6
);

6. Kaspar Peruwert vom 7. Juli 1480 bis 6. Mai 1486;

7. Mathias Wurm vom 7. November i486 bis 12. März 1489 7
);

8. Johann Dorffner am 2. April 1490 und

9. Sixtus Oelhafen vom 19. Mai 1491 bis zum Ableben des Kaisers.

') Lindners Verzeich niese S. 10 f., 29 f.; Huber Addit. 1 p. VI.

-) Johann von Gelnhausen nannte sich wenigstens später: »olym suprenius

cancellarie imperialis registator<. J. W. Hottmann, Samml. ungedruckter Nach-

richten 2, 1. 3
) Lindner 38.

*) Für die luxemburgische Periode durfte ich auf Lindners Zusammenstel-

lungen hinweisen. Da für das Zeitalters Albrechts und Friedrichs keine For-

schungen dieser Art vorliegen, gebe ich selbst ein Verzeichnis der Registratoren,

welches wohl alle Namen enthalten dürfte, in den einzelnen Zeitangaben aber

gewiss leicht ergänzt werden kann. Die Registratoren der österreichischen Kanzlei

blieben mir — da die Originale keinen Namen erwähnen — zumeist unbekannt.
li

) Am 29. Januar wird seiner als eines Verstorbenen gedacht, Chm. 4360.

— Kigenthümlich ist dem Kegistraturvermerk Urbans, dass er zumeist der Er-

wähnung des Namens entbehrt.

*) Genannt wird er zuerst am 8. Juli 1471, aber das Rt« auf einem Original

vom 20. Aug. 1470 (Karlsruhe Nr. 008) rührt zweifellos von seiner Hand her. —
Zuletzt Mon. Habs. 2, 505.

7
) Als kaiserlicher .Sekretär erwähnt am 17. Okt. 1487, Chm. 8167; ebenso

noch am 17. September 141*0, Chm. 8588; damals war er wohl nicht mehr
Regist rator.
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Bei Verwendung dieser Daten ist Eines wohl zu beachten: die

angeführten Anfangstermine bezeugen nicht mit Sicherheit den Zeit-

punkt des Amtsantrittes, weil die Eegistrirung mitunter Monate lang

später als das Datum der Urkunde erfolgte. Gewiss war das z. B. der

Fall bei jenem Diplom, welches den Registrator Kaintzinger zuerst am

23. September 1465 nannte.

Der Vermerk auf den Originalen, den diese Männer zu machen

befugt waren, ist zeitlich wohl von der Eintragung der Regesten zu

scheiden; er hing mit einer späteren Handlung zusammen, mit der

Vergleichung von Regest und Original. Ob aber diese beiden ver-

schiedenen Befugnisse der Registratur regelmässig von denselben Per-

sonen vorzunehmen waren, muss noch untersucht werden. Zweifellos

war das nicht der Fall zu der Zeit, da nur ein Beamter die Kontrolle

vornehmen durfte, mehrere dagegen gleichzeitig mit den Eintragungen

der Regesten beschäftigt waren. Seit Sigmund sind also Registraturen

und Regestenschreiber zuversichtlich zu unterscheiden.

Sollte indessen vielleicht in früheren Perioden, da noch mehrere

Registraturen neben einander auftraten, ein bestimmter Zusammenhang

zwischen dem Schreiber der Regesten und dem des Registraturvermerkes

festzustellen sein? Einige Beobachtungen scheinen zunächst dafür zu

sprechen. Von drei Originalen Ruprechts nennen zwei Johannes

de Landawen, eines Berthold von Durlach als Registrator, und dem

entsprechend rühren die drei betreffenden Regesten in C Bl. 271—273

von zwei verschiedenen Händen her. Eine ähnliche Uebereinstimmung

des Wechsels der Schrift und der Verschiedenheit des Registrators

Hesse sich vermuthlich mit Hilfe eines umfassenderen Materiales noch

öfter nachweisen — nothwendig ist diese gleichwohl auch zur Zeit

Ruprechts nicht gewesen. Sind doch mehrere Originale von Ver-

sprechungen des Schutzes, die Ruprecht einigen Städten gewährte J

),

theils von Nikolaus Bumann, theils von Berthold Durlaeh mit Regi-

straturvermerken versehen worden, während die entsprechenden Re-

gesten in Kop. 407 Bl. 4\ 5', 8' von ein und demselben Schreiber

eingetragen waren. Und obschon eine andere Hand zwei Aufzeich-

nungen in Kop. 4G7 Bl. 6(V und 520 Bl. G7 schrieb, so ist es doch

wieder Berthold Durlach, den die betreffenden Originale als Registrator

nennen 2
). Die.se Beispiele genügen, um die Identität von Kegesten-

schreiber und Registrator zu leugnen — eine Erkenntnis, zu 3er

übrigens die Beobachtung allein führen könnte, dass in Ruprechts

') Reichetagsakten 4 Nr. 11)2.

*) Ebenda 5 Nr. 377 und 178.
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Büchern die Hände ungleich häufiger wechseln als die Namen der Regi-

straturen auf Originalen.

Gewiss haben diese Ergebnisse schon für das Zeitalter Karls IV.

volle Geltung. Die Erwähnung verschiedener Kegistratoren auf gleich-

lautenden Urkunden l
), welche wahrscheinlich doch nur einmal gebucht

waren, ist an sich wohl geeignet, diese Vermuthung zu unterstützen.

Die Verhältnisse der Registratur waren demnach im 14. und

Jahrhundert wesentlich die gleichen. Ein Unterschied bestand nur

darin, dass anfangs mehrere Beamte, seit Sigmund aber ausschliess-

lich einer zur Signirung der Originale befugt war.

Mit dieser Thätigkeit des Registrators stand eine an den schon

eingetragenen Stücken vorzunehmende Kontrolle in Verbindung. Alle

vorhandenen Kanzleibücher lassen diese der ersten Einzeichnung nach-

folgende Prüfung eines Höheren wahrnehmen, in manchen ist sogar

trotz häufigen Scheiberwechsels eine gleichmässige Hand deutlich zu

verfolgen, von welcher Ueberschriften, Verbesserungen, Nachträge und

spätere Unterfertigungen herrühren 2
). Diese Kontrolle aber bestand

in einer Vergleichuug des Wortlautes derRegesten mit dem der Originale,

in einer Vermerkung inzwischen vorgenommener Veränderungen und

Zusätze, in einer Ergänzung der durch die Konzepte unvollständig ge-

botenen Angaben. Leere Stellen wurden bei dieser Gelegenheit aus-

gefüllt, fehlende Daten eingefügt, die im Konzept noch nicht enthaltenen

Bemerkungen über die Anzahl der Ausfertigungen, über die Besiege-

lung und vor allem auch über die Unterfertigung häufig hinzugesetzt.

Das Auftreten der Unterfertigung bedarf noch einer eingehenderen

Beleuchtung. Scheint dieses doch geeignet, weiteren Aufschluss über

das Verhältnis der Registrirung zur Beurkundung zu geben.

In den älteren Registern ist die Unterfertigung überaus häufig

anzutreffen. Nur 57 im Dresdener Fragment verzeichneten Urkunden

fehlt sie vollständig a
), bei 46 wird mit den Schlussworten „per omiiia

l

)
Beispiele bei Lindner 167 Anm. 3.

?
) Nicht als Zeugnisse dieser Kontrolle sind die in den österreichischen Re-

gistern Friedrichs, u. z. vornehmlich während der Jahre 1457— 14G7 vorkommen-

den Vermerke »lecta« anzusehen. Denn da diese sich auch an Urkunden und
Hevensen vorfinden, welche den unvollendeten Zustand bewahrt hatten, in denen

Daten, Zeugen, Bürgen u. s. w. fehlen, (z. B. Cod. 17 Bl. Iii, suppl. 418 Bl. 5,

Cod. 1083 Bl. 167), so kann sich die durch »lectai* ausgedrückte Kontrolle

nicht auf eine Vergleichuug uiii dem Original, sondern nur auf eine mit dem
Konzept beziehen — ;iuf eine Prüfung, die auch die Ordnung von 141)4 (Art. 11.

1) hegehrt..

3
) Lud dabei ist das Fehlen der Cnterfertigung einigemale auf die Unvoll-

ständigkeit der Abschrift allein zurückzuführen.
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ut snpra* oder „ut supra* auf Angaben der vorangehenden Stücke

hingewiesen, die übrigen 476 besitzen einen eigenen Vermerk. Auch

die Register Ruprechts gedenken ihrer häufig, mitunter sogar regel-

mässig Anders die Sigmunds. Zwar tritt sie in den späteren Theilen

von E, dann in F, G, in den mittleren von H (Bl. 59—101) und in

J sehr zahlreich auf, aber sie fehlt nicht nur meist zu Beginn des

Bandes E, am Adfang und Ende von H, sondern wird auch in K bald

auffallend selten, um in L nur ganz vereinzelt vermerkt zu werden.

In M und in den älteren Theilen von 0 und N dagegen begegnet sie

wieder überaus häufig. Allerdings nicht lange. Denn schon 1442 wird

sie seltener und verschwindet bald vollständig. Erst in P erscheint sie

von neuem in reicher Anzahl 2
), anfangs regelmässig auch in Q, dessen

spätere Aufzeichnungen sie aber durchaus verschweigen 3
). Und dabei

blieb es. Band R kennt (BL 78) nur eine Unterfertigung, alle späteren

Bücher entbehren durchweg derselben. Die Reichskanzlei gelangte zur

Beobachtung des Brauches, welcher in der landesfürstlichen Kanzlei

Friedrichs schon lange beliebt war: selten oder gar nicht gedachten

die österreichischen Register der Unterfertigung 4
), nur Cod. 417 nannte

gewöhnlich den Geschäftsherren.

Zwei Momente können das Verschwinden der Unterfertigungen

in den Registern während ganzer Perioden bewirkt haben : entweder

der Umstand, dass dem Registrator diese Vermerke der Originale in

diesen Zeiten nicht bekannt wurden, oder dass dieser sie zu notiren

nicht für nöthig erachtete. Die eine Ursache müsste eine Veränderung

im Verhältnis des Originals zu den Kegesten, die andere eine Ver-

änderung der Unterfertigungen selbst zur Voraussetzung haben.

Unter Friedrich III. war offenbar das Letztere massgebend. Denn

die Unterfertigung machte damals merkwürdige Wandlungen durch.

Während sie anfangs regelmässig den Namen des Notares enthielt r
»),

bezog sie sich seit 1442 immer häufiger, seit 1444 nahezu ausschliess-

lich auf die Relation allein und gedachte höchstens des Referenten,

') So A, C, der zweite Theil von B, 549, häufig 4<>7 ; 520 erst von S. 33

an, nach S. 320 fehlt sie oft; 540, 5!»3, 582 nur vereinzelt.

*) Bl. 108—118 fehlt sie ganz, 175— 220 sehr häufig.

a
) Bl. 1—31 und 181— 184' regelmässig; 31—45 selten, dann — mit einer Aus-

nahme auf Bl. 54 — fehlt sie vollständig; im dritten Theil nur einige Unter-

fertigungen auf Bl. 185 f.

«) Cod. suppl. 425 häufiger; D. To, suppl. 428, 1083, suppl. 420 nur selten;

Cod. 17 nur einmal.

6
) Z. B. ,ad maudatum domini regis Ilermannus Hecht oder v :id man-

datuni domini regis Conrado preposito Wvennensi eaneellario referente Mar-

quardts Brisacher .
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nie eines Notares 1
). In der Zeit der KanzleiVerwaltung Ulrich Weltzlis

ward zwar 1452 die Erwähnung des Notares wieder aufgenommen,

wobei zumeist der Vizekanzler und spätere Kanzler Weltzli selbst unter-

schrieb. Doch bloss bis 1461, denn in den nächsten Jahren ward das

durchweg unterlassen. Erst als 1464 auf Weltzli der Bischof Ulrich

von Passau im Kanzleramte folgte, wurde die regelmässige Nennung

des Notares neuerdings eingeführt, um schon nach zwei Jahren und

diesmal dauernd aufgegeben zu werden 2
).

Mit diesem Wechsel nun fällt zeitlich das Auftreten und Ver-

schwinden der Unterfertigungen in den Registern genau zusammen.

Der Registrator unterliess ihre Erwähnung dann, wenn sie keine Namen
der Notare anzugeben pflegten. — Nicht die gleich befriedigende Be-

gründung ist für das zeitweilige Verschwinden der Unterfertigung in

Sigmunds Register anzunehmen. Die Originale selbst bieten keinen

Anhaltspunkt. Das fahrlässige Unterbleiben der Kontrolle dürfte als

einzige Erklärung gelten.

Diese äusserlichen Beobachtungen besagten noch nichts über das

Verhältnis der Registrirung zu den einzelnen Handlungen der Beurkun-

dung. Um die Unterfertigungen der Regesten in dieser Hinsicht aus-

zubeuten, ist vom Wesen und der Bedeutung dieser Formel überhaupt

auszugehen.

Die Ordnung von 1494 unterscheidet zwei Unterfertigungen der

Kanzlei: die des Konzipisten und die des Kanzlers, von denen die eine

nach der vom Konzipisten vorgenommenen Prüfung der Reinschrift

und vor der Eintragung in das Register, die andere unmittelbar vor

der Besiegeluug zu erfolgen hatte 3
). Die Urkunden des 14. und 15. Jahr-

hunderts kennen dagegen nur eine Unterschrift, zu deren Vornahme

bald ein engerer bald ein weiterer Kreis von Beamten berechtigt war.

Gleichwohl besassen diese Formeln liier wie dort die gleiche Bedeutung:

sie enthielten eine Beglaubigung der kanzleiniässigen Ausführung des

Beurkundungsbefehles. Der betreffende Beamte hatte die Urkunde zu

prüfen und zum Zeichen der gefundenen Uebereinstimmung zwischen

Ausfertigung und Auftrag die Art des Beurkundungsbefehles nebst seinem

Namen zu vermerken. Damit sollte für spätere Zeiten die wichtigste

Seite des Geschäftsganges gekennzeichnet und die verantwortlichen

') Z. H. ,;id mandatuni doinini regi* f oder ,a. m. d. r. refereilte d. Johanne
de Neippcrg et Waltliero Zebinger.«

2
) (lanz ausnahmsweise nennt sich später «1er Protonotar .lohann Waldner

in der Unterferti^ung, die gewöhnlich in einer der drei Formen ,a. in. d. i.
4

t

,a. in. d. i. proprium 1 und a. m. d. i. in cnnsilio* auttritt.

•j Art, l. IV. 18.
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Personen bekannt bleiben. Und diesen Zweck errreichte die Unter-

fertigung auch dann, wenn — wie zeitweilig unter Friedrich III. —
die Verfasser derselben nur mittelbar aus der Handschrift erkannt

werden konnten 1
). — Ihrer Bedeutung gemäss hing die Unterzeichnung

mit der Konzipirung nicht zusammen, doch mochte sie mitunter vom
Eonzipisten vollzogen werden — zu solchen Zeiten, da der Kreis der

zur Vornahme der Prüfung Befugten umfangreicher und auf alle Konzept-

beamten der Kanzlei ausgedehnt war. Dann unterfertigte wohl auch

der Sekretär, welcher die Reinschrift mit seinem eigenen Konzepte

verglich. War aber die Ausübung des Unterfertigens auf wenige Beamte

oder gar nur auf einen beschränkt — wie zeitweise unter Sigmund 2
)

und Friedrich»), dann rührten Konzept und Unterschrift zumeist von

verschiedenen Personen her. In dieser Hinsicht blieb eben die Unter-

fertigung beständigen Schwankungen, den wechselnden Anordnungen

der Kanzleiverwalter ausgesetzt.

Um diese Bemerkungen mit den Beobachtungen der Unterferti-

gungen in den Registern verbinden zu können, muss noch an Eines

erinnert werden: die Unterfertigung erscheint gelegentlich schon auf

Konzepten. Das ist nun an sich sehr befremdlich, weil es dem Wesen

dieser Formel nicht zu entsprechen scheint. Zu erklären aber ist das

wohl allein mit der Rücksicht, die man auf die Eigenschaft der Konzepte

als Vorlagen der Regesten nahm. Und vielleicht fügte dabei der Unter-

fertiger des Originales selbst den Vermerk der Reinschrift auch dem

Konzepte bei 4
).

Ein Theil der Unterschriften ist also gleichzeitig mit den ersten

Eintragungen erfolgt und dem Konzept entnommen worden. Aber nur

ein Theil. Oft lernte der Registrator dieselben erst aus dem Original

kennen. Das bezeugt der Umstand, dass sie mitunter sichtlich später

als das Regest, also bei (ielegenheit der Kontrolle, eingetragen er-

scheinen. Einigemale schon im Fragment Karls IV. 5
) Weit häufiger

in den Registern des 15. Jahrhunderts, besonders in denen Ruprechts,

') Als im Jahre 1472 von den Vertretern der Stadt Meminnigen die Echt-

heit von zwei in einem Vorjahre empfangenen kaiserlichen (iebotsbriefen in Frage

gestellt wurde, ward festgestellt, dass beide von Johann Waldner konzipiri und

dass den einen der Sekretär Johann Pock, den anderen der Sekretär Balthasar

Neuenburger unterschrieben hatte. Mon. Habel». 3, 494.

*) Lindner 37, 107.

3
) 1451 — 14G1 Ulrich Weltzli, 14« »4—146« der Kanzler Bischof Hrich von

Pasaau; ganz ausnahmsweise in dieser Zeit andere.

4
)
Wenigstens rührt die l nterl'ertigung nicht vom Kon/ipisten her. Eine

besondere Untersuchung müsste das erst feststellen.

5
) So Bl. 19', 27, 28. tilafey n. 90, 123, 124, 132.
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die unsere erhöhte Aufmerksamkeit beanspruchen. Hier tragen nämlich

die Unterfertigungen ein durchaus anderes Gepräge als die Regesten

selbst, sie sind stets in kleinerer spitzer Schrift verfasst — aber trotz

der graphischen und zeitlichen Verschiedenheit zumeist nicht von anderen

Händen. Eine neuestens ausgesprochene Vermuthung, die unterfertigen-

den Notare hätten gelegentlich selbst diese Vermerke im Register

notirt 1
), fand in meiner Untersuchung keine Bestätigung. Gewöhn-

lich wechselt die Handschrift der Unterfertigung zugleich mit der-

jenigen der Regesten, nie mit dem Namen der erwähnten Notare. Vom
Regestenschreiber rühren grösstentheils die Unterfertigungen her. Aber

selbst in den Fällen einer Verschiedenheit der Verfasser unterschrieb

stets ein Beamter, der auch sonst im Register sich bethätigte und auf

andere Namen lautende Unterschriften vermerkte. — Aehnliches gilt

von den späteren Registern. In den Büchern Sigmunds und in den

älteren Friedrichs waren die Schreiber der Regesten von denen der

Unterfertigungen nicht verschieden 2
). Erst in P Bl. 94' ist das einmal

der Fall gewesen. Dagegen trug — ganz unabhängig vom Wechsel

der Regestenschreiber — ein und dieselbe Hand alle Unterfertigungen

in Q ein, die Hand, welche gleichzeitig Ueberschriften und bessernde

Zusätze notirte.

Der Registrator entnahm also — das lehrten diese Betrachtungen

— die Unterfertigungeu theils dem Konzept theils dem Original. Eine

feste Regel dafür hat nicht bestanden. Der Brauch wechselte im

Laufe der Jahrzehnte, mitunter sogar innerhalb ganz kurzer Perioden.

Unter Ruprecht, zeitweilig unter Sigmund und Friedrich 3
) entstammten

die Unterschriften durchweg den Originalen, zu anderen Zeiten den

Konzepten.

Zwei Umstände könnten diese wechselvolle Erscheinung bewirkt

haben: entweder wurde das Konzept bald vor bald erst nach Unter-

lertigung des Originales der Registratur zugewiesen, oder der Unter-

fertiger pflegte den Vermerk des Originales dem Konzepte theils

beizufügen theils nicht. Verwaltungsrechtlich war es vermuthlich be-

absichtigt, das Konzept einer Urkunde erst nach der Gutheissung eines

Höheren dem Registrator zu übergeben. Dass aber diese Ablieferung

gar oft früher erfolgte und der Zeitpunkt des Buchens daher in ein

allzu frühes Stadium der Beurkundung verlegt wurde, das zeigen die

') Lindner 172.

s
) Doch nicht selten ist die Eintragung" der Unterfertigung als zeitlich spater

erfolgt zu erkennen, besonders in 1*.

') Sicher dann, wenn die Unterteil ignngcn als Nachträge erkennbar sind,

also im Zeitalter der Register P und Q.
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Lücken der Kegesten, die Unkenntnis solcher wichtiger Angaben, welche

in der schon unterfertigten Urkunde gewiss nicht mehr gefehlt haben

können.

Wollten wir diesen Wandlungen im einzelnen nachgehen, so würde

sich mancher Blick auf die wechselvolle Entwicklung des Beurkun-

dungswesens am Königshofe eröffnen. Die Aufzeichnungen der Kegister,

in ihrer Genesis richtig verstanden, böten hier wie auch sonst mannig-

fache Belehrung. Weitere Folgerungen zu ziehen, liegt indessen nicht

im Zwecke dieser Untersuchung, der es allein darauf ankommt, die

Registrirung in ihre Einzelhandlungen zu zerlegen und mit den Akten

der Beurkundung in Verbindung zu setzen. Die Betrachtung der Unter-

fertigung aber vermochte in dieser Hinsicht die anderen Nachrichten

nicht nur zu unterstützen, sondern wesentlich zu ergänzen.

Alles in allem genommen, geht das Ergebnis dieser Betrachtungen

dahin, dass die betreffenden Massregeln der Ordnungen von 1494 und

1498, die wir zur Vorbereitung besseren Verständnisses an die Spitze

der Erörterungen stellten, im grossen und ganzen schon während des

14. und 15. Jahrhunderts Geltung besassen. Das vom Sekretär entworfene

Konzept oder — falls ein solches nicht verfasst wurde — der schrift-

liche Beurkundungsbefehl wurde nach Abnahme der Reinschrift — vor

oder nach dem Akte der Unterfertigung — der Registratur überliefert,

um dem Regest als Vorlage zu dienen. Der Registrator aber hatte nach

vollzogener Eintragung Einsicht in das Original zu nehmen, das Regest

mit diesem zu vergleichen und die vollzogene Registrirung auf dem-

selben zu vermerken. Diese Handlung wurde theils vor theils nach der

Besiegelung vorgenommen. Zwar erklärt einmal König Sigmund 1
), es

werde in seiner Kanzlei kein Majestätsbrief versiegelt, er sei denn vorher

gebucht und mit dem Registraturvermerk versehen worden, doch ist

— wie die bei Gelegenheit der Kontrolle vermerkten Noten mitunter

besagen 2
) — thatsächlich diese Prüfung häufig erst nach der Besiege-

lung der Originale erfolgt.

!
) Mittheilungen 2, 118 ,so meinen wir ouch nit, das derselbe Raban dheinen

unsern majeßtatbriefe furgezogen habe . . der nit registrieret sie, wann man in

unserer canzly keinen majestatbrief spülgen zu versigeln, er sy dann geregistrieret

und habe des sein zeichen.'*

*) Wenn der Besiegelungsvermerk von Regesten und nur dieser bei Gelegen-

heit der Kontrolle verändert wurde, so ist doch wohl anzunehmen, dass die Be-

siegelung inzwischen in einer anderen als der ursprünglich beabsichtigten Art

vorgenommen worden sei. — Lediglich als Beispiel dieser Art machte ich die

von Lindner 53 f., 1(31 besprochene Veränderung des Siegelwrinerkes (ilafey n. 14b'

ansehen. Dass mit den Worten „under cleynen ingesiged mit dem widersehenden

Mittheilungen, Krgänzuiigsbtl. III. 22
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In einzelnen Punkten erwies sich das Verhältnis der Iiegistrirung

zur Beurkundung wechselnden Einflüssen ausgesetzt. Wie die Ord-

nungen von 1494 und 1498 in manchen Bestimmungen auseinander

gehen, so waren auch die Kanzleibräuche der früheren Zeit mitunter

verschieden. Im allgemeinen aber zeigte die ßegistrirung in der ganzen

hier berücksichtigten Periode das gleiche Bild. Immer sind an ihr

zwei besondere Handlungen zu unterscheiden : die erste Eintragung und

die spätere Prüfung. Immer ist die eine in die Zeit der noch un-

vollendeten, die andere in die Zeit der schon abgeschlossenen oder

nahezu abgeschlossenen Beurkundung zu verlegen.

Diese Scheidung der Kegistrirung in zwei eigene Handlungen hat

als das verhältnismässig wichtigste Ergebnis dieser Erörterungen zu

gelten, sie bildet zugleich auch den Schlüssel eines richtigen Verständ-

nisses der Register selbst. Beide Handlungen waren nothwendige Theile

des einen Gesamtaktes. Die ersten Eintragungen bedurften unbedingt

der späteren Ergänzung und Prüfung, da diese allein die richtige Ueber-

lieferung der erlassenen Urkunden gewährleistete. Erst die Vereinigung

beider bot hinreichende Bürgschaft für volle Glaubwürdigkeit und Treue

der gebuchten Stücke.

Das Fehlen aber dieses notwendigen Zusammenwirkens erklärt

all die Lücken und Irrthümer, die in den Registern begegnen. Wenn
ein Widerspruch zwischen den Zeitangaben der Regesten und denen

der Originale unter Ludwig IV. und Karl IV. auffällt so beruht

das theils auf einer Flüchtigkeit des Regestenschreibers, theils auf einer

nachfolgenden Veränderung der Beurkundung — in jedem Falle auf

einer unterbliebenen oder unzulänglich ausgeübten Kontrolle. Wenn
Regesten ohne Daten oder ohne wichtige Angaben anderer Art ange-

troffen werden, so ist auch das auf eiue Unterlassung der Prüfung

adelarn« der R^gistrator das ihm vorliegende Majestiitssiegel nieinte, erscheint mir
nicht glaublich; die Note ist m. E. nur Abschrift eines auf dem Konzept vor-

handenen Siegelvermerkrs. Ob damit auf das Rücksiegel oder auf ein anderes

Sekret hingewiesen wurde, bleibe unentschieden.

r
) Böhmer 531: Original vom 24., Regest vom 23. Januar 1323; B. 746

vom 10. und 17. Sept. 1324; Ii. 747 vom 10. und 17. Sept. 1324; B. 918 vom 18.

und 17. Dez. 132«; ; B. 1132 vom 23. und 20. Mai 1330; 1300 von 5. und 4. Mai
1331. In B. 537 auf Bl. 82 Hess der Kegist nitor nach „dominicam das Wort
»Uculi v ans. Auffallend ist die Zeitangabe im liegest Bl. 114 (B. 802), die eine
Vorlage des Originales anssehliesst : ,datum Monaci feria secunda post Remi-
niscere vel in dominica Reminiseere anno... 1325.« — Bei Huber 3248 fiel im
Register aus Versehen VI LI. vor Kai. Aug. aus; 11. 3333 ist da» Regest vom 3. statt

vom 4. Okt. 1300 datirt ; 11. 7029 vom 18. sbitt 20. (Jk't.; 3400 vom 13. statt

17. Dez. ; 35 V 4 Regest vom 7. März, das sachlich abweichende Original vom G. d.M.
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zurückzuführen. Gar oft verblieben die Regesten in dem unvollendeten

Zustand der ersten Eintragung.

Und die lässige Geschäftsgebarung der Registratoren zeigte noch

in anderer Weise eine schädliche Wirkung. Die leichtsinnigen Beamten

haben sich nicht nur mitunter mit der Abschrift des Konzeptes be-

gnügt und die vorgeschriebene Kontrolle unterlassen, sondern sie fügten

auch gelegentlich das Zeichen der vollzogenen Registrirung den Origi-

nalen bei, ohne sich von der Richtigkeit der Eintragungen überzeugt

zu haben. Daher wurden einerseits Urkunden ohne Registraturzeichen

ausgefolgt, die gleichwohl gebucht erscheinen, anderseits Diplome mit

Vermerken erlassen, die gar nicht registrirt worden waren.

Das Urtheil über den Quellenwerth und die diplomatische Brauch-

barkeit der einzelnen Regesten kann diesen Erwägungen gemäss nicht

gerade günstig ausfallen. Wir wollen ganz davon absehen, dass infolge

der zahlreichen Abkürzungen die Urkunden nur verstümmelt, häufig

sogar bloss in knappen Auszügen überliefert wurden. Wir wollen auch

absehen von den kleineren Versehen, den natürlichen Begleitern jeder

Abschrift eines Zeitalters, das auf diplomatische Treue geringen Werth

legte. Das Misstrauen gegen die Richtigkeit der Regesten muss viel

weiter gehen.

Wir sind nicht sicher, dass eine Urkunde im Wortlaut und in

den Formen des Regestes auch wirklich erlassen wurde, weil der Regi-

strator eine nachträglich augeordnete Veränderung übersehen haben

kann. Ist das auch bei der Mehrzahl der Eintragungen gewiss nicht

von vorne herein anzunehmen, sollen auch die Regesten als wichtige

Geschichtsquelle und als Ersatz fehlender Diplome benützt werden, die

Möglichkeit von lrrthümern muss bei einer Verwerthung doch stets

beachtet bleiben. Und diese Irrthümer erstrecken sich nicht nur auf

formelle Momente, sondern auch auf sachliche Angaben, ja sogar auf

die Thatsache der Expedition überhaupt. Manchmal mochte eine Unter-

brechung der letzten Ausfertigung dem Registrator unbekannt geblieben

sein und das Regest einer gar nicht ausgefolgten Urkunde als voll-

giltig bestehen.

Mangelnde Treue ist den Regesten des 14. und IT). Jahrhunderts

gleich eigenthümlich. Ein bedeutsamer Fortschritt, vornehmlich gegen-

über der Zeit Ludwigs IV., ist gleichwohl bestimmt vai bemerken. Nicht

allein grössere Ausführlichkeit und eine minder willkürliche V erein-

fachung, sondern auch höhere Glaubwürdigkeit zeichnet die Regesten

seit Karl IV., besonders seit Ruprecht aus. Denn obsehou man an

dem Kanzleibrauch Ludwigs festhielt, die Regesten im Zeitpunkte der

nicht abgeschlossenen Beurkundung und auf Grund der Konzepte ein-

>•>*
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tragen zu lassen, so war doch unter Karl IV. die bisher nur vereinzelte

Kontrolle an der Hand der Originale als eine regelmässige und ver-

waltungsrechtlich gebotene Massregel hinzugetreten. Ein Fortschritt

zum Besseren, aber noch immer eine weite Entfernung von Ansprüchen

wahrer Ordnung und Vollständigkeit. Denn die zweite Handlung der

Registrirung Hess nur zu oft die nöthige Sorgfalt vermissen.

Vermochte aber dies lückenhafte Buchen den eigentlichen Ver-

waltungszwecken zu genügen?

III. Die Register im Dienste der Verwaltung.

Die verschiedenen Handschriften, die wir als Ueberreste der könig-

lichen Register des 14. und 15. Jahrhunderts kennen lernten, sind in

ihrer überwiegenden Mehrzahl Urkundenbüch er. Als ausgesprochene

Aktregister haben bloss der Karlsruher Band 538, dann theilweise Ru-

prechts Lehenbuch B und die österreichischen Lehenregister Friedrichs III.

zu gelten.

Auch die Urkundenregister verfolgten aber ausser dem Hauptzweck,

die von der Hofkanzlei ausgegebeneu Königsurkuuden zu verzeichnen,

zumeist noch Nebenaufgaben und dienten auch in anderer Art als

Hilfsmittel der zentralen Verwaltung. Einmal, indem sie gelegentlich

solche Regierungsliandlungen vermerkten, welche nicht in urkundlicher

Form ihren Ausdruck fanden, ferner durch Aufzeichnungen, die nicht

Einzelmassregeln der Regierung betrafen, sondern eiue übersichtliche

Grundlage der Verwaltung bilden sollten, und schliesslich dadurch,

dass sie mitunter Abschriften von nichtköniglichen Urkunden brachten.

Die erste Gruppe dieser Aufzeichnungen gehörte eigentlich nicht in

Urkunden-, sondern in Aktregister, die zweite in Sammlungen be-

stehender Normen, in Formelbücher u.dgl., die dritte in Kopialbücher.

Alle jene Urkundenregister, welche überhaupt Lehenbriefe auf-

nehmen wollten, verzeichneten gelegentlich auch Belehungshandlungen,

die von keiner Beurkundung begleitet waren. So enthält die dritte

Abtheilung von Ruprechts pfälzischem Register vielfach Aktregesten,

ähnlich Sigmunds Reichsregister G und die Bücher Friedrichs. Auch

Vermerke über Akte anderer Art sind mitunter anzutreffen. Schon im

älteren Fragment Ludwigs IV. findet sieh das Ergebnis einer Ab-

rechnung mit dem Amberger Vitztum vermerkt. 1

) Im 15. Jahrhundert

kommt A elmliches häufiger vor. Da begegnen Notizen über ver-

schiedene am Königshof geleistete Diensteide, über die Aufbewahrung

) Tom. Priv. i!5 Hl. R\. Oetelo 750 a Al»s. 3.
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der Königskrone, über die Rückerstattung ungebrauchter Membranen,

über den Erfolg einer Sammlung von Judensteuern u. dgl. mehr. Weiter

sind in vielen Registern Aufzeichnungen anzutreffen, welche überhaupt

nicht auf einzelne Handlungen des Königs oder eines Beamten Bezug

haben: Zusammenstellungen der Reichssteuern, der Reichsstädte, der

schwäbischen Reichsstifter, der pfalzischen Burgmannen, der Zölle,

dann Verzeichnisse von Urkundenformularen u. s. w. 1
). Es ist indessen

wohl zu beachten, dass solche Eintragungen, welche den eigentlichen

Zwecken der Register nicht dienten, zumeist auch an ausserordentlichen

Stellen auftraten: am Ende oder zwischen gesonderten Abtheilungen,

und dass die Registratoren selbst die Ungehörigkeit derselben gewöhnlich

durch ein Uebergehen in den Angaben der Rubricae anerkannten.

Als ein wesentlicher Bestandtheil galten dagegen andere Auf-

zeichnungen: die nichtköniglichen Urkunden. Unter diesen nehmen

den breitesten Raum ein die auf königliche Gewährungen hin aus-

gestellten Gegenbriefe der Beliehenen, die Reverse, welche allerdings

— wie an anderer Stelle ausgeführt wurde — zum guten Theil am
königlichen Hof entworfen wurden und als Kanzleierzeugnisse gelten

konnten 2
). Daneben mussten aber noch fremde Urkunden anderer Art

Eingang finden. Denn obgleich die wichtigeren Originale bei Hofe

besonders verwahrt wurden, so ward ihre Benützung wesentlich er-

leichtert, wenn der Wortlaut in den Hand- und Geschäftsbüchern der

Kanzlei anzutreffen war. Und da man eigene Kopialbücher nicht

führte, so mussten die Register Raum dafür bieten. Mitten unter Re-

gesten kaiserlicher Urkunden wurden Abschriften eingelaufener Diplome

eingetragen, und zwar mitunter solcher, die schon vor Jahren und

Jahrzehnten an den Hof gelangt und später für die königliche Re-

gierung wieder von besonderer Wichtigkeit geworden waren 3
).

So sind die Register wohl zu Eintragungen mannigfacher Art

benützt worden, aber der eigentliche Zweck, königliche Massregeln und

vor allem königliche Urkunden zu vermerken, ward durch all das ver-

schiedene Beiwerk niemals verdunkelt. Nur in einigen Landes- und

Sonderregistern trat der Charakter des Kopialbuches und zwar des

Kopialbuches von Gegenbriefen kräftiger hervor; in den Reichsregistern

dagegen wurde die Reihe ordentlicher Regesten immer nur verhältnis-

mässig selten durch ungehörige Vermerke unterbrochen.

i
) Die wichtigsten dieser Aufzeichnungen sind bei Gelegenheit der Be-

schreibung einzelner Codices bereits hervorgehoben worden.

*) Oben 8. 324 f.

8
) Fremde Urkunden sind schon in Ludwigs Register anzutreffen, dann in

nahezu allen späteren. Das Wichtigere ward bei Gelegenheit der Einzelbeschrei-

bungen im ersten Abschnitt hervorgehoben.
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Die Aufzeichnungen der Register rühren — wie schon hervor-

gehoben wurde — stets von mehreren Schreibern her, die sich ver-

muthlich auch sonst als Ingrossisten der Kanzlei zu bethätigen hatten 1
).

Für die richtige Führung des Buchens verantwortlich war dagegen

wenigstens im 15. Jahrhundert ein bestimmter Beamter: der Registrator.

Und die Wichtigkeit, welche die Register im geschäftlichen Leben be-

sassen, verlangte überdies, dass auch die höheren Beamten, insbesondere

die Kanzler, sich um dasselbe kümmerten. Der Protonotar Johann

Kirchen, dem wohl die Leitung des Beurkundungswesens eine Zeit lang

zustand 2
), der indessen sonst mit der Registrirung sich nicht zu be-

fassen hatte, leitete selbst mit einigen Worten das Buch F ein 3
); auf

Anordnung des Kanzlers und des Protonotars wurde G, auf Befehl des

Hofkanzlers eine neue Abtheilung von 0 angelegt 4
).

Und diese Beziehungen der Register zu den leitenden Kräften der

Kanzlei fanden während einiger Jahrzehnte darin ihren sprechenden

Ausdruck, dass einzelne Bände oder Theile desselben nach den Amts-

perioden der Kanzler zusaminengefasst wurden. Anfangs freilich war

das nicht der Fall. Die Dauer der Benützung von Ruprechts Register

richtete sich allein nach dem Umfang derselben und erstreckte sich

über die ganze Regierungszeit. Auch unter Sigmund bewirkte der

Wechsel im Kanzleramt keine Abschnitte der Aufzeichnungen. Als

vielmehr die Ordnung der Kegesten nach Kalenderjahren üblich ge-

worden war, da schloss man die Bände (so H, K) mit einer Jahres-

wende ab; nur das grosse Ereignis der Kaiserkrönung ward für wichtig

befunden, den Beginn eines neuen Buches zu begehreu. Unter Friedrich III.

waren dagegen von Anfang au die Amtsperioden der Kanzleileiter für

die Gliederung der Register massgebend 5
). Noch S ist als abgeschlossener

Band aus der Zeit der Kanzleiverwesung des Mainzer Erzbischofs an-

zusehen. Er*t da der Kaiser später von der Ernennung eines Kanzlers

) Nach Art. II. 1 der Ordnung 14JM sollte der Kogisfrator selbst eintragen

»oder durch ander»' doch utf seineu costen le^istriern lassen;; nach Art. III. 0 und

IV. 2 der < »nimmt: 14!»S sollte ihm ein zugeordneter Schreiber behilflich, er selbst

ii 1 »er in freien Stjmden als Injrrossist tlniti^ sein.

-I Im .!. 1417 unterfertigt er nahe/u ausschliesslich. Am h sonst hat wenigstens

zeitweise in »Sigmunds Kanzlei ein dem Kanzler unter-, den Notaren aber über-

geordneter Ileamter funirirt. So Ka>par Sehlirk, der eine Zeit lang- unter dem
Kanzler Johann von Abrain u. z. seit "20. Juli ]:):\\ als , vieeeancellariua < thäti^

war. Lindtiers Abführungen S. 35 bedürfen daher einer gewissen Modifikation.

V-l. aueh Sehellliass in Ouiddes, Zeitsch. 4. 'M7 ff.; 5, H.7.

;t

) Oben S. im;«;. •«) Oben S. 2b7 f. und 'J7«i f.

•1 Ob ein (.-i lei ehe« für die österreichischen Register Friedrichs yilt, vermag

irh auf Urund meines Materials nicht zu entscheiden.
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abgesehen und die Leitung der Geschäfte dem Protonotar Johann

Waldner allein überwiesen zu haben scheint, wurde die bisherige Ord-

nung der Registerbände unmöglich.

Noch ein Anderes ist aber aus den letzten Jahrzehnten Friedrichs

als merkwürdig hervorzuheben. Die Register CC und DD zeigen, dass

damals mitunter die Registratoren nicht umfangreiche Codices, sondern

kleine Heftchen für ihre Aufzeichnungen verwandten. Und das hat

gelegentlich schon viel früher stattgefunden. Nicht von Anfang an

besassen immer die vorliegenden Handschriften den gegenwärtigen be-

trächtlichen Umfang. An Ruprechts Registern 520 und 538, dann an

den Reinschriften 548 und 592 konnte bestimmt nachgewiesen werden,

wie die Aufzeichnungen zuerst in Eiuzelhefte eingetragen und diese erst

nachträglich zu einem dickeren Bande vereinigt wurden. Dasselbe war

an N zu beobachten, während eine Betrachtung von C und E einen

späteren Anschluss des hinteren Theiles ergab Wurde auch diese Ver-

einigung in der königlichen Kanzlei selbst vorgenommen, so ist für

eine Beantwortung mancher Fragen die Kenntnis nicht unwichtig, dass

nicht bloss grössere Codices, sondern auch dünnere Hefte den Zwecken

der Registrirung anfangs dienten.

Ueber die Art der Eintragungen selbst — soweit sie die Bezie-

hungen zu den Urkunden betreffen — ist schon im zweiten Abschnitt

dieser Untersuchungen ausführlich gehandelt worden. Wir müssen nun,

diese Ergebnisse benützend, das zeitliche und örtliche Verhältnis der

Regesten unter einander richtig zu verstehen trachten.

Die Zeitpunkte der Eintragungen und diejenigen der Daten konnten

weit von einander entfernt liegen. Während das Datum den Akt der

königlichen Gevvährung oder die Anordnung der Verbriefung bezeichnete,

ward die Registrirung in einem späteren Stadium der Beurkundung vorge-

nommen.Von höchst ungleicher Dauer aber war die Erledigung verschiedener

Geschäfte. Denn mit der Erlangung eines Beurkuudungsbefehles wurde

nicht immer eine rasche Abwickelung eingeleitet. Da konnte der Kanzler

oder Protonotar, der den Auftrag empfing, eine Verzögerung bewirken 2
),

dann der Sekretär, der das Konzept zu entwerfen, und der Schreiber,

der die Reinschrift zu fertigen hatte. Später eröffnete Geschäfte wurden

rascher erledigt als frühere, wenn die Partei sich richtig zu bemühen

') üben S. -j<;o, w> A. -j, -J77, -j.v», 2<::> f.

2
) So beklagt sich Aene;is .^ilvins in Schrei b«n ;m dm lYotnnotar Hrich

Riclerer und an den Bischof von tunk am 2*2. NHv»'inb»»r und l>\ hezeniber 1457,

dass der ihm missgünstige Hoi'kan/jYr die Kxp<'diti<>n einiger I rkundm, die der

Kaiser bereit« bewilligt habe, v»T/j"»g«'re. Xürnh«>rg<T Ausgabe d<>r Briefe d.-s

Aeneas n. 313, 314, :V2o.
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und die Arbeitslust der massgebenden Beamten durch reiche Gaben

anzufeuern verstand. Gleich datirte Konzepte gelangten daher zu ver-

schiedenen Zeiten an den Registrator: die einen am Tage des Datums

selbst oder an einem der nächstfolgenden, die anderen nach längerem

Verlauf, oft erst nach Wochen und Monaten. Wurden nun die einzelnen

Stücke ihrem zeitlichen Eintreffen gemäss nach einander registrirt, so

konnte die Reihenfolge der Eintragungen mit den chronologischen

Angaben unmöglich übereinstimmen. Dazu kamen Neuausfertigungen

mit alten Daten oder auf besondere Anordnung des Kaisers erfolgte

Zurückdatirungen mancher Urkunden, welche im Register dem Zeit-

punkt ihrer Erledigung entsprechend verzeichnet wurden und deshalb

inmitten von ganz anders datirten Regesten zu stehen kamen *).

So hat das verschiedene Verhältnis von Datum und Expedition

eine wesentliche. Störung der chronologischen Ordnung bewirken müssen.

Aber noch ein anderes Moment kam hinzu, um die Reihenfolge der

Regesten vollends zu verwirren. Gerade der Umstand wohl, dass gleich

datirte Stücke zu sehr verschiedenen Zeiten in der Registratur einliefen,

veranlassten den Beamten, die Regesten nicht regelmässig in örtlicher

Aufeinanderfolge, sondern sprungweise einzutragen, einzelne Blätter

oder Blattreihen anfangs leer zu lassen und sie erst später theilweise

oder ganz zu beschreiben. Auf ein Beispiel aus Karls IV. Register,

welches schlagend diese Thatsache darthut, ist von einem Forscher

bereits hingewiesen worden 2
). Aehnliche Nachweise lassen sich nahezu

allen späteren Registern entnehmen. So ward das Regest einer Ur-

kunde auf Bl. 9;V von E begonnen, fortgesetzt aber erst nach der

Abschrift eines anderen Diplomes auf Bl. 04 a
. Ebenso auf den Blättern

147' und 148; dann J Bl. 103' und 104, K 59' und 60, 101' und

J
) So ward — wie schon Ficker 2, 505 bemerkte — iiu "Register Ludwigs

Bl. 81 Böhmer 4(19 vom J. 1322 in einem Zuge mit B. 741 und 740 vom J. 1324

eingetragen. Auf Zuriickdatirung oder Neuausfertigung mochte es ferner beruhen,

wenn B. <>(> vom 20. Januar 1315 in einem Zuge mit B. 027 von 1323 auf Bl. 104

registrirt wurde. — Lehrreich ist das Hegest G 128' »anno etc. XXII data est

littera familiaritatis pro Petro Tallanderii . . . data Constancie II a die novembris

anno 1414 . dann der auf kleinem Zettel geschriebene Beurkundungsauftrag, der

»S beiliegt, : item primarie preces pro. . . datum in Novacivitate die VII mensis

aprilis anno 145* . . de mandato domini ]Vlaguntini per m. Jo. Stewb XVI aug.

1471 *; ferner die Bemerkung *nota diser brief ist am datum hirhiudergesaezt

zway jar aus gescheftt der kai. mt. durch ir liandtschrift besehenen* bei einem

Wappenbrief vom 10. Oktober 14M0, der (V Bl. UM') unter Kegesten des Jahres

1402 steht.

2
) Lindner 1G4.
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102, 105' und 106; L 9' und 10; Q 26' und 27, 37 a und 37' 1
);

die Aufzeichnung yon suppl. 418 Bl. 38 a fand ihren Schluss unter

dem Hinweis „verte tria volumina* sogar erst auf 40'. Manchmal

aber wählte der Registrator, der während einer Eintragung auf früher

geschriebene Einzeichnungen stiess, nicht ein hinteres leeres Blatt,

sondern einen eigenen losen Zettel, um die Abschrift fortzusetzen. So

in J BL 58', wo die Worte „queratur in cedula hic annexa" auf den

Schluss hindeuten, Bl. 101' mit dem Hinweis (in cedula) auf ein nicht

mehr vorhandenes Blatt, ähnlich K 17 2
) und P 46'.

Nicht bloss an der Spitze neuer Seiten heben die sprungweisen

Eintragungen an, sondern auch in der Mitte oder auf den unteren

Theilen, so dass die oberen Hälften später beschrieben werden konnten.

Manchmal gestatten graphische Merkmale eine Feststellung dieser That-

sache, gar oft aber mag sie unserer Kenntnis entzogen bleiben. Denn

selbst da, wo gegenwärtig die Regesten geschlossen und gleichmässig

an einander gereiht zu sein scheinen, selbst da mag anfangs so manche

Lücke geklafft haben, die erst später vom Registrator ausgefüllt wurde

mit Stücken, deren Auswahl allein von der Ausdehnung der Lücke

bestimmt war.

Es ist begreiflich, dass unter solchen Umständen eine Entwirrung

der chronologischen Unordnung, eine befriedigende Aufstellung der

Regestenreihe in der thatsächlichen Aufeinanderfolge der vollzogenen

Eintragungen unmöglich sei. Aber nicht unwichtig ist gleichwohl die

allgemeine Erkenntnis, dass zwei Momente es waren, welche dies Durch-

einander verschuldeten: die zeitliche Verschiedenheit von Expedition

und Datum und der Missbrauch sprungweiser Registrirung, der — aus

einem Bedürfnis nach Ordnung erwachsen — den bestehenden Wirrwarr

lediglich zu steigern vermochte 3
).

Diese traurige Beschaffenheit musste naturgemäss die Register in

der Erfüllung ihrer eigentlichen Aufgaben hemmen. Sind doch die

Aufzeichnungen gemacht worden, um später in verschiedener Weise

als Hilfsmittel der Verwaltung angewandt zu werden, beruhte doch ein

*) (Ihm. 4303, dessen Text durch d;is auf Hl. 37' oben geschriebene Chm. 437H

getrennt ist. — Wenn Chra. 6766 in 8 Hl. 9S— 104 durrh andere Aufzeichnungen

des Bl. 102 unterbrochen ist, so beruht das wohl nur auf einer irrigen nachtriig-

lichen Einfügung des Hl. 102 zwischen 101 und 103.

*) »sequitur illa cedula hinc anexa que ineipit: das haben wir.- Der ent-

sprechende Zettel ist überschrieben »illa eedula pertinet ad lif tri am Hambergensem
8
) Dieser Wirrwarr veranlasste Chmel (Heg. Hup. p. VII.) und neuerdings auch

Lindner 162, 167 zu der Ansieht, dass die Konzepte unordentlich angehäuft und

von Zeit zu Zeit stossweise abgeschrieben wurden.
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wesentliches Moment ihrer Brauchbarkeit auf der übersichtlichen An-
ordnung, auf der Möglichkeit eines leichten Auffindens jeder beliebigen

Urkunde. Denn mit dem Abschreiben der Konzepte und mit der nach-

folgenden Prüfung an der Hand des Originales war die Aufgabe des

Registrators keineswegs beendet. Damit die Regesten der Verwaltung

wirklich dienstbar seien, hatte dieser das weitere Schicksal der aus-

gehändigten Urkunden zu verfolgen und geschäftliche Akte, die sich

auf den Inhalt eingetragener Stücke bezogen x

), eigens zu vermerken.

Ward eine ausgefolgte Urkunde zurückgegeben, um in anderer Art neu

ausgestellt oder ganz eingezogen zu werden, wurde eine Verbriefung

nachträglich vom König widerrufen, eine Schuld vollständig oder theil-

weise beglichen und damit die Schuldurkunde ungiltig, so sollte das

alles im Register ersichtlich gemacht werden. Zahlreiche Notizen dieser

Art begegnen in den Kanzleibüchern. Da besagt ein „reddita est" oder

„restituta est*, dass eine Urkunde aus verschiedenen Gründen wieder

in die Kanzlei eingelaufen sei 2
), ein „cassata est*, „annullata",

„ renunciavit 44

, dass eine Ungiltigkeits-Erklärung erfolgte 3
), da meldet

J

) Zu Glafey n. 248 im Dresdener Register Bl. 45' ist bemerkt: »dominus

cancellarius fideiussit satisfacere«, dann z. B. zu einer Quittung über den An-

schlag der Stadt Basel vom 10. Jan. 1487 (T Bl. 134): das yetzgemelt gelt hat

Hanns Ingolt .... Niclasen Grosß dem jungem in der vasstenmeÜ zu Franckfurt

aufSgericht, der das ferrer der k. maiestat soldner üheranntwurtten sol«; zu Chin.

7984 (T 134) »wiewol die quittanntz lautt auf die ganntz summa ires anHlags

[780 g.], so haben sy doch der key serlichen maiestai nit mer dann drewhundei*t

guidein reinisch gegeben und geantwurtt« ; ähnliche Notizen über die Erhebung

städtischer Steuern Bl. 136", 137', 138'; 145 > die obgeschriben quittantz hat mein

herr Prüschinckli marschalh dem abbt selbs gesigelt und die presentirt* ; 146'

»hat her Sigmund Nidertorer das gelt darutnb empfanngen mitsampt der quit-

tanntz«, ähnlich 147', 151. — V 122' zu einem Lehenbrief vom 7. Aug. 1400: ,der

obgemelt End res Rech hat darauf lehenptlicht getan, inmassen der Schultheiß zu

Nuremberg under seinem innsigl in die canczlei verkündet hat«, u. z. später als

eine nachfolgende Urkunde vom 2. September 14JK) vermerkt; ähnlich Bl. 124',

130, 141'.

-) So A 127', 135, 13f>, 142: Kop. 54!) Bl. 07, 81); häufig in Kop. 520; Re-

gister ü 31, 100; II 57' zu Urkunde vom 5. Jan. 1424 ,ista littera reddita est

et cassata Nurembeigv anno 1430 mensis octobris«, 104 ; Cod. 17 Bl. 157' »emana-

runt ad manus legati Forliviensis, qua» post cardinalis S. Lucie restituit s. c. m.

et sunt deposita sigilla et littere incise ; suppl. 418 Bl. 55' zu Urkunde vom

7. ,T;in. 14(!3 «ler brief ist widerunib uuserm herren dem kayaer geanttwurt

worden an montag vor dem Vasehang tag |Kebr. 21 1 und ist vemieht worden

anno etc. LXlll.«

3
) A 127, 137'; F31; (i 100', 147', WO; II 17, 18, 38' 44'; J 45, 131, 152. -

Zu einem (Geschäftsbrief vom 5. Januar 1424 in II 57 ward bemerkt ,ista littera

reddita est et ea^sata Xuremberge anno MCCCCXXX" mense octobri .
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ein „redempta est", „der brief ist gelost* die Wiedereinlösung der

Schuldurkunden u. dgl. 1
), ein „obiit", „excessit" den Tod des Inhabers

und die Bedeutungslosigkeit der Verbriefimg 2
). Häufig begnügte sich

allerdings der Registrator damit, das Regest einfach auszustreichen,

wenn die entsprechende Urkunde ihre Rechtswirksamkeit auf irgend

eine Weise eingebüsst hatte.

Eines ist dabei wohl zu beachten. Es bleibt höchst zweifelhaft,

ob -die Beamten auch alle auf die Regesten bezüglichen Vorkommnisse

und Veränderungen kannten und gewissenhaft buchten. Wie wollte

man Genauigkeit in der Hinsicht erwarten, da schon die Eintragung

der Urkunden überaus liederlich vorgenommen wurde? Nicht allein

Trägheit und Nachlässigkeit einzelner Registratoren aber hat solche

Lücken verschuldet, in der Hauptsache vielmehr die eigenthümliche

Anordnung der Regesten mit ihrem zeitlichen und sachlichen Durch-

einander. Denn dadurch wurde ein rasches Auffinden früherer Auf-

zeichnungen oft sehr erschwert. Gute Uebersichtlichkeit war die un-

erlässliche Voraussetzung. Doch diese vermochten die Registratoren

nicht zu schaffen, obschon sie verschiedene Massregeln trafen, um die

Fehler der ganzen Anlage zu heben.

Als Hilfsmittel dieser Art zu dienen waren die Uebersehriften, die

mannigfachen Ordnungsnotizen und die Indices berufen.

Die Uebersehriften wurden theils oberhalb theils seitlich der Re-

gesten geschrieben und gaben den Namen des Empfängers oder in

kurzen Worten den Inhalt der Verbriefung an. Während den Frag-

menten Ludwigs IV. dieser Brauch noch unbekannt war 3
), finden sich

schon an den Regesten Karls IV. häufig Seiten-, vereinzelt auch Ueber-

sehriften in kurzer Fassung vor. Im 15. Jahrhundert sind diese ziem-

lich allgemein und regelmässig angewendet worden.

*) C 102'; Kop. 4fJ7 Bl. 42, 44; Kop. 549 Bl. 14', 17, 26, 45, f!4, 103', 108'; —
besonders häufig begegnen diese Notizen im Register der Schuldbriefe Kop. 520,

da ja alle hier vermerkten Urkunden wieder eingelöst werden sollten. Oft findet

sich am Rand ein r, d. i. wohl ,redempta<< oder ein d, welches ? delere: bedeutet;

nicht selten ward aber das Regest eines eingelösten Briefes einfach ausgestrichen.

Bemerkenswerth ist noch die Notiz S. 89 predicta littera redempta est usque

ad 8ummam 250 g* und 8. 80 solutuin est sed adhuc nnn est reddita«. — Cod. 17

Bl. 65' zu Chm. 3259 > solvit totum et facta est ultima sohlt io in festo circum-

cisionis domini«; Cod. 1083 Bl. 30' *imp. maiestas redenrit«; Cod. 417 Bl. 137'

»man hat den bemelten gescheit widergeben und man hatt-im nichts daraufgeben . .

.

*) A 127', 133', 134', 13«, 139— 143. — Häufig ist die Notiz excessit im

Lehenbuch suppl. 412 anzutreffen, wo zugleich mit habet N. N. der neue In-

haber des Lehens beigefügt ward. Oben 8. 308 Anm. 2.

s
) Die vorhandenen Uebersehriften im älteren Fragment rühren von späteren

Schreibern her.
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Das rasche Auffinden einzelner Regesten sollte ferner erleichtert

werden durch gelegentliche zusammenfassende Ueberschriften und durch

Hinweise auf den Ort der Eintragung an solchen Stellen, die man zu-

nächst aufsuchen könnte. So ward bei Regesten von Lehenbriefen

bemerkt, wo gleichzeitig ausgegebene Privilegien desselben Empfängers

anzutreffen, und so ward gelegentlich angeführt, auf welchen Blättern

Urkunden derselben Ortsdaten eingezeichnet worden seien u. s. w. l
).

Ein weit besseres Hilfsmittel der Uebersicht wäre die Sonderung

der Regesten nach ihren Zeitangaben und die Zusammenstellung der

Stücke mit gleichen Jahresdaten gewesen. Doch ist der erste unvoll-

kommene Versuch dieser heilsamen Massregel nur unter Sigmund ge-

macht und auch da bloss verhältnismässig kurze Zeit strenger durch-

geführt worden 2
).

Beliebter war eine andere Vorkehrung zur Eruiöglichung rascher

Uebersicht: die Anlage besonderer Indices, eigener Inhaltsverzeichnisse,

deren einzelne Posten meist mit den Ueberschriften der Regesten

übereinstimmten. Der fragmentarische Charakter des Dresdener Bandes

schliesst nicht aus, dass schon damals ein Index geführt worden war.

Allgemein war der Brauch unter Ruprecht und Sigmund. Solche

„rubrice" besass Band A und C, ferner Kop. 467, 549 und 593, wo

allerdings nur unvollständig der Inhalt der ersten 36 oder 79 und

11 Blätter berücksichtigt ist. Von Sigmunds Büchern entbehren allein

J und L eines Index, während in E und P eine „tabula" der Re-

gesten am Ende, in G, H und K am Anfang des Bandes sich vor-

findet.

All diese Indices rühren von Beamten der Kanzlei selbst her, in

E von zwei, in H — wie vermuthlieh öfter — vom Schreiber der

Blattzählung. Ueberall wurden sie zu einer Zeit angelegt, da die

Eintragung in die Register noch nicht aufgehört hatte. Das bezeugt

ein häufiges Aiisserachtlassen der späteren Regesten, der Zusätze, der

Erklärung „non transivitu , die dann mitunter am Rande der betreffen-

den Stelle des Index nachträglich beigefügt wurde u. s. w. Ein Ver-

gleich aber des Inhaltsverzeichnisses mit den Regesten kann aus diesem

Grund im einzelnen für eine Bestimmung des Zeitpunktes der Ein-

tragungen, der Zurücklieferung ausgegebener Diplome, der Veränderung

von Beurkundungen etc. wichtige Aufschlüsse bieten.

Eine Eigentlumilielikeit möchte ich hier noch hervorheben: aus

den Indieks, weiche die Regesten stets mit der entsprechenden Blatt-

') < hdnungsnotiz»'ii dirser Art Im'mvu'ikmi besonders in J, dann häufig in K

und L. Vgl. oben »S. 272 f.

-) Oben 2CS-272.
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zahl des Codex anführen, entnehmen wir, dass die Registratoren des

15. Jahrhunderts häufig nicht nach unserer Weise Vor- und Rückseite

eines Blattes als Folium zählten, sondern die beiden gleichzeitig sicht-

baren Seiten verschiedener Blätter mit der gleichen Zahl zu benennen

pflegten l
).

Die vorhandenen Reichsregister Albrechts und Friedrichs sind

mit keinem gleichzeitigen Index ausgestattet 2
). Dass auch damals

die Anlage eines solchen wenigstens mitunter beabsichtigt war, das

scheint das Register P zu zeigen, wo 15 leere Blätter zwischen der

Registeraufschrift und dem Anfang der Eintragungen olfenbar einem

Inhaltsverzeichnis vorbehalten blieben; aber die damals übliche Glie-

derung nach bestimmten Materien mochte den Kanzleibeamten einen

Index eher entbehrlich erscheinen lassen.

Das führt uns zu den wichtigsten Erörterungen dieses Abschnittes,

zur Beobachtung der Eintheilung, welche die Register ihrer Anlage

gemäss zu empfangen hatten. Nach zwei verschiedenen Arten von

Gesichtspunkten konnte dieselbe vorgenommen werden : entweder nach

den beiden Kompetenzspliären, welche die Urkunden spätmittelalter-

licher Könige betrafen, oder nach äusseren Momenten der Verbriefung

und nach dem wechselvollen Inhalt der Diplome. Die eine Gliederung

war von staatsrechtlichen, die andere von verwaltungstech-

nischen Momenten beherrscht.

*

Die Register Heinrichs VII. würden, falls sie erhalten wären,

kaum eine Sonderung in reichsdeutsche und luxemburgische Abthei-

lungen aufweisen. Denn Heinrich hat nach Erlangung der Königs-

krone die Hauslandp seinem Sohne Johann überlassen, anfangs freilich

als Vormund des Minderjährigen die Verwaltung geführt, im Sommer

1310 aber auch diese aus der Hand gegeben Ludwig IV. verblieb

dagegen als König und Kaiser im Vollbesitze landesherrlicher Gerecht-

same, und seitdem hat kein deutscher König sich der Herrschaft seiner

Hauslande entäussert.

») £o z. B. in E von III. 70 an, in G, II, K, suppl. 425, O (aus mehr-

fachen Hinweisen von einem lttatt auf andere zu ersehen) : während am Anfang

von E und in M die Zählung nach unserer Art erfolgte.

*) Dagegen mehrere österreichische Register, so suppl. 425, 418, 424, 412.

3
)
Wurth-Paquet in Puhlications de la societe . . . Louxembourg. XVII n.

541 (Heinrich urkundet am 20. April 1310 > administratorio nomine« seines un-

mündigen Sohnes), n. 547 (l'ebertraguug der Grafschaft).

Digitized byGoogle



348 S e e 1 i g e r.

Lauge bedienten sich diese Monarchen in ihrer doppelten Eigen-

schaft als Könige und als Landesherrn nicht verschiedener Hof-

behörden und besonders auch nicht mehrerer Kanzleien. Dieselben

Beamten und Schreiber verfassten unter Beobachtung der gleichen

Formen alle unter dem königlichen Namen erlassenen Diplome, aus

welcher Machtvollkommenheit dieselben auch fliessen mochten. Das

war zweifellos Brauch unter Ludwig IV., Karl IV. und Wenzel 1
).

Unter Ruprecht erfolgte insofern eine Veränderung, als für die Be-

glaubigung der landesfürstlichen Urkunden ein eigenes pfälzisches Siegel

bestimmt wurde. Da indessen die pfälzischen Diplome Ruprechts sonst

durchaus unter den bei königlichen Urkunden üblichen Formen aus-

gefertigt wurden und da auch das einzige Unterscheidungsmerkmal

des Siegels häufig unbeachtet blieb 2
), so ward gar oft auf jede Sonde-

rung überhaupt verzichtet. Die Verhältnisse unter Sigmund bedürfen

noch einer genauen Untersuchung, wie sie hier nicht gemacht werden

konnte. Eigene Siegel für ungarische Angelegenheiten waren vor-

handen *); ob aber der Gebrauch derselben auch immer streng ge-

sondert blieb, ob ferner die Kanzleibeamten nach den Kompetenz-

sphären des Kaisers geschieden waren und ob bei ungarischen und

böhmischen Verbriefungen eigenthümliche und von den Reichsurkunden

abweichende Formen angewandt wurden, bleibt zunächst unbestimmt.

Gewiss war wenigstens das letztere unter Albrecht der Fall, ja es

scheint sogar, dass damals schon eine abgeschlossene eigene Reichs-

kanzlei bestanden habe l

).

Eine gauz strenge Scheidung der landesfürstlichen und der könig-

lichen Beurkundungen hat die Regierung Friedrichs III. gebracht. An-

fangs freilich fungirte der österreichische Kanzler Probst Konrad von

St. Stephau auch als Reichskanzler, doch als der Erzbischof Jakob von

Trier am 24. Juni 1442 die Leitung der Reichskanzlei übernahm 5
),

') Kairische und deutsche Urkunden Ludwigs sind äusserlich nicht zu unter-

scheiden, lieber Karl und Wenzel vgl. Lindner 26, 55.

'-) Das ist den Nachrichten zu entnehmen, welche das pfälzische Register

über Kesiegelungen enthält.

n
) Lindner b'f».

4
) M spricht Albrecht von den Diensten, die Dietrich Kbbracht als

lYotoimtar in unser Komischen canezlc\en geleistet habe. Hans v. Meyers, der

vor Albrechts Erhebung zum römischen König als österreichischer Kanzler wirkte

(Kurz, Albrecht II. 2, :r>4), verblieb wohl im Amte, das er noch unter Ladislaus

verwaltete.

') Der Tag, au welchem Jakob die Anlage des Registers anordnete (oben

S. 27«! f.), bezeichnet verinuthlich seinen Amtsantritt.
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wurde die geschäftliche Sonderung vollständig durchgeführt. Zwei

Kanzleien waren fortan neben einander am Hofe Friedrichs wirksam,

zwei Behörden mit besonderer Beamtenschaft, die unter verschiedenen

Formen und mit verschiedenen Siegeln die landesherrlichen und könig-

lichen Urkunden ausfertigten. Dass gelegentlich eine Vermischung vorkam,

dass mitunter Reichsurkunden in der österreichischen Kanzlei erledigt

wurden und umgekehrt, oder dass hin und wieder eine Verwirrung

im Gebrauche der Siegel herrschte *), alles das kann diese Annahme
nicht beeinträchtigen. Denn die grosse Zerfahrenheit des zentralen

Behördenwesens, die manchmal als Folge des steten Umherziehens

platzgriff, musste es mit sich bringen, dass gelegentlich die richtigen

Beamten oder die passenden Siegel fehlten. Ihre rechtsverbind-

liche Kraft verlor deshalb eine unregelmässig gefertigte Urkunde

nicht *).

Naturgemäss fand die allmählich schärfer durchgeführte Scheidung

der landesherrlichen und königlichen Geschäfte in den Registern ihren

Ausdruck. Schon zu einer Zeit aber, da noch eine Kanzlei für alle

Beurkundungen bei Hofe gemeinsam sorgte, sind die beiden Kompetenz-

sphären, denen jeweilig die Urkunden zugehörten, bei einer Anlage

der Register beachtet worden. Die Fragmente Ludwigs IV. zeigten

bereits eigene bairische und deutsche Abtheilungen. Merkwürdigerweise

ward eine ähnliche Sonderung unter Karl IV. und — wie den mittel-

baren Aussagen des Codex Przemislaeus zu entnehmen ist — auch

unter Wenzel nicht beliebt, da böhmische und deutsche Angelegen-

heiten in einem, wenigstens nur in einen allgemeinen Urkunden-

register gebucht wurden. Eine durchgehende Scheidung ward aber

wieder unter Ruprecht vorgenommen : die allgemeinen Register er-

scheinen durchweg, die besonderen, bei deren Anlage ein anderer

*) So trägt eine im Karlsruher Archiv befindliche Urkunde vom 2G. Nov.

1442, welche eine landesfürstliche Angelegenheit behandelt und mit dem bei

Landesurkunden verwendeten Siegel Hettner 143 beglaubigt ist, die Untcrferti-

gung der Reichsurkunden ; so ist das erwähnte österreichische Siegel Hell". 143 ge-

legentlich auch bei Reiehsurkunden gebraucht worden: Karlsruhe Nr. 704, 705

(Chm. 122), 767 (Chili. 308), 7(j8 11'., 7J»2 (Chm. 082), 802, 820 (( 'hm. 2340') h". —
In dem Sammelbuch von Konzenten der österreichischen Kanzlei, Wien. Cod. 120

(früher 10*3), finden sich vereinzelt Stücke, welche Reiehssaehen betrell'en, z. B.

Mon. Habsb. 2, 335, 302.

-) Als Aeneas Silvius die schleunige Ausfertigung gewisser Briefe von der

Reichskanzlei nicht bewirken konnte, obsehon der Kaiser die Bewilligung ertheilt

hatte, forderte er den befreundeten l'rotonutar Ulrich Ridrer auf, er möge »neg^tia

que nos concernunt ad aliam dcferre cancollariam ubi aniicus habemus . Brief

vom 22. Nov. 1457 Nürnberger Ausg. n. 313.
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Eintheilungsgrund massgebend war, wenigstens zum Theil in reichs-

deutsche und pfälzische Bücher geschieden

Auch unter Sigmund wurden die Erzeugnisse der Buchführung

nach solchen staatsrechtlichen Gesichtspunkten gruppirt. Zwar ist keines

der ungarischen Register, deren die königliche Kanzlei sich schon vor

dem Jahre 1411 bediente 2
), zu unserer Kenntnis gelangt, aber gelegent-

liche Hinweise bezeugen, dass diese in stetem Gebrauche standen und

dass nach Wenzels Tode auch besondere böhmische Kegister geführt

wurden 3
). Aehnliches gilt von der Regierungszeit Albrechts 4

) und

von der Friedrichs, dessen österreichische Kanzleibücher in bedeutungs-

vollen Fragmenten erhalten sind.

Diese Sonderung in reichsdeutsche Abtheilungen einerseits und

in bairische oder pfälzische, böhmische, ungarische und österreichische

anderseits ward in Einzelfällen nicht selten inissachtet. Zu Zeiten, da

dieselben Beamten unter Beobachtung der gleichen Formen Reichs-

und Landesurkunden der Könige ausfertigten, da dieselben Registratoren

und Schreiber das Buchen aller Diplome unterschiedslos besorgten,

konnte eine irrthümliche Eintragung in einen falschen Band oder in

eine ungehörige Abtheilung leicht vorkommen.

Einmal bemerkte Berthold von Tuttlingen, der Registator Ludwigs IV.,

seinen Irrthuin, nachdem er erst wenige Zeilen eingetragen hatte: er

strich das Geschriebene aus und setzte die Notiz in die zuständige

bairische Abtheilung 6
). Gewöhnlich aber wurde der Schreiber seines

Fehlers sich nicht bewusst oder war nicht gewissenhaft genug, den-

selben zu bessern Das ist auch in den Büchern des 15. Jahr-

hunderts zu bemerken. Die Reichsregister Ruprechts enthalten manche

') So sind Kop. 540 und 503 als Sonderregister des Reichs anzusehen, Kop.

582 betrifft Beurkundungen, welche wenigstens mittelbar durch die königliche

Stellung Ruprechts veranlasst waren : in Kop. 520 tritt der landesherrliche Charakter

mehr in den Vordergrund.

") Reichstagsakten 7 Nr. 7, 8, 10, 11.

s
) K Bl. 34', 38, 38', 47, 48, 100' sind ausgestrichen und mit der Randnote

versehen: quere oder vide in registro Boheraie.

4
) M 17 Anfang einer Urkunde ausgestrichen und bemerkt »ad Bornieale Re.

«

•'•) Tom. Priv. 25 Bl. 101' ausgestrichen und Bl. 82' eingetragen. Böhm. 537.

*) In der buirischen Abtheilung stehen irrig die Reichsregesten Böhmer
786 Bl. 83, 898 Bl. 93, 890 Bl. 03'; in der reichsdeutschen Bl. 101, 100, 112',

114, 115 dir bairischen Urkunden B. 527, 008, 777, 700, 821; im zweiten

Fragment des Reiehsregisters die landesherrlichen Urkunden B. 1189, 1312, 1369,

1370, 1450. Merkwürdig ist B. 1188: Ludwig versetzt die Steuer von Wasserburg

bis zur Wiederlösung durch ihn oder einen ,n;ichkuinen an dem riebe Wasser-

burg war aber keine Rei< bsstudt. So wurden die kompetenzkreise verwischt.
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landesfürstliche, die pfalzischen Bände manche königliche Urkunde 1
).

Und wie mitunter das Interesse an einer staatsrechtlichen Scheidung

erlahmte, ist aus dem Umstand zu ersehen, dass der König bei An-

tritt seiner Eomfahrt dem zum Eeichsvikar ernannten Sohne Ludwig

das pfälzische Register überliess, um hier die Vikariatsurkunden ver-

zeichnen zu lassen 2
).

Eine irrthümliche Eintragung ist nicht einmal vermieden worden,

als eine strengere Sonderung der Erledigung landesherrlicher und kaiser-

licher Geschäfte durchgeführt war. In Sigmunds und Albrechts Reichs-

register finden sich manche Stücke vor, welche ungarische, böhmische,

österreichische oder luxemburgische Angelegenheiten betrafen und welchen

nur hin und wieder der Hinweis auf die richtige Stellung in anderem

Register beigefügt worden war 3
). Selbst unter Friedrich III. begegnen

gelegentlich österreichische Beurkundungen in einem Reichsregister und

königliche Diplome in landesfürstlichen Büchern 4
). Auch diese auf-

fallende Erscheinung wird bei näherer Erwägung verständlich. Denn

mitunter wurde die österreichische Kanzlei zur Ausfertigung von Reichs-

urkunden verwendet und umgekehrt. Ward allerdings diese Unregel-

mässigkeit der geschäftlichen Behandlung gerade bei der Registrirung

*) In den Reichsregistern finden sich z. B. die pfälzischen Urkunden Chinel

237, 321, 1187, 1190, 1208, 1272, 1331, 1398, 1465, 1470, 2386 eingetragen; das

Reichsregister 467 enthält landesherrliche Regesten auf Bl. 18', 20', 26', 27, 31',

38', 43, 44, 47', 69, 71, 74, 79', 80, 82', 87', 98, 99, 100, 104, III', 113, 119, 120,

122 ff. — Eine irrthümlich in Kop. 549 Bi. 72' verzeichnete Reichsurkunde ward

ausgestrichen und dazu >require in magno registro Theütunico«, ähnlich Bl. 91

»registretur ad aliud registrum« bemerkt.

») Oben S. 253.

•) E 8', 21, G 174 bringen ungarische; J 202, K 142 luxemburgische Ur-

kunden; E 36', 37, 178', 179, 184', G 46' urkundet Sigmund als Erbe der Krone

Böhmens; G 53, 70', 71, 143', 177', 181, 183, H 6', 7, 35', 39', 40', J 17, 79, 121,

K 50, L 43 als böhmischer König; G. 36 enthält drei in tschechischer Sprache

abgefasste Urkunden. — M 31' steht ein österreichisches, Bl. 23', 33, 36' bringen

böhmische Regesten.

*) In Reichsregistern stehen z. B. die landesfurstlichen Urkunden Chm. 426

(nur der Anfang einer Urkunde auf Bl. 42' von 0, aber ausgestrichen und bemerkt

»quere in registro Australi»), 1245, 1246, 1509, 1510, 1513, 1514, 1618, 1627,2050,

7787, 8007, 8248, 8254, 8377, 8405, 8465, 8466, 8586; hier sind auch Urkunden

Friedrichs anzutreffen, die er als Vormund Ladislaus' ausstellte (Chm. 289, 291,

392, 956, 957, 960, 2024, 2040, 2060, 2095) und die er als König und Landesherr

fertigen Hess (Chm. 218, 1430, 2958, 6144, 8565); ferner fremde Diplome, welche

das herzogliche Interesse angingen (Chm. 288, 290, 1722, 6595 f.). - Im öster-

reichischen Register Cod. 17 stehen dagegen die Reichsurkunden Chm. 3999,

4003, 4027, 4043, 4713, 5219, 5273, 5377; ähnlich in Cod. suppl. 425 und 418

die Regesten Arch. f. ö. G. 10 Nr. 77, 705, 710.

Mittheilungen, Ergänzungsbd. III. 23
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mitunter wieder aufgehoben und beispielsweise eine in der österreichischen

Kanzlei ausgefertigte Reichsurkunde der Reichsregistratur zugewiesen

so erfolgte in der Regel gewiss die Registrirung da, wo die Ausferti-

gung vorgenommen worden. Auf diese Weise hat trotz des Bestehens

von zwei besonderen Kanzleien eine gewisse Vermischung stattfinden

können.

Es liegt in der Natur der Sache, dass weit häufiger gesündigt

wurde gegen jene zweite Art der Gliederung, die wir als von ver-

waltungstechnischen Gesichtspunkten ausgehend erklärten,

*

Bei einer verwaltungstechnischen Gliederung waren entweder äussere

Momente der Beurkundung — Sprache, Besiegelungsart — oder der

Inhalt der Verbriefungen massgebend.

Ein gesondertes Buchen der lateinischen und der deutschen Ur-

kunden hat — wie wir allerdings bloss mittelbaren Nachrichten ent-

nehmen dürfen — wenigstens eine Zeit lang schon unter Wenzel

stattgefunden. Sprache und Besiegelungsart haben dann gemeinsam

bei Gliederung der Register Ruprechts mitgewirkt. Die allgemeinen

Urkundenbücher des Reiches schieden sich in deutsche (C, 467) und

lateinische (A); auch das Sonderregister 593 und das pfälzische Buch

549 zerfielen in deutsche und lateinische Abtheilungen. Da nur ein

pfälzisches Siegel im Gebrauche stand, so war eine weitere Sonderung

der pfälzischen Regesten unmöglich; wohl aber wurden die Reichsregister

nach der Verschiedenheit der Siegel geschieden, indem A zwei Ab-

theilungen für die mit der Majestät und für die mit dem Sekret

beglaubigten Urkunden besass, indem C bloss einer Aufnahme der

Majestätsdiplome, Kop. 467 der Sekretbriefe dieute.

Eine Gliederung nach solchen Gesichtspunkten ist unter den

anderen Königen des 15. Jahrhunderts nicht üblich gewesen. Die Re-

gister Sigmunds, Albrechts und Friedrichs zeigen keine Eintheilung

nach Sprache oder Besiegelungsart der registrirten Urkunden.

Eine für die Verwaltung grössere Bedeutung und eine weit all-

gemeinere Anwendung hat die Gliederung nach verschiedenen Materien

der Verbriefungeu besessen. Schon unter Ludwig IV. wurde die

(iruppe der Ersten Bitten als eine eigene Abtheilung ausgeschieden

und damit dem allgemeinen ein besonderes Register gegenübergestellt.

') ^So wurden die mit österreichischen Unterschritten versehenen und daher

in der österreichischen Kanzlei gefertigten Reichsurkunden N 18 (Chm. 1287),

O 37' (< hm. 1440), <> 54, 55, 5<>\ 112 doch im Reichsregister eingetragen.
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Vermuthlich haben auch neben den allgemeinen Urkundenbüchern

Karls IV.f die uns jetzt durch das Dresdener Fragment repräsentirt

werden, besondere bestanden. Denn da dieses keine Erste Bitten und

und verhältnismässig wenig Belehnungen enthält, so dürften diese

Gruppen in gegenwärtig nicht mehr vorhandenen Sonderbüchern ein-

getragen worden sein.

Eine ganze Keihe von Spezialregistern hat ein günstiges Geschick

aus der Zeit Ruprechts bewahrt Neben den vier allgemeinen Registern

gab es sechs besondere, zu denen überdies noch die vierte Abtheilung

des allgemeinen Kop. 549 gehörte Dass auch die acht vorhandenen

Bände Sigmunds und Albrechts, die für sich eine geschlossene Reihe

bilden, nicht alle Erzeugnisse der Reichsregistratur vorstellen, dass viel-

mehr daneben Sonderregister im Gebrauche standen, ist schon hervor-

gehoben worden 2
).

Das Bedürfnis nach einer Spezialisirung erfuhr naturgemäss immer

weitere Steigerungen. Man meinte, den Verwaltungszwecken am besten

zu dienen, wenn man möglichst alle Regesten in bestimmte Gruppen

trennte und so die allgemeinen in lauter besondere Register förmlich

auflöste. Schon in Ruprechts Buch C wurden von Mai 1402 an die

Quittungen als eigene Gruppe ausgeschieden 3
). Aehnliches ist unter

Sigmund nicht vorgekommen. Unter Friedrich III. aber können wir

genau verfolgen, wie der Grundsatz einer Spezialisirung sich Bahn

brach. In 0 ward der allerdings noch sehr unvollkommene Versuch

gemacht, Erste Bitten und Legitimationen aus der Gemeinschaft der

anderen Beurkundungen herauszuheben l

). In P ist dieses Bemühen nicht

fortgesetzt worden — nur die hier fehlenden Ersten Bitten wurden ver-

muthlich in eigenem Heft eingetragen ; wohl aber in den späteren Bänden.

Die Registratoren schieden mehrere sachlich abgegrenzte Arten von

Urkunden aus dem Gros aus und vermerkten diese in Sonder!)üehern

oder Sonderabtheilungen. Je zahlreicher diese letzteren wurden, umso

dürftiger ward das übrigbleibende allgemeine Register, es musste zu

einer Abtheilung zusammenschrumpfen, die bloss berufen war, eine

Nachlese der in keinem Sonderbuch aufgenommenen Urkunden zu halten.

Das Register Q schied „regalia cum feodalibus" und Wappenbriefe

als zweite und dritte Abtheilung aus, während Privilegien, Quittungen,

Gunstverleihungen u. dgl. in einer ersten allgemeinen vereint blieben

und die hier fehlenden Ersten Bitten vermuthlich in einem verlorenen

Buche verzeichnet waren. S sonderte noch mehr Gruppen: Erste Bitten,

Lehen, Quittungen, Legitimationen und Wappenbriefe, so dass die erste

') Vgl. S. 253 f. *) Oben S. 274 f.
3
) S. 250. «) S. 271» f.

23*
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allgemeine Abtheilung im Wesen bloss Privilegien, Dienerbriefe und

verwandte Urkunden enthielt. T unterscheidet drei Theile, da nur

Quittungen und Lehen als Sondergruppen erscheinen ; doch ist zu ver-

muthen, dass die übrigen Abtheilungen, die in S begegnen, in einem

jetzt nicht mehr vorhandenen Buche Aufnahme gefunden hatten. Da-

gegen stellen doch wohl V und W mit ihren vier auf Privilegien u. dgl.,

Quittungen, Lehen und ständische Verhältnisse bezüglichen Theilen

ein vollständigeres Urkundenregister gleich S vor und besitzen nur

insoweit einen geringeren Umfang, als Erste Bitten fehlen.

Die Beschaffenheit der allgemeinen Keichsregister Friedrichs III.

schliesst es wohl aus, dass neben ihnen — wie unter Ruprecht —
eigene Lehenbücher geführt wurden, weil nicht bloss Q, S, T, V und

W Sonderabtheilungen für Lehen besassen, sondern auch N, 0 und P
zahlreiche Kegesten dieser Art enthielten

;
dagegen ist es wohl möglich,

dass für manche andere Urkundengruppe (Instruktionen, Schieds-

sprüche u. s. w.) Spezialregister angelegt worden sind.

Günstige Umstände gewähren eine weit bessere Kenntnis der ent-

sprechenden österreichischen Kanzleierzeugnisse. Den allgemeinen Ur-

kundenbüchem, welche bis etwa 1480 eine gewisse territoriale Gliederung

besassen und in Bücher für Innerösterreich, Niederösterreich und das

cillische Gebiet geschieden waren 1
) , reihen sich mehrfache Sonder-

register an. Vor allem die bis etwa 1480 territorial gegliederten

Lehenbücher, dann die Register der Geschäftsbriefe, der Landtags-

instruktionen, der Bestandbriefe und ein die allgemeinen ergänzendes

und als Nebenregister derselben dienendes Gedenkbuch.

Soviel ist dem allerdings nur mangelhaft überlieferten Material

zu entnehmen, dass im 15. Jahrhundert die Gliederung der Regesten

an Mannigfaltigkeit ungemein gewonnen hatte. Gewiss ist diese reichere

Sonderung dem Bedürfnis entsprungen, die wachsende Masse des Re-

gesteninateriales übersichtlicher zu ordnen und dem Dienste der Ver-

waltung besser anzupassen. Ob aber dieser Zweck wirklich damit er-

reicht wurde, scheint höchst zweifelhaft. Leicht konnte eine komplizirte

Gliederung mehr Verwirrung als Erleichterung bringen und besonders

deshalb, weil die Registratoren nie gewissenhaft die Grundsätze der

Eintheiluug aufrecht erhielten. Nur zu oft ward die beabsichtigte

Gliederung missachtet — selbst die auf äusserliche Momente der Be-

urkundung beruhende Eintheilung. Wenn allerdings in Ruprechts Reichs-

register 4(>7, welches mit Sekret beglaubigte deutsche Urkunden zu

verzeichnen hatte, einigemale Majestätsbriefe begegnen 2
), so trug nicht

') Oben S. lW. ••*) ViiWz. Kop. Kl7 Iii. 25', 37', 0'3', 110'.
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ein Irrthum des Registrators die Schuld, sondern — wie Verbesserungen

und Rasuren bezeugen — lediglich die erst nachträglich getroffene

Wahl des bedeutungsvolleren Majestätssiegels. Auf einem Versehen

des Schreibers beruht es dagegen, wenn eine deutsche Urkunde in der

lateinischen Abtheilung von Kop. 549 Aufnahme gefunden hatte l
).

Ungleich häufiger ist naturgemäss ein Verstoss gegen die nach

sachlichen Gesichtspunkten vorgenommene Scheidung. So stehen im

deutschen Reichsregister 467 mehrere Schuldurkunden, welche in Kop.

520 zu buchen waren; in letzterem wieder mehrfach Aufzeichnungen,

die eigentlich in ein anderes Register gehörten u. dgl. mehr 2
).

Nicht selten ist eine Eintragung an falscher Stelle unter Friedrich III.

zu beobachten. Manch ungehöriges Stück enthalten die einzelnen Ab-

theilungen der Reichsregister 3
), öfter noch die der österreichischen

Bücher. Gegen die territoriale Gliederung verstiess Inan, indem in

das innerösterreichische Register cilliache und niederösterreichische Stücke

eingetragen 4
),

gegen die sachliche Gruppirung, indem im allgemeinen

i) Oben S. 253 Anm. 4.

*) 467 Bl. 31', 34, 43, 44, 47', 71, 94' z. B. Urkunden, die in 520 gehörten;

dann Bl. 80', 83, 84, 86, 00, 90', 91', 95', 103', 114, 118', 119' Schiedssprüche,

für welche das Sonderregister 582 bestand.

*) So stehen die in die erste Abtheilung gehörenden Chm. 5701, 5702 in

der dritten von Q; so wurden auttallenderweise die meisten Legitimationen in

die erste Abtheilung von S eingetragen, obschon eine fünfte eigens dieser Gruppe

von Urkunden vorbehalten blieb : Chm. (3603, 6686, 6711, 6779, 6801, 6812—14, 6927.

Ferner ist zu bemerken, dass nicht nur die grossen Regalienbriefe (Chm. 6332 ft'.,

6372, 6416, 6726, 6757, 6882, 6893, 6939, 6955), sondern auch manche schlichten

Lehenbriefe (Chm. 6612, 6676, 6697,6883) im ersten statt im dritten Theil aufgenommen

wurden, während anderseits Chm. 6450, 6972 irrthümlich unter den Lehenbriefen

erscheinen und aus Versehen einmal eine (Quittung (Chm. 6597) auf ein vorderes

Blatt geschrieben wurde. In den anderen Bänden sind ähnliche Irrthümer zu

bemerken. So sollten Chm. 7866, 7899, 7906, 7915, 7927, 8034, 8071, 8097,

8196, 8355 nicht im ersten, sondern im dritten Theil von T stehen; Chm. 7919,

8332, 8333, 8353, 844«J nicht im zweiten und Chm. 770*6, 7809 nicht im dritten,

sondern im ersten. So gehört Chm. 8401, welches in der ersten, und Chm. 8535,

welches in der zweiten Abtheilung von V eingetragen worden, in die dritte;

Chm. 8467, 8564, 8622 der ersten in die vierte, Chm. 8514 und 8742 der dritten

dagegen in die erste Abtheilung. ISo sollten Chm. 8807, 8832. 89H1 nicht im

ersten, sondern im dritten und Chm. 8840 im zweiten Theil vermerkt werden.

4
) Einige Beispiele aus Birks im Arch. f. ö. G. 10 verzeichneten Kegesten:

die im steierischen Register suppl. 425 vermerkten Nr. 41, 281, 363, 376. 499,

553, 598 gehörten theils in das niederösterreichische, thoils in das cillische Buch;

Nr. 272 des cillischen Cod. 1083 in das österreichisch»'; von mehreren Urkunden,

die denselben territorialen Geschäftskreis — das Halhunf Aussee — betrafen, ist eine

Nr. #24 im österreichischen, andere Nr. 539, 7K>, ihu im steirischen Register
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Register auch solche Verbriefungen aufgenommen wurden, für welche

Sonderbücher vorhanden waren u. s. w. 1
)

Mitunter ward der Irrthum örtlicher Eintragung nachträglich be-

merkt und zu bessern getrachtet. So verwies schon in Ruprechts

Kop. 520 ein kontrollirender Beamter auf ein wiederholtes Buchen

im rechten Register und zwar Seite 37 bei einem Pfandbriefe vom
27. Mai 1402 mit den Worten „ registretur ad registrum comitis

palatini", S. 43 und 46 bei Lehenbriefen mit „R. ad feoda", bei vier

Urkunden mit einem einfachen grossen R. 2
) Gewöhnlich begnügte

man sich übrigens mit einer nochmaligen Eintragung ohne solche

Hinweise.

Die zahlreichen doppelten Aufzeichnungen derselben Urkunde, die

uns begegnen 3
), sind zum guten Theil auf diese anfangliche Nicht-

achtung des Eintheilungsgrundsatzes und auf eine nachträgliche Besserung

zurückzuführen. Doch nicht alle. Manchmal ward eine Eintragung

ohne Absicht zweifach vorgenommen. Da es nicht immer üblich war,

die erfolgte Registrirung auf den Konzepten zu vermerken, so war ein

zweimaliger Gebrauch derselben Vorlage aus Versehen wohl möglich,

und da die Eintragungen nicht immer im gleichen Stadium der Be-

urkundung vorgenommen wurden, so konnten mitunter verschiedene

Vorlagen, die andere Entwicklungsstufen einer Urkunde repräsentirten,

gebucht worden. — Neustadt gehörte zum Ernestinischen Erbe, Nr. 836 ward
aber suppl. 425 Bl. 218 ausgestrichen, erhielt den Vermerk >der brief stet in dem
grossen Österreichischen rcgister geschribcn« und wurde in suppl. 418 Bl. 121

eingetragen.

*) Z. B. stehen Lehenbrief und Lehenrevers Birk Nr. 486 und 523 im cilli-

8chen Urkundenbuch 1083; die t-ehenregosten Nr. 5f»8 und 907 im steirischen

suppl. 425; die Geschäftsbriefe Nr. IM, 221, 645 im Cod. 1083, Nr. 631, 921, 952

in suppl. 425, Nr. 733, 842, 847 in suppl. 418; die Bestandbriefe Nr. 17, 19 in

D. 70, Nr. 73, 130, 505. 549, 622 in suppl. 425, Nr. 163, 172, 381, 681 in Cod. 1083.
2
) S. 38, 39, 54 und 58. Der kontrollirende Beamte fugte diesen und den

beiden Lehenbriefen die Zahlen 1 bis 6 hinzu, d. h. er zäldte die nochmals zu

registrirenden Stücke.

») Unter Ruprecht ; 467 Bl. 20' = 520 S. 88, Bl. 30 = 8. 88, Bl. 43 =
S. 74 f., Bl. 43 — 8. 87, mit Ausnahme des zweiten sind die gleichen Kegesten

stets vom selben Schreiber verfasst. — C'hm. 128 in B Bl. 3 und 159 und C 16. —
Unter Friedrieh: Chmel 875 N 46 = N 52; 908 N 95' — 0 154; 911 N 47 =
O 156; 943 0 154 ^= N 47'; 945 0 157 — 158; 1067 N 59' — 61'; 1136 N
8'^ 11'; 1149 N 8= 14; 1490 N 102 ^ 189; V 169' -= 170; Chm. 4176 Q 3'

— 144'; 4189 Q 182 = 190; 4456 Q 190 r= R 37; 4671 Q 67' -=r 132; 5879 Q
145 — K 7; 6452 fcs 32 — 163; 6454 S 16:1=105; 8472 V 6 — 28; 8494 V 18

— 21; 8832 W 19 (*steet hernach bey den lehenbriefen auch registrirt) = 63.

— In österreichischen : Birk Nr. 139 Cod. 1083 Bl. 5' —- Bl. 116'; Nr. 140 Cod.

1083 Bl. 6 und 117; Nr. 662 suppl. 418 Bl. 72 — suppl. 420 Bl. 36; Nr. 836
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der Registratur eingeliefert und hier vermerkt werden. 1
) Daher be-

gegnen gelegentlich in denselben oder in verschiedenen Büchern die

gleichen Kegesten — entweder in wörtlicher Uebereinstimmung oder

mit Abweichungen, welche eine andere Vorlage voraussetzen.

Dieser überflüssige Reichthum des Buchens ward noch in anderer

Weise erhöht. In der Kanzlei wurden mitunter von originalen Re-

gistern Reinschriften gefertigt, die man später auch selbständig ver-

wendete. An einigen österreichischen Registern ist dies bereits ein-

gehend beobachtet worden. Hier soll noch ein vielsagendes Beispiel

aus der Zeit Ruprechts betrachtet werden: das „registrum von des

soldes wegen in Lamperten welches sich gleichzeitig in Kop. 520

S. 1—6 und in Kop. 467 Bl. 157— 159a vorfindet. Ein Vergleich

ergibt, dass die Aufzeichnungen an letzterer Stelle die älteren sind,

ohne aber denen von 520 unmittelbar als Vorlage gedient zu haben.

Sie sind älter, weil mehrere hier nachträglich als ungiltig bezeichnete

Regesten in 520 nicht mehr eingetragen worden sind, und sie bildeten

gleichwohl nicht die unmittelbare Vorlage, weil die gleichen Regesten

beider im Wortlaute manche Abweichungen zeigen und weil überdies

mehrere in 467 nicht ausgestrichenen und für giltig befundenen Stücke

doch schon in 520 fehlen. Beide müssen demnach auf eine gemein-

same Quelle zurückgehen, über deren Beschaffenheit und Verbleiben

wir allerdings nichts wissen. Zuerst sind diese ursprünglichen Auf-

zeichnungen in 467 abgeschrieben und hier selbständig fortgeführt

worden. Doch nur eine Zeit lang, denn später wurden sie — wie die

ganze Seiten durchfahrenden Striche bezeugen — als unbrauchbar

erklärt. Und das wohl deshalb, weil man inzwischen zweckmässiger

die gleiche Uebersicht im Schuldurkunden-Uegister 520 eingetragen

hatte. Sieben 467 unbekannte Regesten wurden später hier noch bei-

gefügt, das Register selbst — wie die gelegentliche Bemerkung „ solvit

suppl. 425 Bl. 218 = suppl. 418 131. 121; Nr. 850 suppl. 425 ßl. 216 ^- 1083

Bl. 185'; Nr. 851 suppl. 425 Bl. 217 1083 Bl. 187'; Nr. 856 suppl. 425 Bl. 213

und 219. Bemerkenswerth ist, dass der Reichslehenbriet" Chm. 6737, der im Re-

gister S 178 eingetragen wurde, sich auch Cod. 17 Bl. 13J) vorfindet. — Diese

Anfuhrungen erheben natürlich nicht entfernt den Anspruch auf Vollständigkeit.

l
) Vielleicht beruht der verschiedene Wortlaut der kurzen Regesten Chm.

011 in N 47' und 0 156 auf einer Verschiedenheit der Vorlage. Gewiss ist das an-

zunehmen bei Chm. M43, welches als knappe Notiz in U 154 und — von der-

selben Hand — als längere Urkunde mit nachträglieh beigefügter Unterfertigimg

in N 47' erscheint. Chm. 1136 als Note in N s', als Urkunde von derselben

Hand auf Bl. 11'; Chm. 141H) als datirfe Notiz in N 102, als Urkunde ohne

Zeitangabe Bl. 189; Chm. 418!) in Q Bl. 182 ohne, auf Bl. 11)0 mit Datum; Chm.

5879 in Q 145 als Note, in B 7 aU vollständige Urkunde.
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quasimodogeniti anno 1409* besagt — noch während der letzten

Regierungsjahre Ruprechts benützt.

Dieses kleine Soldregister zeigt mit besonderer Deutlichkeit den

grossen Ueberfluss des Buchens bei Hofe, zugleich aber auch die

ganze Liederlichkeit und Unzuverlässigkeit desselben. Es sollte eine

Uebersicht der Soldverpflichtungen enthalten, die der König für die

in der Lombardei empfangenen Dienste eingegangen war. Obschon der

Werth einer solchen Oebersicht wesentlich auf ihrer Vollständigkeit

beruhte, so lässt sie sich doch aus den Angaben der anderen Register

beträchtlich ergänzen. l
)

Und wie hier, so mag Flüchtigkeit und Nachlässigkeit der Beamten

auch sonst manche Lücke verbrochen haben 2
). Einem überflüssigen

Reichthum, den nutzlosen Wiederholungen derselben Regesten, gesellt

gar oft bitterer Mangel und Fehlen des Nothwendigen sich hinzu.

Gewiss wurden so manche Urkunden einzutragen vergessen, welche

registrirt werden sollten. Denn obschon an anderer Stelle hervor-

gehoben wurde, dass man sich hüten müsse, Mängel der Ueborlieferung

als Lücken der Registrirung zu deuten, so ist doch die Thateache der

gelegentlichen Unterlassung unleugbar. Wenn beispielsweise Privi-

legien, die der Periode der Parallelregister N und 0 angehörenr das

Zeichen vollzogener Registrirung tragen und gleichwohl kein ent-

sprechendes Regest aufweisen, so ist nicht der Verlust dieser Auf-

zeichnung zu beklagen, sondern eine Pflichtversäumnis des Registrators

anzunehmen 3
).

Naturgemäss musste der Verwaltungszweck, dem die Register zu

dienen hatten, durch eine solche Nachlässigkeit beträchtlich leiden.

Doch nicht in dem Umfange, wie wir nach dem Massstabe unserer

Vorstellungen annehmen könnten. Denn Vollständigkeit der Regesten

nach jeder Richtung hin war damals mehr erwünscht als unbedingt

J
) So fehlt z. B. eine kgl. Verschrcibung über 5000 Gulden, die an den

Burggrafen von Nürnberg wegen der Dienste bei der lombardischen Unterneh-

mung geschuldet wurden, 520 S. 70. Ebenso die verwandten Urkunden 520

S. 139, 141, 221, 323, 340, 343.

2
) Ein schlagendes Beispiel liefert ein Vergleich der in C und A verzeich-

neten Lehenbriefe mit den Kegesten von B. Eine ganze Reihe ist in B über-

gangen worden.
8

)
Folgende Privilege, deren Originale den vollen Registraturvermerk tragen

und dem Jahre 1442 angehören, sind in den Registern N und O nicht anzutreffen:

Karlsruher G. L. Aich. n. 7*9, 790, 794, 798, 809. Von Kegalien und Lehen-

briefen, die sonst auch in U und N berücksichtigt wurden, fehlen Karlsruhe

n. 7f »4, 770, 7*1, 802: dann ein Regalienbrief für Pfalzgraf Ludwig vom 18. Juni

1442 (ürig. Münch. £t, Arch.J
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nöthig. Fehlte die Abschrift einer verlorenen Urkunde und wurde eine

erneute Ausstellung begehrt, so war allerdings diese Handlung wesent-

lich erschwert, wenn ein Zurückgreifen auf das Register erfolglos blieb,

aber nicht zum Nachtheil der Kanzlei, sondern allein zum Schaden

des Empfangers.

Und dasselbe gilt von den im reinen Verwaltungs-Interesse er-

lassenen Urkunden. Hatte man eine Geldanweisung, einen Schuldbrief,

eine Quittung u. dgl. einzutragen unterlassen, so konnten im Grunde

dadurch allein dem Empfänger Verluste erwachsen. Denn der Geschäfts-

betrieb beruhte ja darauf, dass bei allen Abrechnungen mit provin-

zialen und zentralen Beamten die Auslagen durch Dokumente belegt

werden mussten. War nun ein solches verloren und der Beweis seines

Erlasses mit Hilfe des Registers nicht zu erbringen, so hatte in erster

Linie der Empfänger darunter zu leiden.

Vor allem aber hätte unseren Vorstellungen gemäss Vollständig-

keit deshalb eine unentbehrliche Forderung bilden müssen, weil die

Register auch als Uebersicht der getroffenen Massregeln, besonders

auch der finanziellen Anordnungen zu fungiren hatten. Wie sollte

eine neue Anweisung erlassen, wie über die materiellen Hilfsmittel

planvoll verfügt werden, wenn man nicht alle früheren Anordnungen

kannte? — Die Verwaltung des 15. Jahrhunderts aber, wie sie eben

geübt wurde, begnügte sich trotzdem mit einer nur annähernden Voll-

ständigkeit. Wohl wurden schon damals Kreditoperatioueu vorgenommen,

um augenblickliche grössere Bedürfnisse zu liefriedigen oder durch

Verminderung des Zinsfusses die Last zu verringen, wohl wurden ge-

legentlich bei günstigem Stande der Finanzen Schulden zurückgezahlt,

konvertirt u. s. w. Aber all diese Massregeln, obschon gewiss nach be-

stimmten Planen vorgenommen, benöthigten nicht einer zuverlässig voll-

ständigen Registrirung, sie beruhten nicht auf einer genauen Bilanzirung

des Finanzstandes in unserem Siune. Und wenn es wegen des mangelhaften

Bucheus vorkam, dass auf dieselbe Einnahme zwei Anweisungen ertlieilt

wurden, so galt es el>en als Sache der Empfänger, zu ihrem Gelde zu

kommen und sich am Hofe neue und bessere Anweisungen zu verschaffen.

So vermochten die Register trotz ihrer Lücken und Fehler im

wesentlichen doch den Anforderungen zu genügen, welche die Verwaltung

damals an sie zu stellen hatte. Und darin liegt gleichsam die histo-

rische Rechtfertigung der Nachlässigkeiten, deren sich die Beamten

schuldig machten. Die lückenreiche Registrirung ist lediglich Ausdruck

der in vieler Hinsicht noch unvollkommenen Verwaltung überhaupt.

')ie Eintragungen waren und blieben fehlerhaft und unvoll-

ständig; aber grosse Fortschritte sind gleichwohl unverkennbar gemacht
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worden. Es hatten nicht nur einzelne Regesten infolge einer besseren

Kontrolle grösseren diplomatischen Werth erlangt, auch der Omfang
des Materiales ist beträchtlich gewachsen. Gegen die bestehenden

Verwaltungssatzungen wurde freilich oft genug gesündigt, und am
Ende des 15. Jahrhunderts ist eine gebotene Eintragung vielleicht

nicht minder häufig unterlassen worden als zur Zeit König Ruprechts.

Aber die Urkunden, welche in einem allgemeinen oder in neuen

Sonderregistern gebucht werden sollten, sind immer zahlreicher ge-

worden, so dass auch die Masse der thatsächlich vollzogenen Eintra-

gungen wesentlich vermehrt ward. Das ganze Registerwesen hatte

eine breitere Ausdehnung gewonnen. Das aber war nur eine Folge

des grossen Aufschwunges, den damals die Befugnisse des Staates

nahmen, Folge der wachsenden Massregeln und Beurkundungen, die

von der staatlichen Zentralstelle ausgingen.

Nachtrag
zu S. 23 S (Anm. l). Herr E. Schaus, von dem wir eine Studie über das

Kanzleiwesen Ludwigs IV. zu erwarten haben, machte mich freundlich auf-

merksam, dass noch in anderen Urkunden Ludwigs ein Hinweis auf die

Registrirung enthalten sei. So B. 2G7 4 (Lacomblet 3, 170) vom 27. Februar

1324 ,,presentes quoque registro nostro ad habendam predictorum memoriam
de verbo ad verbum fecimus annotari" und Kübels Dortmunder Urkb. 1

n. 4t)4 vom 5. Mai 1333 „ipsuni specialissime registrari et in registro

nostro reservari niandavimus". Das erste Beispiel ist uns besonders lehr-

reich, weil es aus einer Periode stammt, welcher das Register Tom. Priv. 25

angehört. Ein entsprechendes Regest findet sich nämlich daselbst nicht

vor. Obsclion deshalb noch nicht geschlossen werden darf : in diesem Falle

sei der besondere Befehl der Registrirung überhaupt nicht ausgeführt worden
— weil ja möglicherweise Neben- und Sonderregister im Gebrauche standen,

so ist doch die bemerkte Lücke überaus bezeichnend für den Umfang des

Materiales, den Ton. Priv. 25 darstellt.
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27. Cod. O des Wien. St. Arch. S. 247 A. 2, 276— 2S0, 291, 315 A. 4,

326 A. 2, 331, 340, 347 A. 1, 351 A. 4, 352 A. 1, 353 f., 356
A. 3, 357 A. 1, 358.

28. Cod. N des Wien. St. Arch. S. 246 A. 3, 277—279, 280 A. 3, 291.
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31. Cod. R des Wien. St. Arch. S. 2N3 f., 291, 331, 356 A. 3, 357 A. 1.

32. Cod. S des Wien. St. Arch. S. 2X4 f., 291 f., 294 A. 3, 322, 340,

342 A. 1, 343 A. 1, 353 f., 355 A. 3, 356 A. 3. 357 A.

33. Cod. T des Wien. St. Arch. S. 2X5— 288, 291, 316 A. 1, 344 A. 1.
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354, 356 A. 3.
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38. Cod. 17 des Wien. St. Arch. S. 293 f., 324 A. 1, 330 A. 2, 331 A. 4,

344 A. 2, 345 A. 1, 351 A. 4, 357 A.

39. D. 70 des Wien. B. Finanz-Arch. S. 294—296, 316 A. 1, 325 A. 1,

331 A. 4, 356 A. 1.

40. Cod. suppl. 425 des Wien. St. Arch. S. 295 f., 297 A. 2, 316 A. 2,

331 A. 4, 347 A. 1 und A. 2, 351 A. 4, 355 A. 4, 356 A. und A. 1,

357 A.

41. Cod. suppl. 419 des Wien. St. Arch. S. 293 A. 2, 295 f., 301 A. 5,
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42. Cod. suppl. 428 des Wien. St. Arch. S. 296, 331 A. 4.
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327 A. 6, 331, 345 A. 1.

47. Cod. suppl. 424 des Wien. St. Arch. S. 225 A. 1, 301, 323, 325 A. 2,

347 A. 2.

4H. Cod. 117 des Wien. St. Arch. S. 301 f.

49. Cod. suppl. 430 des Wien. St. Arch. S. 302—306, 322.
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51. Cod. 121 des Wien. St. Arch. S. 307 f.

52. Cod. suppl. 412 des Wien. St. Arch. S. 307 f., 345 A. 2, 347 A. 2.

53. Cod. 45 des Wien. St. Arch. S. 308, 322.
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57. Cod. 129 des Wien. St. Arch. (Konzeptbuch). S. 311, 349 A. 1.

58. Cod. sappl. 410 des Wien. St. Arch. (Forinelbuch). S. 311.
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Zur Geschichte des Chlotharischen Edicts von 614.

Die grosse Bedeutung des Edicts Chlothars IT. vom Jahr 614 ist

allgemein anerkannt. Das Edict ist eine carta libertatis, welche König

Chlothar auf Grund eines mit den fränkischen Grossen eingegangenen

Compromisses gewährte, nachdem er mit Hilfe derselben zur Allein-

herrschaft gekommen war l
). Für die Verfassungs - Entwickelung des

fränkischen Reiches ist das Edict in vieler Beziehung geradezu grund-

legend geworden 2
). Dieses gilt namentlich auch mit Beziehung auf die

Gerichtsbarkeit in bürgerlichen und peinlichen Sachen des fränkischen

Klerus 3
). Die betreffenden Bestimmungen finden sich in Edict c. 4.

*) Von dieser Arbeit, welche der verewigte Verfasser nicht lange Zeit vor

seinem frühen Tode in Angriff genommen, ist leider bloss ein einleitender Ab-

schnitt zu einer auch erst vorläufigen Ausarbeitung gelangt: daneben fand sich

im Nachlass nur eine schematische Zusammenstellung kurzer Notizen. Aber jener

enthält doch bereits eine Darlegung des Planes der Abhandlung und diese lassen

andererseits den Gang und die Hauptstützpunkte der Beweisführung mit aus-

reichender Deutlichkeit erkennen. Unter diesen Umständen schien immerhin

eine Veröffentlichung im Interesse der Wissenschaft zu liegen. Nach der be-

deutenden Schrift Nissl's über den Gerichtsstand des Klerus im fränkischen Reich

durfte eine neue Aeusserung desselben zur Frage des Chlotharischen Edicts wohl

jederzeit des lebhaftesten Interesses der Fachkreise sicher sein. Und so mag auch

die vorliegende trotz ihrer höchst fragmentarischen Gestalt willkommen geheisson

werden, zumal sie auf eine bisher kaum berücksichtigte Seite in jenem viel-

behandelten Problem hinweist.

Die auf den Abdruck des ausgeführten Theils folgende kurze Skizze des

weiteren Inhalts resp. Gedankengangs schliesst sich im Wortlaut möglichst un-

mittelbar an die erwähnten Vorarbeiten des Verfassers an. O. v. Zallinger.

') Brunner, Deutsche Rechtsgesehichte I, 376; vgl. Dahn, Deutsche Ge-

schichte I. 2, 175 ff.

*) Schröder, Deutsche Rechtsgeschichte 243.

s
) Schröder, Deutsche Rechtsgeschichte 179 ff.

Von

Anton Nissl*).
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Der Wortlaut dieses Capitels ist uns, im Gegensatz zu anderen leider

verderbten Theilen des Chloth. Gesetzes, vollständig erhalten. Nichts

desto weniger war sich die Forschung über den Sinn jener Bestim-

mungen nie klar, und ist es zum grossen Theile auch heute nicht *).

Ich habe selbst in einem längern Aufsatz über den Gerichtsstand des

Klerus im fränkischen Reiche 2
) das Chlotharische Räthsel zu lösen

versucht. Wie wenig meine Edicts-Auslegung im Stande war, allgemein

zu befriedigen, beweisen mir die neuesten bezüglichen Ausführungen

von Hinschius 3
), welche auch anderwärts 4

)
Zustimmung gefunden haben.

Bin ich nun trotz aller gegen mich vorgebrachten Einwände von der

Richtigkeit meiner Grundauffassung überzeugt, so möge es mir ge-

stattet sein, hier noch einmal auf die Sache zurück zu kommen. Es

wurde von mir schon früher betont, dass unserem Gesetz bei seiner

Knappheit durch Scharfsinn und Spitzfindigkeit allein nicht beizukommen

sei, dass es vielmehr nur daun eine gemeinverständliche Sprache sprechen,

könne, wenn ihm vor allem die nöthige geschichtliche Grundlage gegeben

werde. Das zu thun habe ich nun zwar versucht, aber mit vorwiegend

fränkischen Mitteln. Vielleicht gelingt es mir, in folgendem weiter

ausgreifend, die historische Basis meiner Edicts -Erklärung nicht un-

wesentlich zu verstärken.

Das Chlotharische Edict von 614 ist die Antwort des fränkischen

Staates auf die Forderungen der fränkischen Kirche. Darüber ist man
einig 5

). Ueber die Richtung der kirchlichen Forderungen herrscht

ebensowenig Klarheit als über die Tragweite der königlichen Antwort.

Die Formulirung der kirchlichen Forderungen ist in der That unbe-

stimmt und schwankend, so dass man gar manches aus denselben

herauslesen, beziehungsweise in dieselben hineintragen kann. Das ist

denn auch geschehen. Verfolgt man die bezüglichen Schlüsse der

fränkischen Concilien von der Reichsgründung bis zum Jahr 614, so

ergiebt sich eine auffallende Verschiedenheit des kirchlichen Stand-

punktes in der Gerichtsstandfrage des Klerus vor und nach der Mitte

des 6. Jahrhunderts. In der älteren Zeit steht die Merovingische Kirche

ganz und gar auf dem Boden des westgothisclien Breviars. Sie anerkennt

mit diesem die volle Competenz der weltliehen Gerichte sowohl in

Civil- als in CriniinalSachen der Kleriker. Seit Mitte des 6. Jahr-

hunderts verlangt sie dagegen eine Beschränkung der ordentlichen

•) Literaturangabe bei Hinschiua, Kirclienrecht IV. 858 Anm. 2.

2
) Innsbruck 188G'.

8
) Hinscliiuß, Kirchenrecht IV. 857 ff.

«) Litt.-Centralblatt 1887 S. 813 ff.

') Statt aller andern : Hinschius, Kirchenrecht IV. 857, Zorn, Kirchenrecht 68.
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Zur Gescilichte des Chlotharischen Edicts von 614. 3ß7

weltlichen Gerichte. Die älteren fränkischen Concilien *) beschränken

sich darauf den Klerikern vorzuschreiben, dass sie als Kläger oder

im Streit untereinander nicht ohne Erlaubnis des kirchlichen Obern

das weltliche Gericht suchen, und dass sie im Streit mit Laien auch

als Beklagte das kirchliche Gericht anerkennen, falls der Laien-Kläger

lieber vor diesem als dem weltlichen Richter die Streitsache zum Aus-

trag bringen sollte. Noch das 3. Concil von Orleans von 538 2
) be-

gnügt sich für diesen letzteren Fall zu verlangen, dass auch der Laie

den Kleriker nicht dem weltlichen Gericht ausliefere, ohne sich vorher

mit dem Bischof berathen zu haben, ineonsulto sacerdote. Dagegen tritt

bereits das 4. Concil von Orleans vom Jahre 541 der weltlichen Ge-

richtsgewalt und damit der fränkischen Staatsgewalt mit der Forderung

gegenüber 3): ut nullus secularium personarum praetermisso pontifice

seu praeposito ecclesiae quemquam clericorum pro sua potestate con-

stringere discutere audeat vel damnare. Von da an wiederholt sich die

nämliche Forderung in den fränkischen Concilien, wenngleich ver-

schieden in der Fassung, bis zum 5. Concil von Paris von Gl 4, dem
das Chlotharische Edict folgt.

"Welches immer der Sinn dieses kirchlichen Verlangens sein mag,

das Eine steht fest: In Bezug auf die Gerichtsbarkeit in weltlichen

Sachen des Klerus ist in der Anschauung der fränkischen Kirche seit

Mitte des 6. Jahrhunderts, genauer seit 541, ein Umschwung zu ver-

zeichnen. Es ist merkwürdig, dass in grösseren, weitausblickenden

kirchenrechtlichen Werken noch nie die Frage aufgeworfen wurde,

woher diese seit 541 aufgetretene, gegen die Competenz der weltlichen

Gerichte gekehrte Bewegimg der fränkischen Kirche in letzter Linie

komme. Und doch ist die Beantwortung dieser Vorfrage unerlässlich

um die Richtung jener Bewegung selbst zu verstehen, um die bezüg-

liche Entwicklung des fränkischen Kirchenrechts nicht nur für sich,

sondern im Zusammenhang mit der Geschichte des Kirchenrechts über-

haupt zu erfassen und zu würdigen. Versuchen wir, das theilweise

auch von uns (Gerichtsstand des fränkischen Klerus) Versäumte nach-

zuholen.

Einen Anhaltspunkt zur Lösung vorliegender Frage scheint das

2. Concil von Mäcon von 585 zu geben. Dasselbe stellt als allgemein

bekannt den Kechtssatz hin, dass es der weltlichen Gewalt nicht ge-

l
) Siehe Löning, Geschichte des deutschen Kirchenrechts IL, 507 11'., Nissl,

Gerichtsstand 112, 168 ff., 196 ff.

8
) Conc. Aurel. III. c. 32, Bruns II. 201.

*) Conc. Aurel. IV. c. 20, Bruns IL 205.

Mittheilungen, ErgänzungsM. III. 24
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stattet sei, gegen Bischöfe unter Verletzung der audientia episcopalis

mit Gewaltmassregeln vorzugehen, dass vielmehr jede gegen die Person

eines Bischofs gerichtete Klagsache von dessen Amtsbrüdern zu ent-

scheiden sei 1
). Zur Begründung desselben beruft es sich neben den

alten canones auf die sacratissimae leges. Das Concil hat dabei zweifellos

das Gesetz des Kaisers Constantin vom Jahre 355 im Auge, welches

sowohl in den Cod. Theod. 2
) als in das westgothische Breviar 3

) auf-

genommen worden war. In unmittelbarem Anschluss daran erhebt nun

das Concil die Behauptung 4
): quod de episcopis obtinet et in clero.

Es liegt nahe zu glauben, dass das Concil die hiemit in Anspruch

genommene ähnliche Behandlung des gesammten Klerus gleichfalls in

den leges begründet findet. Die Leges des Breviars können sicherlich

nicht gemeint sein 5
). Dieselben stehen in directem Widerspruch zur

Behauptung des Concils von Mäcon. Durch Lex Rom. Visig. Cod. Theod.

16, 1, 3, werden die Criminalsachen des Klerus ausdrücklich dem iudex

in civitate vorbehalten B
), nach Lex Rom. Visig. Nov. Valent. III. tit. 12

hat der geistliche Richter in Civilsachen des Klerus nur die Stellung

eines arbiter, ja nicht nur in Klagen gegen Kleriker, sondern selbst

gegen Bischöfe ist das iudicium publicum ohne weiters und vollends

conipetent, si petitor laicus — id magis eligat. Dagegen finden sich

allerdings im Codex Theodosianus zwei Bestimmungen, welche im Sinne

des Concils von Macon gedeutet werden könnten 7
), und. es scheint in

der That, als ob das Concil an angegebener Stelle den Versuch hätte

machen wollen, diese beiden Gesetze des Cod. Theod. trotz der ent-

gegenstehenden andern Bestimmungen desselben zu Gunsten des ge-

sammten fränkischen Klerus zu verwerthen 8
).

Eine gewisse Verwandtschaft jener Bestimmungen 9
) mit dem Wort-

laut von Conc. Matisc. II. c. 9 und 10 lässt sich nicht verkennen. Da

bleibt aber doch die Frage offen: Wie kommt die fränkische Kirche

auf einmal dazu, den Standpunkt, den sie früher in völliger Ueberein-

») C. Matisc. II. c. 9, Bruns LI. 252.

*) Cod. Theod. 1«, 2, 12. 3
j Lex Rom. Visig. C. Theod. IG, 1, 2.

*) C. Matisc. II. c. 10.

5
) Auch nicht die Lex Korn. Burg., vgl. Courat (Cohn), Geschichte d. Quellen

und Literatur des R. R. im früheren Mittelalter l. 8 n. 2.

Im Gegensatz zur unmittelbar vorausgehenden von den Bischöfen handeln-

den Lex oben n. 3.

7
) Cod. Theod. 10\ 2, 41 und 47.

*) An sich beziehen sie sieh wohl nur auf kirchliche Discipliuar-Sachen.

Vgl. Löning II. 3<W n. 1.

") Dieses übersieht Convat (Cohn), a. a. (>.

Digitized byGoogle



Zur Geschichte des Chlotharischen Edicts von 614. 3ß9

Stimmung mit dem Breviar eingenommen, aufzugeben, um auf Grund

einiger wenigen Gesetze des Cod. Theod. eine mehr oder minder weit-

gehende, jedenfalls zum Breviar in Widerspruch stehende Umgestaltung

der gerichtlichen Competenzverhältnisse zu verlangen ? Ich bin nämlich

der Ansicht, dass die angedeutete kirchliche Bewegung im Frankenreich

nicht erst durch die Entdeckung *) der angeführten beiden Codexstellen

hervorgerufen wurde, dass vielmehr umgekehrt die Heranziehung der

beiden Stellen einem bereits vorhandenen Bedürfnis entsprach, dem Be-

dürfnis, die neueren kirchlichen Forderungen durch alte Autoritäten

zu belegen. Das was die Kirche fordert, meint das Concil, ist kein

Novum sondern galt gemäss den canones und leges schon „in ipso

paene christianitatis principio*. Sind die Dinge inzwischen anders ge-

worden, so muss man sie eben auf den status quo ante bringen.

Grund für das Verlangen nach einer Aenderung der Jurisdictions-

Verhältnisse in Rechtssachen des Klerus war für die Kirche des Franken-

reichs gewiss genug vorhanden. Man braucht nur die Art und Weise

zu betrachten, wie nach dem Zeugniss der fränkischen Quellen jener

Zeit nicht nur in Criminal- sondern auch in Civilsachen weltlicherseits

gegen die Kleriker verfahren wurde und man begreift vollauf, dass die

fränkische Kirche in dieser Beziehung Wünsche hatte. Halte ich demnach

noch immer an der schon früher 2
) vertretenen Anschauung fest, dass

der innere Grund jener Bewegung der auch gegen Kleriker sowohl in

Criminal- als Civilsachen zu Recht bestehende peinliche Prozess ge-

wesen sei 3
), so bin ich doch nach neuerlicher Einsichtnahme in die

Quellen zur Ueberzeugung gelangt, dass der unmittelbare äussere Anlass

hiezu ein anderer war. Diesen unmittelbaren äusseren Anlass gaben

die Erfolge, mit welchen die analogen kirchlichen Bestrebungen im

nachbarlichen Byzantinerreich gekrönt waren. Fin Blick auf die Ent-

wicklung der Verhältnisse in Ostrom dürfte den Zusammenhang einiger-

massen klar machen.

') War auch für das Frankenreich das Breviar die Lex Romana schlechtweg

(Conrat-Cohn I. 41), 80 war dortselbst doch ebenso der Codex Theod. bekannt.

Savigny, Geschichte des R. R. im Mittelalter II. 83 11.

*) Gerichtsstand 109 ff., 198 ff.

») Gemäss den Satzungen der Lex Romana. Ist es nach Brunner, Rechts-

geschichte, I. 2G9 mit Lonnig, Kirchenrecht II. 284 ff. auch richtig, dass die

Kleriker als solche im Frankenreiche nicht als Römer galten, so muss doch darauf

hingewiesen werden, dass jedenfalls die grösste Zahl der damaligen fränkischen

Kleriker wirkliche Römer waren. Vgl. Löning IL 280, 303; Schröder, Rechts-

geschichte 284 n. 181. Anfangs wurden aber alle niederen Kleriker als Römer

behandelt (Wergeid gleich dem der Römer). Brunner, Rechtsgeschichte I. 227.

24*
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I.

Die oströmischen Kirchengesetze.

In der Justinianischen Gesetzgebung betreffend die bürgerliche

und peinliche Gerichtsbarkeit über den Klerus ist zu unterscheiden

die Gesetzgebung des Justin. Codex und jene der Justin. Novellen.

Was zunächst den Codex betrifft, so steht Justinian in demselben noch

wesentlich auf dem Boden des älteren Hechtes. Es sind denn auch

zumeist ältere Gesetze, welche hier als für unsere Frage massgebend

hingestellt werden, namentlich Erlässe zweier Kaiser aus der zweiten

Hälfte des 5. Jahrhunderts: Marcian und Leo. Daneben finden sich

daselbst auch zwei Gesetze der Kaiser Arcadius, Honorius und Theo-

dosius aus den Jahren 398 und 408. Diese beziehen sich nicht bloss

auf Rechtssachen der Kleriker, sondern auch der Laien. Nach den

beideu Letztgenannten *) steht das episcopale iudicium Allen mit voller

Rechtswirksamkeit offen, welche dasselbe mit gegenseitigem Einver-

ständnis freiwillig (jeder Zwang ist ausdrücklich ausgeschlossen) wählen,

selbstverständlich nur in Civilsachen —
- in civili duntaxat negotio.

Der in einem solchen Fall zu Gericht sitzende kirchliche Obere hat

die Stellung eines arbiter sponte residens, seine Entscheidung ist in-

appellabel und ist vom Ortsrichter ohne weiters zu exequiren. Nach

Ersteren 2
), welche speziell von Klagen gegen Kirchen und Kleriker

handeln, hat folgendes zu gelten. In Civilsachen haben Bischöfe,

Kleriker und Mönche, von wem immer belangt, ihren Gerichtsstand

vor den iudices ordinarii, das sind die rectores provinciarum, in quibus

degunt In Suchen der Kirchen antwortete vor diesen der oeconomus

ecclesiae 4
). Für die Kleriker und Kirchen Konstantinopels ist der

Praefectus Praetorio ordentlicher Richter 5
) ; ebenso für Bischöfe, Priester,

niedere Kleriker und Mönche aus den Provinzen, welche sich wenn
auch nur vorübergehend in Konstantinopel aufhalten und hier zu dieser

Zeit beklagt werden t

'

,

). Doch hat der Kleriker als Beklagter Anspruch

auf gewisse Erleichterungen. In den Provinzen brauchten Bischöfe,

Kleriker und Mönche keinen andern fideiussor zu geben als den Oekonom
ihrer Kirche 7

). Das nämliche haben in Konstantinopel die Kleriker

der Konstantinopolitaner Kirche zu thun, bis zum Betrag von 50 Pfund

') c. 7 und 8 Cod. Just, de episcopali audientin 1,' 4. Vgl. c. 10 Cod. Theod.

de iurisdiet. 2, 1.

?
) c. 25 und 32 (33) Cod. .Inst, de episcop. aud. 1, 3; c. 13 Cod. Just, de

opiseop. aud. 1, 4.

:t

) e. 32 (33) pr. C. 1, 3. ») c. 32 § 4 C. 1, 3. *) c. 25 pr. C. 1, 3.

'

) c. 32 § I C. I, 3. •) c. 32 §. 2 < 1, 3.
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Gold — darüber hinaus leisten sie nur Wortbürgschaft ohne Eid — *).

Provinzialkleriker, die in Konstantinopel belangt werden, stellen über-

haupt keinen Fideiussor sondern nur gewisse andere Kautionen 2
). Auch

die Sportein für gerichtliche Mahnungen sind zu Gunsten der Kleriker

vermindert 3
). Um chicanöse Prozesse gegen Kleriker möglichst zu ver-

hindern, wird endlich bestimmt, dass der unterliegende Kläger dem

beklagten Kleriker die Kosten und Auslagen von Anfang des Prozesses

an zu ersetzen und zu erstatten habe 4
). Insbesondere wird den Ge-

richtsbütteln bei schwerer Strafe geboten, jede irgendwie verletzende

Behandlung der Kleriker zu vermeiden 5
). Indes gilt das Alles nur

volentibus actoribus. Zieht es nämlich der Kläger vor, in einer Civil-

sache gegen einen Kleriker oder eine Kirche das geistliche Gericht

anzurufen, so steht ihm solches frei. In diesem Fall wird nämlich der

kirchliche Obere — in Konstantinopel der Erzbischof dieser Stadt —
in negotiis audiendis in doppelter Eigenschaft funktioniren, als sacerdos

und als iudex 6
). Aber wie gesagt, nur wenn die Kläger wollen, denn

nullus, qui huiuscemodi intendit in sacrosanctas ecclesias vel praedictos

clericos actionem, ad religiosissimum antistitem cognitorem ducatur

invitus 7
). So der Codex in Bezug auf die Civilsachen. In Criminal-

sachen haben die Kleriker in Konstantinopel den ordentlichen Gerichts-

stand vor dem Praefectus Praetorio H
), in den Provinzen, wenn es auch

nicht ausdrücklich gesagt wird, zweifellos vor den rectores derselben.

In einer besonderen gleichfalls dem Codex einverleibten Constitution

vorn Jahre 530 9
) hat Justinian diese Prinzipien ausdrücklich zu den

seinen gemacht. Nachdem er in derselben den Instanzenzug und das

Sportelwesen auch bei Anklagen gegen geistliche Personen in den

geistlichen Gerichten genau geregelt, schliesst er mit der Bestimmung:

Tdc ok aittdoetc, et (jiv sie exxX7]T.aattXT]v 6po>7] xb TipdYjxa xatdaiastv,

xai ££ ava-pa]*; rcapd (jlövo:? Yivssfl-at tot<; t>so r

f iXEstdiots erctoxörcotc, tj

injTporcoXttatc, fj 7rapd x<xi$ &)cc(in aovöootc,
:

q vM ftso'f'.Xesrdrotc rcazpt-

ap^at<; xeXet>o|iev et 8s 7roXitixd td rä>v djj/ftoß^rfptwv etT], exövtac aotou?

xol$ Totaüta? jYjnjastc rcapd roig elp7j(jivQi<; \>eo'f'.Xe3Tdrot<; sjtwxotcöis

Tcpott^dvat aoY^topöütisv, axovta? os oox dva7xa£o|j.sv, ovtcov aotote zm
7roXtttxd)v Stxanrqpuov, swrsp ixstva (laXXov av d-sXovto, rcap

5

ot<; I^satt xal

o^ep i7xXr^|xdT(i)v SixaCs^iJat. Geistliche (geistliche Sachen betreffende)

Anklagen gegen die Kleriker gehören ausschliesslich vor die eompetenten

geistlichen Eichter (Bischöfe, Metropoliten, Synode, Patriarch). Das

i) c. 25 § 1 C. 1, 3. *) c. 32 § 3 C. 1, 3.

*) c. 25 § 1, 2 und 32 § 5 C. 1, 3. *) c. 32 § 8 C. 1, 3.

*) c. 32 § 6 C. 1, 3.
n

) c. 25 C. 1, 3; 13 C. 1, 4. 7
) c. 13 C. I, 4.

8
) c. 25 C. 1, 3. e

) c. l>0 (J. 1, 4.
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Eichten in Criminalanklagen gegen Kleriker ist Sache der ordentlichen

weltlichen Gerichte. In den Civilsachen der Kleriker können auch die

geistlichen Gerichte erkennen, vorausgesetzt, dass der Kläger aus freien

Stücken die Entscheidung des geistlichen Richters verlangt.

Der Codex repetitae praelectionis wurde am IL November 534

publizirt. Ihm folgt eine Eeihe von Novellen, von denen viele ins-

besonders für das byzantinische Staatskirchenrecht von Bedeutung sind.

Einzelne darunter beziehen sich namentlich auf die Gerichtsbarkeit der

kirchlichen Obern in weltlichen Sachen überhaupt und der Geistlichen

im Besondern. Zu diesen gehören einerseits Nov. 79, 83 und 86 aus

dem Jahr 539 *), anderseits Nov. 123 vom Jahr 546 2
).

Die drei erst genannten Justin. Novellen führen gegenüber den

Satzungen des Codex Justinianeus ganz erhebliche Neuerungen ein.

Nov. 79 beschäftigt sich zunächst mit Rechtssachen der Mönche

und Nonnen, welche in den Klöstern leben. Es hatte sich nämlich

gezeigt, dass durch die bezügliche bisherige Bestimmung das Ansehen

und die Ruhe der Religiösen nicht genügend geschützt sei. Leute,

welche mit ihnen einen Rechtsstreit haben, gehen die weltlichen Richter

an, diese schicken ihre Büttel aus, welche dann in die Klöster ein-

dringen, die Mönche herausschleppen, und die Nonnen in ihrer Zurück-

gezogenheit belästigen 3
). Aus diesem Grund wird nun von Justinian

bestimmt, dass in Zukunft im ganzen Byzantiner Reiche jeder der mit

den genannten Personen einen Streit hat, einzig und allein beim Orts-

bischof zu klagen habe. Dieser werde unter voller Wahrung der geist-

lichen Würde all das Nöthige vorkehren, damit die beklagten gott-

geweihten Personen beziehungsweise ihre Vertreter dem Kläger zu

Recht stehen, und wird mit geistlicher Gewissenhaftigkeit die Streit-

sachen untersuchen und entscheiden. Die weltlichen Richter haben

sich in solchen Fällen ganz und gar nicht mehr einzumischen, indem

die Bischöfe vollauf befähigt seien, zu veranlassen, was sich auf den

Prozess und Prozesskautioneu bezieht, insbesondere aber vollauf be-

fähigt, in der Sache den leges und canones gemäss zu richten. Den

Richter, welcher gegen dieses Gesetz es wagt in Sachen der Mönche

und Nonnen ein Urtheil zu fällen, trifft schwere Strafe, als Einen der

Gott beleidigt; ebenso den Gerichtsdiener, welcher der Nov. entgegen

eine Citation vornimmt 4
). So bleibt einerseits den Klägern die Durch-

») Warum soll Nov. 79 nach Betlimann - Hollweg 5, 311 N. 5 vom Jahr

544 *ein?

2
) Die Numerirung nach Kriegel-Osenbrüggen.

• !

j Nov. 79 pr. 4
) Nov. 79 c. 3.
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führung ihres behaupteten ^Rechtsanspruches gesichert, anderseits aber

zugleich die priesterliche Würde gewahrt x
).

Nov. 79 schliesst folgender Weise: „ Dieses Gesetz gilt nur für

Klagen gegen Mönche und Nonnen. Betreffs der Art und Weise,

wie die Kleriker zu belangen sind, haben wir bereits die entsprechen-

den Gesetze gegeben, welche völlig in Kraft bleiben sollen " 2
). Justinian

denkt dabei wohl nur an die Bestimmungen des Cod. rep. prael., ins-

besondere an seine eigene Constitution vom Jahr 530 (c. 29 C. 1, 4),

woran er hiemit noch immer festhalten zu wollen erklärt. Wenigstens

sind uns spätere, den Gerichtsstand der Kleriker betreffende Gesetze

Justinians, welche vor Nov. 79 fallen, nicht bekannt. Neuerungen bei

Klagen gegen den Klerus schreibt Justinian erst in Nov. 83 vor. Als

nämlich Justinian Nov. 79 erliess, wurde er vom Patriarchen Menna

von Konstantinopel gebeten, auch den Klerikern das Privileg zu er-

theilen, dass sie in Civilsachen vor ihrem Bischof beklagt werden

müssen. In Nov. 83 wird nun dieses Privileg von Justinian in der

That gewährt. Darnach soll, wer gegen einen Kleriker eine vermögens-

rechtliche Streitsache hat, jedesmal den Ortsbischof des Klerikers an-

gehen, welcher die Sache zu entscheiden (mündlich oder schriftlich,

wie die Parteien es wünschen) und auf diese Weise zu erledigen habe.

Ist das geschehen, so darf der betreffende Kleriker nicht weiter vor

die Civilgerichte gezogen werden 3
). Nur dann wenn der Bischof, sei

es wegen der Natur des Streitfalles, sei es wegen anderer Schwierig-

keiten, die Sache nicht entscheiden konnte, sollte es dem Kläger erlaubt

sein, vom Bischof zum weltlichen Richter zu gehen, damit dieser sie

entscheide, selbstverständlich unter Wahrung aller übrigen dem Klerus

zustehenden gesetzlichen Vortheile. Auch sollten die iudices den Prozess

sobald als möglich zu Ende führen, damit der Kleriker nicht allzulang

von seinem Beruf abgezogen und dafür in das wüste Parteiengetriebe

hineingezogen sei 4
). Anders ist es, wenn es sich um Criminalanklagen

handelt. In diesen bleibt nach wie vor der weltliche Kichter — in

den Provinzen der Vorstand derselben — competent. Nur soll der

Prozess auch hier nicht länger als zwei Monate dauern 5
). Das gilt

jedoch bloss, wenn es sich um weltliche Criminalsachen handelt. Ist

das Delict ein geistliches, so hat der weltliche Richter nichts dabei

zu thun. Die Untersuchimg hat hier gemäss den Canones ebenso

geistlich zu sein, wie die eventuelle Strafe, wie das schon früher festgesezt

*) Nov. 79 c. 1, vgl. pr. und c. 2.

*) Nov. 79 ep. 8
) Nov. 83 pr. <) Nov. 83 pr. § 1.

*) Nov. 83 pr. § 2.
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wurde. Sollten solche Sachen nichts destoweniger bei weltlichen Ge-

richten zur Zeit anhängig sein, so sind sie sofort abzuschliessen 1
).

Ein gewisser Einfluss wird den geistlichen Richtern allerdings auch

in weltlichen Criminalsachen des Klerus gesichert. Es hat nämlich

nach Nov. 83 als feststehendes Prinzip zu gelten, dass der wegen eines

weltlichen Verbrechens angeklagte Kleriker, wenn er vom weltlichen

Richter für schuldig und strafwürdig erachtet wird, vorerst von seinem

Bischof der priesterlichen Würde entkleidet werden muss, um der Hand

des weltlichen Strafgesetzes überliefert werden zu können 2
).

Vorstehende zwei Erlässe gewinnen ihren richtigen Hintergrund

erst durch das, was gleichzeitig in Nov. 86 verfügt wurde. Während

Nov. 79 und 83 nur die weltlichen Rechtssachen des Klerus und der

Religiösen im Auge haben, betrifft Nov. 86 die weltlichen Rechtssachen

überhaupt. Nov. 86 ist ein Edict, welches an allen Städten und Orten

des grossen Byzantinerreiches zu verlautbaren war 3
). Durch dasselbe

wird den Bischöfen förmlich eine Art Vormundschaft eingeräumt über

die ordentlichen weltlichen Richter in den Provinzen (Vorstände der

Provinzen) sammt ihrem Personal. Verweigert der weltliche Richter

irgend Jemand, sei es in einer Civil- oder Criminalsache die Justiz,

so kann sich der Verletzte an den Ortsbischof wenden, der den Richter

aufzufordern hat, dass er seines Amtes walte. Thut dieser dennoch

nicht seine Pflicht, so berichtet der Bischof an den Kaiser, der den

säumigen Richter zur Rechenschaft zieht 1
). Ist der weltliche Richter

den Parteien suspect, so hat der Bischof zugleich mit dem Richter

die Streitsache zu hören und auf gütlichem Wege oder im Rechtsweg,

aber jedenfalls den kaiserlichen Gesetzen gemäss zu entscheiden 5
). Ist

es der Richter selbst, gegen den sich die Klage richtet, so stellt die

Rechtssprechung zwischen Kläger und Richter völlig dem Bischof zu.

Wird der Richter vom Bisehof verurtheilt und erfüllt er das bischöf-

liche Urtheil nicht, so trifft ihn schwere Strafe, sobald der Kaiser

erkennt, dass der Bischof nach Recht gerichtet r
). In den Provinzen

wo es keine Proviiizvorsteher giebt, ist der Defensor ordentlicher Richter,

aber auch der Bischof wenn die Parteien es wollen 7
). Und wenn endlich

ein Gerichtsdiener höhere als die gesetzlichen Sportein nimmt und wenn

er vom Richter dafür nicht sofort bestraft wird, so hat der Bischof

abermals an den Kaiser zu berichten, damit Richter und Diener vom

Kaiser gezüchtigt werden 8
).

') Nov. 83 c. 1

') Nov. 86 c. 1

7
) Nov. SU e. 7
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Nov. 123 vom Jahr 546 giebt sich als eine Zusammenfassung der

früheren Bestimmungen mit geeignet erscheinenden Modificationen l
)»

Doch wiegen die Modificationen in dieser Nov. in einer Weise vor,

dass dieselben gegenüber den Nov. des Jahres 539 und den darin

enthaltenen Privilegien der Kirche zum grossen Theil geradezu einen

Rückschritt bedeuten. Unverändert ist der Standpunkt des Kaisers in

Bezug auf die rein kirchlichen Angelegenheiten. Die weltlichen Richter

haben auch nach Nov. 123 nichts damit zu thun 2
). Auch hinsichtlich

der weltlichen Criminalsachen der Kleriker stimmt Nov. 123 im Wesent-

lichen mit Nov. 83 überein. Wegen weltlicher Verbrechen der Kleriker

kann sich der Ankläger sowohl an den Bischof als den weltlichen

Richter wenden. Wird zuerst der Bischof angegangen, so hat er nach

canonischer Untersuchung der Anklagesache den für schuldig befundenen

Kleriker zu degradiren, worauf der weltliche Richter den Degradirten

ergreift, um die Sache gemäss den leges zu examiniren und zu Ende

zu führen. Wenn umgekehrt der Kleriker zuerst beim weltlichen Richter

angeklagt wird, und dieser nach gesetzlicher Untersuchung der Sache

den Angeklagten für schuldig findet, so sind die Prozessakten vom

Richter dem Bischof zur Einsicht zu geben. Erkennt der Bischof aus

den Akten, dass der Kleriker wirklich schuldig sei, so soll er ihn

degradiren und der weltliche Richter soll über den Degradirten die

gesetzliche Strafe verhängen. Glaubt der Bischof, dass die Akten nicht

rechtmässig abgefasst seien, so kann er die Degradation einstweilen unter-

lassen, bis der Kaiser seihst auf Grund bischöflichen und richterlichen

Berichtes endgiltig entscheidet^). Inzwischen bleibt der Kleriker in

der gesetzlichen Sicherung (custodia), in welche er von Anfang des

Prozesses an zu stellen war 1
). Dagegen ist von einer eventuellen

Gerichtsgewalt des Bischofs neben dem Richter und von der Gerichts-

gewalt des Bischofs über den Richter, wie solches Nov. 86 festsetzt,

in Nov. 123 keine Rede mehr. Nov. 123 kennt nur den Fall, dass

wie der Kaiser so der Richter den Bischof zur Entscheidung was immer

für einer Streitsache delegire. in welchem Fall wie vom Bischof an den

Kaiser, so vom Bischof an den Richter Appellation statt hat :
»). Förmlich

aufgegeben ist in Nov. 123 der Standpunkt, den Justin ian in Nov. Ii)

und 83 betreffs der Civilsachen der Geistlichen eingenommen. Wohl soll in

Civilklagen gegen Kleriker, Mönche und Nonnen noch immer der Bischol

in erster Linie angegangen werden und soll zunächst der Bischof diese

Streitsachen entscheiden ü
). Noch immer soll der Kläger nur dann zum

>) Nov. 123 pr. 2
) Nov. 123 c. 21 § 2. 8

) Nov. 123 e. 21 § 1.

4
) Nov. 123 c. 21 § 2. ö

j Nov. 123 c. 21 pr. r
) Nov. 123 c. 21 pr.
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weltlichen Richter gehen dürfen, wenn der Bischof es unterlässt in der

Sache zu richten l
). Aber das Urtheil des Bischofs hat keine selbst-

ständige Bedeutung mehr. Nur wenn beide Parteien damit zufrieden

sind, ist es durch den Ortsrichter zu exequiren. Widerspricht innerhalb

10 Tagen eine der Parteien der bischöflichen Sentenz, so hat der

Richter das bischöfliche Urtheil zu überprüfen. Findet er die bischöf-

liche Sentenz für entsprechend, dann folgt allerdings mit Ausschluss

jedes ferneren Widerspruchs Execution. Findet er dieselbe aber nicht

entsprechend, so hat gegen die richterliche Sentenz die Appellation statt-

zufinden, wie es der ordentliche Prozessgaug vorschreibt 2
). Kleriker aus

der Provinz die nach Konstantinopel kommen 3
), und da belangt werden,

haben überhaupt sofort vor dem weltlichen Gericht, dem des Praef.

Praetorio oder anderer vom Kaiser ernannter Richter zu antworten 4
).

So ist es nach Nov. 123 der Richter, nicht mehr der Bischof, welcher

in civilen Rechtssachen der Kleriker und Religiösen die ordentliche

Gerichtsbarkeit übt. Es war wohl ein schlechter Ersatz dafür, wenn

Justinian einerseits Richter und Büttel bei schwerer Strafe ermahnt,

dass jede Citation oder Execution in vermögensrechtlichen Klagen

(öffentlichen oder privaten) gegen Kleriker, Mönche und Nonnen stets

nur mit schicklicher Ehrerbietung und ohne Contumelia zu geschehen

habe, dass Nonnen überhaupt nicht aus ihrem Kloster gezogen werden

sollen, sondern immer ein Procurator für sie vor Gericht antworten

soll 5
), und wenn andrerseits Justinian die geistlichen Personen in jedem

Fall von der Pflicht einen Prozessbürgen zu stellen befreit 6
) und im

Einklang mit den früheren Bestimmungen aufs Neue die von geistlichen

Personen zu zahlenden Sportein auf ein Minimum festsetzt 7
). Nur

betreffs der civilen Rechtsachen der Bischöfe wird in Nov. 123 Exemtion

gewährt. Auf speziellen Befehl des Kaisers können die ordentlichen

Gerichte H
) allerdings auch, wenn es sich um Klagen gegen Bischöfe

') Nov. 123 c. 21 § 2. -) Nov. 123 c. 21 pr.

s
) Als Legaten in Konstantinopel oder anderswo dürfen sie überhaupt nicht

belangt werden, doch ruht die Verjährungsfrist, solange sie in dieser Eigenschaft

von Haus abwesend sind (Nov. 123 c. 26); als apocrisiarii antworten sie am
Amtssitz nur für ihren l>isclu>f oder ihre Kirche im Fall einer Wiederklage gegen

dieselben, in eigenen dachen nur, falls sie am Aufenthaltsort selbst contrahiren

(ib. c. 25). 4
) Xov. 123 c. 24.

•
r

') Nov. 123 c. 27. Wogegen den Mönchen es freistehen sollte, ihre Streit-

sache persönlich oder durch einen Vertreter zu führen.

f
) Statt dessen leisten sie bloss promissio sine iureiurando cum hypotheca

omnium rerum. Nov. 123 c. 21 § 2. 7
) Nov. 123 c. 28.

*) Das ist für Provin/ialbischöfe, die nach Konstantinopel kommen, wie tur

Kleriker, regelmässig das Gericht des Praef. Praetorio (No. 123 c. 24). Sind die

Bischöfe Legaten, so gilt dasselbe was vom Klerus gilt (Nov. 123 c. 26).
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handelt, sowohl in Civil- als in Criminalsachen thätig werden l
). Im

übrigen haben die Bischöfe in Civilsachen 2
) nur geistliche Richter, die

nicht nur nach canones, sondern zugleich nach den leges entscheiden

:

Im Civilrechtsstreit der Bischöfe untereinander ist Richter in erster

Instanz der Metropolit mit Beiziehung zweier Comprovinzial-Bischöfe,

in zweiter und letzter Instanz der Patriarch; in Sachen der Kleriker

oder Laien gegen Bischöfe richtet wiederum als erstinstanzlicher Richter

der Metropolit und im Appellationsweg der Patriarch, welcher auch

in civilen Klagen gegen den Metropoliten selbst competent ist 3
).

Justinian hat es mit seiner Novelle 123 in reichlichem Masse

als wahr erwiesen, dass 4
) er sich nicht scheut, seine Gesetze, wenn er

etwas Besseres an deren Stelle zu setzen wusste, selbst zu ändern 5
),

anstatt zu warten bis ein anderer sie ändern würde. Definitives hat

Kaiser Justinian durch Nov. 123, wenigstens so weit sie den Gerichts-

stand der Geistlichen in weltlichen Civil- und Criminalsachen betrifft,

nicht geschaffen. Es ist interessant zu sehen, wie in Ostrom die frag-

lichen Verhältnisse in der nächstfolgenden Zeit geregelt wurden. Wir

meinen die Novelle des Kaisers Heraclius vom Jahr 629 G
), welche

gegenüber der Justin. Nov. 123 wieder auf Nov. 79 und 83 zurück-

kommt, allerdings auch sie mit Modifikationen, aber nicht gegen sondern

für die Kirche.

Die Nov. von 629 wurde erlassen als allgemeines Gesetz, giltig

für alle Kirchen, Bischöfe und Geistliche des Erdkreises 7
). Die Geist-

lichkeit von Konstantinopel und der Provinzen hatte bei Heraclius

Beschwerde eingelegt, dass Bischöfe, Kleriker und Religiösen bei jeder

Gelegenheit gezwungen werden, vor die Civil- und Militärgerichte zu

kommen, wobei sie allen möglichen Unbilden ausgesetzt werden, jeden-

falls aber Prozess - Kautionen (Bürgschaften ('?)) leisten müssen, um
schliesslich von den gewinnsüchtigen und parteiischen Richtern auch

noch in ihren Rechten geschädigt zu werden Infolge dessen be-

stimmte Heraclius unter Aufrechthaltung der übrigen der Kirche und

J
) Nov. 123 c. 8. 2

) In ihren eigenen. In Sachen der Kirche entbot

regelmässig der Oekonoin. Nov. 123 c. 28.

s
) Nov. 123 c. 22. Dabei ist festzuhalten, dass die Bischöfe in keinem Fall

einen Fideiussor oder eine andere Prozesskaution zu geben haben.
4
) Wie er in Nov. 22 pr. sagt

6
) Vgl. auch sein Edict vom Jahr 547 (Kriegel, Corp. Jur. Civ. III. 61)2,

Edict. VIII. c. 1), durch welches er für die Provinzen der Diözese Pontus jede'

Exemtion der sacerdotes vom weltlichen Gericht beseitigt.

*) Zachariae v. Lingenthal, Jus Ciraeco-Romanum, III. 44 ff. Coli. I. Nov. 25.

VgL Pitra, Historia Jur. eccl. Graee. IL 421.

7
) Ibid. pr. und ep. H

) Ibid. pr.
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den Geistlichen zustehenden Privilegien insbesondere aber unter Fest-

haltung der Verordnung betreffs der von den Geistlichen zu leistenden

Prozesskautionen und Prozesssporteln 2
)
folgendes

:

1. Civilsachen. Bischöfe, Kleriker und Keligiose von Konstantinopel

und des Patriarchats Konstantinopel in Konstantinopel belangt, ant-

worten einzig und allein vor dem Patriarchen dieser Stadt, beziehungs-

weise vor den vom Patriarchen bestellten Kichtern, von welchen an

den Patriarchen appellirt werden kann. Der Kläger soll es nicht wagen

die Geistlichen vor irgend ein Civil- oder Militärgericht zu ziehen,

ebensowenig als die weltlichen Gerichte es wagen dürfen, einen Kleriker

sich vorführen zu lassen 3
). Bischöfe, Kleriker, Religiöse anderer Patri-

archate in Konstantinopel anwesend und hier belangt, antworten, wenn

sie wollen, ebenfalls nur vor dem Patriarchen von Konstantinopel, und

nur für den Fall, als sie das selbst nicht wollten, haben sie wie früher

vor dem Praef. Praetorio oder andern vom Kaiser bestimmten Richtern

Rede zu stehen 4
).

In den Provinzen müssen Bischöfe, Kleriker und Religiöse vor ihren

beziehungsweisen kirchlichen Vorgesetzten geklagt werden. Ist der Bischof

Richter in erster Instanz, so geht die Appellation an den Metropoliten,

ist dieser selbst erstinstanzlicher Richter, so geht sie an den betreffenden

Patriarchen 5
). Das alles gilt indessen nur, wenn nicht gegebenen Falls

der Kaiser selbst irgend Jemand mit der Entscheidung einer Streit-

sache beauftragt G
). Dagegen erscheint es als unzulässig, dass der Richter

einem Bischof die Entscheidung einer Streitsache delegire, ebenso wie

es unzulässig ist, dass der Richter ein bischöfliches Urtheil überprüfe

oder exequire. Das Urtheil soll vielmehr sowohl in Konstantinopel

als in den Provinzen ohne weiters von demjenigen exequirt werden,

der es gefällt, beziehungsweise von demjenigen, der im Appellationsweg

entschieden hat 7
).

2. Criminalsachen. Wird einem der genannten Geistlichen ein Ver-

brechen zur Last geleixt, so hat in Konstantinopel die Untersuchung

stets vor dem Patriarchen von Konstantinopel beziehungsweise vor dem
von diesem bestellten Untersuchungsrichter geführt zu werden, der

) Ibid. ep. *) Und. a'.
Y '-

s
) Ibid. a'.

4
) Ibid.

r
(j. Dieses gilt mich, wenn sie als Responsalen etc. in Konstantinopel

anwesend sind für dir J Tille, in denen sie nach der bisherigen Gesetzgebung, in

solcher Eigenschaft überhaupt belangt werden können.
•') Ibid. *('• '') Ibid. Auch gilt das Gesagte nur für Klagen gegen Kleriker,

nicht auch der Kleriker gegen Laien. Für letzteren Fall bleibt vielmehr, wie

ausdrücklich betont wird, der alte Satz in Geltung: actor sequitur forum rei.

') Ibid. o'.
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Angeklagte möge welcher Diöcese immer augehören. Gesteht der An-

geklagte das ihm zur Last gelegte Verbrechen ein oder wird er dessen

gesetzlich tiberführt, so ist er vom Patriarchen mit einer entsprechenden

canonischen Strafe zu belegen. Ist der Patriarch der Meinung, dass

sich der Schuldige einer härtern Strafe würdig gemacht habe, so soll

er den Schuldigen seines geistlichen Gewandes entkleiden und ihn der

civilen Obrigkeit übergeben, damit er die gesetzliche Strafe erhalte.

Ebenso soll in den Provinzen der Geistliche, welcher eines Verbrechens

angeklagt wird, bei demjenigen als schuldig erwiesen werden, der sein

kirchlicher Oberer ist, um dann in gleicher Weise der Bestrafung zu-

geführt zu werden, wie das in Konstantinopel zu geschehen hat

Es versteht sich wohl von selbst, dass alle diese, die Gerichts-

stand -Verhältnisse des Klerus betreffenden byzantinischen Kaisergesetze

hervorgerufen wurden durch entsprechende kirchliche Bestrebungen.

In der Nov. 83 des Kaisers Justinian, sowie in der angeführten Nov.

des Kaisers Heraclius wird diese Beziehung auch ausdrücklich betont.

Die Gründe, welche die Kirche bestimmten, Ausnuhmsgesetze für die

Rechtssachen gegen ihren Klerus zu verlangen, erhellen gleichfalls

schon aus den kaiserlichen Entschliessungen. Die Kirche hatte sich

darüber zu beklagen, dass die Geistlichen häufig aus reiner Chicane 2
)

von Feinden der rechten Religion und ihrer Diener 3
) vor die welt-

lichen Gericht geschleppt werden, um hiedurch oft auf lange Zeit

ihrem heiligen Beruf entzogen zu bleiben 4
). Dabei ist das Vor-

gehen der nur auf ihre Sportein bedachten 5
) Gerichtsvollzieher, sowie

der competenten weltlichen Behörden selbst ein höchst gewaltsames.

Ohne Rücksicht auf die dem geistlichen Stande schuldige Ehr-

erbietung 8
) werden die Diener Gottes von den Executoren durch

contumeliae vexirt, durch impulsiones molestirt, durch convicia expro-

brirt, durch iniuriae corporales fatigirt 7
) und endlich auf Befehl der

Richter mit grösster Schmach in die ( lefängnisse geführt 8
). Jeden-

falls werden sie gezwungen Kautionen zu stellen, welche über ihre

') Ibid. s'. Die bereits zur Publikationszeit bei den Civil- und Militärgerichten

anhängigen Fälle sollen daselbst zu Ende geführt werden, selbstverständlich unter

Wahrung der Rechtswohlthat der Appellation für jene, welche sieh durch die

betrettende Sentenz in ihren Hechten verletzt erachten.

*) Cod. Just. 1, 3, 32 (33) § 8; Nov. lleracl. pr.

3
) Nov. 70 pr. ; Nov. Hemel, pr.

<) Cod. Just. 1, 3, 32 pr., Nov. 70 e. 2, Nov. S3 § 1.

5
) Cod. Just. 1, 3, 2.-J § 2, ib. 1, 3, 32 $ 5; Nov. 123 c. 28.

*) Cod. Just, 1, 3, 32 § 1; Nov. 7!» c. 1, 2, Nov. Hemel, pr.

7
) Cod. Just. 1, 3, 32, § G; vgl. Nov. 70 pr. Nov. 123 c. 27.

8
) Nov. Heracl. pr., vgl. Nov. 13t c. 0.
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Kraft hinausgehen l
) oder doch, wie der Eid, durch die Canones ihnen

verboten sind 2
). Und nach alledem kommen die Geistlichen vor dem

parteiischen und bestechlichen weltlichen Kichter nicht einmal zu ihren

Rechten 3
). Letzteres ist namentlich in Criminalsachen von Bedeutung.

Denn der Kirche kann es unmöglich gleichgiltig sein, ob ihre Geist-

lichen schuldig oder unschuldig wegen Verbrechen verurtheilt werden 4
),

wie es ihr nicht gleichgiltig sein kann, dass überhaupt ein Geistlicher

als solcher von der weltlichen Gewalt justifizirt werde 5
). Musste die

Kirche auch zugeben, dass die Jurisdictionsverhältnisse des Klerus

in jedem Fall in einer Weise geordnet sein sollten, dass die Kläger

auch den geistlichen Personen gegenüber ihre Rechtsansprüche gericht-

lich durchsetzen konnten, so drang sie aus den angeführten Gründen

darauf, dass zugleich auch die Autorität der Kirche und das Ansehen

des geistlichen Standes gewahrt bleibe. Das mochte ihr am meisten

dadurch erreichbar erscheinen, wenn die kirchlichen Obern von Seite

des Staates mit der Ausübung der ordentlichen Gerichtsbarkeit über den

Klerus betraut würden, indem die Bischöfe ebenso zum Richteramt be-

fähigt waren, wie die verschiedenen civilen und militärischen Magistrate 6
).

Handelte es sich um Verbrechen, so war die Kirche ohne Zweifel gern

bereit zuzugeben, dass der verbrecherische Klerus dem weltlichen Straf-

gesetze nicht entzogen werden dürfe. Zur Wahrung ihrer Interessen

konnte es ihr genügen, zu verlangen, dass gegen den Kleriker eine

weltliche Strafe nicht verhängt werde, ehe er von geistlicher Seite des

geistlichen Gewandes und der geistlichen Würde beraubt sei, selbst-

verständlich nachdem er vom geistlichen Richter in einem geistlichen

Prozess des fraglichen Verbrechens wirklich für schuldig befunden war 7
).

Die Stellung, welche die oströmische Kaisergewalt gegenüber diesen

zweifellos vorhandenen kirchlichen Bestrebungen eingenommen hat,

war, wie aus obigem ersichtlich ist, eine wechselnde. Was zunächst

die Civilsachen der Geistlichen anbetrifft, so hat Justinian im Codex

die kirchliche Gerichtsbarkeit zwar ausdrücklich anerkannt, aber ohne

irgend welchen weltlichen Zwang gegen die klägerischen Parteien zu

üben, es völlig der Kirche überlassend in wie weit sie im Stande sei,

auf das Gewissen der Kläger einzuwirken Im übrigen begnügt sich

die Gesetzgebung des Codex dafür Sorge zu tragen, dass die Behand-

«) Cod. Just. 1, 3, 32 § 2, 3; Nov. Heracl. pr.

2
) Cod. Just, 1, 3, 25 § 1. ») Nov. Heracl. pr., vgl. Nov. 86.

*) Nov. 123 c. 21 § 1.
6
) Nov. 83 § 2.

") Nov. 79 c. 1, Nov. 83 pr. und § 1.

7
) Nov. 83 § 2, Nov. 123 c. 21 § 1, Jul. 77, 1.

«) Cod. JuBt, 1, 4, 29 § 4.
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lung der Kleriker im weltlichen Gerichte eine den geistlichen Wünschen

entsprechendere sei In den Novellen vom Jahr 539 ist Justinian

viel weiter gegangen. Er zwingt den Kläger in Klagen gegen Geist-

liche die Judicatur der geistlichen Gerichte in Anspruch zu nehmen

und sich dem geistlichen Urtheil zu unterwerfen, vorausgesetzt, dass

das geistliche Gericht zu einem solchen bereit sei 2
). Im Jahre 546

hat er diese Zugeständnisse freilich wieder völlig abgeschwächt, dadurch

nämlich, dass er dem weltlichen Richter das Recht einräumt das geist-

liche Urtheil zu überprüfen, wenn auch nur eine Partei es verlangt 3
).

Nach Nov. 123 kommt in letzter Linie wieder alles darauf an, ob die

Kirche im Stande war, auf das Gewissen der Parteien einen nach-

haltigen Druck auszuüben. Erst Heraclius hat die kirchlichen Wünsche

durchaus befriedigt. Nach ihm giebt es für die Civilsachen der Geist-

lichkeit soweit nur immer thunlich überhaupt keinen weltlichen Richter

mehr, der geistliche Richter ist in solchen Dingen der ordentliche

Richter, dem nicht nur die Führung des Prozesses sondern auch die

Execution zusteht 4
). Der geistliche Richter war aber folgemässig nach

der Nov. des Heraclius nicht nur berechtigt zum Richteraint in Sachen

des Klerus, sondern auch liiezu verpflichtet 5
). Dabei hat es die ost-

römische Gesetzgebung auch noch zuletzt als selbstverständlich be-

trachtet, dass durch solche Ausnahmsgesetze die unumschränkte ober-

richterliche Gewalt des Kaisers auch dem Klerus gegenüber in keiner

Weise tangirt werde *;

). Aehnlich war die Haltung des byzantinischen

Staates hinsichtlich der kirchlichen Forderungen in Betreff der Criminal-

sachen der Kleriker. Nach dem Codex sind in Criminalanklagen gegen

Kleriker unbedingt die ordentlichen weltlichen Gerichte competent.

Dem Kläger bleibt es überlassen, ob er zunächst an den geistlichen

Richter um geistliche Bestrafung des Schuldigen sich wenden wolle 7
).

Im Rechte der Justinianischen Novellen wird dieser Grundsatz weiter

aufrecht erhalten, aber doch zugleich festgesetzt, dass der weltlichen

Bestrafung jedesmal die geistliche Bestrafung vorausgehen müsse. Waren

en bei diesen Verhältnissen Konflikte zwischen geistlichen und weltlichen

Strafgerichten unausbleiblich, so konnte ja der Kaiser zwischen beiden

als Oberpontifex entscheiden 8
).

Heraclius geht auch hier noch weiter. Uni allen derartigen Kon-

flikten von vornherein den Boden zu nehmen, weist er die Criminal-

») Vgl. oben. 2
) Nov. 71) c. 1, Nov. 83 pr. und § 1.

8
) Nov. 123 c. 21. 4

) Nov. Hemel. V.
r

) Nov. Hemel, ep.

6
) Nov. Heracl. Vgl. noch Novella Alex. Comnen a. 1081, Zachariae Jus.

Graec.Rora. HL 341 Coli. IV. Nov. XVlll. dazu Balsamen ad Pliot, Noinoc. IX. 1.

') Cod. Just. 1. 4, 29 § 4. *) Nov. 83 pr. § 2, Nov. 123 c. 21 § 1.
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anklagen gegen Geistliche ganz und gar vor die kirchlichen Gerichte,

sichert diesen nicht bloss die Möglichkeit, der weltlichen Bestrafung eines

Klerikers jedesmal die geistliche Strafe desselben vorausgehen zu lassen,

sondern verwendet die geistlichen Gerichte geradezu als weltliche Schuld-

Erkenntnisgerichte. Der Geistliche hat nach Heraclius wie ein Laie wegen

begangener weltlicher Verbrechen weltlicherseits gestraft zu werden, aber

erst, wenn er und nachdem er vom allein zur Untersuchung der An-

klage competenten geistlichen Gericht des Verbrechens für schuldig

befunden war 1
). Das waren die uns interessirenden Zustände des

byzantinischen Ostreichs. Es bleibt zu prüfen, welchen Einfluss diese

Verhältnisse auf den römischen Occident gehabt haben.

II. Oströmisches Rocht in Westrom.

Schon das zeitliche Zusammentreffen dieser Justinianeischen Gesetz-

gebung mit dem Anfang der kirchlichen Bewegung im Frankenreich macht

einen Zusammenhang beider Erscheinungen wahrscheinlich. Conc. Matisc.

IL c. 9 erinnert sogar deutlich an Nov. 123 c. 22. Die Vermittlung

kann dann wohl nur durch Rom erfolgt sein. Vermuthlich a. 538
fand die Einführung der Justinianischen Gesetzgebung in Italien statt

(Bethmann - Hollweg, Germ. Rom. Civilprozess 5, 310). Die Nov. 79

a. 539 war nach c. 2 ausdrücklich auch zur Publikation in Italien

bestimmt. Die fortdauernde Geltung auch der Nov. 83 und dann ins-

besondere ehr Nov. 123 daselbst ist bezeugt durch Briefe der Päpste

Pelagius I. und Gregor d. Gr. Vgl. Conrat (Cohn) Gesch. d. Quellen

und Literatur d. R. B. im früheren M. A. S. 6 Note 5 nr. 1, S. 8 ff.

insbes. S. 9 Note 5 hauptsächlich nr. 12, 51, 53. Rom beeinflusste

nun nachweislich die kirchlichen Verhältnisse im Frankenreiche nach

verschiedenen Richtungen: vgl. Gregor. Magn. Epist. XIII. 6 (Migne,

Patrologia Latina 77, 12G1): erklärt sich bereit den ihm vorgetragenen

Wunsch der Königin Brunchildis zu erfüllen: „ut talis debeat a nobis

in Gallias persona transmitti, quae facta synodo cuneta quae contra

sacratissimos canones perpetrantur omnipotente Deo possit auetore

corrigere*. In Bezug auf den Gerichtsstand des Klerus lässt sich aller-

dings kein direktes Zeugnis solcher Beeinflussung der fränkischen Ver-

hältnisse erweisen (Vgl. jedoch die päpstlichen Vorschriften betreffend

Streitsachen der Bischöfe unter einander; Loening Gesch. d. d. K. R. 2,

81 Note 3). Dagegen finden sich gerade derartige Zeugnisse z. B. für

Spanien in dem Commonitorium Gregors d. Gr. an denDefensor Johannes

') Nov. Ileracl. e'.
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(Migne a. a. 0. ti. 121)4 tf.). Und so lässt sich wohl sicher annehmen,

dass Kom auch in dieser Kichtung seine sonst bethätigte Einwirkung

im Frankenreich geltend gemacht haben wird. Unter diesen Umständen

ist nun aber vor Allem wichtig, festzustellen, wie in Rom selbst die

bezüglichen Justinianischen Gesetze verstanden wurden.

Da zeigt sich denn: die prinzipielle päpstliche Auffassung ent-

spricht nicht der Nov. 123 sonder der Nov. 83, d. h. jene wurde von

den Päpsten im Sinne der letzteren, beziehungsweise schon ganz im

Sinne der späteren Novelle des K. Heraclius ausgelegt. Während nach

Nov. 123 Civilsachen „prius* vor das geistliche Gericht zu bringen

sind und in Criminalsachen dem Kläger die Wahl freisteht, deutet

schon Pelagius I. offenbar die „ kaiserlichen Constitutionen* dahin, dass

die Kleriker nur der kirchlichen Gerichtsbarkeit unterworfen seien,

(„clericis pulsatis forum competere in judicio episcopali \ Grat. Decr.

U. XI, qu. 1. c. 16.) Und dieselbe Auffassung: nur bischöfliche Gerichts-

barkeit in allen Sachen, sowohl civilen als criminalen, tritt entschieden

bei Gregor M. hervor. Vgl. insbesondere dessen Interpretation von

Nov. 123 in dem Schreiben an den Defensor Johannes (Epist. XIII,

45 Migne a. a. ü. 12 (
.M5). Damit stimmen seine anderen Decretalen.

(Gemeint sind wohl vornehmlich: Ep. XI, 37 Migne 1149 und Ep. XI,

77 daselbst 1217).

III. Richtung der bezüglichen Bestrebungen der

fränkischen Kirche.

Von dem angegebenen Gesichtspunkt aus sind die fränkischen

Concilien zu interpretireu. Die Forderung der fränkischen Kirche war

demnach gerichtet auf die Durchführung der ostri)mischen Gesetzgebung

in Bezug auf den Gerichtsstand des Klerus, aber im Sinne der prin-

zipiellen Auffassung derselben seitens der Päpste in Koni. Die be-

treffenden Beschlüsse sind also sicherlich dabin zu verstehen, dass für

die Kleriker die Gerichtsbarkeit des l>i&chofs statt der weltlichen Ge-

richtsbarkeit der ordentlichen Richter bestehen sollte.

Die eigentlich leitende Absicht war aber offenbar, den Zwang

der Kichter gegen die Person der Kleriker (distringere !) auszuschliessen.

Wie schon nach den Justinianischen Novellen die selbständige Erledi-

gung den Bischöfen immer nur in Civilsachen, die leichter zu ent-

scheiden waren, überlassen wurde, so hat zweifellos auch die fränkische

Kirche nicht mehr gewollt. Andererseits entHel jener Grund der

Exemtion: Ausschluss der richterlichen districtio gegen die Person,

auch bei Sachen de possessione, welche nach fränkischem Recht auch

nicht wie in Ostrom zu den causam pecuni;iri;ie gerechnet wurden.

Mittliciiunguii, Krg;iiizuiie'>M. Jll.
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Das Verlangen der fränkischen Kirche war daher wohl genauer:

Jedenfalls kein „damnare* des weltlichen Eichters in (>iminalsachen

ohne vorausgehende geistliche Verurtheilung ; und kein „ distringere

"

in causis pecuniariis (was im Sinne der justinianischen Gesetze aller-

dings = causae civiles insgesammt, nach fränkischem Eecht aber nur

= causae minores) durch den iudex ohne Auftrag des Bischofs nach

geistlichem Gericht.

Das soll jedenfalls auch iür Priester und Diakonen gelten, welche

wiederholt ausdrücklich hervorgehoben werden.

IV. Autwort des fränkischen Staates auf die Forderungen

der Kirche.

Für die Interpretation des Chlotharischen Edicts bilden die mate-

rielle Grundlage die Forderungen der fränkischen Kirche; die

formelle Grundlage einerseits die Formulirung dieser Forderungen

in den fränkischen Concilien, andererseits die Textirung analoger Be-

stimmungen des Breviars. Eine Benützung des Breviars ergibt sich

wie im Edict. Chlothars so in der Praeceptio (Mon. Germ. LL. Sectio II.

1, 18 ff., 20 ff.) und auch in fränkischen Concilien. Vgl. Edict c. 10

(Concil. Paris, can. 15) und Novell. Theodosii II. tit. III. und Inter-

pretatio (Haenel Lex Koni. Wisigot. 256 ff.); ferner: Praeceptio c. 3

sowie Edict c. 3 und Novell. Valentiniani III. tit. III. c. 1 und Inter-

pretatio (Haenel 276); vgl. ferner Haenel a. a. 0. 464 ff. Durch das

Chlotharische Edict hat demnach der fränkische Staat in Betreff der

Civilsachen die Forderungen der fränkischen Kirche aeeeptirt; aber

jedenfalls, wenn etwa die Kirche mehr verlangt haben sollte, nur in

Beschränkung auf causae pecuniariae, also mit Ausschluss der hohen

Kechtssachen, der Sachen de possessione. Den Bischöfen wurde nur

überlassen, was nicht Erledigung im echten Ding forderte. Dafür die

ganze spätere Entwicklung.

In Betreff der Criminalsachen sodann wurde die kirchliche

Forderung für den Klerus im Allgemeinen, wenn sie überhaupt soweit

gieng, verworfen, für Priester und Diakonen aber zugestanden. Auch
dafür spricht der spätere Kechtszustand. Wie schon nach Justinian, so auch

später in Frankreich: zuerst Degradation, dann erst weltliche Strafe.

Zuzugeben ist (Hinschius, Kirehenreeht 4, 859 Anin. 6), dass

der geistliche Prozess gegen Priester und Diakonen nicht vor einem

Concil, sondern vor dem Bischof stattfand. Gewiss aber war das Ver-

fahren gegen Bischöfe Vorbild für das Verfahren gegen Priester und
Diakonen.
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Ein Nachtrag

von

E. v. Ottenthai.

Ich habe in den Bullenregistern Martins V. und Eugens IV.

(Mitth. Ergänzungsbd. 1, 400 ff.) S. 495 eine von mir als Kanzlei-

register bezeichnete Abtheilung der päpstlichen Register constatirt,

von welcher mir nur zwei Bünde bekannt geworden waren, während

ich durch Vergleich der Citate in Marinas Archiatri pontificii und aus

innern Gründen zu zeigen vermochte, dass es sich um eine grosse, zur

Zeit im Archiv der Datarie aufbewahrte Serie handle. Ich habe weiter

auf S. 498 den Wunsch ausgesprochen, dass dieses Register wissen-

schaftlicher Benutzung zugänglich gemacht und über dessen Einrichtung

ausführlicher berichtet werden möge. Ersteres gieng zum Theil in Er-

füllung, indem Bischof Dr. Fraknoi und Hofrath K. v. Sickel im J. 188fi

die provisorische Uebertragung eines Theiles dieser Serie aus dem wissen-

schaftlicher Benutzung leider noch immer verschlossenen Archiv der

Datarie in die gastlichen Räume des vatikanischen Archives erreichten.

Ueber die Einrichtung dieses Registers aber hat sich bisher meines

Wissens nur die kurze Notiz in Mitth. 7, 197. 198 verbreitet. Ich

benütze daher selbst die Gelegenheit den betreffenden Abschnitt meines

früheren Aufsatzes zu ergänzen und in einigen Punkten zu modificiren.

An das vatikanische Archiv wurden die Bände Bonifaz IX. und

Eugens IV. übertragen. Nach dem Rahmen meiner Bullenregister

berücksichtige ich hier nur die des letztem Papstes. Von der Direction

des Istituto austriaco di studii storici in Rom wurden mir die von

den Mitgliedern des Istituto 1SS6 gemachten kurzen Notizen über diese

Bände in dankenswertester Weise zu Verfügung gestellt; ausserdem

nahm ich bei nochmaligem Aufenthalte in Rom Veranlassung eine

Reihe von Bänden selbst näher zu prüfen. Das genügt bei der gleich-

es*
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förmigen Anlage dieser liegister vollständig zur Beurtheilung der ganzen

Serie ; so eingehende Mittheilungen von Band zu Band zu machen, wie in

meinem früheren Aufsatze, halte ich hier für unnöthig. Ich beschränke

mich darauf imAnschluss an die Ausführungen in den Bullenregistern

Bestand, Inhalt, Eintheilung, Anlage und Führung dieser Kegister zu

schildern.

1. Der gegenwärtige Bestand. Nach den Aufzeichnungen

der erwähnten Herrn vom Istituto austriaco befinden sich gegenwärtig

127 Bände Eugens IV. im vatikanischen Archive (Mitth. 7, 198 sind

130 Bände gezählt). Unsere Kenntnis des lateranensischen Archives ist

noch viel zu lückenhaft, um angeben zu können, ob mit dieser Bände-

zahl das ganze noch erhaltene Kanzleiregister dieses Papstes erschöpft

sei. Bei einer im 17. Jahrh. vorgenommenen Signirung erhielten die

Bände ausser einem den Inhalt bezeichnenden Schlagworte und der

Angabe des Pontificatsjahres des Papstes noch eine laufende Numme-
rirung, welche in unserm Falle von n° 1—212 reicht. Es wären

aber alle Combinationen, ob 85 Bände fehlen, müssig, da diese Nummern
weder gänzlich mit der chronologischen Reihe stimmen, noch auf

sämmtlichen Bänden angebracht sind, etwa der dritte Theil entbehrt

derselben. Aus innern Gründen, auf welche ich unten S. 389 zurück-

komme, sind allerdings Verluste an Bänden und Heften anzunehmen,

es ist aber nicht auszumachen, ob sie vor oder nach dieser Signi-

rung erfolgten 1
).

2. Der Inhalt der Kanzleiregister. Ich habe in Bullenregister

S. 499 die Kanzleiregister als die Nachfolger der Kegistra commun. des

14. Jtihrh. erklärt; die nähere Untersuchung bestätigt das. Sie ent-

halten die zahllosen durch die Kanzlei expedirten Hullen über gratiae

commuues. Gleich ihren älteren Vorgängern zu einzelnen inhaltlich

congruenten Gruppen zusammengeschlossen, lauten die alten Quatern-

und Bandaufschriften: de beueficiis vacantibus, de beneficiis et prae-

bendis vacantibus, de litteris dominoruni cardiiialiuni, de Carolinis, de

conservatoriis, de dignitatibus vac, de diversis formis, de exhibitis, de

fructibus percipiendis, de officio tabcllionatus, de plenaria (indulgentia

oder reraissioue), de praebendis et dignitatibus vac, de praebendis vac,

de provisionibus praelatorum, de regularibus.

Schon die Aufschriften zeigen, dass es sich um Gnadensachen

handelt; der Inhalt der Gruppen bedarf zumeist keiner Erklärung.

Die litterae d. cardiiialiuni enthalten etwa nicht nur die den Cardi-

l

) Die in Rullenre;_ristcr 4H7 und Anin. 2 besprochene Citirweise Mariniö

wird durch die Minsicht in dies«' »S<tk' nicht vevstiindlioher.
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nälen für sich und ihre Famiiiaren üblicher Weise ertheilten Gnaden,

welche z. B. Regulae cancellariae Ben. XIII. n°. 106, p. 140 meiner

Ausgabe aufgezählt sind, sondern überhaupt alle gratiosen Ausferti-

gungen für Cardinäle, namentlich beneficialer Natur. Die litt, de

Carolinis d. L über die zuletzt vom Konstanzer Concil bestätigte Ver-

ordnung Karls IV. über die geistliche Immunität (Reg. canc. S. 201

Anm. 1) und die Conservatoriae, eine Art von Schutzbriefen, finden sich

gegenwärtig nur in einem Bande. Die Abtheilung de exhibitis ent-

hält Mandate, welche von der Partei im Streite oder Zweifel über die

Rechtskräftigkeit einer Verleihung namentlich von Pfründen erbeten

werden und führt den Namen nach dem üblichen Eingang: Sicut

petitio nobis exhibita continebat. Den Verleihungen de plenaria

(indulgentia) sind auch die de confessionalibus, de altari portatili und

de celebrando ante diem beigefügt (vgl. Reg. canc. 227 n° 157). Die Gruppe

de regularibus enthält die verschiedenen Gnaden und Indulte für Klöster

und Mönche. Dazu tritt dann noch die Abtheilung de diversis formis,

welche diesen Namen in vollem Umfang verdient und ähnlich, wie ich

das schon Bullenreg. 508 schilderte, Briefe des verschiedensten Inhaltes

umfasst, gar manche, deren Tenor in eine der andern Abtheilungen passen

würde, auch Briefe, welche wie bei den Eintragungen in die seitens

der apostolischen Kammer geführten Register (Bullenreg. 487) nur

aufgenommen sind, weil die Kanzlei davon Kenntnis zu nehmen hat,

zum Theil Stücke, für deren Registrirung im Kanzleiregister ein innerer

Grund nicht abzusehen ist. Neben Ablässen, Dispensen und ver-

schiedenartigen Indulten finden sich auch Beamten- Erneunungen (vor-

züglich für die dem Vieekauzler unterstehenden Aemter), Mandate über

Subsidien, Eidesentbinduugen, Begnadigungen, Bannlösuugen, Pässe,

kurz Stücke, die man eher im Kammerregister zu finden vermuthen

würde.

Mit Ausnahme etwa einiger Briefe in den de diversis formis gehören

alle diese Gruppen nicht zu den von amtswegen lediglich im Interesse

des geistlichen und weltlichen Regiments des Papstes erlassenen oder

de curia expedirten (Bullenreg. 520) Briefen, sondern zu den gratiae

communes, welche in der Kauzlei zu registriren waren, wenn sie nicht

etwa auch die negotia camerae taugirten (ibid. 4S6), oder in besonderem

Wege, durch das Cabinet des Papstes expedirt wurden (ibid. 468 ff.).

An den Originalen der PapsterUisse lässt sich die Expeditionsart ausser

durch den Registraturvermerk dadurch erkennen, dass bei expeditio per

cancellariam sich die Unterfertigimg folgender Ivanzleibeamten findet: des

Vicekanzlers oder Kanzleiregenteu für die schliesslich^ Genehmigung,

und der Abbreviaturen für die Revision des Textes. Bei gewissen in
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der 157. Regel Martins V. (Reg. canc. S. 227) aufgezählten Gnaden,

namentlich Ablässen, Notarsernennungen, Confessionalien und ähnlichen

treten an Stelle der Abbreviatoren regelmässig die Secretäre (Bullenreg.

463); dann finden wir die Unterschriften der Letztern statt der Erstem,

daneben aber gegebenen Falles die signa consueta cancellariae, d. h. des

Vicekanzlers oder Kanzleiregenten ; bei den durch das Cabinet (camera

secreta) des Papstes expedirten Stücken dagegen finden wir die Unter-

schrift der Secretäre allein.

In den Registern nun gewährt bloss die Wiedergabe der Unter-

schriften von Abbreviator und Secretär, welche wir bereits richtig zu

deuten gelernt haben, einen Anhaltspunkt, aus welchem Bureau die

eingetragenen Schriftstücke stammen. Für die aus der Datarie über-

tragenen Register Eugens IV. ergibt sieh folgender Sachverhalt. Man
muss die Bände und Quaternen de diversis formis von den andern

Abtheilungen scheiden. Bei den diversis formis gilt sowohl betreffs

des Inhaltes als der ziemlich häufigen Secretärsignatur alles das, was

ich über einen ähnlichen Band Martins V. in meinen Bullenregistern

507. 508 ausgeführt habe; ich habe auch der dort gegebenen Er-

klärung, dass wir es zum Theil mit Zufällen, zum Theil mit doppelt

registrirten Briefen zu thun hätten, nichts hinzuzufügen.

Bei den übrigen Gruppen, welche die Hauptmasse bilden, finden

sich Abteilungen wie de exhibitis und Bände wie n° 20 de bcneficiis

vacantibus, welche gar kein per camer;im papae expedirtes Stück enthalten

;

in sämmtlichen Gruppen dieses Grundstockes sind Secretärsignaturen

ziemlich selten. Am häufigsten trifft man sie noch in den litterisd. cardi-

nalium und de regularibus, ganz fehlen sie auch in den beneficialen

wie de dignitatibus oder de provisionihus praelatorum nicht. Die Er-

klärung suche ich in derselben Richtung wie bei den diversis formis:

in Doppelregistrirung, das eine oder andere Mal auch in unberechen-

barem Zufall, vielleicht in materiellen Rücksichten, um die Register-

gebühr diesein Bureau zuzuwenden, oder dass noch mitunter die Er-

innerung an die Vergangenheit nachwirkte, in welcher sämmtliche gratiae

communes im Kanzleiregister eingetragen wurden. Ich sehliesse auch

gar nicht aus, dass ein mir noch unbekannt gebliebener feiner Ein-

theilungsgrund bestand. — Dass die oben erwähnten von den Sekretären

in der Kanzlei expedirten Bullen eo ipso in dieses Register gehören

und hier eingetragen wurden, habe ich bereits Bullenreg. 483 aus-

geführt.

Ich kaun also die in meiner gen. Abhandlung 405 gemachte

Aeusserung, dass die Registra cancellariae speciell die per cancellariam

expedirten Hullen umfassen, nach Eingeht dieser Registerserie vollkommen
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aufrechterhalten, aber auch hinzufügen, dass in den meisten Unter-

abtheilungen dieser Gruppe vereinzelt sich auch durch das Cabinet des

Papstes erflossene Stücke befinden. Die Secretäre haben also nicht

bloss selbständige Expedition gratioser Bullen errungen, bei welchen

von den Kanzleiregeln abgesehen werden konnte (Bullenreg. 468), es

wurden auch bereits einzelne solcher Bullen im Kanzleiregister ver-

zeichnet und die Correctur sämmtlicher von ihnen expedirten Stücke

erfolgt auf Befehl der Secretäre und nicht des KanzleiVorstandes,

wie zahlreiche Vermerke der Collationatoren in diesen Registern dar-

thun. War in das uralte Institut der cancellaria apostolica einmal

eine solche Bresche geschossen, so begreift es sich auch, dass man in

wenigen Jahrzehnten noch weiter gehen, dass die Secretäre neben den

Brevia de curia auch die Br. communia (über gratiae communes) schaffen

konnten, deren Expedition inclusive der Reinschrift und offenbar auch

der Taxirung ganz in der Hand dieses jüngeren Collegiums lag.

3. Die Eint h eilung der Kanzleiregister. Die unter

Eugen IV. vorkommenden Gruppen habe ich schon aufgezählt. Sie ent-

sprechen altem Kanzleibrauch : littcrae de beneficiis sind einmal schon

im 13. Jahrh. als eigene Serie eingetragen worden (Kaltenbrunner in

Mitth. 5, 24G), die Papierregister Innocenz VI. enthalten die Abthei-

lungen „dominorum cardinalium, de provisionibus, de dignitatibus vacan-

tibua et vacaturis, de praebendis vacant. et vacat., de regularibus, de

absolutione in mortis articulo (vgl. de plenaria), de officio tabellionatus,

de defectu natalium, de iudultis et privilegiis etc.* (Werunsky in Mitth.

6, 148; eine ähnliche Eintheilung im Register Johannes XXII. erwähnt

Denifle Specimina 55.)

Die im Register Eugens IV. einmal beliebten Abtheilungen kehren

dort mit grosser Stätigkeit fast alle und Jahr für Jahr wieder. Fehlen

nun aber einzelne Jahrgänge wie de regularibus annus II, de exhibitis

a. III und XVI, de praebendis a. XIV etc., so zeigt das, dass nicht

die ganze ursprüngliche Reihe in das vatikanische Archiv gekommen

ist Nur bei einigen Rubriken, welche bloss ganz wenige Nummern
enthalten, wie de Carolinis und de conservatoriis möchte man nur dann

und wann einen eigenen Quatern angelegt, sonst sie in der Sammel-

gruppe de diversis formis untergebracht haben. Als sicher verloren

(oder doch nicht in den Vatikan übertragen) betrachte ich folgende

Abtheilungen

:

De litteris cardinalium a. IL III, VII, VIII, XII, XVI.

De dignitatibus a. V, XVI.

De exhibitis a. III, XVI.

De officio tabellionatus a. III, VII— X, XV, XVI.
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De plenaria a. VII—X, XIV.

De praebendis et dignitatibus a. V, XIV—XVI.

De praebendis a. XIV.

De provisionibus praelatorum a. III, VIII, XVI.

De regularibus a. IL, während ich bei den Abtheilungen De Caro-

linis (nur a. V), de conservatoriis (nur a. IV), de fructibus percipiendis

(nur a. I), und auch bei de praebendis et beneficiis (von denen nur

a. II, III, VI, VII, X vorhanden sind) nicht sicher urtheilen kann. Der

mehrfache Verlust von Registern aus a. II. III. könnte mit dem römischen

Aufstande von 1434 zusammenhängen.

4. Anlage und Einrichtung der Kanzleiregister. Altes

verbindet sich dabei in charakteristischer Weise mit Neuem. Die Kanzlei-

register Eugens wurden gleich den Papierregistern des 14. Jahrh. auf

einzelnen Quaternen (Heften) geführt. Beweis dafür die jedesmaligen Auf-

schriften auf dem ersten Blatte des Quaterns, das häufige Leerbleiben

der letzten Seiten und Blätter, endlich die chronologische Reihenfolge

beim Uebergange von einem Quatern zum andern. Aber während im

14. Jahrh. der Quatern als oberste Einheit gedacht ist, demgemäss

nummerirt, foliirt und rubricirt, auch, ursprünglich wenigstens, der ganze

Quatern von einer Hand geschrieben ist (Bullenregister 412, Werunsky

in Mitth. 6, 1 47 ff., Denifle Speeiinina 49), so herrscht jetzt der häufigste

Schriftwechsel in den einzelnen Heften, von deren getrennter Foliirung

jede Spur fehlt: man hat von vorneherein die Vereinigung mehrerer

Quaternen zu einem Liber, zu der in den beiden anderen Registern Eugens

gebräuchlichen Einheit (Bullenregister 413, für die Cameralregister Gott-

lob Aus der Camera apostolica 17), im Sinne gehabt. Wir ersehen das,

obwohl die ursprünglichen Einbanddecken später, etwa im 17. Jahrh.,

durch egale weisse Pappbände ersetzt wurden, aus den zum Theile

noch erhaltenen alten Vorsteckblättern.

Dieselben enthalten unter anderm die alten Notizen über aufge-

tragene und ausgeführte Anlegung von Inhal tsverzeichnissen. Eine der

vollständigeren Angaben (in L. 212) lautet: 1^ (— reeipe wie in L.

74 ausgeschrieben ist) Conrade, Rubricatus est per me Conradum

Ciremberg a. 1. pape Nicolai V. 20. iuni 1447; ausserdem noch von

anderer Hand: Primus de prebendis vacantibus et litteris dominorum

cardinalium et plenaria remissione a. XVI. Eugenii. Daraus ergibt >ich

auch die Deutung kürzerer Notizen, wenn es etwa neben der Titel-

angabe nur heisst Conradus und Rubricatus est per me Conradum

Ciremberg oder in andern Fällen nur das einemal der Name steht

und hinzugefügt ist: Rubricavit eum, oder nur der Rubricationsauftrag

oder nur die geschehene Rubrieirung vermerkt ist. Die beigefügte
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Titelaufschrift wurde wohl erst nach erfolgtem Einbände hinzugefügt,

als Vorlage für den gleichlautenden am untern Schnitt des Bandes

eingetragenen Vermerk, vielleicht auch für nun verlornen Kückentitel

oder stattlicher ausgestattetes Titelblatt.

Aus den Kubrieirungsnotizen ergeben sich folgende Thatsachen:

a) Die Kubricirung geschah in amtlichem Auftrage. Die Formel,

mit welcher der Amtschef dieselbe anordnet, Recipe, meist abgekürzt

H, entspricht der für die Grossirung der Litterae im 14. Jahrhundert

üblichen 1
); noch kürzer wird dieselbe auch durch den im Dativ hin-

gesetzten Namen des Beauftragten angedeutet. Dass Auftraggeber der

Registrator ist, ergibt sich in einigen Fällen aus dessen auf dem

Titelblatt eigenhändig beigesetzter Unterfertigung (L. 1, 42, 58, 71,

72, 78).

b) Die Rubricirung erfolgte meist kurze Zeit nach Abschluss des

betreffenden Pontificatsjahres : L. 1 aus a. T. (Papstkrönung am 12. März

1431) rubr. 26. Sept. 1431, L. 3 aus a. I. rubr. Jan. 1433, L. 21 aus

a. II. rubr. 12. Aug. 1433, L. 81, 82 aus a. VI. rubr. Aug. und Sept.

1437; L. 114 aus a. IX. rubr. Sept. 1430, L. 146 aus a. XI. rubr. 1442

März 24 u. s. w. Eiuzelne Bände blieben auch jahrelang ungebunden

wie L. 52 von a. IV. rubr. 1439, L. 84 aus a. VI. rubr. 1438, L. 139

aus a. X. rubr. a. 1444 u. s. w.

c) Die Rubricirung erfolgte durch die seriptores registri (Bullenreg.

506). Die Bände n. 69. 85. 89 und ein unnummerirter aus a. VII. wurden

von Jo. Roberti rubricirt, welcher im unnummerirten L. I. de diversis

formis a. XI. f. 27 als in registro litterarum apostolicarum scriptor

erwähnt ist; in L. 66 aus a. XV. sind einzelnen Bullenabschriften

zu unbekanntem Zwecke autograph, zum Theil von gleicher Hand wie

die beistehenden Registereopien, die Namen Leo, Monte(mirabi)li, Johannes,

Tries, Dio(nisius). Hen(rieus), Her(raamms), Nicolaus zugefügt, welche

wir in der folgenden Liste der R ubricatoren wiederfinden: Er-

fqrdia (a. I. L. 1); Engelbertus (a. I. L. 3); Andreas Brippius

(a. I. L. 8, a. IL L. 20. 28, a. III. L. uunuinm, a. V. L. 69);

Grevenstein (a. I. L. 9, a. IL L. 24); Gerardus de Mertzen
(a. I. L. 11, a. V. L. (58), a. VI. L. 72. 76. 113, a. VII. L. 97);

Nicolaus Ghestendorf (Ghostendorf) (a. I. L. 12, a. IL L. 21,

a. V. L. 68, (1438) L. 112, a. IX. L. 114, a. X. L. 139 und unnumm.,

a. XI. L. 151, a. XIII. L. uimuinra, a. XV. L. 204, a. XVI. L. 211,

0 So, und nicht rescribc wie Weriin.^ky und Donahaum (Mitth. b\ 144; 11, 105)

wollen, ist jedenfalls auch dort das entsprechende Zeichen aufzulösen; ich stimme

darin Bresslau Hnndbuch 1, 70! voll-: fündig hei.

Digitized byGoogle



392 Ottenthai.

ygl. auch Nie. Eicci); Petrus Martini (a. I. L. 13. 16, a. VI. L. 83,

mit der ßubricirung beauftragt auch a. 1. L. 17, a. IV. L. 48, a. VIII.

L. 103); Joh. Smedeking (a. III. L. unnumm., a. IV. L. 58);

Michault de Paris (a. IV. L. 48); Daniel Tries (a. IV. L. 52,

a. VII. L. 90, a. IX. L. 1 IG und unnunini., a. X. L. unnumm., a. XIII.

L. 171, a. XV. L. unnumm., a. XVI. L. 203, mit Eubr. beauftr. auch

a. VII. L. 93, a. VIII. L. unnumm, a. XII. L. 157); Jo. Eoberti
(a. V. L. 69, a. VII. L. 85. 89 und unnumm., mit Eubr. beauftr. auch

a. IV. L. 55, a. V. L. unnumm.); Jo. de Nivella (a. VI. L. 71. 82.

84, a. X. L. unnumm., a. XI. L. 150); Dionisius Simonelli (a. VI.

L. 74, a. VII. L. unnumm., a. X. L. 131, a. XII. L. 154. 164, a. XIV.

L. 183, a. XV. L. unnumm., a. XVI. L. unnumm., mit der Eubr. be-

auftragt auch a. VIII. L. 104); Jo. Theoderici (a. VI. L. 81, mit

der Eubr. beauftr. auch a. IV. L. 5X); Conradus de Ciremberch
(a. VI. L. unnumm., a. VIII. L. III, a. XI. L. 144, a. XIV. L. unnumm.,

a. XVI. L. 208. 212); Christoforus Fidelis (a. IX. L. 118, a. XI.

L. 143, a. XII. L. 155, mit Eubr. beauftr. auch a. XIV. L. unnumm.);

Henricus (a. X. L. 129, a. XIII. L. 170, a. XV. L. 205, mit Eubr.

oeauftr. auch a. XII. L. unuumni., a. XIII. L. 166, a. XIV. und a. XVI.

L. unnumm.); Marsile (a. X. L. unuumm., mit Eubr. beauftragt auch

a. XU. L. 161); Jo. de Mertzeu (a. XI. L. 146); Hermannus
Lutkehus (a. XI. L. 197, mit Eubr. beauftragt auch a. XI. L.

unnumm., a. XIV. L. 193); Johannes (a. XII. L. 143, a. XIV. L.

unnumm., a. XV. L. 66): Felix Pouche rat (a. XII. L. unnumm.,

mit Eubr. beauftr. auch a. XII. L. 160 a. XIV. L. 181. 187, a. XVI.

L. 207); Guinifortus de Fortibus (a. XUI. L. 167).

d) Wie bei den übrigen curialen Aemtern fast durchaus Stell-

vertretung gestattet war, so auch hier; in a. VI. L. 74 heisst es:

Eecipe Nicolae und als Eubricator ist dann Dion. Simonelli geuaiint

(sonst etwa wie L. 164 H Dionisi — rubricatus est, L. 211 Nicolae —
qui imbreviavit eum et finivit). Wird also nur der Name des Beauf-

tragten genannt und keine Notiz über geschehene Eubricirung damit

verbunden, so müssen wir in suspenso lassen, ob der Betreffende den

Befehl persönlich ausgeführt habe. Solche Beauftragte fand ich ausser

den in c) genaunten noch folgende: Henr. Coqueti (a. I. L. 9),

Nico laus Eieci scriptor litt. ap. fa. VI. L. 71. 72. 74. 77, da nur

selten der Sehreibname beigesetzt wird, bleibt unentschieden, ob er

oder Ghestendorf a. XII. L. 162 der beauftragte war); Jo. Benenati
(a. VI. L. 77); Eobertus (a. XI. L. 147); Lconardus (a. XIII.

L. unnumm.); De M o n tem ir ab i 1 i (a. XIV. L. 185, a. XV. L. 201);
Löwenb^rg (wenn uidit etwa richtiger Ciremberg?) (a. XIV. L.
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unnumm.). Dagegen ist es zweifelhaft, ob die Notiz a. XV. L. unmimm:

Jo. Bapt. Boscus scriptor huius registri nobilis mit der Rubricirung

zusammenzubringen sei.

Der Rubricator besorgte auch die einheitliche Foliirung des Bandes,

welche im Gegensatz zu den Quaternaufschriften und manchen Kanzlei-

notizen nie durch Beschneidung oder zu starke Falzung gelitten hat.

Die Rubricae selbst dürften zu eignen Bänden vereinigt oder

müssten, was aber sehr unwahrscheinlich ist, beim Neuband beseitigt

worden sein; im vatikanischen Archive finden sie sich weder in der

einen noch der anderen Form.

Die Eintragungen durch die Scriptores registri erfolgten wenig-

stens äusserlich mit grosser Exactheit und Regelmässigkeit. Die äussere

Einrichtung, Verkürzung des Textes, bald häufiger bald seltener Schrift-

wechsel entspricht durchwegs der Schilderung in Bullenreg. 528 ff.,

533 ff. Die Kanzleinotizen sind wie in M. 11 (Bullenreg. 507) wieder-

gegeben: durch den Registerschreiber bloss die Unterschrift des Ab-

breviators (am Rande rechts) eventuell des Sekretärs (ebenda links).

Die Collationatoren (Registratoren) haben mit vielem Fleisse

ihres Amtes gewaltet: Stück für Stück ist revidirt, und jedesmal setzt der

Collationator die Sigle seines Taufnamens zu Beginn des Stückes wie

zu jeder am Seitenrande oder zwischen den Zeilen vorgenommenen

Correctur; am Schluss der Bulle bringt er seinen vollen Namen an,

die vom Taxator auf der Reinschrift vermerkte, eventuell mit Expeditions-

datum versehene Taxnote zwischen Vor- und Zuname einschliessend,

so wie Bullenreg. 500. 505 angegeben ist. Bezüglich der Persönlich-

keiten der Collationatoren und der Zeit, während welcher sie ihr Amt

ausübten, kann ich die dort nach zufällig gefundenen Notizen gemachten

Angaben für Eugen IV. vervollständigen. Die ibid. 504 Anm. 1 auf-

gestellte Vermuthung, dass Jac. de Ccrretanis sein Amt als Registrator

mit der Ernennung zum Bischof von Teramo (eps. Aprutin.) zurück-

gelegt habe, ist unzutreffend, er übte als Jac. Aprutin. sein Amt noch

in den acht ersten Regierungsjahren Eugens persönlich aus; am

21. März 1431 war er in seinem Amte mit dem Rechte sich Sub-

stituten zu lassen, bestätigt worden. Damit verliert auch die Anm. 2

derselben Seite nach dem mir damals bekannten Material construirte

Reihenfolge der Registratoren ihre Richtigkeit. Ich hatte aus der von

Eugen IV. 1443 ausdrücklieh erwähnten Reservirung zweier Registratoren-

posten seitens des päpstlichen Stuhles (ibid. 502 Anm. 7) im Zu-

sammenhange mit der Thatsaehe, dass unter Martin V. bezügliche

Mandate immer nur an zwei Registratoren gerichtet sind, schliessen zu

können vermeint, dass diese R<'s«*rvjition bis auf die ersten Zeiten
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Martins V. zurückreiche. Dieselbe hat, wie sich jetzt zeigt, jedenfalls

eine Unterbrechung erlitten: von 1431—1438 (? oder 1440, dem

Todesjahre des Jac. de Cerretanis) waren die drei Bischöfe Jac. Aprutin.,

Barth. Valven. und Nie. Tiburtin. nebeneinander als Registraturen thätig;

danach scheint für den abgeschiedenen Bischof von Teramo kein Nach-

folger ernannt worden zu sein, wenigstens tritt kein neuer Colla-

tionator auf.

Bartholomaeus Abt von S. Bartolo zu Ferrara, von dem ich Bullen-

register 501 nur die Ernennung zum ßegistrator an Stelle des ab-

gesetzten Bischofs von Tivoli (1435 Juli 1.) zu melden wusste, diente

bereits seit 1432 als Collationator, offenbar als Stellvertreter eines

Begistrators, bei den Kanzleiregistern ; er übte dann nach seiner Er-

nennung zum Begistrator bis gegen Ende 1436 sein Amt persön-

lich aus.

Dass der mir Bullenreg. 505 nur aus Registraturvermerken auf

Originalen bekannte Collationator „An." nicht Anselm Fabri, sondern

Antonius de Adria sei, hatte ich inzwischen schon aus H. Finke Die

Papsturkunden Westfalens S. XII. entnommen. Das hier besprochene

Register lehrt, dass der Mann geradezu zum eisernen Bestände der

Registratur gehört habe. Bereits im ersten Jahre Eugens treffen wir

ihn und bis zum Tode des Papstes sehen wir ihn mit gleicher Emsig-

keit seines Amtes walten. Ich fand nicht einen Band, an welchem

er nicht thätig gewesen wäre, mancher Quatera ist ausschliesslich von

ihm revidirt, auch mehrere der kurzen Rubrieirungsmandate möchte

ich seiner Hand zuweisen. Von seinen weitern Lebensumständen weiss

man nichts. Unter den gleichzeitigen Bischöfen von Adria heisst

keiner Anton, aus den Verleihungen für Christ. Garactonus 1443

(Bullenreg. 502) ergibt sich mit Sicherheit, dass er nicht Registrator

war. Da es sich nun aber um drei Uegistratoren handelt, möchte ich

auch keine bestimmtere Vermuthung mehr äussern, dass er nur der

Vertreter eines Begistrators und welches von ihnen gewesen sei;

denn in den ersten Jahren findet er sich ebenso in stetem Wechsel mit

den Bischöfen von Valva und Teramo und dem stellvertretenden Pe. de

Casatiis (der Bischof von Tivoli kommt nur ganz vereinzelt vor, womit

ich Bullenregister 501 corrigire), als von a. XII. an neben dem erweis-

lich zum Theil von der Curie abwesenden Bischof von Coronea. — 1445

tritt in der Person des A. de Felletis ein neuer Collationator auf, der

sich mit den beiden vorgenannten in die Arbeit theilt.

Da den durch die Kanzlei expedirten Bullen in Beneficialsachen

vielfach das Datum der expeditio in bullaria beigesetzt (Bullenreg. 458.

507) und dieses Datum von d» in He^istratoren der Kanzleiregister
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durchwegs wiederholt wurde, haben wir hier ein viel gleichmässigeres

Mittel zur Prüfung der chronologischen Keihenfolge, in welcher

die Bullen an die Registratur gebracht wurden, als bei den andern

Serien. Die Ergebnisse der Bullenreg. 551 ff., d. h. dass die Reihen-

folge der Eintragung in das Register von dem Zeitpunkt der Ablieferung

an die Registratur abhängt, letztere aber in sehr wechselndem Abstände

vom Datum der Bulle erfolgte, werden bestätigt; ungleich homogener

mit der Reihenfolge im Register ist die der Expedition in der Bullaria,

welche in einem der letzten Beurkundungsstadien erfolgte.

Die ursprünglich nicht beschriebenen letzten Blätter oder Seiten

der Quaternen hat man später mehrfach verwendet um Bullen nach-

zutragen, welche das Datum desselben Jahres tragen, wenn

auch manche davon erst erheblich später expedirt wurden. So steht

im L. 36 aus a. III. am Schlüsse eines Quaterns (f. 97) eine Bulle

von IX. kal. dec. a. III. aber exped. id. aug. a. V. und L. 60 aus

a. V. ist das letzte Stück des Bandes datirt VI. id. Febr. a. V., exped.

X. kal. apr. a. VII. Da die Rechtsgiltigkeit der Bulle vom Zeitpunkt

des Urkundendatums läuft, suchte man wie schon früher *) so auch jetzt

die Urkunden mit gleichen Jahresdaten zu vereinen: in L. 85

aus a. VII. ist f. 224 eine Urkunde von IV. kal. mai. a. VI. wieder

cancellirt mit der Motivirung: Cassata quia in anno non debito regi-

strata; umgekehrt ist in dem schon ursprünglich dem a. XII. zuge-

wiesenen L. 157 eine beträchtliche Zahl von Urkunden eingetragen,

welche zwar a. XII. datirt, aber erst a. XIII. expediit sind. Nach dieser

Richtung hin Hessen sich bei Kegistrirung auf losen Quaternen allerlei

Rücksichten nehmen, welche bei Eintragung in ein Buch fortfallen

mussten. Wenig Gewicht wurde aber beim Zusammenbinden der Qua-

ternen auf die Reihenfolge der Monatsdaten gelegt, es folgt also etwa

auf einen Quatern aus Oct.—Dez., ein solcher aus Juni—Aug., darauf

einer aus Oct.—Nov. und schliesslich aus Jan.—März u. s. w. Als

Kegel ist zu betrachten, dass jeder Band nur Bullen eines Pontificats-

jahres enthalte. Eine Ausnahme bilden die bereits bei der Zusammen-

stellung der Quaternen für den Einband so genannten Libri mixti, welche

nicht, nur wie viele andere Bände verschiedene; inhaltliche Gruppen

enthalten, sondern sieh auch auf mehrere Jahre erstrecken; es handelt

sich um anfänglich — absichtlich oder unabsichtlich — liegen ge-

bliebene Quaternen, welche erst nach mehreren Jahren zu Bünden

') In den Minuten der 8eeretl>ri<T<' <iregorH XI. wurde einmal dasu rsprüng-

liche Datum: kl. Febr. a. III. in XVII. kl. dec. a. II. verändert und dann mit dem
Vermerk versehen: Re^'strctur in secundo anno, vgl. d«n interessanten Aufsatz

Donabaums über die Kladdniregistrr Mittli. II, MI.
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vereinigt wurden. Im Vatikan befinden sich vier solcher: L. 112 aus

a. I—VI, L. 113 aus a. V und VI, beide als primus mixtus bezeichnet,

L. 116 aus a. IX—XI (quintus mixtus), L. 164 aus a. XII.—XIII. als

sextus mixtus auf dem alten Vorsteckblatte bezeichnet.

Für die Frage, ob nach den Originalen oder Concepten
registrirt worden sei, liegt hier insoferne ein undankbares Material

vor, als die Kanzleinotizen nur unvollständig wiedergegeben sind. Man

könnte verleitet werden auf Kegistrirung nach dem Concepte und

Collationirung nach Or. aus dem Umstände zu schliessen, dass der (ohne

Zweifel auch das Concept) signirende Beamte (Abbreviator oder Sekretär)

stets durch den Registerschreiber, die Taxe dagegen stets durch den

Registrator vermerkt wird. Die Autopsie der Register zeigt aber, dass die

Arbeit des Schreibers und Collationators zeitlich enge zusammenfallt,

dass bald Stück für Stück eigens copirt und collationirt ist, dann wieder

mehrere Bullen auf einmal eingetragen und gleichzeitig collationirt

wurden. Dieses Zusammenfallen von Schreiber- und Collationatorwechsel,

von gleichzeitigem Zug- und Tintenwechsel bei Beiden erklärt sich nur,

wenn die Arbeit Beider unmittelbar auf einander folgt: es ist Eintra-

gung nach dem Original, wie ich sie Bullenreg. 542 weitläufiger erwies,

mit voller Sicherheit auch für die Kanzleiregister anzunehmen.
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Die älteste Magdeburger Bistumschronik.
Von

F. Kurze.

Einleitung;.

So weit es in kurzen Andeutungen möglich war, glaube ich schon

in der Vorrede zu meiner Thietmar -Ausgabe (Hannover, Hahn 1889)

das einstige Vorhandensein einer Chronik des Erzbischofs Tagino von

Magdeburg (1004—1012) bewiesen zu haben, welche von den Anfängen

der Stadt bis zu Taginos Einsetzung 1004 reichte und Thietmars

Quelle war.

Dass Thietmar eine Magdeburger Quelle hatte, uud dass dieselbe

auch in den Gesta archiepiscoporum Magdeburgensium (SS. XIV) und

den Annales Magdeburgenses (SS. XVI) verarbeitet ist, wird seit lange

übereinstimmend angenommen x
). Welcher Art aber diese Quelle war,

zeigt eine bisher missverstandene Stelle bei Thietmar V, 44 (20):

Ibi (Merseburg) tunc Tagino . . . consecratus est ... Et

quia is, ut scriptura eius testatur, ab solo ordinandus
apostolico, huc venire propter instantem necessitatem
non potuit, ibidem sacri crismatis delibucione tercium
implevit numerum. Ich vermag das schlechterdings nur so zu

verstehen, dass Tagino, der nach seiner eigenen Erklärung eigentlich

vom Papste selbst hätte geweiht werden müssen, weil er dahin (nach

Rom) der drängenden Verhältnisse halber nicht kommen konnte,

gleich dort (in Merseburg) die Salbung empfing. Die scriptura eius

ist demnach auch unmöglich als eine päpstliche Bulle, sondern nur

als eine Schrift Taginos aufzufassen, welche Thietmar vorlag.

Dass diese Schrift nun wirklich die gesuchte Magdeburger Chronik

war, ergiebt sich aus Folgendem. Durch Vergleichung der Magdeburger

Annalen und des Annalista Saxo (SS. VI) zu 001 erhält man als Text

*) Vgl. Wattenbach, Deutschlainls GeselluhtaqueUrn &
1, 321).
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ihrer gemeinsamen Quelle, der Kienburger Annalen den Abschnitt

Anno dominicae incarnationis DCCCCLXI. regnante piis-

simo rege Ottone — Katisponae allatae sunt, den ich ohne

die Jahreszahl in das c. 8 des hergestellten Textes aufgenommen habe.

Vergleicht man damit Thietmar 11, 17: Anno dominicae incar-

nationis DCCCCLXI., regni autem XXV., presentibus cunctis

optimatibus in vigilia nativitatis Domini corpus sancti

Mauriciietquorundamsociorum eiuscumaliissanctorum
porcionibus Eatisbone sibi allatum est, so ist klar, dass der

Nienburger Annalist zwar die (übrigens nicht ganz richtige) Jahreszahl

aus Thietmar entlehnt, das übrige aber einer Schrift entnommen hat,

die auch Thietmars Quelle war, d. h. aus der verlorenen Magdeburger

Chronik. Ist es nun schon an sich wahrscheinlich, dass diese Quelle

eben jene Schrift Taginos war, so wird diese Wahrscheinlichkeit noch

erhöht durch die eigentümliche Erwähnung Kegensburgs in diesem

Zusammenhange. Für einen Magdeburger Geschichtsschreiber musste

doch die Ueberführung der Heiligenreste nach Magdeburg Hauptsache

sein, wie kommt er dazu, ihr Eintreffen in Kegensburg so besonders

hervorzuheben ? Mag man auch annehmen, — ich selbst halte das für

nicht unwahrscheinlich, — dass ihm eine Notitia vorlag, die bei der

Ankunft der Reliquien in Kegensburg aufgesetzt worden und mit diesen

nach Magdeburg gekommen war, so bleibt doch das Interesse des

Chronisten für Kegensburg auffallig. Nun war der Erzbischof Tagino

in Kegensburg aufgewachsen; seine mündlichen Mitteilungen glaube

ich für die Quelle einer ganzen Keihe von Kegensburger Nachrichten

bei Thietmar 2
) ansehen zu dürfen, da dieser ihn selbst einmal als Ge-

währsmann anführt Das führt zu der Vermutung, dass Tagino der

Verfasser der ältesten Chronik, deren einstige Existenz unbestritten ist,

gewesen sei. Erwähnt nun Thietmar, der jene Chronik unzweifelhaft

benutzt hat, eine Schrift Taginos, so trage ich kein Bedenken, diese

Erwähnung auf die Chronik zu beziehen.

Somit haben wir als erstes Krgebnis festgestellt, dass der Erz-

bischof Tagino eine Chronik des Erzbistums Magdeburg geschrieben

hat, die wenigstens bis 1004 gereicht hat und, da er schon 1012
starb, nicht viel weiter gereicht haben kann, und dass diese Chronik

von Thietmar und dem Nienburger Annalisten benutzt worden ist.

') V-jI. über diese >Sehcller-IJuirhürst, Forschungen z. Deutschen Geschichte XI,

485—489. Wattenbach ;i. a. O. 11, 227.

") 1, 2<; (13), II, 2<; 27 (I7i, 40 (25), IV, 44 (28), V, 43 (25).
r:

) Y, 43 (25): u t ipsc dorn uns Tagino sepe mihi retulit.
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Mit grösster Wahrscheinlichkeit dürfen wir doch nun vermuten, die-

selbe auch im ersten Teil der Gesta archiepiscoporum Magdeburgensium

(ed. Schum SS. XIV, 361—486) wiederzufinden.

In den Gesta hat C. Günther l
) einen älteren Teil unterschieden,

der bis 1142 reicht. Bis dahin sind die einzelnen Lebensbeschreibuugen

der Erzbischöfe mehr oder weniger gleichzeitig verfasst : um diese Zeit

aber wurde wahrscheinlich für ein von Magdeburg aus gegründetes

Stift östlich der Elbe eine durch eine neue Vorrede (Ne actus vete-

rum etc.) und grössere, im ganzen leicht kenntliche Einschiebungen

erweiterte Abschrift angefertigt, welche uns in den Gesta vorliegt.

Diese erweiterte Passung hat keine eigentliche Fortsetzung mehr er-

halten: erst viel später ist eine Compilation über die Jahre 1142— 1371

angehängt worden. Das Original, das in Magdeburg verblieb, scheint

dort in derselben Weise wie früher fortgeführt zu sein, ist aber leider

verloren 2
).

Innerhalb der originalen Chronik hat nun van Hout 3
) einen

Einschnitt beim Jahre 1023 gemacht, weil nur das erste Stück bis

zum Tode des Erzbischofs Gero sich in den Annales Magdeburgenses

(SS. XVI) wiederfindet, eine Stelle daraus auch beim sächsischen Anna-

listen (SS. VI) zum Jahre 1023. In der That ergiebt sich daraus, dass

in deren gemeinsamer Quelle, den Nienburger Jahrbüchern, die Bis-

thumschronik bis zum Jahre 1023 benutzt ist. Die Nienburger Annalen

sind aber erst um 1140 unter Abt Arnold (1134—1166) verfasst: es

muss also in Nienburg eine Abschrift der Bisthumschronik vorhanden

gewesen sein, die nur bis 1023 reichte. Da nun dieses bis 1023

reichende Chronicon Magdeburgense, wie es sich durch Ausscheidung

der von dem Interpolator von 1142 gemachten Zusätze aus den Gesta

mit Vergleichung der Annales Magdeburgenses herausschälen lässt,

offenbar von Anfang an die Chronik Thietmars von Merseburg (f 1018)

benutzt, so hat van Hout daraus geschlossen, dass es erst nach 1023

im Zusammenhange verfas>t sei. Jedoch wird, wie Wattenbach (a. a.

0. 5 I, 329) richtig hervorhebt, dadurch nicht die Voraussetzung einer

älteren Gründungsgeschichte berührt, welche wir oben in Taginos

Chronik gefunden haben.

Wir kommen sonach zu dem weiteren Ergebnis, dass Taginos

Chronik (T) bald nach 1023 mit Benutzung Thietmars überarbeitet

*) C. Günther, »Die Chronik der Magdeburger Erzbisehöfe % I (—1142) dis.s.

»iott. 1871, II (1142—1371) pru«?r. LainMibur<j. 1877.

*) Benutzt ist es besonders in der Ma^debur^T Scdiöppenehronik, die Fort-

setzungen nach 1142 auch in jener Kompilation über die Jahre 1142— I.J71.

*) F. van Hout, De Chronieo Ma^debivr^ensi, Diss. Bonn. IS» 17.

Mittheilungen, ErgÄrizuiijjrsM. III. 2(»
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worden ist, und dass ein Exemplar dieser Bearbeitung nach Nienburg

kam, während ein anderes in Magdeburg verblieb und hier fortgesetzt

wurde. Da nun 1025— 1034 Brun, der jüngste Bruder des Geschicht-

schreibers Thietmar, Abt in Magdeburg und Nienburg war, so ist es

höchst wahrscheinlich, dass jene Ueberarbeitung auf seine Veranlassung,

vielleicht von ihm selbst vorgenommen wurde: jedenfalls will ich die

bis 1023 reichende Chronik der Kürze halber im Folgenden als Bruns

Bearbeitung (B) bezeichnen 1
).

2. Bruns Chronik ohne Fortsetzungen ist, wie wir sahen, in einem

Nienburger Exemplar in den Nienburger Jahrbüchern (N) benutzt

worden, die nicht erhalten, aber von dem sächsischen Annalisten (S)

und den Magdeburger Annalen (M) ausgeschrieben worden sind. Da

aber der sächsische Annalist nur so wenige Nachrichten aus der Chronik

hat, so lässt sich nicht annehmen, dass der reiche Stoff in M ganz

aus N herzuleiten ist: M wird also neben N auch B direkt benutzt

haben.

Von Bruns Chronik mit Fortsetzungen bis 1142 wurde nach diesem

Jahre eine durch Zusätze erweiterte Abschrift hergestellt, welche uns

im ersten Teil der Gesta (G ) vorliegt. Danach lässt sich das Verhältnis

folgendermassen graphisch darstellen:

T (—1004)

/ Thietmar

B (—1023)

a. ohne Fortsetzungen b. mit Forts, bis 1142

IT M G.

Ob, wie wir oben annahmen, T auch direct von N benutzt worden

ist, rnuss zunächst wieder zweifelhalt erscheinen, denn es fragt sich,

ob die Stelle, die wir in N fanden, nicht durch Vermittlung von B
dahin gekommen ist. Indessen jene Nachricht über die grosse Ver-

sammlung zu Regensburg, welche die Gebeine des heiligen Mauricius

am Weihnachtsfeste 1H)0 in Empfang nahm, findet sich in G nicht

mehr, dafür heisst es schon in c. 4 l]>. ;>77 f.), nachdem die Ueber-

führung des heiligen Innocentius erwähnt ist: Maximam quoque

') Aut die Zu^'hörii'krit des Verla»wrs zum Johanneskloster deutet die Stelle

in e. 11: T r an s in u t a t a ita<jue est abbat in in montem suburbio
e ms dein civitatis a d i n e e n t e in d epu tat urqu e 8 an et o Johanni
b .t ji t i s t a et ii d h u e habetur et o u t i n a m diu fe Heiter que habea-
t n r t*a in ul.it u r a.
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partem corporis sancti Mauricii et quorundam sociorum
eius cum plurimis apostolorum, martirum, confessorum
ac virginum pigneribus in eandem civitatem transtulit

idem rex gloriosus. Da diese Worte sich ebenso auch in M
zu 938 finden, so ist die Veränderung, welche die in einer Magde-

burger Chronik allerdings überflüssige Erwähnung des Regensburger

Tages beseitigte, nicht erst dem Interpolator von 1142 (G) zuzu-

schreiben, sondern muss schon von B herrühren. Gleichwohl hat N
die Stelle noch zu 961: N muss also neben B auch T direct benutzt

haben.

3. Noch ein wenig verwickelter wird die Sachlage dadurch, dass

M neben N (und B) auch T direct benutzt hat. Das beweist die merk-

würdige Stelle in M zu 981, wo es nach einem kurzen Bericht über

die Einsetzung des Erzbischofs Giselher weiter heisst: Unde plura
scribere supersedimus, quia quorundam pro concessis
ab eo sive ab imp eratoribus ex peticione ipsius tempo-
ralibus beneficiis actis illius faventium offensam in-

currere vera prosequentes metuimus, falsa vero adula-

tionis causa dicere ut nefas refugimus, cum et ipse

Dominus haec sibi non placuisse in utrorumque detri-

mento iudiciis declaraverit evidentibus. Dass diese Worte

im Munde eines Geschichtschreibers des 12. Jahrhunderts keinen Sinn

haben, liegt am Tage. Aber auch zu dem Verfasser der bis 1023

reichenden Ueberarbeitung (B), welchem van Hout sie zuschreibt, scheinen

sie mir schlecht zu passen. Denn wer sollte, nachdem Thietiuar sich

mit solcher Freiheit geäussert, um 1025 noch fürchten, durch zu aus-

führliche Erzählung der Ereignisse von 981 Freunde des vor mehr als

zwanzig Jahren verstorbenen Erzbischofs zu verletzen? Auch spricht

B im Anschluss an Thietniar sich offen und scharf genug über Giselher

aus, fahrt sogar fort: Ob haue ergo causam
Ultio divina patriae fit magna ruina,

so dass man die Bemerkuüg, er müsse sich aus gewissen Rücksichten

Mässigung auferlegen und wolle in diesem Punkte sich jeder weiteren

Aeusserung enthalten, bei ihm gar nicht verstehen würde. Es bleibt

also nichts übrig, als jene Stelle in M unmittelbar auf T zurückzu-

führen. Es mag nun verwuuderlich erscheinen, dass ich dem Erzbischof

Tagino so viel Rücksicht auf die Anhänger seines Vorgängers zutraue.

Indessen man sehe sich nur die Worte an: das ist nicht die Sprache eines

Schwachen, der durch zu grosse Offenheit die Missgunst der Mächtigen

sich zuzuziehen fürchtet, — denn sonst hätte er auch diese Bemerkung

unterdrücken müssen, — sondern eines Mannes, der seinen versteckten

2b'*
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Gegnern nur keinen Anlass zu Schritten offener Feindseligkeit geben

will, sich aber nicht scheut, ihnen durch eine deutliche Anspielung

einen Hieb zu versetzen. Und solche Gegner Taginos sehe ich in dem

Propste Waithard, der (nach Thietmar VII, 17 [VI, 46]) 984 unter

Giselher zu dieser Würde befördert war, im Jahre 1000 (nach Thietmar

IV, 46 [28]) vor dem Kaiser zu Quedlinburg die Sache seines Erz-

bischofs vertreten hatte und, nach dessen Tode 1004 zum Erzbischof

erwählt, hinter Tagino hatte zurückstehen müssen, und in dem Pres-

byter Kotmann, der Giselher 999 vor Kaiser und Papst zu Rom (nach

Thietmar IV, 44 [28]) und 1000 mit Waithard zusammen in Quedlin-

burg verteidigt hatte und nach Thietmar VIII, 35 (VII, 25) erst im

Jahre 1015 starb.

Bezüglich anderer Stellen in M, welche auf directe Benutzung von

T neben B deuten, verweise ich auf den unten folgenden Text von T

und B (besonders c. 4 und 25, auch c. 2, 3, 4, 5 und 12).

Lässt man die Nienburger Annalen, welche für die Chronik bis

1004 nur an einer einzigen Stelle, dem erwähnten c. 8 (= a. 961

bei S und M) in Betracht kommen, aus dem Spiel, so ist bis 1004

das Verhältnis der verschiedenen Texte zu einander immerhin ziemlich

einfach, nämlich dieses:

T

B ~M

M G^

Wo also M und G wörtlich übereinstimmen, haben wir den Text

von B, und es fragt sich nur, in wie weit darin zugleich der von T
erhalten ist. Wo die Gesta allein stehen, liegt die Frage vor, ob ihr

Verfasser uns den Text von B oder eigene Interpolationen bietet. Gleich-

zeitig i^t zu untersuchen, ob der Verfasser von M, wenn er von Dingen

handelt, welche unserer Chronik nahe stehen, und nicht offenbar anderen

Quellen foigt, — er pflegt seine Quelle wörtlich auszuschreiben, —
etwa aus T unmittelbar oder aus B oder aus den Nienburger Annalen

schöpft oder Eigenes vorbringt.

4. Es ist nun an der Zeit, dass wir uns nach Gesichtspunkten umthun,

von welchen wir uns bei einem Hcrstelluugsversuche, d.h. bei der Beant-

wortung der soeben bezeichneten Fragen leiten lassen können, und zwar

wollen wir uns zunächst mit der Wiederherstellung von B beschäftigen.

Unmittelbar dargeboten ist der Text von B, wie gesagt, überall

da, wo M und G wörtlich übereinstimmen: dies sind schon recht be-

trächtliche Stücke, nämlich (in meiner Wiederherstellung) c. 2—5 zum
grössten Theil, grosse Theile von c. 9 und 10, c. 11—13, 16—22, 26,
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29, 32 und 35 fast ganz. Aber auch wo M fehlt, lässt sich B schon

mit ziemlicher Sicherheit aus den Gesta allein wiederherstellen, deren

Verfasser seine Vorlage nicht eigentlich verändert, sondern nur durch

Zusätze erweitert hat. Ata ein solcher Zusatz erweist sich die Stelle

Statuit — constituit zu c. 11 (Gesta c. 8, pag. 380—381), da

sie Otto dem Grossen Einrichtungen zuschreibt, die nicht mit den Zu-

ständen des 10. Jahrhunderts in Einklang stehen; ferner die heftige

Anrede an Erzbischof Giselher Sed age, queso, o antistes, — non
excedamus zu c. 23 (Gesta c. 13, p. 387), welche lebhaft an die Vorrede

Ne actus veterum — me trau sferre (Gesta p. 376) erinnert. Für

Stellen, au welchen Thietmar benutzt ist, bietet sich zur Unterscheidung

von ß und G ein Merkmal in der verschiedenen Behandlung dieser

Vorlage, auf welche Schum (Gesta p. 393, n. 5) aufmerksam gemacht

hat: bald ist Thietmar fast wörtlich abgeschrieben, bald sind seine

Worte nicht unwesentlich verändert, und zwar dann durchweg mit

Endreimen versehen. Der Verfasser von G hat die in die Lebens-

beschreibungen der Erzbischöfe Werner und Hartwig eingelegten Stücke

aus Bruns Sachsenkrieg wörtlich abgeschrieben. Andererseits hat schon

van Hout auf die in der Chronik bis 1023 (also B) massenhaft auf-

tretenden Reime hingewiesen, ohne den Nachweis derselben vollständig

durchzuführen. Thatsächlich ist B, soweit es sich aus M und G mit

vollkommener Sicherheit herstellen lässt, mit solcher Consequenz ge-

reimt 1
), dass man bei mangelndem ReimVerderbnis des Textes annehmen

darf, wo nicht etwa B den Wortlaut von T wiedergiebt. So ist, um
nur durchaus sichere Beispiele von Stellen, welche B aus Thietmar ent-

lehnt hat, zu geben, c. 16 eine gereimte Umschreibung von Thietmar II,

28 (18), ebenso c. 34 von Thietmar V, 42 und 43 (25). Wir werden also

diejenigen Stellen der Gesta, an welchen Thietmar ziemlich wörtlich

abgeschrieben ist, für Zusätze von G erklären, wie in c. 7 (Gesta c. 6,

p. 379), 27 (Gesta c. 14, p. 389) und 30 (Gesta c. 14, p. 390—391),

dagegen die gereimten Ueberarbeitungen, z. B. in c. (3 und 7, wie alles

Gereimte der Chronik B zuweisen.

Seltener ist der umgekehrte Fall, dass Stücke von B in (i aus-

gelassen und in M erhalten sind. Meist sind das nur Kleinigkeiten:

so in c. 11 die Worte eos quoque dilectio indivulsa, qua-

tenus illi hos ta m quam pri mos aecclesiasuae patres omni,

in c. 18 c u n c t i s p a c i f i c e c o n s u m m a t i s d i m i s s i s q u e 1 e g a t i s

ac magnis muneribus ditatis, in c. 19 uti per quendam
figurate dicitur: Decolor argen to mundi sueeesit imago,

l

) Ich verstehe dabei allerdings den Betritt Heim in allerwoitestom Sinne,

vgl. u. S. 406.
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und in c. 31 archiepiscopum cum aliis sapientibus et

idoneis viris direxit ad prefatum. Dass dieselben wirklich von

B stammen, zeigt im ersten und zweiten Falle der Reim, im dritten

der Hexameter, — denn die sämmtlichen bei M und G vorkommenden

Hexameter rühren von B her, wie noch näher besprochen werden wird,

— im vierten der Sinn des Satzes, der durch den Ausfall bei G ganz

verstümmelt ist. In allen vier Fällen liegt eine einfache Nachlässig-

keit des Schreibers von G vor. Nur in c. 27 hat derselbe ein grösseres

Stück von B, welches uns M erhalten hat, mit Bewusstsein ausgelassen

und dafür einen kürzeren wörtlich aus Thietmar III, 25 (14) entlehnten

Abschnitt eingesetzt. Der Grund dafür scheint der zu sein, dass Thietmars

Darstellung um die Worte relicta matre sua venerabili in Papia
ci vi täte reicher ist als B und bezüglich der Grabstätte Ottos II. sich mit

B in scheinbarem Widerspruch befindet. Vermuthlich legte der Verfasser

der Gesta dem Bericht Thietmars als des älteren von beiden das grössere

Gewicht bei, weil er nicht wusste, dass Thietmar hier auch nur aus Taginos

Chronik, welche B an dieser Stelle wörtlich wiedergiebt, geschöpft hat.

5. Schwieriger ist es innerhalb des Textes oder neben demselben

die ältere Chronik T herzustellen. Vorzugsweise innere Gründe müssen

dabei entscheiden.

a) In erster Linie wichtig ist die Verschiedenheit der Standpunkte,

von welchen die beiden Verfasser die Ereignisse betrachteten und dar-

stellten. Als der Erzbischof Tagino sich zwischen 1004 und 1012

anschickte, eine Geschichte seines Erzbistums zu schreiben, standen

ihm an schriftlichen Quellen nur die Magdeburger Urkunden und das

Magdeburger Totenbuch zu Gebote, sowie wahrscheinlich auch die Fort-

setzung Reginos, welche von ihrem Verfasser, dem ersten Erzbisehof

Adalbert, jedenfalls nach Magdeburg mitgebracht worden war: für

seinen Zweck konnte Tagino freilich nur sehr wenig daraus entnehmen,

und mehr als die sehr seltene Uebereinstimraung des Inhalts deuten einige

Aehnlichkeiten im Ausdruck auf Benutzung derselben hin. Die Auf-

gabe, die sich Tagino gestellt hatte, umtasste die Gründung des Erz-

bistums mit ihrer Vorgeschichte, die Errichtung der dem Erzstift unter-

stellten Bistümer, den Wechsel der Erzbischöfe und ihre Thaten. Die

Geschichte des Königshauses gehörte eigentlich nur insofern dazu, als

sie auf das Erzbistum Bezug hatte: doch lag es nicht zu weit ab, auch

Uber jeden Thronwechsel zu berichten.

Unter den zum Sprengel gehörigen Bisthümern nahm Merseburg

eine besondere Stellung ein, welches auf die Veranlassung Giselhers,

des zweiten Erzbischofs, aufgelöst und bei Taginos Regierungsantritt

wiederhergestellt war. Ohne Zweifel war die Einwilligung zu letzterem
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Akt für Tagino eine Bedingung, an welche seine eigene Einsetzung

geknüpft war. Ebenso unzweifelhaft ist es aber, dass diese Einwilli-

gang, durch welche das Erzbisthum materiell geschädigt wurde, dem

neuen Erzbischof von den Anhängern des alten, der dieselbe bis zum

letzten Athemzuge verweigert hatte, sehr verargt und als Simonie ge-

deutet wurde. Wer die Führer unter diesen Anhängern Giselhers waren,

ist schon oben angedeutet worden. In Rücksicht auf sie musste Tagino

sich angelegen sein lassen, die Wiederherstellung des Bisthums als die

billige Sühne eines alten Unrechtes hinzustellen, obwohl diese — in

Hofkreisen herrschende — Auffassung dem Magdeburger Interesse zu-

widerlief. Er musste daher von vornherein auf die besondere Be-

deutung des Bisthuins hinweisen, seine Auflösung unter Nichtachtung

des für Magdeburg daraus erwachsenen Gewinnes missbilligen, ohne doch

seine Gegner durch heftige Angriffe zum Aeussersten zu reizen, und

die Wiederherstellung in ein solches Licht rücken, dass das dem heiligen

Lorenz zugefügte Unrecht dadurch gesühnt, der für Magdeburg daraus

entstehende Schaden aber gering erschien. Diesem Standpunkte ent-

spricht die Erwähnung von Ottos Gelübde in der Ungarnsehlacht, sowie

der erwähnte, in M enthaltene Satz, dass der Verfasser sieh einer

weiteren Besprechung der Handlungsweise Giselhers mit Rücksieht auf

dessen Anhänger enthalte, vollkommen. Ganz in Einklang steht damit

auch, wenn der Vorteil, welchen das Erzbisthum aus der Auflösung des

Bisthums zog, ganz verschwiegen, dagegen der Schadenersatz, den ersteres

bei der Wiederherstellung des letzteren empfing, ausführlieh dargelegt

wird. Dem widerstreitet auch gar nicht, dass Tagino später, nachdem

seiner Meinung nach der Heilige von Merseburg hinreichende Genug-

thuung erhalten hatte, keineswegs eilte, dem erneuerten Bisthum seinen

früheren Besitz wieder auszuliefern. Es liegt also kein Grund vor, zu

glauben, dass für eine solche Darstellung, wie wir sie in den alten

Teilen der Magdeburger Chronik finden, durchaus Thietmar Muster und

Quelle gewesen sein müsse.

Ein anderer ist der Standpunkt des jüngeren Bearbeiters B, der,

wie wir sahen, im Johanniskloster unter Erzbisehof Hunfried (1023

bis 1051) und Abt Brun (1025 bis 1034) schrieb und vielleicht der

letztere selbst war. Persönlieh wurde er von der längst erledigten

Merseburger Bisthumsfrage nicht mehr berührt, die Ereignisse, über

welche er zu berichten hatte, hatten nur noch ein geschichtliches

Interesse für ihn, ohne Scheu durfte er seinen Quellen entnehmen,

was ihm zur Klarlegung der Verhältnisse geeignet erschien : und so

hat er sich ganz die Auffassung seines ausführlichsten Gewährsmannes,

Thietmars, zu eigen gemacht.
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b) Fin äusserst wichtiges ünterscheidungsmal ist die Sprache. Die

mit Benutzung der Urkunden gearbeiteten Teile zeigen eine schlichte

und klare Redeweise, dagegen die nachweislich von B hinzugesetzten

Stücke (z. B. die aus Thietmar entlehnten) sind durchweg mit Endreimen

und meist in einem sehr blühenden Stil geschrieben. Demnach werden

wir Stellen von ähnlichem Schwung der Rede dem jüngeren Texte

zuweisen, wie in c. 13 am Ende: In tanti — Creator omnium.
Die aus Thietmar entnommene Erzählung von der Ernennung des

kaiserlichen Capellans Gero zum Erzbischof von Köln (c. 6)1 in welcher

des Engels Worte in zwei Hexametern wiedergegeben werden, zeigt,

dass die eingestreuten Hexameter wenigstens zum Teil B zum Yer-

fasser haben. Nun ist aber in fast allen diesen Versen derselbe ge-

schraubte und gekünstelte Stil zu bemerken ; der künstlichen Form zu

Liebe muss der Gedanke sich oft arge Verdrehungen gefallen lassen,

und zuweilen ist nur mit Mühe der Sinn zu enträtseln: ich glaube

daher B für den Verfasser aller eingestreuten Verse halten zu müssen.

Dass dieselben nur bis zu Giselhers Tod reichen, kann ich sonach

nur für Zufall erklären : als Argument für frühere Abfassung des ersten

Teils, wie Wattenbach (Geschichtsquellen, 5 I, 329) meinte, fällt dieser

Umstand nun fort.

Um dem Vorwurfe zu entgehen, von dem Kriterium des Keimes

einen willkürlichen Gebrauch gemacht zu haben, habe ich die Prosa-

reime aufgesucht und bezeichnet (durch gesperrten Druck), wo sie nur

irgend zu finden waren, auch da, wo offenbar kein Reim beabsichtigt

ist, sondern nur eine bei lateinischen Endungen unvermeidliche Ueber-

einstimrnung tonloser Silben stattfindet. Dabei hat sich aber doch

gezeigt, dass verhältnismässig nur wenige Stellen gänzlich ohne Reime

sind; und es ergiebt sich daraus, dass B den alten Text von T nicht

einfach wörtlich aufgenommen, sondern durch vielleicht nur kleine

Aenderungen des Ausdrucks oder der Wortstellung fast überall wenig-

stens eine Spur von Gleichklang der Endungen herzustellen gesucht

hat. Doch darf man, wie gesagt, nicht übersehen, dass sich in jede

lateinische Prosa leicht unbeabsichtigte Reime einschleichen können,

und darf nicht so weit gehen, zu leugnen, dass auch gar manche der,

wie es scheint, beabsichtigten Reime schon von T stammen können.

Finden sich solche Prosareime doch auch bei Thietmar, und zwar

bei schärferem Nachsuchen viel zahlreicher, als ich sie in meiner Aus-

gabe äusserlich (durch grosse Anfangsbuchstaben) gekennzeichnet habe.

Auch weist der nur bei TM überlieferte Satz: Unde plura scribere

super sedim us u. s. w. (c. 24), welchen wir oben der älteren Chronik

zugesprochen haben, deutliche Reime auf. Bietet der Reim also im
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Grossen und Ganzen nur ein unsicheres Merkmal, so lässt sich dessen-

ungeachtet das gänzliche Fehlen oder minder auffällige Hervortreten

desselben an zahlreichen Stellen mit Erfolg als Kennzeichen für die

Scheidung zwischen T und B verwerten.

Unter den Hexametern fällt einer dadurch auf, dass er so recht

ungekünstelt und wie durch Zufall entstanden erscheint, nämlich in

c. 2: sacra deae statuit, quae posteritas celebravit; bei

ihm ist auch von dem leoninischen Reime nur eine unvollkommene

Spur vorhanden. Ob man deshalb aber Tagino für den Verfasser halten

darf, ist mir bei solcher Vereinzelung zweifelhaft.

c) Eine verhältnismässig sichere Handhabe für die Unterscheidung

der alten Teile von den Zusätzen des Ueberarbeiters bieten die be-

nutzten Quellen. Ist an sich auch nicht ausgeschlossen, dass B die

Magdeburger Urkunden selbst eingesehen haben kann, so darf man
doch annehmen, dass T dieselben schon so gründlich ausgebeutet hat,

dass B nichts hinzuzufügen hatte. Andererseits können Stücke, in

welchen Thietmars Chronik benutzt ist, nur von B verfasst sein. Nur

ist an solchen Stellen eben schwer zu entscheiden, ob die augenschein-

liche Verwandtschaft zwischen der Magdeburger Chronik und Thietmar

darin ihren Grund hat, dass T für Thietmar, oder darin, dass Thietmar

für B Quelle war; unmöglich ist diese Entscheidung aber keineswegs.

Wenn man untersucht, wie sich Thietmar sonst zu seinen Quellen

verhält, so findet man, dass es ihm überhaupt nicht darum zu thun

ist, die Blätter seiner Chronik mit fremdem Eigentum zu füllen: er

erklärt sogar II, 28 (15) ausdrücklich, dass das Vorhandensein einer

ausführlichen Lebensbeschreibung des Erzbischofs Brun von Köln ihm

verbiete, mehr über deuselben hinzuzufügen. In erster Linie verfolgt

er vielmehr den Zweck, aus seinen Quellen einen Faden zu gewinnen,

dem er bei der Verarbeitung des ihm aus mündlichen Erzählungen

und eigenen Erlebnissen massenhaft zu Gebote stehenden Stoffes folgen

kann. Darum spinnt er mit Vorliebe kurze Angaben seiner Quellen

zu längeren Erzählungen aus, während er von ausführlichen Berichten

nur kurze Auszüge giebt. Behält man dies im Auge, so kann man
mit ziemlicher Sicherheit angeben, wo Thietmar aus T, und wo B aus

Thietmar geschöpft hat. Nicht selten freilich ist ganz gewiss beides

der Fall gewesen, und dann lässt sich der Inhalt von T nur ungefähr

erraten, wenn er nicht unmittelbar bei M erhalten ist.

Eine Quelle, bei welcher man zweifeln kann, ob die aus ihr ent-

nommenen Stellen T oder 1] zum Verlasser haben, ist die Vita Adal-

berti des heiligen Brun, welche um 1004 in Ungarn entstanden ist.

Die Hauptstelle ist in c. 20 die Erzählung von dem Traumgesicht,
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durch welches einem ungenannten weisen Manne kundgethan wurde,

wie sehr sich der heilige Lorenz durch die Auflösung des Bisthums

Merseburg beleidigt fühlte. Au sich würde diese Erzählung ganz gut

zu Taginos Plan passen, auch treten die Eeime in ihr nicht eben sehr

hervor; da aber T vorher in c. 24 erklärt, dass er darauf verzichte,

mehr über die Merseburger Angelegenheit zu schreiben, so entscheide

ich mich doch für B als den Verfasser. Auch der Hexameter, welcher

inc. 18 aus Brun citirt wird, weist doch aufB, und dazu stimmt, dass die

sechs übrigen Stellen, an welchen die Vita Adalberti kurz citiert (c. 15 und

22) oder in einzelnen Ausdrücken benuzt ist (c. 4 uud 22 darum me-
moriale, c.7 aurea tempora und erecto collo incursantem, und

c. 19 iuventus effrena) sich alle in solchem Zusammenhange finden, wo
aus anderen Gründen (Reim, in c. 4, 7 uud 19 auch gleichzeitige Be-

nutzung Thietmars) Einschiebungen des jüngeren Bearbeiters anzu-

nehmen sind. Demselben wird also auch die damit zusammenhängende

Entlehnung zweier Stellen über Adalbert und Brun (in c. 15) aus den

Quedlinburger Jahrbüchern zu 996 uud 1009 zuzuschreiben seiu.

d) An denjenigen Stellen, an welchen M abweichend von G über

dieselben oder verwandte Dinge berichtet, und anzunehmen ist, dass

uns bei G der Text von B vorliegt, muss untersucht werden, ob M
uns vielleicht den Text von T unmittelbar bietet. An zwei solchen

Stellen (a. 961 uud 9#3, vgl. c. 8 und 27) zeigt die Vergleichung des

sächsischen Annalisten, dass sie aus deu Nienburger Jahrbüchern

stammen, welche an der ersteren Stelle allerdings, wie wir sahen, ihrer-

seits aus T geschöpft haben. In einem andern Falle, bei der Dar-

stellung der Synodalverhandlungen zu Ravenna im Jahre 967 (c. 9

und 10) ist M von B (= U) abweichend nicht auf T, sondern auf

dessen Quelle, die urkundliche Aufzeichnung selbst, zurückgegangen.

An Stellen, wo die Abweichung sich nur auf den Ausdruck bezieht,

wie in c. 2, 3, 4 und 12, kann man zweifeln, ob M wirklich aus T
unmittelbar abgeschrieben oder nur den Text von B selbständig ver-

ändert hat: ersteres habe ich in solchen Fällen angenommen, wo die

betreffende Stelle bei B sich als gereimte Umgestaltung des von M
überlieferten Wortlautes auffassen lässt; doch bilde ich mir nicht ein,

dass meine Entscheidimg in jedem einzelnen Falle unanfechtbar sei.

Fünf Stellen bleiben jedoch noch bei M. welche ich ihres Inhalts

wegen unmittelbar auf T zurückführe, nämlich ausser der erwähnten

in c. 24 je zwei in c. 5 und 2f>. In <*. ö muss das Datum XI. Kai.

0 ctobris, welches aus einer Urkunde stammt und bei B fehlt, aus

T entnommen sein; desgleichen der Satz Qui domuus Anno, post-

quamabbatiam per anno s, quos nos invenire nequivimus,
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strennue rexit, welches von ß (— G) abweicht und dem eigenen

Standpunkte des Annalisten nicht entspricht, da der letztere richtig zu

950 Annos Versetzung nach Worms berichtet. In c. 25 zeigt M am
Anfange durch seine richtigere Anordnung des Stoffes, dass er neben

Thietmar, dem er hier wörtlich folgt, auch T benutzte; am Ende des-

selben Kapitels erblicke ich in dem Satz Quos Saxonici principes
— trans acta bei M ein Stück der ältesten Chronik, weil mir der-

selbe seinem Wesen nach eher Quelle von Thietmar, als aus Thietmar

oder B abgeleitet zu sein scheint.

Nach den angebenen Gesichtspunkten lässt sich der Inhalt von

T wohl im Ganzen mit ziemlicher Sicherheit aus der Chronik B heraus-

finden, zur Wiederherstellung des Wortlauts reichen sie dagegen nur

unvollkommen aus. Mit einiger Gewissheit darf man denselben eigent-

lich nur da zu besitzen glauben, wo er durch M unmittelbar erhalten

ist, oder wo das gänzliche Fehlen der Reime andeutet, dass B auf

Umgestaltung seiner Vorlage verzichtet hat. Wenn ich im Folgenden

versucht habe, überall die älteste Chronik aus der jüngeren Bearbeitung

herauszuschälen, so bin ich mir wohl bewusst, dass diesem Versuch

auf Schritt und Tritt der Vorwurf grösserer oder geringerer Willkür-

lichkeit gemacht werden kann : ich bin jedoch zufrieden, wenn es mir

gelungen ist, zu zeigen, wie sich das Verhältnis zwischen T und B
im Einzelnen beispielsweise denken lässt; über eine ungefähre Ab-

grenzung kommt man nicht hinaus. In jedem Fall hoffe ich durch

die Wiederherstellung der Chronik B der Wissenschaft einen bescheidenen

Dienst zu erweisen; wer die Wiederherstellung von T für unmöglich

halt oder Taginos Urheberschaft leugnet, möge sich mit B begnügen

und sich durch den verschiedenartigen Druck nicht stören lassen.

Vielleicht ist doch wenigstens die Sammlung des Materials einem oder

dem anderen Forscher von Nutzen, indem sie ihm au Stelle der ganz

unklaren und flüssigen Begriffe zweier verlorener Magdeburger Chroniken

einen doch immerhin etwas festeren Untergrund bietet.
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Taginos Chronik In Bruns Bearbeitung 1
).

De a
) exordio civitatis Magdeburgensis et archiepiscopatus.

1. Otto Dei constitutione princeps huic mundo necces-

sarius, trium illius nominis primus, opere et agnomine

Magnus, cum defuncto patre suo Heinrico diademate regni felici

auspicio esset coronat u s, omni» voluntas illius versabatur in studio

propagandae religionis et cultus, quia vere Dei timor erat ante

037. ooulos eius. ünde et secundo regni sui anno apud Magdeburg*)

civitatem in ripa Albiae fluminis et parrochia Halversta-

densis episcopatus sitara, instinctu piae petitionis et amore

venerabilis Edith reginae, cuius et dos fuit, regalem fundayit

diu. 14. abbatiam 2
). Erat enim, ut tali decebat copulatam matri-

monio b
), non minus et ipsa in divino culta studiosissim a,

Thietm. II, 3. ut testantur ad tumulum eius post modieum divinitus ostensa

miracula 8
), sed et secundum seculi dignitatem nobilis,

Thiotm. n, i. filia videlicet Ethmundi Anglorum regis*). Quam ob rem Do-

minus fructus ventris eius benedicens, dedit ei magnae

Thi.'tm. ii. 4. indolis filium nomine Liudolfum. Qui omni virtute patrissans

#
) Die Worte quae et Parthenopolis an dieser Stelle halle ich für einen Zusatz

der Gesta (G), d. h. des Interpolafors von 1142.

a
)

Vollständig steht das erste Capitel nebst der f.Überschrift nur in G c. 1,

p. 376; bei M a. SWS heisst es: Eodem tempore praedictus rex instinctu et jieti-

cione pie eoniugis suae Edith regine abba riain regalem intra urbem Magdeburg

fundavit. Sed anteqnam de hac fündatione plenius dicamus, non ociosum puta-

mus, si de tarn famose civitatis prima fündatione et, unde hoc nomen Parthe-

nopolis sive Magdeburg suscepit, penes tradicionem veterum paucis perstringamus.

b
) //* G stellt copulata, die Hss.-familie B, welcher Schum hier gefolgt Ut, hat die

Stelle so zu heilen versucht: ut talem de» «'bat, tanti viri copulata matrimonio,

offenbar nicht sehr geschielt.

') Ich gebe im Folgenden den Text ron Bruns Bearbeitung (Ii) nach G und

M, versuche aber darin oder daneben den ihr zu Grunde liegenden Text von Ta*/in»s

Chronik' (T) durch grösseren Druck zu unterscheiden. Wo zwei Kolumnen neben

einander stehen
, enthält die linke den Text ron T, die rechte den ron B; sonst muss

das, teas ieh durch grösseren Druck als Text ron T bezeichnet habe, gleichzeitig als

Iiestandtlteil ran B mit angesehen werden. In runde Klammern habe ich striche Be-

standteile ron T geschlossen — bei fortlaufend in einer Kdumne gedrucktem Text —

,

welche ron B ausgelassen sind (c. •*>, S und In, in eckige dagegen solche Sätze
t
welche

ich für originale Zusätze am Hände oder zwischen den Zeilen der ältesten Chronik T
hafte (c. ~> und '*'»), ) Aus der Crkunde I><>!.( Mon. denn. Diplotnata Ottanis l.j

nr. Ii rom XI. Sej>t. !> .'>'?. 3
) Vhietmar II, o (ich citiere nach meiner Ausgabe,

auf die ich auch sonst verweisen mnssj: iiinumeni virtute predita, ut signis post

obitum cliiruit. 4
) Diese Angabe ist not K aus Thietmar II, 1 entlehnt utui ist

übrigens falsch, denn Edith aar Edwards Tochter, Edmunds Schwester.
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universorum principum electione regno meruisset succedere,

nisi quod ducatu sublimatus Bavariae sumptis armis patri,

quoad vurit, non desiit rebellare. Quod hie plenius dicere

obmittim u 8, quia de abbatiae prememorate fundatione et

de primo civitatis nostrae exordio seeundum traditionem

veterum breviter dicere volumus et de archiepiscopatus

nostri l
) inchoatione.

2. Caesar*) igitur ille quondam potentissimus, ab Julo

Aeneae filio stirpis derivatione cognominatus Julius, dicta-

toris ordine cum Crasso et Pompeio sublimatus Eomae,

cum totam Galliam trinae divisionis

Romano b2
)
imperio armis sub- suseepit in sorte suae defensionis,

in has deveniens su8ceptae d
)
gen-

tis partes causa tutae e
) cum ex-

ercitu repaus at i onis vel coer-

cendae circumpositae nationis

iugandam suseepisset, in has

suseeptae gentis partes veniens,

cum c
) ut eo tutius cum ex-

ercitu pausaret, tum ut cir-

cumpositas nationes facilius

coerceret,

plures competentibus in locis civitates condidit, quarum

nonnullas terrae lignique materia circumvallatas, pleras-

que etiam murorum ambitu cinetas munire studu i t, quantum

opere festinato valuit inhianter accedens multitudo. Inter

quas et haue non infimam ad honorem Dianae, cuius, ut

fertur, se tuitioni in ea expeditione potissimum cominenda-

verat, condidit 3
)
Grecamque*) sequens ethymologiam bar-

baro aequipollente vocabulo a parthena Parthenopolim nun-

cupavit ac ad religionis suppleraentum secus decursum

predicti fluminis templuni, immo eUj ydolium 4
) instituit*), virgi-

nibusque quam?) plurimis h
) ibitf) dicatis

•) Capitel 2—5 stehen in G c. 2—4, p. 377—378 und M (a. 938). *>) Romano
— coerceret nach M, suseepit — nationis nach G. c

) tum M. <l

)
suspecte G.

e
) tutele G. 0 Orecamque — predieti fiuminis allein nach G. £) fehlt in M.

b
)
pluribus M.

') Im Munde Tarjino*, der seihst Erzhischof war, gewinnt dies Wort eine be-

sondere Bedeutung. *) leh glaube hei M den echten Text von T zu finden, welchen

B des Reimes wegen umgestaltet zu haben seheint. 9
) Die breite Erörterung in M :

condidit, quae, quia apud gentiles dea virginitatis etulto errore credcbattir, a

parthena, quod Grece virgo dicitur, ipsa parthena quoque vocabatur, sieque a

parthena i.e. Diana Parthenopolim i. e. parthenae urbem appellavit ; quod etiam

barbarum nomen testntur, quia Magadoburg qmisi virginis uvbs dicitur stammt

wohl nicht aus T, sondern ist Eigenthum des Annalisten, der hier seine eigene Weis-

heit auskramt. 4
) Der Gebrauch von immo (vgl. u. c. 34) und der Hexameter

(vgl. Einleitung S. 13) lassen auf B als Verfasser schliessen.
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sacra deae statuk, quae posteritas celebravit;

et a
) sie ex hoc facto civitas nostra Magdeburg, i. e. civitas

virginum, traxit vocabuluin.

3. Decursis post haec plurimorum temporum spatüs b),

cum divae c
) virtutis exemplar d

) pius d
) Karolus 6

)
regni

monarchiam adeptus studio propagandae religionis Saxoniam

continuis bellorum procellis

subactamf) ad fidem Christi per triginta annos non sine suo

convertisset, suorumque gravi periculo lacewsi-

tam subdidisset 1

) Deoque adiu-

vante divino cultui maneipas b e t,

ydolii huius aras evertit d
), simulacra d

) destruxit, thesaurum*)

8uper8titioni dicatum diripuit et Oratorium prothomartiris Ste-

phani ab h
)
Hildigrimo, primo Halverstadensis ecclesiae epi-

scopo, dedicari f e c i t l

) ; cuius etiam diocesi totam civitatem

cum Omnibus ad eam pertinentibus adiecit. Sed iam dicto

Albiae flumine iugi impulsu usque ad ecclesiae parietes litus

suum concavante k
)

ipsam tandem ruentem in se traiecit,

pro qua hanc permodicam, quam usque hodie 2) cernere est 1
),

vulgi paupertas erexit.

4. Prefatus autem Otto imperator mag nus et post tem-

pora gloriosi m) Karoli cunetis Romana seeptra gerentibus

non dissimilis augUbt u s n
), volens non soluin suae, sed et ruturae

V. Alialb. ö. aetatis generationibus relinquere nominis sui memoriale 8
) celebran-

Thiotm. Ii, 3. dura, immo 0
) ob eternae remunerationis desideriumP), ad hanc 4

)

muuiis Christi construendam saneta intentione novum civi-

a
) et — vocabulum fehlt in M. b

) pluribus annis M. c
) sumtnae M.

J
) fehlt in M. e

) Kar. magnus seeptra regni gerens, ut suo in loco plenius digessimus,

Saxoniam M. 0 subactam — convertisset nach M, per — maneipasset nach U.

S) thes. — diripuit fehlt in M. ]l
) ab — episcojw fehlt in M. i) fecit et dioc.

Halberstadensi ipsam civitatem subiecit M. cavante illa tandem corruit M.

1) cernimus M. m
) fehlt in M. »>) nulli inter omnes Bomana seeptra gereutes

secundus M. °) simulque M. I») praemium novam huius civ. pos. fund. M.

') Die Endreime dieses und des folgenden Capiteh sind in dieser Ausdehnung

wohl erst von B hergestellt worden. Der Inhalt muss ganz aus T stammen, die ur-

sprüngliche Form von T aber lässt sich nicht mehr genau feststellen: zum Teil ist der alte

Text von T vielleicht in M erhalten, zum Teil aber beruhen die Abweichungen in M
sicherlich auch auf willkürlichen Aenderungen des Annalisten. *) Die neue Kirche

begann nach B in den Gesta p. HU'.i Tagino selbst im ersten Jahre seines Archie-

piscopats zu bauen. s
) Der Ausdruck aus Bruns Vita Adalberti (SS. IV, 596

bis (>12); vgl. c. 22. K) Das Fronomen bezeichnet die in c. .">' erwähnte Kirche;

schon daraus folgt, dass die dazwischen liegenden Satzglieder zum grossen Teil erst

später eingeschaltet sind.
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tatis posuit fundamentum. Quam» 1

) etiam pre omnibus Theo-

tonici regni civitatibus eligens subliinan dam, in ipsa ßtudii et bonae

voluntatis suae precipuam collocavit curam. Secundo namque,

ut prefati sunius, regni sui anno regalem inibi abbatiam in 937.

honore beati Petri apostolorum priucipis ac Mauricii egregii doi 14.

Thebeorum ducis dignique contubernalis illius Innocentii mi- sept 21.

litis fundavit, [cuius corpus Rodolfus b
) rex Burgundionuin

ei ac reginae transniissum regium immo divinum munus*) dona-

vit]. Maximam quoque partem corporis sancti Mauricii et quorun-

dam sociorum e i u 8 cum plurimis apostolorum, martirum, confes-

sorum ac virginum pigneri b u s c
) in eandem eivitatem transtulit

idem d
) rex glorio aus (XI. Kai. Octobris) 3

).

5. Prefecit autem eidem 6
) abbatiae Annonem, virum

Yenerabilem morum f
) honestate ac natalium generositate pollen-

tem, liberalibus quoque disciplinis ad prime irabutum, Treveris

de cenobio sancti Maximini assump tum, transductis secum

etaliis fratribus sanctitate et numero monasticae disciplinae 9:1:.

perfectionem informare sufficientibus. Traduntur*) plures et

ingenui pro&rum et regiae stirpis tilii sub tanti patris institu-

tionibus claram divinae servitutis militiam inchoaturi, et radicavit

in populo honorificato sanctorum discipulorum novella plant atio,

per quos pullulante germine virtu t u m mater ecclesia arridenti para-

dyso laudabile redderet incremen t u m. Quibus etiam ad cotti-

*) Quam — regni sui anno fehlt in M. b
) Rodoulfus M. c) reliquii* M.

d
) eodem anno iam dictus Otto rex ylor. XL Kai. Octobris M c

) fehlt in M.
f) morum — imbutum fehlt in M. s) Traduntur — fwctenus incessit fehlt in M.

*) M fügt hier aus dem Ende von c. 8 ein: Volebat enim ibi sedera epi-

scopalem facere; sed partem parrochiae, quae Halbcrstadensi dioeesi subiaeebat,

a Bernhardo eiusdem aeccleaiae episcopo. quamdiu ille vixit impetrare 11011 potuit

und fährt dann fort: Fundavit ergo inibi regalem, ut diximus, abbatiam . . .

militis fundavit (!).
2

) Das immo deutet auf 1J, ryl. unten c. 14; T wird einfach

transmisit geschrieben haben. "*) />as t>ei M erhaltene Datum, das der Urkunde

ÜOI. 14 vom 21. Sept. ,'AV? entnommen ist, bezieht sich auf die Gründung und ge-

hörte also hinter fundavit. Hatte M die Urkunde selbst benutzt, so würde er schwer-

lich die ganze Erzählung unter stellen und nicht solche Unordnung anrichten:

er hat also das Datum in T gefunden. Hei Ii aber muss es gefehlt haben, und

darum habe ich es in runde Klammern geschlossen: es fehlt bei fr und passt auch

gar nicht zu dem vorhergehenden Satze Maximam — gloriosus. Diesen hat Ii aus

c. H
7
welches er dafür auslüssf, hier eingeschoben

f
um von den Magdeburger Reliquien-

achätzen im Zusammenhang zu sprechen; er lässt dabei das in diesem Zusammenhange

falsche Datum fort. Dagegen rührt der Satz cuius — donavit, der den Inhalt der

Urk. DOL 15 vom 27. Sept. //.?/ wiedergiebt, offenbar von T her; da er aber den

Zusammenhang so auseinander reisst
y

so halte ich ihn für einen originalen Zusatz

am Ramie und habe ihn darum in eckige Klammern geschlossen.
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doi. 14. diani usus supplementum et amplioris dilectionis iudicium

curtem suam cum aedificiis et prediis ad eam pertinentibus

doi. ig imperator contulit x
) et liberam in perpetuo electionem pre-

ficieudi sibi abbatis concessit et advocati. Sed ut in mun-

diburdio regis in posterum se scirent esse, constituit, ut

abbas eiusdem loci imperio singulis annis unum caballum,

scutum et lanceam vel duas crusinas daret 2
). Haec igitur

amatrix, speculum et exemplar totius religionis, haec aemula su-

pernae congregat i o n i 8 in continua laude Regis celorum et ceri-

monÜ8 versa ta et a
) multorura episcoporum et abbatum nutrix facta,

Christi bono odore diversas terraruui ecclesias salubriter respersit

et inter omnes cenobitas melioris testimonii reguläre iter sancti patris

Benedicti irreprehensibiliter hactenus incessit.

Qui b
) domnus Anuo, pOst- |

Sic in ovili Christi dominus

quam abbatiam per anuos, Ann0 Magdeburgensis cenobii pri-

. . abbas gregem multiplicans ei-
quos nos mvenire nequivimus, \ °

. f , ,^
t

^ que verbo et exemplo prudenter
strennue rexit 3

), jnv i g i ] a n 8 instar servi ewange-

Mattb. 23, 23. Hei, qui in paucis fidelis repertus

super multa domini sui bona con-

;

stitui tur,

Wormatiensis presul ab c
) omni loci illius clero et populo

eligitur, eique Othwinus capellanus ipsius in abbatia ab d
)

imperatore substituitur.

6. Non°) longo itaque post tempore ipse in terra Scla-

vorum 1

) Brandeburg beato Petro apostolorum principi et

Havelberg Dei geiiitrici episcopatus duos construxit et Ma-

gontiaee) metropolis suffraganeos esse constituit.

In dandis vero episeopatibus secundum Dei timorein 4
) et

ecclesiae utilitatem quia omni invigilabat studio, sublimaudos

ei plerumquo divina concessit revelatio; si vero nonnumquam
errasset ut homo, superna hunc redarguit miseratio. Quod ut

facilius legentis tidem aeeipi a t, utriusque rei subscriptum evidens

a
) rersata et ist von mir nach dem Zusammenhange ergänzt. b

) Qui —
rexit nach M, Sic — constituitur nach G. c

) ab — populo fehlt in M. d
) ab

imp. fehlt in M. C. 0* und 7 nach G, c. 5 und b\ p. 378—379. M hat zu

939 nur: Otto imperator Brandenburg et Harelberga episcopia fundat et Mogontint

suffraganeos esse constituit; alles Uebrige fehlt hier. f
) Slarorum G. g) Ma-

guntie G.

») .4m* der Vrk. DOI. Ii vom 21. Sept. UH7. Am der Vrk. DOI. 16

vom 11. Ort. U37. 3
) Dien schreibt M gedankenlos aus T ab, obgleich er unten

richtig zu Annos Versetzung nach Worms noch einmal den Nienburger

Annahm nacherzählt. 4
) liier schiebt B mit recht ätisserlicher Anknüpfung zwei

Erziihlungeii aus Thietmar ein, die er ganz und gar in seine beliebte Reimprosa

gebracht hat.
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exemplum corroborat. Defuncto quondam Ratisponense antisti t e Thietm. n, 26.

cum cesar eo veniseet ad informandum statum ecclesiae, visione

nocturna iussus est, ut ei curam pastoralem commit t e r e t
,

qui

crastino mane sibi primus occurreret. Prima ergo aurora illuce-

acente paucis preter morem regium secum comi tantibus ad eccle-

siam Christi martiris Emmerammi monachis venit ignoranti bus,

ubi pulsato leniter ost i o intromissus est ab ecclesiae custode nomine

Gunthero, viro in sancta religione et omni morum honestate pro-

bat o. Quem intuitus facta primum oratione accersivit, quidque

sibi pro adipiscendo episcopatu dare vellet, quesivit. Ad quem
ille utpote a culminis huius ambitu liberrimus subridens: ,Calcios 4

t

ait, ,meos vetustiores dabo voluntarius.* Quo cum ceteris firatri-

bu8 ob electionem antistitis in a
) ecclesiam beati Petri veniente cesar

Tisionis ordinem cunctis aperuit et omnium assensu ipsum ponti-

ficalibus donatum consecrare fecit. Hic non longe post moriturus

evidens testimonium de d i t, dum gravi pulsatus valitudine ad modi-

cum convaluit; sumptoque in manu cinere locum, quo migraturus

erat, signo sanctae crucis surgendo signavit moxque solo prostratus

illud beati lob Carmen beatus et ipse ceci n i t :
}
Auditu auris audivi

te, Domine, nunc autein oculus meus videt te; idcirco ipse me repre-

hendo et ago penitentiam in faviüa et cinere*; et hoc dicto quievit

in pace.

Alio item tempore Volcmaro Agrippinae sechs archiepisco p o, Thiotm. n, 24.

successore videlicet beati Brunonis germani prenominati imperatoris,

defuncto») omnis clerus et populus Geronem rratrem Thietmari mar-

chionis sibi presulem ele g i t ; sed eo, quod is eidem predecessori suo

multis in causis dissentiendo divina caritate cohabitave r i t *), Impe-

rator eius electioni nullatenus assensum prebuit. Interea vero ipse

in Papia manens cum una dierum missam celebra v i t b), solum beatum

Petrum et Ambrosium se sacro benedicentes oleo vi d i t
; quod tarnen

fideli Celans secreto supernum munus aequa mente portavit. Im-

peratore autem in eadem civitate sanctae resurrectionis celebrante

gaudia, cum in ipso sollempnitatis die preter diadema regio in-

dutus cultu ecclesiae intraturus esset limi n a : ecce pulchrae visionis

evaginato ense angelus lucis asti t i t eique torvo vultu et voce in-

dignanti dixit:

,Ultio Geronis erit huius plaga mucronis;

Hunc magis adscisce, confirma, sie resipisce! 4

Qua visione et voce territus illum vocari fe c i t et impetrata ab eo

humiliter indulgentia donatione pastoralis virgae electionem eius

fore ratam statu it.

») fehlt in G. b
) celebraret G ; des Reimes wegen vermute ich celebravit

x
) B hat hier Thietmars Worte missverstanden; dieser sagt: Hic, quia prefato

fratri suo ob multas causarum species iratus fuit, dare huic episcopatum noluit.

B bezieht das erste Hic auf Gero und fratri suo auf Brun, den Bruder des Kaisers .

Hic ist aber der Kaiser, und fratri suo geht also auf Geros Bruder Thietmar.

Mittheiluugen, KrgäiizungsM. III. 27
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7. Dominus*) ergo magnificans salutes Ottonis regia eius
v. Adalb 9. aurea ipaiuB tempora ') multia ampliavit opibus; inter quas et apud

Thietm. Ii. 13. civitatem Go8lariam inventa argenti vena v
), quae eatenua latuer at, sui

largitate Saxoniam hactenua decenter nobili tat. Precingens quoque

eum virtute ad bellum contra hostes tarn Romanae rei publicae

quam et universae eongregationis catholicae illi amministravit

(955). triumpbum. Qui et quodam tempore apud Augustam Retiae

v. Adaib. io. civitatem et Licum fluvium Ungarorum gentem erecto collo 9
)

et inestimabili multitudine fines christianorum aaepiua incur-

santem cedibusque ac incendio cuncta vastantem forti

dextra repressam humiliavit et regibus ipsorum 4
)
ignomi-

niosa morte peremptis reliquos, qui manus eius effugere

poteraut, in sedibus suis latere compulit; ubi et regalem sui

iuris aulam in Merseburg beato Laurentio martiri votum vovens

in domum oratorii et episcopalem sedem delegavit. 5
) Inter

954 haec circiter dominicae incarnationis aano DCCCCLIIIIo b 6
)

Thiethardo Hildensemensis ecclesiae antistite iter univer-

sae carnis ingresso Othwinus Magdeburgensis abbas in

eius cathedra eligitur fungi pontificio; successitque in ab-

batia ßic h a r i u s , nulli eo tempore in omnibua, quae ad hone-

atatem apectant, secundus h a b i t u a.

Ut autem in construendo et amplificando Magdeburgensi

cenobio potissimum desiderii sui affectum pius imperator Osten

-

deret, super ossa beatae Edith reginae, quae obiit anno c
)

947 (946). dominicae incarnationis nongentesimo quadragesimo septimo 7
),

a
) Capitel 7 nur nach G c. 6, p. 379. b

) nongentesimo septimo G.
c
) fehlt in G.

) Aus der Vita Adalberti von Brun (SS. IV, 596—612) c. 9. *> Aus
Thietmar II, IS (8).

8
) B folgt hier wieder der Vita Adalb. 10: pagani . . .

erecto collo currunt, während T aus der Fortsetzung Reginos geschöpft zu haben

scheint; caedibus, incendiia ac rapinia vastare ist eine bei Regino häufig wieder-

kehrende Wendung. 4
) Widukind III, 4H spricht von trea duce8. 5

) Dieser

Satz könnte freilich wohl von B aus Thietmar II, 10 entnommen sein. Indessen

einmal vermisse ich die Reime, und dann halte ich es nicht für unwahrscheinlich,

dass Tagino, der ein Interesse daran hatte, die spätere Aufhebung des Bistums

Milseburg als ein Unrecht darzustellen, hier der M^seburger Ueberlieferung folgte,

wie später Thietmar auch. Eine päpstliche Bülte vom 12. Februar 962 spricht nur
von einem Kloster, welches der Kaiser gelobte.

r
) Ihiethard starb im Jahre 95-1.

Ich trage kein Bedenken, die Zahl in den Text zu setzen und die abweichende An-
gabe in G durch ein leichtes Versehen des Abschreibers zu erklären, welcher L aus-

gelassen und uii für iiii gelesen hat. 7
) Vielleicht hat Tagino diene Jahreszahl

aus Reginas Fortsetzung (von Adalbert) entnommen, deren Original sich zu seiner

Zeit in Magdeburg befunden haben muss: vielleicht wären auch die Worte quae —
undeeimo der VeberarbeUung zuzuweisen gewesen, und könnte sich B die Jahreszahl

mit Hülfe des aus Thietmar II. V entlehnten Regierungsjahres berechnet haben.

Digitized byGoogle



Die älteste Magdeburger Bisthumschronik. 417

anno vero regni sui undecimo, iuxta quam et ipse post obi- Thietm. n, 11.

tum 8uum pausare optavit 1
), monasteriuin sumptu magni-

fico, sed spe magnificentiori, mirabili modo arte dispositum

edificavii*) Iuxta eandern ecclesiam corpus egregii mar-

chionis Christiani 2
),

qui fuit pater Geronis Coloniensis archie-

piscopi et Thietmari marchionis Nuenburgensis ecclesiae

fundatoris, aliorumque sibi familiarium tumulari precepit.

8. (Regnante a 8
)

piissimo rege b
) Ottone anno regni <960)

eins XXV., presentibus legatis c
)
domni d

)
apostolici et univer-

salis papae Johannis XII., Johanne scilicet arcbidiacono

sanctae Bomanae ecclesiae et Azone protoscriniario 6
), archie-

piscopis veroWaltberto Med iolanensi,WilleheimoMägontiensif
),

Friderico Salzburgensi, episcopis quoque Othelrico Augu-

stensi, Popone Wirceburgeusi, Michahele ßatisponensi, Hart-

berto Curiensi, Adalberto Lauriacensi, Abrahamo Frisingensi*),

Lautwardo h
) Mindunensi, Petro Novariensi 1

), Kicberto Sabi-

nensi, Landeiao Basiliensi, in vigilia nativitatis Domini corpus i>cc 24.

sancti Mauricii et quorundam sociorum eius k
),

insuper et

plurimorum reliquiae sanctorum, apostolorum scilicet, mar-

*) Hier schallet G fast wörtlich aus Tftietmar II, 17 ein: Ad cuius ornatum

preci08um marmor cum auro gemmisque adduci et in Omnibus columnaruin capi-

tellis sanctorum reliquias diligenter includi fecit.

•) Regnante — aUatae sunt fehlt in G, steht aber bei M und dem sächsischen

Annalisten (S) a. 961. b
) serenissimo imperatore M. c

) missis M. d
) dotnni

ap. et fehlt in M. e
) statt der folgenden Namen der 3 Erzbischöfe und 10

Bischöfe hat M einfach cum XIII ejnscopis; die dann folgenden Worte vocmüibus

cum contra severissimam Berengarii filiorumque eius imaniam, quam super spiritalis

potestatis exercuerat Imperium stammen aus den Hersfelder Annalen a. 961 (H.Lorenz,

Die Annalen von Hersfeld, Leipzig 1885, S. 100). f) Mogont. S. g) Frisiensi S.

h
) Lanwardo S. i) Noranensi S. k

) S fügt hier aus Thietmar II, 17 ein : defertur

;

quod tnaximo, ut decuit, honore Partmopolim transmissum unanimi indigenarum et com»

provincialium conrentu ibidem susceptum est et ad salutem putrie hactenus veneratum est.

l
) Fast wörtlich aus Thietmar II, 11. '*') Christian wird als Markgraf zu-

letzt in der Urk. DOI. 64 vom 1. Mai 915 erwähnt. In der Urk. POL 134 vom

28. Aug. 951 begegnet sein Sahn Thietmar als sein Nachfolger im Gau Serimunt

(Anhalt): in der Zwischenzeit scheint er also gestorben zu sein. 3
) Diesen

Abschnitt hat B fortgelassen, weil er seinen Inhalt schon am Ende von c. 4 vorauf-

genommen, und weil der bei T vielleicht mit Benutzung einer ofßcUilen Aufzeichnung

geschilderte Vorgang in Begensburg, dem Tagino als Augenzeuge beigewohnt hatte,

für den Magdeburger weniger Interesse holte. Zum Glück haben uns die Nienburger

Annalen (in M und S) den grössten Teil des Abschnittes erhalten, nur am Ende fehlt

ein Satz, in welchem von der Ueberführung der Reliquien nach Magdeburg die Rede

gewesen sein muss. Dans das Stück an dieser Stelle einzuschieben ist, beweist die

Reihenfolge der aus T entlehnten Notizen bei Thietmar (II, 17), welcher sich genau

an die Anordnung seiner Quellen zu halten pflegt.

27*
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(960).

Namque d
) civitatem ipsam ad honorem et defensionem

dilectae suae Saxonia e metropolim et archiepiscopium volebat6
)

facere, cui prefatos duos episcopatus a se constructos et alios,

quos adhuc construere desideravit, subiacere ibique Deo et

sancto Mauricio seque suaque omnia dare cogi t a v i t Sed par-

tem parrochiae Halverstadensis, ad quam civitas illa cum suis

adiacentiis perti n u i t, a Bernhardo eiusdem ecclesiae episcopo

septimo, quoad vixit, impetrare non valuii

9. Quo*) defuncto et venerabili Hildewardo pro ipso

sacerdotii officio functo ipse voti non immemor, ut in bonis

repleretur desiderium su um *), Romam profectus in suburbio
Act. syn. Ravennae in ecclesia sancti Severi episcopi et confessoris

(967) coadunavit synodum, in qua presidente domino Johanne

sanctae et uuiversalis ecclesiae summo pontifice astantibus-

que quam plurimis Italiae, Germaniae et Galliae episcopis

Ä
) fehlt in M. b

) prefato regi glor. M. c
) S und M fahren von hier

gleichmässig mit einem dem Fortsetzer Reginoß entlehnten Satze fort. d
) Von

hier an wieder G c. 6, p. 379 ff. Namque — non valuit fehlt in M; dafür

hiess es dort schon zu 938 (s. o. Cap. 4): Volebat enim ibi sedem episcopalem facere

;

sed partem parrochiae, quae Halberstadensi diocesi subiaccbat, a Bernhardo eiusdem

aecclesiae episcopo, quamdiu ille rixit, impetrare non potuit. e
) fehlt in G.

f) Der Eingang bis eis communi deliberatione preponi statuit findet sich nicht wört-

lich in M, da der Annalist hier (a. 969) Taginos Quelle selbst ausschreibt.

x
) T will sagen, dass nach Hildegards Einsetzung endlich die Stiftung des Erz-

bistums Magdeburg zu Stande gekommen sei; unrichtig ist es aber, wenn er statt

dessen fortfährt, der Kaiser sei nun erst nach Horn gegangen und habe zu Bavenna

eine Synode gehalten : diese Synode hat schon im April 967 stattgefundm. Der Be-

richt über die Verhandlungen derselben und über das 1
l

/2 Jahr später zunschen dem
Kaiser und dem Bischof von Halberstadt geschlossene Tauschgeschäft, welcher in der

Form einer Notitia iudicatus ausgefertigt und erhalten ist, hat seiner eigenthümlichen

Form wegen lange für unecht gegolten, bis Uhlirz (Geschichte des Erzbisthums Magde-

burg 1887, Excurs V, mit vergleichendem Abdruck des Textes nach dem Magde-
burgs Copialbuche und dtm Magdeburger Annalen) jeden Zweifel an der Echtheit

beseitigt hat. Es liegt daher an sich gar kein Grund vor, anzunehmen, dass der in

c. 9 und 10 vorliegende Auszug aus dem Actenstück etwa erst von B herrühren

könnte; ausserdem beweist mir Thietmar H, 22, welcher Adalberts Einführung auf
den 18. Oct. 970 setzt, dass er den vorliegenden Bericht bei Tagino fand. Denn
wenn jemand auf diese Quelle allein angewiesen ist, so muss er die Synode nach
Hildewards Einsetzung, also etwa in den Sommer 968 setzen, die endliche Ent-
scheidung mithin nach c. 10 etwa P/2 Jahr später in den Anfang des Jahres 970;
der darauf folgende Lucastag ist dann der IS. Oct. 970. Dass gleichwohl B auch
hier in dir Form sich Aendrrangen erlaubt hat, unterliegt keinem Zweifel.
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et 1
) principibu8 tantique negotii exordium arrecta aure et mente (967).

prestolantibus, multo labore magnisque persepe periculis se

multas Sclavorum*) nationes ultra b2) flumen Albiae in con-

finio Saxoniae ad catholicam fidem convertisse coram cunctis

exposuit, quique adhuc rüdes in fide, ne ad vomitum

redirent, qualiter corroborari possent, consuluit Cuius

dignam relationem tantamque fidei confessionem sancta

synodus benigna devotione suscipiens et bonorum omnium

largitori gratias agens in singulis provinciis secundura loci

situm et populi quantitatem episcopos censuit consecrari,

quorum3
) predicatione et cura pervigili nutantes possent in fide stabi-

liri et adbuc jdololatriae c
) dediti ad cultum iusticiae revocari.

Ut vero ad id agendum maior firmitas et tutior in epi-

scopis esset oportunitas, archiepiscopum, ad quem negociura

suum et controversiam, si qua orta fuerit, referre valeant,

eiua communi deliberatione preponi statuit. Quam d4
) vide-

licet archiepiscopalem kathedram apud Magdeburg civitatem

potissimum fieri placuit, eo quod haee in confinio Scla-

vorum e
) loco videretur oportunior et in eius propagatione

Yoluntas imperatoris esset amplior*). Ceterum quia presul

Halverstadensis synodo huic non affuit, causae clausulam

in eius adventum differre placuit, ut civitatem ipse a

debito subiectionis absolveret et tunc demum Privilegium

et subscriptio illibata fieret.

10. Anno igitur integro et dimidio iam evoluto, cum $68.

Hatto archipresul Magontiensis *) cum prefato Hildewardo,

») Slavorum G. b
) eis G. c

)
ydolatriae G. d

) Placuit igitur omnibus

apud predictam civitatem Magdeburch arch. fieri cathedram, eo quod — amplior

M a. 969. e
) Slavorum G; ut prediximus fügt M hier ein. f

) M hat hier

noch ein aus der Originalurkunde selbst entlehntes Stück : Ad haee — proprüs

mantbus corroboratum und dann Ceterum — fieret wie G. g) Magociensis M,

Maguntinensis G.

*) In der Bemerkung et — prestolantibus sehe ich einen Zusatz von B;

die Notitia enthält nichts dem Aehnliches. *) Die Lesart eis in G erkläre ich

mit Günther (Diss. S. 61) durch die Annahme, dass das bis 1142 reichende Stück

der Gesta eine interpolierte Abschrift der in Magdeburg verbleibenden Chronik war,

welche für ein Praemonstratenserkloster östlich der Elbe angefertigt wurde. Wenn

Schum dagegen anfuhrt, dass der Schreiher von G dann noch manches Andere hätte

ändern können,^ko ist das kein Gegenbeweis ; denn Cnnsequenz ist von dem Schreiber

doch nicht zu fordern. 9
) Dies scheint wieder ein Zusatz von B zu sein; in der

Xotitia steht nichts davon. 4
) Von hier an benutzt M neben dem Original der

Xotitia wieder unsere Chronik, und zwar wie G in der Fassung D. Die gerade hier

auffällig zu Tage tretenden Reime weisen darauf hin, dass B wohl mehrfach im

Ausdruck von T abgewichen ist.
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068. 8uo videlicet suffraganeo, eo devenisset 1
) et imperator

illos pro predicta causa blanda petitione convenisset,

Hildewardus episcopus tarn ex archiepiscopi consen s u quam
omnium, qui aderant, consultu») prompta et hilari mente

piae eius petitioni annuit et b
) facto in presentiarum pari

estimatione c
) concambio synodali decreto sancto Mauricio

Magdeburgeusi d
)
sanctoque Laurencio Merseburgensi 62

)
quae-

que petita tradidit, id est parrochiam omnem sitam inter

fluvios Albiam, Salam, Horam et Bodam usque ad ea loca,

ubi castra Unnesburg f
), Wanzleva &), Hortersleva h

) cum Omni-

bus pertinentiis et villis, quae burchwart appellantur,

versus occideotem longius protenso fine terminantur 3
),

cum omni decimatione, banuo, subiectione, obedientiis et

omni ecclesiastico ordiue, prout Halverstadensis ecclesia

visa est eatenus possedisse. Recepit autem ad vicem ab

imperatore in partem et utilitatem suae ecclesiae omnem
decimationem in Hosgowe, ut terminatur *) in fluviis Sala,

Willerbike k
) et Wippera 4

) cum omni possessione, quam de

abbatia in honore beati Wieberti in territorio Herolvesfelt

construeta idem imperator equa commutatione acquisierat,

cuius etiam abbatiae ipse fundator erat. Huic etiam 1

) con-

a
) consulto M. b

) ac M. c
) existimatione G. d

)
Magdeburch M, Magde-

burg 0. Merseburg M und G. f) Unnesburch M, Unsborg G. &) WanUs-

lere G. *>) Hooldesleua hat die Notitia nach dem Magdeburger Copialbuche,

Hortersleva M, Ottersleve G ; vielleicht hatte T noch richtig Iloldesleva, bei B muss

der Name schon verderbt gewesen sein. >) terminantur G. Wiüerbeke O.

i) autem M.
!
) Nach Ravenna %

nie die Notitia ausdrücklich angiebt, im Jahre 96H; Thuct-

mar II, 20 hat dies eo fälschlich auf Horn bezogen. 2
) In der Notitia ist

nur von Magdeburg die Rede, und nur Magdeburg betrifft der im Folgenden

berichtete Tauschvertrag. 3
) Das soll heissen: die Westgrenze des Sprengeis

wurde durch die Westgrenze der drei Rurgwarte gebildet. Mit dieser Westgrenze

muss jene Friedriehsstrasse zusammen]allen, irelehe nach der kaiserliehen Urkutule

vom 0. Juli M't (DOl. das Zollgebiet des Morizklosters und nach Thielmar

II, '20 das neue Erzbistum im Westen begrenzte. Die drei Burgwarte sind

Vnseburg an der Rode, Haldensleben an der Ohre und Wanzleben zwischen

ihnen. 4
) D. h. in dem auf der Nordseite der Rohlinger Seeen belegenen Teile des

Ilassegaus, begrenzt im Osten von der Saale, im Süden von der Salza, den Seeen, dem

bei Wnrmsleben in den süssen See mündenden Wilderbach (auch böse Sieben genannt)

und der Wipper ungefähr von MansflJ bis Sandersleben. Das nördlich davon durch

Wipper und Saale novit eingeschlossene, jetzt aniiult 'mische Gebiet gehörte damals

jedenfalls zum Sehwahengau. Mit diesen Angalten ste/tt in keinem Widerspruch, teenn

Thietmar II, JO berichtet, Hildeward habe auf Wunsch des Kaisers sein Diöcesan-

recht über den grösseren sädlicli der Seeen gelegenen Teil des Ilassegaus an Merse-

burg abgetreten, wovon die Notitia schweigt; vgl. lldirz a. a. 0. 147— 150.
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cambio confirmando») Petrus Ravennae archiepiscopus et 968.

plarimi episcoporura Italiae et Gerraaniae subscripsere anno

dominicae inearnationis nongentesimo LXmo b
) VIII., in-

dictione XI.C
), imperii autein ipsius domini Ottonis VII.,

regni vero XXXIII.dl).

11. Quibus peractis cesar laetatus 6
) nec minus pro

adhuc peragendis secundum Deum sollicitus accersito Eic-

hario Magdeburgensis cenobii abbate tercio coram») Annone

Wormaciensi et Othwino Hildinisheimensif) episcopis secum tunc Thietm. Ii, 22

forte commoranti b u s volebat illum officio episcopatus fungi

in ipsa mutatione sedis suae; sed impedierunt quidam occulto

consilio et imperatori pro hoc secreto delatae litte rae. Qui

dum se tanto honore privatum intelligens minus equo animo

ferret ac in inipediendo tarn saneto proposito imperatori quoquos)

pacto obviare proponeret, ne malicia mutaret intellectum illius,

brevi pulsatus valitudine terrena mutavit celestibus, suc-

cessitque iu ip>a sedis mutatione Herdingus h
), in eadem

congregatioue nutritus et electus 3
).

Transrautata itaque est 1

) abbatia iu montem suburbio

eiusdem civitatis adiacentem deputaturque saneto lohanni

baptistae ed adhuc habetur et o utinam diu felieiterque habeatur

famulatura

!

4
) Monachi quoque succedentibus sibi clericis reli-

querunt in libris et aliis rebus pluriiua omamenta, quae

ibidem imperiali muuere et propria industria fueraut coii-

a
) Von hier fährt M wieder frei nach der Urkunde fort: iussione domni

Johannis summt et universalis pontißeis und zählt 17 Unterschriften namentlich

auf. b
) quadragesimo G. c

) XII. G. d
) XXXIIII. G. e

) His ita peractis caesar

admodum letatus M a. 9t>9. f
) llildcnsemensi G. &) quoque M. h

)
Herdiggus

G. «j est itaque M.

') Die Datierung fehlt in der Xotitia und in M, kann aber gleichwohl schon

von T stammen. Die geringen Fehler in den Zahlen bei G halte ich für Versehen

de* Abschreibers und scheue mich nicht, sie auch ohne handschriftliche Gewähr zu

berichtigen. Das Jahr iMH war indietio XL, das 7. Jahr des imperium begann am
2. Februar, das 33. des regnum am s, August. -) Die Worte coram — conimo-

rantibus sind offenbar Zusatz ron Ii und beruhen auf Missverständnis von Thietm. II,

22: nam Anno et Otwiuus tunc episropi prefuerunt ei, wobei I) prefuerunt fälsch-

lieh für adfuenmt genommen zu haben seheint. Was irh sonst in diesem Absätze

als Zuthaten des Veberarbeiters ausgeschieden habe, scheint mir dem Heim zu Liebe

hinzugesetzt zu sein. s
) Wie lange IIrrding Abt aar, ist nicht überliefert. Nach

c. 20 (woraus Thietmar Uli, 11) lebte er noch !>sj, sein Nachfolger Ricdag begegnet

zuerst bei 'Iltutmar II IL /'>' im Jahre !>ss. •») Diese Worte müssen, da sie nicht

wohl von Tagino herrühren können, Zusatz des l
T
eb< rarheilers B sein, welcher sonach

dem Johanneskloster angehörte.
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968. gregata. Cumque illorum corda de hac migratione non im-

merito gravaret tristitia, cesar eis pro consolatione prediorum

suae hereditatis non parva dona adiecit et, quocumque in

loco cum canouicis in una statione conveniant, ipsi in dextra

parte locum supremum obtineant, constituit*); sed et pre-

terea, ut recurrente annuatim translationis huius die, quae

Aug. 9. est quinto Idus Augusti, i. e. in vigilia victoris ignium levitae

Laurentii, pedibus nudis processione lugubri sedem suam

visitantes missam celebrent, quo, dum a
)

apud canonicos

quam et apud monachos facti huius perpetim staret invio-

labilis memoria, eos quoque b
) dilectio iungeret indivulsa,

quatenus illi hos tamquam primos ecclesiae suae patres omni

honoris exhibitione preveniant illique non dispari talione,

quod membra debent capiti, quod etiam testator heredi,

plena devotione restituant. 1
)

12. Sed nec fefellit adinventorem tarn prudens consili um , sicut

est usque hodie cuique scire volenti publicum. Erat tunc qui-

dam magni nominis et meriti Adelbertus 0
), qui dudum

Treveris de cenobio sancti Maximini monachus abstractus

et episcopus conseeratus**) ad predicandum Rugis fuerat

destinatus; sed populus exasperatus d
) dura fronte et in-

domabili corde expulit illum de finibus suis contempnens

ewaugelizantem e
)
ewangelium pacis, quia Dei Providentia

in terra nostra illi populus committendus erat novae acqui-

siti o n i s. Hunc ergo *) de Wizinburgensi &) abbatia 2
), quam

Thiotm. Ii, 22. interim regebat, assumptum, per omnia dignum et probat um,

cesar predictae ecclesiae Magdeburgensis e
) sacerdotio promo-

doi. 366. vit illumque h
)
Romam e

)
pro pallio et privilegio ab aposto-

*) Hier fügt G c. 8, p. 380 f. ein: Statuit etiam de familia utrarumque ccclesia-

rum, quas tunc partitiis fuit, quod, si quis de ordine ministerialium archiepisco-

palium uxorem duceret de ministerialihus abbotiae, matrem cum pueris post patrem

archiepiscopo affinere debere, eodemque ordine, si ministerialis abbatiae uxorem duxerit

ministn'ialem archiepiseopalem. Hoc etiam de familia litonum, sicut nunc servatur,

statuit ülemque ius familiär prepositnrae maioris serrandum constituit. **) M fugt

hier ein: sicut in supn-ioribus partim tractarimus (rait Beziehung auf das Jahr 959).

a
) tarn G. b

)
eosqw G, wo die Worte dilectio — omni ausgefallen sind.

c
) adebertus M. ,l

)
exasperans M. e

) fehlt in M. 0 Jgitur impcrator pre-

dictum Adelbertum M a. 970 (die Zahl aus Thietm. II, 22). r) Wizenb. G.

h
)
eumque M.

') Diese und die folgenden Reime sind schwerlich alle von T
y

doch muss ich

darauf verzichten, die von B vorgenommenen Aendernngcn, welche sich im allge-

meinen nur auf die Form erstreckt haben können, ausfindig zu machen. *) Weissen-

bürg im Elsass.
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Cui d
) et pallium ad missarum

sollempnia celebranda de d i t. Et

ipse nimia dilectione commonitus

XV. Kai. Novembris i. e. in festo Oct. im.

sancti Lucae ewangeb'stae ordi-

navit

lica sede suscipiendo cum litteris suae auctoritatis direxit 1
). 968.

Sedit a
) eo tempore in clavigeri celestis Petri cathedra gratia

et nomine Johannes papa, nominis illius tredecimus, in

ordine vero Romanorum pontificnm centesimus tricesimus

sex t us. Hie igitur benignissime illum suseipiens pro pio

etiam b) studio gloriosissimi imperatoris, quod in amplifica-

tione divini cultus habebat, gaudens ideoque iustis eius

petitionibus annuens illum apostolica auetoritate archi- jAffe 3728.

episcopum fore eiusque successores decrevit.

Dans c
) etiam eidem pallium

ad missarum sollempnia cele-

branda nimia dilectione com-

monitus XV. Kai. Novembris

i. e. in festo sancti Lucae ewan-

gelistae ipse circumposuit

;

2
)

et privilegio apostolicae auctoritatis sanxit ac confirmavit, Jaffe 3730.

eum in omni ecclesiastico ordine primatum habere omnium

ecclesiarum archiepiscoporum, qui in Germania ordinati sunt

;

in Gallia quoque Coloniensi,Magontiensi e
),
Treverensi^ archi-

episcopis per omnia honore similem esse, crucis signaculum

ante se ferre et inter cardinales episcopos Romanae sedis

consortium habere; preterea XII presbiteros, septem dia-

conos, viginti quatuor subdiaconos cardinales ad morem

sanetae Eomanae ecclesiae ordinäre, qui ad principale altare

ministrantes cottidie excepto ieiunio dalmaticis, festis vero

sandaliis*) uterentur, et ut presbiteri et abbates sancti

Iohannis baptistae tuuicis induerentur, et ut hiis ex-

ceptis et episcopis super altare in honore beati Petri Mauri-

ciique dedicatum missam celebrare aliquis nullo modo pre-

sumeret 3
). Preterea statuit eum esse metropolitanum totius Jaffe 3731.

ultra Salam et Albiam Sclavorum h
)

gentis tunc ad Deum doi. 366.

a
) Quem Johannes apostolieus nom. — se.rtus benignissime suseipiens M.

b
) fehlt in G. c

) Dans — circumposuit nach M. d
) Cui — ardinavit nur

in G. e
) mogotiensi M, maguntinensi <J. •*) Trevirensi M p) scandaliis M.

h
) Slavorum G.

l
) Aus der undatierten Urkunde Ottos DO f. 3h'<>. v

) Aus der päpstlichen

Bulle vom 1$. Oct. MS (Joffe'2 37'JS). *) Fast wörtlich aus einer päpstlichen

Bulle ohne Datum (Joffe' 2 3730) vom October 068. drosfeld ,de archiejn'se. Magd,

orig.' 1&57, c. V hat sie für unecht, Palm ,über den Primat des Krzstifts Magdeburg1

,

Forschungen z. deutsehen (beschichte AT//, '231— 1*74 für interpoliert erklärt ; Uhlirz

a. a. O. Excurs VII verteidigt sie jedoch mit Hecht: man darf nur den primatus

Germaniae nicht im Sinne späterer Jahrhunderte fassen.
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w». conversae vel convertendae 1
), et ut secundum desiderium

imperatoris in hiis civitatibus, in quibus olim barbari ritus

maxima viguit superstitio, i. e. Cizi a
), Misni, Merseburg b

),

Brandeburg b
), Havelberga c

), Poznani d2), in honore Domini

episcopia fundarentur, quorum pastores secundum canoni-

cam auctoritatem Magdeburgensi archiepiscopo fidem et sub-

iectionem debendo sociarentur.

13. Hiis et aliis, quae privilegia adhuc ibi conservata 6
)

testantur, synodali deereto ordinatis et sub interminatione

Dei etapostolici nominis confirmatis prefatus archiepiscopus

cum legatia Romanae aecclesiae, Widone scilicet episcopo

bibliothecario et Benedicto cardinali, qui illum cum Hildi-

wardo*) Halverstadensi episcopo sedi suae inthronizarent,

diniissus ad imperatorem remeavit letus; quem imperator

nichilominus gaudens utpote beati desiderii compos cum
litteris commendaticiis 3

)
Magdeburg destinavit. llluc ergo

ex precepto imperatoris episcopi, marchiones et reliqui

Saxoniae principes convenientes ipsum honorifice suscepe-

runt et vocum acclamatione manuumque elevatione electum

cum prefatis apostolicae sedis legatis celebri ritu inthroni-

zaverunt. Aft'uit omnis sexus et etas gaudentium, fuit prorsus

generale tripudium. Ubi ad confirmationem sui idem archie-

üoc. 20. piscopus in presentia eorundera nativitatem Domini secum

celebrantium 4
) Bosonem monachum Merseburgensi, Burc-

hardum Misnensi, Hugonem Cizensi«?) aeeclcsiis primos epi-

scopos ordina v it et Adeldaguiu h
)
primum ecclesiae prepositum

Di«. :m Magdeburgeusi instituit. Dudo quoque Havelbergensis et

a
)
Uyzi G. b

) -burch M. c
)
Harelbery G. d

) Poznan* G. e
) con-

serata M (
— B), consecrata G. f) Hildewardo G. k) Cycensi G. h

) Aldagum G.

•) Aus der ix'ipstlichen Bulle (Ja/fr* H7:il), wiche Adalbert ermächtigt, dir

ihm zugewiesene Sclavorum plebs ultra fluvios Albiam scilicet et Salam in Diversen

zu teilen, und der kaiserlichen Urkunde DO I. 300, in welcher es weiter heiist : tres

ab illo episcopos, unum Mersebuvgo, a Herum Citicae, tertium Misnae in praesentia

legatorum domnipapue et vestra ordinari volumus. *) Die drei letzten Namen sind

vielleicht erst von B hinzugesetzt ; jedenfalls t ntspricht diese Angabe nicht den That-

sachen, denn Brandenburg und Haeelberg sind früher',
Posen etwas später gegründet.

Dazu i*t es zweifelhaft, oh Posen wirklich dem Erzbistum unterstellt wurde
t
wie letzteres

zur Zeit der dründung des Erzbistums (i netten im Jahre 1000 behauptete, wohl

nur auf (irund dieser Bulle und Urkunde, Andererseits hat es angesichts der Aus-

führungen Thietmars II, 2'2 einige Wahrscheinlichkeit, dass schon dessen Quelle,

also T, in diesem Zusammenhange noch Brandenburg. Ilnvelherg und Posen erwähnte.

8
) Hier ist die öfter erwähnte Urkunde Di>l. MIO gemeint. *) Nach DOl. 300.
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Dudelinus Brandeburgensis episcopi, prius quidem Magon- 968.

tino») archiepiscopo subiecti, sed tunc agente imperatore

a debita sui obedientia absoluti, Magdeburgensi ecclesiae

et b) eius archiepiscopo cum prefatis confratibus fidem et sub-

iectionem promisere 1
). Ipse namque felicis memoriae impe-

rator constructor erat 0
) omnium harum, quasarchiepiscopatui

subiecerat, episcopalium sedium, nimirum iufinitae here-

ditatis suae potissimum cupiens beredem esse De um, non

pauca tarnen relinquens successioui filiorum. In tanti ergo

talisque sollempnii pro ßummi Regia exortu celebrati on

e

d
), tum

etiam pro nova populi ipsius vel cultus augmen t a t i o n e gaudebat

chorus Magdeburgen sium, et a summo principe missum principem

canit frequentia principum, palamque e
) a pastoribus ecclesiae

laudabili numero hic adauctis laudatur pastor Creator omnium.

14. Adelbertus*) itaque primus Magdeburgensis aeccle-

siae archiepiscopus presedit annis XII * 2
), mensibus VIII.

Hic instnictis8imu8 omnium liberalium artium scientia, perfectus

discretione, mansuetudine, innocentia, in diebus sui sacerdotii

sollerter commisso invigilabat gregi. Inter ceteras quoque dotes

gratiae, ut post patebit 8
),

spiritu emicuit prophetiae, instantia

doctrinae et operum se merito demonstrabat pastorem primum,
ubi rationabile surgeret edifici u m, ab Ottone positum supra firmam

petram constabiliens fundamentum. Namque ut omnium prospiccre

posset saluti,

Magna licet nactus, cunctis fuit omnia factus; i, cor. 9, 22.

Magnis par factus, parvis in parva redactus.

Sic exterioris rei exercebat nego cium, ne ab internis et spiri-

tualibus averteret stu d i u m , sie dominium exercens in popu 1 o,

ne vigilantiae suae curam minoraret in clero. Unde sepe nocturno Tiiietiu. III, H.

silentio duobus tantum comitantibus ad ovile saneti lohannis bap-

tistae sanetique Mauricii inopinatus venit et, qualiter confratres ad

matutinas convenirent vel hi qui in dormitorio remanerent, ex im-

proviso prospexit; et si bene fuit, Deo gratias egit, sin autem,

culpabiles digna castigatione redargu i t
4
). Nutrivit sane filios plures

secundum inanem seeuli fa.stum nobiles, quodque in hiis Deo mngis

complaeuit, vita et moribus insignes interque onuies canonieae pro-

fessionis sectatores perfectioris testiinonii celestis anlae niilites.

a
) Mogontino M, Magunfino (i. b

) eiusfjue <i. c
) Otto constr. otnn. M.

d
) In taut in ergo talibusque sidlempniis pro s. Ii. exortu pro sutnma cd. (<, offenbar

verderbt. **) palmamnue M. r
)
Cap. 14 und 15 nur in << c. 10, p. 3H2 f.

f?) tredeeim <».

') Aus der mehrbenutzten Urk unde DOI. :i1i(>. •
) Adalbert starb nach c. 20

im dreizehnten Jahre seines Amtes; danach trage ich in (i einen Lesefehler anzu-

nehmen. 3
) /;/ c. 21. *) Fast „örtlich aus Thietm. III, 11.
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15. Germinavit igitur Magdeburgensis ecclesia velut hortus

deliciarum, folia virtutum et poma ferens bonorum operum.
Quem dum perflaret auster leni spiramine, ceperunt longe lateque

eius aromata profluere, quia ex his multi diversis in locis episco-

pali officio functi vel aliis dignitatibus merito suae conversationis

et industriae sunt promoti, sicut ex ipsorum numero Giselharius

et Walthardus eiusdem sedis pontificio postea meruerunt sublimari 1
).

Inter quos et regiae stirpis Woitech »), sed et ab ipso arcbiepiscopo

equivoco nomine dictus Adelbertus, emicuit, qui postea Pragensis

Ann. Quodi. 996. episcopus glorioso martirio coronari m e r u i t. Cuius consodalis sanctus

Bruno, qui et Bonifae i u 8, nobilitate et meritis illi per omnia simil-

limus, dum passionem et actus ipsius scribendo*) miratus est,

ipse nichilominus arcbiepiscopus gentium pari agonis triumpho sub-

Ann. Qncdi. 1009. sequenter in confinio Rusciae b
) et Lituae 3

)
regionum laure a t u s est.

Horum ergo patronus et Deo dignus episcopus Adelbert us

defuneto Bosone Merseburgensi episcopo ordinavit pro eo

prefatum Giselharium secundum, Volcoldum quoque secundum

Misuensi, Fridericum secundum Cizensi, Volcmarum tercium

Brandeburgensi ecclesiae episcopos.

16. Archiepiscopi c
) autem et suae civitatis honoribus cum

semper prospiceret cesar augustus, liquido ostendit sibi gratissimam

esse, quia illam pre aliis exaltare et decorare studuit divitiis et

bonoribus eaque tempore quodam licet modicum violata graviter

Thietm. Ii. 28. est offen su s. Ipse 4
)
namque discedens a Saxonia diutius commo-

raturus apud Italiam Hermanno duci strennuissimo regis vice re-

gendam commiserat provinciam. Qui Hermannus advocata aliquando

Magdeburg conti o n e more imperatoris suseeptus est ab arebipresu 1 e

manuque ad aecclesiam duc t n s accensis luminaribus et campanis

cunetis sonantibus. Heinricus autem comes de Staden«1
) tantae

insolentiae obsistere volens non valuit ad presens qui dem«), sed a

duce ob vindictam iniuriae iussus iter aggressus et transcensis Alpibus

in Italiam venit ad imperatorem. Qui se apud hunc accusatum

metuens solotenus prostratus placare eum stud u i t et, quare se illum

timeret oft'endisse et quam ob rem iussus adventaret enarravit.

Cui de statu Saxoniae et preeipue suae ff) Magdeburg 11

)
plurima

sollicite perquirenti singula intimavit et de suseeptione du eis,

quomodoque is>) in medio episcoporum illic diseubuisset ad mensam

a
)
Wogitech G (Woiteh Vita Adalb., Wogtech Thietmar IV, 28). b

) Rucie G-
c
) In G steht dieses Capitel c. 10, p. 383 t. : M hat zu 972: Dum itaque predictae cir.

hon. semper prosp. intente
}
liquido u. s. w. <l) Stadhen M, Stuten G. e

)
quidem

in presens M. f) advenerit M. ff) sede G. b) Magdeburch M. ') Im M.

') Dies kann erst nach dem Jahre 1012, also nicht ron T, sondern nur von

Li (/eschriehen sein. -) Gemeint ist die Vita saneti Adalberti ron Brun (SS. IV,

— 12), welche Ii auch sonst mehrfach benutzt hat: vgl. c. i, 7, 18, 19, 22, 26.

3
) Ann. Quedl. UH)U : Bruno ... in confinio Rusciae et Lituae capite plexus.

4
) Die ganze Erzählung bis zum Ende des Capitels hat B aus Thietm. II, 28 ent-

lehnt, aber in Heime gebracht.
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loco imperato r i 8. Unde cesar graviter commotus ab archiepiscopo

aliquam excepto imperatore laicam persona m in aecclesia tanta

magnificentia a se sublimata doluit susceptam»), quamvis eun-

dem ducem, ut diximus, pro suae probitatis excellentia pre aliis

semper dilexisset et eum idcirco patriae suae regis vice pretu-

li88et Quapropter, ut in futurum huiuscemodi presumptionem

memorabili suae auctoritatis exemplo reprimeret, mandavit per

litteras eidem archiepiscopo, ut pro huius delicti satisfactione, quot

campanas pulsari vel Coronas accendere precepisset, tot sibi equos

mit ter et. Archiepiscopus autem iusaa complens hoc emendationis

suae dampno posteris exemplum tradidit et, quibus poterat modis,

offensum cesarem placare studuit. Prefatus autem comes Hein-

ricus pro fidelitatis suae indicio b
)
gratiam cesaris circa se auctam

confirmavit et torque aurea donatus ab illo honorifice repa-

triavit.

17. Ipse c
) autem cesar Otto, postquam de Italiae, immo »™.

totius Europae gentibus gloriosissirue triumphavit et Ro-

manae reipublicae dignitatem excellentissirae sublim avit,

ut testatur predictus d
)
papa Iohannes, a quo vocatus et Jaff* 3715.

descriptus est tercius post Constantinum et Karolum

augustorum augustis s im u s l

) : ipse, inquam, taudem di-

lectam Saxoniaui revisens e
) dominicam palmarum in sua

Magdeburg
*)

post constitutionem archiepiscopatus primam Man. ib.

et heu ultimam suae presentiae sollempnitatem cum vene-

rabili Adelheiden) imperatrice et filio equivoco imperatore

celebravit. Ipse quippe tenax divinae religionis in diebuB festis ad Tbietm. 11, 30.

vesperas, ad matutinas **) atque ad raissam cum honorabili episcopomm

et >) totius cleri processione ad aecclesiam duci so 1 e b a t ibique cum
magno timore Dei et reverentia stans aut sedens nichilque preter

divinum loquens, donec finirentur universa, persistebat; deincle ad

cubiculum suuni cum luminaribus comitatuque magno sacerdoturn,

ducum ac comitum redi e b a t -). Illic ergo secunda feria 3
)

i. e. XVI. Kaiend. Aprilis confirmante ac favente presentia Man. 17.

omnium multiplicavit locupletare ecclesiam varietate dono-

rum imperialium et vel tunc vel ante collata roboravit

a
)
susceptam doluit M und G, dennoch habe ich den Reim herstellen zu

sollen gemeint. Vielleicht war bei B eins der beiden Worte über der Zeile nach-

getragen und wurde nun von den Abschreibern an der unrechten Stelle eingereiht.

b
) iudicio G. c

) Das Folgende in G c. 11 p. 384 und M zu 973. d
)
supra

memorcUus M. e
) rensens Sax. M. f) Magdeburch M. s) Adelheida M.

>>) matutinos M. >) ac M.

») Aus der jxipstlichen Bulle vom W. April 967 (Jaffe** 3715). 2
) Aus

Thietm. II, 30. s
) lliietm. hat postera luce, was aber auch erst aus T ent-

lehnt zu sein scheint.
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973 - scripto testamentorum fidelium atque B
) stabi 1 i u m, inestimabile

beati desiderii sui votum hiis oetendens quasi primitiis, quibus

quantisve in futuro illam proposuerit amplificare bene f i c i i s. Qui b
)

Thietm. Ii, 16. et ante c
) in Italia constitutus multis 6anctorum corporibus per

Dodonem capellanum suum aliosque persepe transmissis innume-

rabilibiis reliquiis ipsorum eam sublimaverat patrocinii s *).

18. Inde d
)
Quidelingeburg 6

) abbatiam, quam venerabilis

mater sua Machthildis 1
) condidit, adiens, advenientibus ibi

Thietm. Ii, 31. Poloniae ac Bohemiae*) ducum 2
), Grecorum quoque, Bene-

ventorum, Ungariorum, Bulgariorura, Danorum et Sclavorum *>) legatis,

Mart. 23. cum totius regni principum concursu paschalia gaudia festivo

honore*) peregit, licet illa Hermannus dux Saxoniae*) sibi di-

lectissimus tunc moriens non modicum conturbaverit. Deinde cunctis*

)

pacifice consuminati s dimissisque legatis ac raagnis muneribus

ditatis, dum peragrans provinciam Merseburg™) celebrasset

M»i i ascensionem domini c a tu ibique supplesset omnem, quam distu-

Thieta. Ii, 43. lerat, de Magdeburg"») promissionem suam, tercia feria ante

Mai c. pentetosten u
) Mimmiuleve deveniens, postquam illum et

Mai t. sequentem diem ibidem explevit letus, vespertinum auditurus

officium subito infirmari caputque cepit declinare moxque Christi

sacramentis refocilla t u s

Fessus et emeritus, felici fine potitns,

Pax ubi vera datur, ad celica regna vocatur*).

v. Adalb. 9. Sic proch dolor ! immatura morte migrans migravit

Otto pius, rigidus«) et fluxa regere doctus 4
);

migravit, inquam, summae famae et felicis memoriae magnus ille

Romanorum imperator augustus anno dominicae incarnationis

DCCCCLXXIIL. auno vero regni sui XXXVIII. 5
), imperii

autem XII., indictione prima, anno quinto, ex quo fundavit

») fid. atque fehlt in G. b
) Cui M. c

) antea M. <*) Post haec M.
c
)
Quidelingeburch M. f) Mechthilde G. (?) Polanici ac Boemici M. *>) Sla-

vorum G. 1
) fest hon. fehlt in G. k) Herrn, predictus Sax. dux M. 1) cunclis

— ditatis fehlt in G. m
) -burch M. n

)
penthec. G. o) fehlt in G ; O. p.,

Otto rig. M.

•) Aus Tüiietmar II, 16; M bringt diese Nachriclit hier zum zweiten Male aus

B
f
nachdem er dasselbe schon a. 972 einmal erzählt hat, dort, nie es scheitU, nach

Thietmars Halberstädter Quelle. *) Es sollte heisseti dueibus, und sa mag 2

geschrieben haben; B hat Thietmars Worte, wie es scheint, nicht richtig verstanden.

a
) Die Erzählung ist in diesem ganzen Capitel von B mit Benutzung Thietmars

stark erweitert. *) Aus Bruns Vita Adalbert i (SS. IV) c. 9. 5
) Das 38. Re-

gierungsjahr begann erst am 8. August 973. Vielleicht hatte T richtig XXXVII, dann
hätte B einen Lesefehler begangen; wahrscheinlich stammt aber das Versehen schon

von T, welcher ohne Rücksicht auf das Datum 936 als 2., mithin 973 als 38. Re-

gierungsjahr ansetzte. Vgl. c. 1*7, 29 und 33.
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archiepiscopium Magdeburgense. Quo*) ab Ottone aecundo

imperatore, filio ipsius, delatum ab Adalbert» et Gerone

archiepiscopis aliisque compluribus marraoreo sarcophago

iuipositum honorifice tumulatur corpus; ubi permanens in

seculum non delebitur memöria eius. Etenim

Tres luctus causae sunt hoc sub marmore clausae,

Rex, decus ecclesiae, summus honor patriae.

19. Sedente b
) post haec in paterni regni solio preme-

morato Ottone secundo ab habitu faciei c
)
agnomine Rufo,

uti d) per quendam figurate dicitur, Thietm. u, 45.

Decolor argento mundi successit imago 1
).

Neglecta namque e
) iusticia et iudicio, quae fuerant aurea e

) sedis

paternae preparati o *), misericordia etveritas, quae taciem eiuspre-

cessere, post obitum sui dilectorisf) a prevalente iniquitate fugatae

terri8 terga dedere. Surrexit gens contra gentem commovens pre-

lia, et fomes malorum in medio grassabatur discordia, quodque po-

tentum invicem sevit commotio, aecclesiaruui et pauperum gravis

luit e
) oppressio. Iuventus quippe regis effrena sana seniorum v. Adalb. 10.

spernebat consilia, dumque omne, quod libet, Heere credit, viain

erroris sine magistro duetus cur r it. Erant tarnen in eo multaruni

virtutum insignia b
), quarum erat prineipium cum hilaritate lauda-

bilis munificentia: sublevabat modo nobilium modo ignobilium

inopia8, extollebat tarn prediis quam honoribus circumquaque

Christi aecclesias. Unde et iuter cetera 2
) velut dote memo- (o:<>.)

rabili sibi subarrans aecclesiam Magdeburgen s em perpetuo illi i>oi. 207.

liberam preficiendi sibi pontificis 1

) concessit electionem, ofle-

rens cum eiusdem concessionis privilegio librum ex auro et gem-

misimaginem ipsius et Theophanu coniugis eius continent e m,

quiobmemoriamibicumvenerationehabeturu8queinho(liernumdiem k
); Turtm. III, 1.

429

973.

») M schaltet hier eine Stelle aus Bruns Vita Adalberti c. 9 und 10 ein

und fährt dann fort : Corpus autem prefati gloriosissimi regis Ottonia ab Ottone

sec. itnp. f. i. ad Magdeburgensem del. ciritatem ab Ad. — tumulatur, ubi etc.

b
) Dies Kapitel in G c. 12, p. 385 und M a. 074. c

) ab hab. fac. fehlt in G.

uti — imago fehlt in G. c
) fehlt in G. f) prep. sed. put. M und G.

S) post ob. s. dil. fehlt in G. h) ins. rirt. M. >) antistitis M. k
) Bis hierher

M, der Schluss des Capitels nur in G.

') Diese in G ausgefallene Stelle scheint mir ganz entschieden aus B zu

stammen; der Sinn des Verses ist: ,ein missfarbiges Weltbild folgte dem Silber*,

d. h. dem silbernen Weltbilde oder Zeitalter. Der tiedanke ist aus Thietmar ent-

lehnt, welcher in II, 4i> schreibt : lnpleri tunc namipie videbant, quod a quodam
sapiente presago futurorum scriptum est; ,Primum est aureum seculum, deine

aereum postque ferreum sequitur.' ') Der Inhalt dieses Satzes scheint auf T
zurückzugehen, wenn auch die Form sehr rerändert ist ; die erwähnte Urkunde ist

vom 19. Nor. 910 (DOI. B hat für den Rest des Capitels auch Thietm. HI, 1

benutzt.
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cum quo etiam Roseburg, Calve et Unnesburg») burch-

wardia cum suis attinentiis et utilitate donavit 1
). Archipresul

Thietm. Iii, i. quoque, cum eodem, quo haec facta sunt, die infra missarum sol-

lemp n i a de thesauro scientiae suae nova proferens et vetera populo

obscuriora divinae legis ex more enuclearet elo q u i a , idem Privi-

legium astante imperatore recitatum sermone luculento astantibus

exposuit et banno suae auctoritatis ab) regum succedentium vio-

lentia munivit.

931. 20. Post 2
)
haec c

) Adelbertus archiepiscopus tercio de-

cimo pontificatus sui anno consummatus in bonis, cum ex

Thietm. Iii, u. more partes diocesis suae et d) Gisilharii e
), qui interim in servitio

imperatoris apud Italiam morabatur, suos docendo ac confirmando

Jan. 19. circuiret et*) Merseburg veniens XIII. Kalendas Iulii*) missam

celebrasset*), inde divertens h
)

proxima nocte pernoctabat

Jun. 2o. in loco nomine Chruvati i3
). Alteraque k

) luce exsurgens

se 1

)
conquestus est vehementer capitis dolore detineri nec

tarnen ob id m) iter ceptum omittens Frekenleve n 4
) cum suis

cepit proficisci. Cumque Cirmini 0
)

villara 5
)

preterisset,

languore subito prevalente quasi casurus paulatim de equo

nutando cepit declinare. Unde mox p) a suis sustentatus et

ibidem tapeti superpositus atque hiis, quae a clericis dicenda

erant, cum festinatione completis omnibus, suavi obitu*)

Rite«!) supernorum factus consors monachorum,

Ut nova stella chorum conregnans fulcit eorum,

Dan. 12, 3. iuxta illud : Qui ad sapientiam ) erudiunt multos, tatnquam stdlae

Sap. 4, 7. fulgebunt in perpetuas aeternitates, et s
) Iustus, si morte preoccu-

Thietm. III, Ii. patuß fuerit , in refrigerio erit. Corpus vero in Givikansten
*

)

*) G p. 385 fügt hier parenthetisch ein: beatus nimirum üle servus, quem,

cum venit dominus eins, invenit ita facientem!

a
)
Unsburg G. b

) ac G. c
) Interim Ad. primus Magdaburgensis aecclesiae

arch. M zu 981. d
) ac M. c

) Giselharii G. f) veniensque Merseburch M.

g) lunii M (irrthfimlich nach Thietm. III, 11). k) inde dir. fehlt in M. ») Cru-

ivati M. k
) in l. n. Cr. pernoctans altera M. 1) fehlt in M. m

) ob hoc

ceptum iter M. n
) Frekenlore M, Frekelere G (Frekenlero Thietmar). °) Cri-

mini M. P) Mox igitur M. *i) Rhu G. r) iustitiam M. s
) et — erit fehlt

in M. x
) Irikansten Thietm., ad Givekenstein M, Gerebensten G.

') Obwohl diese Besitzungen nicht von Otto IL. geschenkt, sondern nur in zwei

verschiedenen Urkunden bestätigt sind, braucht die Stelle deshalb, wie Günther S. 25

sehr richtig bemerkt, doch noch nicht interpoliert zu sein. 2
) Der Inhalt des Capitels

stammt entschieden von T, welchem Thietmar III, 11 nacherzählt ; die Form hat

wohl manche Veränderung erfahren. n
) Klein-Corbetha auf dem linken Saalufer

zwischen Merseburg und Halle. 4
) Freckleben an der Wipper unterhalb Sanders-

leben. 5
) Zscherben bei Halle. *) An Stelle der Verse hatte T jedenfalls eine

einfache Wendung wie mortuus est oder dergl.
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Castrum *) delatum ibique pontificalibus indumentis velatum 881.

navigio Magdeburg*) est usque transvectum, ubi a clero et

populo et precipue a monachis flebiliter sus c e p t um b
) coram altari

sanctae crucis sanctorumque apostolorum Philippi et Iacobi

in mftdio maioris aecclesiae a venerabili Hildewardo Hal-

verstadensis aecclesiae 0
)
episcopo et Herdingo primo sancti

Iohannis baptistae abbate dominicae d
) incarnationis anno

nongentesimo octogesimo primo condigno est cum honore

tumulatum talique sepulcrum epythaphio decorat um:

Presul Adelbertus omni virtute refertus,

Membra solo clausus, letos agit e
) aethere plausus:

Qerus eum plangit, nec non populum dolor angit,

Ipsius hoc pietas meruit, fleat omnis ut etas.

21. Post*) huius itaque discessum aecclesiae filii pastore

destituti omnes pari consilio et voluntate Ohtricum*) suum

confratrem, tunc vero in aula regis degentem, elegerunt
et*) hoc nullatenus fieri posse prefatum arehiepiscopum, dum adhuc Thietm. in, 12.

viveret, predixisse non adver t e r u n t vel advertententes parvi-

penderunt. Cum enim idem Ohtricus episcopi moribus non con-

veniret et ob hoc animum eius erga se non rectum presentiret,

postquam multos liberalium artium disciplinis nobiliter instruxerat,

quia et h
)

sapientia et facundia sui temporis magistris incompa-

rabilis erat ibidemque scolis prefuerat, deliberavit impetrata per

Ottonem cesarem Rufum licentia claustruni exire et potius in aula

et regia capella deservire. Unde illo absente, cum in die resur-

rectionis dominicae archiepiscopus ad missarum sollempnia paratus

staret, subdiacono ex more coram se sanctam crucem tenente piis

illam amplexus palmis cum lacrimis petiit, ut Ohtricus et Hico

nunquam sedi suae preficerentur. Peracto autem i) divino officio ipse

ad mensam sedens pro tali supplicatione se exauditum a Domino

cunctis assidentibus k
)
Spiritu revelante palam indi c a v i t ;

quod et

postea rerum eventus compro b a v i t. ' Nam illo ad Deum assump 1 0,

cum prefatum Ohtricum cuncti, ut dixinius, elegissent, Walthardo

sibi dilecto suaeque sedis succeseori quarto, qui et vocabatur Do-

di c o , de tali electione me r e n t i , sed solummodo causa obedientiae

et concordiae consent i e n t i
')

quadam hora facto in excessu mentis

*) Magdeburch M. *») susceptum est G. c
) Halverstadensi episc. G. d

) dorn.

— primo fehlt in M. c
) agere M. *) Nach einer aus Ekkehard entlehnten

Stelle fahrt M a. 982 fort : Interea dum haec aguntur, MagdeburgensU aecclesiae

filii u. s. w. s) Ochtr. schreibt regelmässig M, Othr. G. h) fehlt in M.

') fehlt in G. k
) assistentibus G. ') assentienti M.

*) Giebichetistein bei Halle. Dieser Satz, der so gereimt ist und sich so eng

an Thieimar anlehnt, kann schwerlich ganz ron T herrühren. '-') Die Erzählung

von Adalberts Weissagung mag wohl ganz aus Thielmar entlehnt sein, welcher sich

wenigstens für die zweite Hälfte derselben auf Wolfhards Zeugnis beruft.

Mittheilungen, Ergüuzuiigsbd. 111. -8
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idem archiepiscopus contra austräte ostium») monasterii stans cum
baculo et pera quasi Romam iturus apparuit eumque stupentem

blande affatus omnia aflirmabat, quae de Othrico sedem suam

nunquam possessuro prophetico instinctu adhuc seculo vivens pre-

dixe rat.

ml 22. Geras autem et populus pro sua electione impe-

ratori insinuanda nuntios idoneos l
) in Italiam, ubi impe-

rator tunc morabatur, miserunt. Quo venientes pro suae

legationis causa gnaviter b
)

peragenda Giselharii episcopi

suflragium precantur, quia eum, sicut res erat, apud impe-

ratorem plurimum posse rebantur. Qui licet in dolo beni-

gnum et fidum pro Ohtrico suo iamdudum amico favorem

promittens c
)
ingressus ad imperatorera insinuata ei primum

archipresulis morte d
) solotenus vestigiis eius prosterni-

tur e
) et, ut devotae servitutis illi a se impensae inventa

opportunitate vicem recompensare dignaretur*), obnixe de-

precatur. Imperator*) vero pro velle illius prospera pol-

licetur, si h) duntaxat domnus papa causae eius non

adversa r e t u r. Oportuit enim, ut tantae rei negocium ex

consulto Eomanae aecclesiae, in cuius tunc gremio com-

manebat, disponeret, alioquin ipsa id suo contemptu ad-

vocaret. Tum 1
) ille egressus et a legatis et k

) a prefato

Ohtrico, quid eis sperandum de commisso a cesare referret,

perquisitus cum irrisione respondit vix sibi ipsi 1
), nedum

illis in hoc suffragari potuisse, cum sibi quisque sit proxi-

mus. Sic ergo 1

) Ohtricus cassatus, dum mox ad suos

reverti disponens devenisset Beneven tum, subito infirmatus

oct. 7. septimo m ) die mensis Octobris diem clausit extrem um.
Qui et ibidem sepultus flamm sapientiae suae memoriale reliquit

v. Adalb. 5. in pluri b u 8 , sicut de eo legitur«) in pussione beati Adalberti

episcopi et martiris, qui et ipse fuit ex discipulis eius.

liiiotm. in, 13. 23. At°) Giselliarius corde ad altiora suspensus corruptis pecu-

nia cunctis terrae princi p i b u s et maxiine, quibus ex antiquo cuncta

*) coram austraU ostio M. l)

)
graviter G. c

)
promisit et M. d

)
eique

mortem arch. insinuans mox M. c
)
proeolritur M. recompcnsaret G. e) Im-

peratore autem roluntati eius se satisfacurum jtollicentc eyrcssus M. h) si — Tum
ille fehlt in M. >) Dum G. k) rei pref. M. l) fehlt iu G. n>) 0i,;;t

septima die m. Oct. et ibidem M. u
) ut dicitur M. *>) At — debere pontificium

fehlt in M.

') Thietmar III, /-> nennt als Führer der Gesandtschaft Ohtrichs Nachfolger

im Lehramt ,
Ekkehard den Hofen. Auch in diesem Capitel stammt der Inhalt

wohl in der Hauptsache von 7\ die Form ran />'.
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sunt venalia, Romanorum primatibus, quo pacto ceptum perfi- 981.

ceret»), clam aliquantisper cum illis contulit. Quibus facile ad

suum favorem adscitis, dominum papam Benedictum inter aposto-

licos pontifices eiusdem nominis septimum premissis xeniis palam

convenit; qui et ipse, si tantum liceret fieri, benignum sua ex

parte auxilium promisit. Komae igitur ex decreto apostolico Jaff« 38ot.

synodus constituitur *) et, an Giselharius archipresulatum »ept. 9. u. 10.

suscipere queat, consulitur. Eesponderunt omnes velut

una voce contra decreta sanctorum canonum, hoc affir-

mantes licere, quod esse constat illicitum. Comprobant

male intellectis testimoniis scriptura r u m, eum, qui in minori

fideliter et strennue laborasset, ad maius promoveri licere

ac debere pontificium. Suscepto b
)

igitur a Benedicto papa Jaff* asos.

pallio, uti pollicitus erat, Otto imperator Giselhario Magde-

burgensem archiepiscopatuin tercio c
) Idus Septembris, ut Sept. 11.

mos exegit, commisit eumque data licentia honorifico d
)

comitatu Theodorici Metensis episcopi ad sedem suam di-

rexit 2
); quo illum II. Kaleud. Decembris i. e. in festivitate Nov. :*o.

sancti Andreae apostoli venientem clerus et populus festivo

ritu suscepit*).

24. Giselharius 0
)

igitur secundus archiepiscopus sedit

annis XXII. Hic, ut plenius supra digessimus, suscepit pal-

lium a papa Benedic t o, ordinatus vero fuerat ab Adalberto

decessore suo. Quem f
) videlicet Giselharium piae recorda-

tionis Otto imperator Magnus, quia stirpis, morum et indu-

striae nobilitate pollere cognoverat, de claustro Magde-

burgensi assumptum capellae suae prefccerat posteaques)

*) Hier fugt G p. 387 ein: Sed age, queso, 0 antistes
7
dum sie adeptum leve

pondus estimas ferre vinjam pastoralem et pallium delectabile, quodque tibi a sub-

iectis impenditur obsequium, quae jmtas in tremendo examine tibi locorum facies

erit, ubi, cum quisque causae suae rix sufficit, tu pro tot animabus 'addita sine

dubio et tua anima rationem reddere habebis, velut si naturaliter a Deo pro una

tot animas suseeperis? Dolemus namque et rere. erubeseimus de te talia scribere rel

potius aliquetn ex nostrae ecclesiae ponti/ieibus talia imprudenter perpetrasse. Sed

sicut bona bonis in exemplum, sie et mala ad cautelam non in cassum seribimus,

ut dumtaxat pro privata <jratia rel odio reritatem non excedamus.

a
) vielleicht hatte B perfecerit; sonst wäre der Reim mangelhaft. b

) Otto

igitur imp.
f

ut poll. erat, GiseUt. M a. 982. c
) IIIf. M. d

)
honorißcato G.

e
) Giselh. — decessore suo fehlt in M. *') Eundem iyitur Giselh. M a. 982.

g) et M. h) Sed adeptus a. sec. Ott. des. M.

*) Am 9. und 10. September !tSJ; T konnte wohl die beiden Hullen Benedicts VII.

Joffe 2 3H07 (10. Sept.) und :>tiOS (ohne Datum) einsehen. Die kaiserliche

Urkunde vom lt. (oder 10.) September, welche T hier offenbar benutzt hat, ist nicht

erhalten.

28*

Digitized byGoogle



434 Kurze.

(979).

981.

defuncto Merseburgensi episcopo Bosone quorundam inter-

ventu ipsum illi substituerat. Sed predicto modo ab Ottone

secundo desideratum utpote longe potioris dignitatis et

opulentiae Magdeburgensem adeptus a
)

archiepiscop a t um
ambitionis ceca

cupidine b
) ductus assentiente

sibi ad malum imperatore,

postposito Dei et vindicis Lau-

rentii hon o r e, Merseburgensis

Thietm. iii, io. episcopatus sedem pariter cum

nomine destruxit illumque

pro abbatia archiepiseopio adi-

ciens tenuit 1
). Unde plura

scribere supersedimus, quia

quorundam pro concessis ab

eo sive ab imperatoribus ex

peticione ipsius temporalibus

beneficiis actis illius faventium

offensam incurrere vera pro-

sequentes metu imus, falsa

vero adulationis causa dicere

ut nefas refugimus, cum et

ipse Dominus baec sibi non

placuisse in utrorumque detri-

ductus °) cupidi n e , assentiente

sibi ad malum imperato r e, post-

posito Dei et vindicis Laurencii

honore, Merseburgensis episco-

patus sedem pariter destruxit cum

nomi n e. Nam partem illius epi-

scopatus inter fluvios Salani, Els-

tram et Mildam et Plisni, Vedu ac

Tuchurini d
)
pagos cum villis Pas-

sini et Piscini Friderico e
) Cizensi f)

episcopo prestitit; Wissepuig et

Lostatawa 8), quae ad Gutici orien-

talem pertinet ac fluviis Caminici

et Albiae distinguitur, cum villis

attinentibus Volcoldo Misnensi an-

tistiti conces s i t ; novem vero urbes

meliores, Scudici, Cotug, Vurcin,

Bigni, llburg, Dibni, Pauc, Liu-

banici et Gezerisca*»), suo specialiter

usui detinu i t. Privilegia vero, in

quibus dona continebantur iinpe-

rialia, quaedam igne fecit concre-

mari, quaedam vero mutatis no-

mento indiciis declaraverit evi-
i minibus ecclesiae suae annotari.

dentibus L

). j

Transmissis quoque de cenobio

sancti lohannis baptistae Magde-

burgensis monachis in Merseburg

abbatiam statu it eamque suo epi-

i scopatui adie c i t preficiens eidem

abbatem nomine Ohtradum k )

;

t
illoque defuncto Heymonem virum

venerabilem ipsi substituit de pre-

lato cenobio assumpt u m *).

») fehlt in M. b
)
cupidine — evidentihm nach M. c

) ductus — assumptum

nach G. d
) Htuchurini G. <*) Frederico G. *) Cyzensi G. s) Lostatanna G

.

h) Vrcin, Bigni, Dgbin, Foug, Liubani et Gezcrisco G. ') M fährt fort: ut

apparebit in sequentihus und fügt daran aus B c. 2(> : Nam ut refert sanctus —
earuit jyotestatc. v

|
Othradum nomine G.

») Ich sehe in der kürzeren Darstellung den Text von T, in der längeren den

von B. Man könnte sich versucht fühlen, die kürzere ihrer Keime wegen auf B,

die längere mit ihrer ungewöhnlich wörtlichen Anlehnung an Thietmar erst auf G

zurückzuführen. Dann würde aber der Eingang von c. >~> mit dem Hexameter, der

doch sicher von Ii herrührt, ganz in der Luft stehen. Vgl. auch die Einleitung

S. 401. 2
) Aus Thietm. III, 10.
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25. Igituf a
) temporibus 25. Ob b

) hanc ergo causam

cesaris prefati multis bellorum ültio Patriae fit maSna

turbinibus paganorumque in-
TUim -

cursionibu8 sancta quatiebatur

aecclesia catholica. [Capitur 0
)

ac depredatur a Bohemiorum d
)

exercitu Cicensis aecclesia, Hu-

gone primo 6
) tunc episcopo

cum omni civitatis populo igno-

miniose inde fugato]. 1

)

Namquef) gentes 2
), quae paullo ante fidem catholicam

susceperant imperioque sub tributo serviebant, Thiedrici*)

ducis ac marchionis oppressionem nimiam sufferre non va-

lentes a suavi iugo Christi se excu t i u n t et unanimi conspi-

ratione arma corri p i u n t percussoque in Havelberg presidio

militari cum reliquis, quos incautos repererunt, III. Kai.

Iulii cathedram episcopalem destruunt. Tertia vero die

Brandeburg, cum iam prima pulsaretur, pervenientes fu-

gienteprimumVolcmaro tercio antistite acprefatoThiedricos)

eiusdem urbis defensore clerum nil tale suspicantem ca-

piunt, ecclesiae thesaurum diripiunt, multorum innocen-

tium sanguinem effundunt. Quodque hiis est miserabilius,

Dodilonem ipsius urbis presulem secundum, qui a suis mise-

rabili nece strangulatus iam triennio in sepulcro pausaverat,

integro adhuc eius corpore et sacerdotulibus indumeutis

eiciunt spoliatumque humo rursus operiunt. Eodem 3)quo-

que tempore a Bohemiorum exercitu capta ac desolata est Ci-

(983).

Jun. 29.

Jul. 1.

(98:»).

a
) Ljitur — catholica nach M a. 982. h

) Ob — ruina nach G. c
) Ca/nfur

— fugato hierher nach M; <* (— B) bringt den Satz an einer späteren Stelle,

welche ich für eine Herstellung im Wortlaut von T mithenut/.t habe. Capiturquc M.

**) Boemiorum M (nach Thietm. III, 18). °) primo ejusdem loci ep. primitus vff.

M. f) Xamque gentes — sjtofiantes surrenderunt nach G ; M folgt mit Genfes

quoque fortfahrend bis incendit et rastarit ganz Thietm. III, 17 und 18. g) Thider. G.

') Dieser Satz hat nahrscheinlich in T am Hände gestanden, denn Ihietmar III, 18

sowohl wie Ii [in G, s. u.) schalten ihn weiter unten hinter der Erzähl an;/ der Branden-

burger Greuel ein, wo er den Zusammenhang fällig zerrcisst. M bringt ihn offenbar

richtig an den Anfang ; denn da Hugo schon U7U starb, so muss jene Plünderung von Zeitz

noch früher stattgefunden haben. '-*) Der Inhalf des Capitels scheint im Wesentlichen

(tun T zu stammen, die Form in Anlehnung an Thietm. III, 17 sein' rerändert zu sein,

*) Mit Eodem — fugato fügt Ii nie Thietmur hier an falscher Stelle den S<az

ein, der in T am Hände gestanden zu haben scheint.
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(983). censis») ecclesia, Hugone primo tunc episcopo cum omni civitatis

illius populo ignominiose inde fugato. Ipso etiam tempore

Mistuvi b
) dux Sclavorum 0

) cum ingenti multitudine Hara-

manburg d
), ubi quondam sedes episcopalis fuit, igne succendit

et vastavit. [Cuius urbis expleta desolatione inde progressi

monasterium beati Laurencii martiris in loco, qui Calvo 6
)

Thictm. in, 18. nuncupatur 1
),

spoliantes succenderunt] 2
)

Ubif) cum victrix

a
)
Cycensis G. b

) Mistui und Mistuwoi Thietmar ; Mistui M (nach Thietmar);

Mystowi G. c
) Slarorutn G. d

) Hammanhvrg G; Hömanburg Thietmar; T
scheint Häraanburg geschrieben zu haben. e

) SoM; Calve G [Cahco Thietmar).

f) Ubi — Avico clericus allein nach G.

l
) Kalbe an der Milde. *) M und TJiietmar berichten die Zerstörung Ham-

burgs durch Mistui und die Plünderung Kalbes in umgekehrter BeUienfolge : daraus

lässt sich wohl schliessen, dass der eine dieser beiden Sätze bei T am Rande nach-

getragen war, und dass ihre richtige Folge zweifelhaft ist. In meiner Ausgabe der Chronik

Ihietmars habe ich die von diesem befolgte Ordnung als die richtige angenommen: man
stösst aber bei dieser Annahme auf immer neue Schwierigkeiten. Kalbe müsste nach

Thietmar von den Zerstörern Ifartlbergs und Brandenburgs verwüstet tcorden sein,

und man möchte sonach eher an Kalbe an der Saale denken, als an eine Zickzack-

bewegung von Havelberg über Brandenburg nach halbe an der Milde glauben. Allein

trenn zu Beginn von III, 19 von der Verwüstung alles Landes bis zur Tanger die

Bede ist, so darf man das doch nur auf die Nordseife dieses Flusses beziehen: ich

habe mich daher für Kalbe a,M. entschieden. Der Gang des Aufstandes, der in

Havelberg anhob und sich über Brandenburg und Kalbe bis zur Tanger bewegt haben

soll, wird dadurch aber noch unnatürliche. Nun sind wohl eigentlich auch richtiger

unter den Slaven, die nach III, 19 alles bis zur Tanger verheerten, die zuletzt vorher

(///, IS) erwähnten Scharen Mistuwois zu verstehen; dadurch ist man aber noch um
nichts gebessert, denn nun bekommt man zwei sich kreuzende Bewegungen: eine

von Hamburg nach der Tanger, eine andei'e von Havelberg über Brandenburg nach

der Milde. Dagegen ergiebt die Anordnung in B einen klaren und verständlichen

Zusammenhang : wir finden neben der Erhebung der Liutizen in den Bischofsitzen

östlich dtr Elbe ein Vordringen der Ahndriten unter Mistuwoi über Hamburg auf

der Westseite der Niederelbe aufwärts bis zur langer, wobei das auf diesem Wege

gelegene Kalbe a;M. zerstört wird. Diesen Zusammenhang setzt die Legende voraus,

welche G nach der in T7iietm. III, JS interpolierten Stelle wiedergabt : denn sie stellt

das Ende Mistuwois als göttliche Strafe für den gegen den heiligen Lorenz von Kalbe

verübten Frevel hin. Ich glaube also jetzt die Abodriten für die Zerstörer Kalbes

und demnach diejenige Folge der bilden fragliehen Sätze, welche B hat, für die

richtige anselten zu müssen. — Welcher von beiden Sätzen hei T am Bande stand,

ist von geringerer Wichtigkeit und kaum zu entscheiden. Wenn ahn' der zweite Satz

in derselben Form, wie er bei B steht, schon von T stammt, so kann nur er der

sjtäter nachgetragene sein; denn mit seinem Anfang Cuius urbis expleta desolatione

inde pro r̂r*'>si, der sieh auf Hamburg he:i>h>n muss, ist er ohne den vorhergehenden

Satz sinnlos. Auffällig ist auch, dass Ii das Thietmar nacherzählte Wunder, welches

sich heim Brande Hamburgs »rcignet habt n soll, in Zusammenhang mit der Zer-

störung Käthes bringt. Vielleicht ist dieser Zusammenhang nur scheinbar, Helleicht

hat B den Satz Cuius succenderunt, der bei T am Bande stand, cbenfcdls erst
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flamm a templi lambendo yastaret menia, mira res! velut aurum (983).

rutilans digitis expansis in mediis flammis dextra descendens appa-

ruit statimque quasi aliquod ferens clausa rediit. Unde quidam pru-

dentes 1
) existimaverunt illam sanctorum reliquias ex incendio eripu-

isse et in celi aut alterius loci secreta transve x i s s e. Quod nos,

quia pro certo non conpe rimus, nostro ingenio indagantes in medio

reliquimus. Stabat autem omnis ille cetus infidelium mirans et

stupens ad tale spectaculum*). Haec retulit Avico») clericus,

capellanus tunc eius b2
).

Quos c
) Saxonici principes

|

Desolatis«*) igitur urbibus et Thictm. m, 19.

postmodum collectis viribus
j

711118 incendio ac Preda U8(lue ad

fluvium Tongeram convenerunt

Sclavorum «) tarn peditum quam
equitum supra triginta legi 0 n e s

quaeque adbuc residua vastare cu-

pien t e 8. Respexit autem Dominus

sine rege, sine homine duce

divinitus adiuti gloriosissime

vicerunt, XXX milia una die

perimentes, paucissima parte

in latibula quaedam paludium I

de excelso celorum habitaculo,

. 0 , I ne sub tanta tribulatione in finem
silvarumque turpi luga trans- . , .. .

* r o pauperum suorum maneret obhvio.
acta 3

). Audita ergo hac tempestate Gisel-

harius archiepiscopus collecta ar-

matorum grandi multitudi n e voca-

toque in auxilium suum Hildewardo

Halverstadensi antistite necnon et

Thiedrico f
) marchione, comitibus

quoque Sigifrido, Ricdago, Odone,

*) Hier fügt G p. 388 ein : Quod dum et ipse Mystowi dux tnirctretur, subito

a detnonio arreptus usque ad animi emissionvm, quae in proximo subsecuta est, in-

cessanter cruciabatur, vociferans inter ipsa tormenta sustinere non posse, quae sibi

Laurentius inferret incendia.

a
) Anaco G ; Avico Thietm. b

) So Thietmar ; qui ibidem captus fuerat G.

c
) Quos — transacta nach M 983. d

) Desolat is — suscipitur nach G. e
) Sla-

vorum G. f
j Tkider. G.

nach Vollendung des Capitels nachgetragen, und eist G durch seine Einfügung in

den Text die Erzählung von dem Brande Hamburgs und dem dabei geschehenen

Wunder zerrissen. l

) Thietmar seihst und Avico. 2
) Ohne Zweifel ist für diese

Erzählung Thietmar Original, da er sie sich von dem Capellan Avico persönlich

hat erzählen lassen, B also von Thietmar abhängig. Dann mitss der in G erwähnte

Anaco, qui ibidem captus fuerat, mit Avico identisch sein, und seine Erwähnung

aus Thietmar stammen. Wenn Scham geleugnet hat, dass eine Entlehnung mit solcher

Entstellung palaeographisch zu erklären sei, so mag meine Conjectur die Möglich-

keit darthun, ohne dass ich behaupten möchte, das einzig Mögliche gefunden zu haben.

Anaco für auico hat keine Schwierigkeit, und die Worte capellanus tunc eius brauchten

bei B nur abgekürzt cap tc cius geschrieben zu sein,um G zu der Deutung capt {= captivus)

eius zu veranlassen. Unverändert nach Thietmar schreibe ich capellanus tunc eius auch

deshalb, weü ich nicht glaube, dass sich B den naheliegenden Beim hat entgehen lassen.

*) Die gereimte Darstellung von B, welche in G vorliegt, beruht offenbar ganz

auf Thietmar III, 19. In der kurzen Notiz bei M dagegen sehe ich nicht einen
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(983). Binizone, Friderico») ac Udone,

hoBtibus paravit occurrere. Se-

quenti igitur luce, quae tunc dies

erat sabbati, omnes audita missa

perceptione dominici corporis et

sanguinis muniti, postquani cum
lacrimis et contritione cordis corpus

et animam Deo commisere, dato

signo prelium ingens ce p i t, Deo-

que propicio salus et victoria in

manu christianorum ste t i t. Nam-
que commissa est pugna die in-

tegro, nostrisque tantum tribus

peremptis cesa est hostium ira-

manis multitudo. Nocte tandem

prelium diriraente pauci, qui adhuc

vulnerum expertes erant, in proxi-

mum collem contend erunt; quos

cum nostri ad primum aurorae

ortum propulsare intenderent, in-

tempesta nocte, proh dolor! au-

fugerunt. Sic arehipresul vic-

toria potitus Parthenopolim letus

rever t i t u r , ubi a clero et ceteris,

qui domi remanserant, condigna

cum laude suseipitur.

26. Ipsis b
) diebus multa pericula sustinuit Saxonia. Kam ut

V. Adaib. 12. refert sanetus episcopus et martir Bruno*), post destruetionem

episeopatus Merseburgensis cuidam sapienti talis divinitus oatensa est

revelat i o : in qua visus est il Ii prefatus cesar Otto aureo subnixus

soli o , vallante illum episcorum prineipumque et nobilium agmine

Ion g o , cum subito ille victor ignium magnus Laurencius igneo ter-

ribilis aspectu circumamictus aurea stola in medio apparuit et velud

lacessitus iniuria prorumpens argenteum desub pedibus imperatoris

scabcllum tulit seque torvo avertens intuitu abire cepit. Cumque

*) G fugt hier ein: Qui de Querenvorde exfitit oriundus; pater eins Bruno
dicebatur, maier Ida, frater Gevehardus.

a
) Sifrido, Itiddntjo, Ottone, Iienzone, Frederico G. b

) Die* Üapitcl nach

M a. 982 und G p. 389; M lugt den Abschnitt schon früher nach c. 24 ein.

Aitszitff aus jener, sondern den originalen Text von T. Die Stelle ist wenigstens

ganz der Art, nie sie Thietmar seinen Quellen zu entnehmen lieht, um sie mit dem
ans mündlichen Berichten seiner Angehörigen ihm zu Gehote stellenden Stoff umkleidet

in viel reichhaltigerer Darstellung niederzugehen, /rührend er es verschmäht, ausführ-

liche Berichte in gleicher Ausführlichkeit aufzunehmen. Auch lässt schon der An*-

drurk XXX milia hei M, für welchen T/tiefmar XXX lcgioncs hat, auf VnabJiiimjig-

keit des erstem scldiessen ; denn nicht jeder Abschreiber konnte'wissen, dass Thietmar

unter legio thatsiichlich eine Tausendschaft versteht.
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a quodam astancium, quis aut cuius auctoritatis esset, qui sie in

gloria sua sublimatum regem exhonorare presumeret, inquire r e t u r

et subpedaneum reddere roga retur, resjwndit, quia, nisi sibi illa-

tum dedecus ab ipso imperator corrigeret, ipsum quantocius de

solio indubitanter depo n e r e t. Quod et ita factum est, quia impe-

rator hanc visionem auditam parvipend e n s et archiepiscopi amorem

male blandientis timori Dei preponens non eorrexit errorem, et

ideirco minoravit dies teinporis eins et in ipsis enra omni perfudit

confusione, donec in brevi, ut prefixum erat, vita pariter et impe-

riali caruit potestate.

27. Nara») anno Domini DCCCCLXXXIl.*) (imperator)«) 982.

apud Calabriam contra Sarracenos periculosissime dimicans

occiso exercitu ipse natando per mare vix aufugit et veniens

Veronam curiam celebravit 1
). Indeque Romam reversus

vi d2) febrium arreptus, cum se proximum excessui conspi- °83 -

ceret, collecto primum in vires animo, quiequid census

habere poterat, in quadrum dispertiens unam in honorem

a
) Nam — Romam rerersus nach 0 p. 389, M fahrt nach den Worten

turpt fuga tranmeta (c. 25) zum Jahre 983 aus den Nienburger Jahrbüchern

(vgl. Ann. Saxo) fort : Imperator itaque ad placitum Veronae conventus Saxonum,

Francorum, Lotharingorum, Bawariorum, ltalicorum aliorumque natione, lingua

et habitu dissimüium occursum gloriosissimum habuit. Post haec Romam rerer-

jwm apostolicum digno cum honore sanetae Rornanae prefecit aecclesiae und kehrt

dann mit der Wendung Iii* Omnibus ingenti sollertia peractis vi febrium arreplus

zu Tagino zurück. ^) nongentesimo octuagesimo secundo G. c
) fehlt in G (—

B) und ist für T von mir nach dem Zusammenhang ergänzt. d) r# — Re-

liquit atttem nach M a. 983. Dafür schreibt G pag. 389 nach Thietm. III, 25:

relicta matre sua renerabili Adalheida imperatrice in Papiensi ciritate graviter

infirmatur. Et ut extrema sensit adesse, omnem suam pecuniam in quatuor partes

diiiait, unam ecclesiin, serundam pauperibus, tereiam matri ac unieae sorori suae

MachtHdae abbatissae de Quidelingeburg
y
quartam militihns, qui ritain patriamque

suam suo amori postposuerant. Foctaque Latialiter confessiane coram apostolico

caeterisqxie episcopis atque presbiteris acceptaqne a\> eis optata remissione sejitimo

Idu* Decembris ex hac luce subtractus est. Terraeque commendutur, ubi introitus

orietitalis [xiradiH domns saneti Petri cuwtis fidelibu* jHttet et imago Domini hono-

rabiliter formata renientes quosque stau* benedidt
f
reUnquenx filium.

l
) Dieser Satz ist Quelle ran Thietmar III, 'jo ?/ und schfoss .sich bei T

wahrscheinlich ohne das Nam unmittelbar an den Srttz Cv)uos Saxoniei — turpi

fuga transacta in c. an, an weichen sieh Thietmar III, 1U anleimt; denn

Thietmar behält meist die Anordnung des Stoffes seiner Quellen hei. -) Ich

glaube, duss uns M hier den Te.rt ron /' erholten hot ; oh not com an wort-

getreu, ist freilich fraglich. Dieser Text ist Quelle ron Thietm. III, ?.>, dagegen

ist der Text ron <i seinerseits uns Thietmar fast ganz triirflieh entlehnt. ti

seheint die kürzere, am Anfang ein wenig reichhaltigere und gegen Ende scheinbar

etwa* Hinreichende Darstellung Thielmar* rorgezogen zu hohen, weil er Thietmar dos

grössere Ansehen heimass.
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983. principis apostolomm beati Petri templo et altari deferre

precepit, alteram matri imperatrici ac unicae sorore pro

commendatione debitae caritatis transmittere curavit, ter-

ciam militibus, qui vitam patriamque suam suo amori et

obsequio postposuerant, erogare decrevit, quartam paupe-

ribus sustentandis paterna largitate distribu i t Deinde astante

coram apostolico una cum episcopis suaque coniuge impe-

ratrice Theophanu ceterisque fidelibus fidem catholicam

catholicis admodum verbis *) pleno ore inconcussa spei cari-

tatisque constantia munitus verissime confitetur acceptaque

ab eis optata remissione ac sacrosancta communione terrae,

quod suum est, tribuens spiritum astris inseruit. Publico

deinde elatus funere in paradiso a
) iuxta basilicam Dei geni-

tricis Mariae 2
) ad pedes Doniini salvatoris, ubi sanctum

Petrum iussu suo super mare inusitate gradientem pro peri-

culo tempestatum aliquid fide gressibusque titubantem pia

manu porrecta. ne mergeretur, erexit, non sine lugubri

Matth. 14.30. ai.suorum conclamatione honorifice tumulatur anno regni sui

XXIII., imperii autem XVII. 3
) Cuius postea sepulcbrum

fidelium suorum veneratione insignibus marmoreae structurae

columnis studiosissime adornatur. Reliquit autem succes-

sorem b
),

puerili c
)

quidem aetate parvulum, sed pietate,

pulchritudine et omni morum honestate precipuum et, ut

dicebatur, iusticiam mundi, Ottonem tercium.

Thi.tm. iv. in 28. Qui d
), dum in virile robur evasisset, agere cepit,

ut delicto patris correcto animae illius nirairum pro hoc afflictae

a
)
pannlgso M. b

) snccessorem — tercium nach G p. 389 und M a. f*83.

c) puenili M. <l
) Die* C'apitel nur nach <t c. 14, pag. 389—390, M folgt von

hier bis zum Jahre 990 (unten c. 29) anderen Quellen.

') Diese Wendung hat Thielmar auf die Sprache bezogen and mit Latialiter

friedergegehen. ~) Santa Maria in tnrri
f
am /Ott erbaut and bei der Belagerung

durch Friedrich T. zerstört; hier leistete der Kaiser dem Papst nach der Begeg-

nung den Eid, ein treuer Sachwalter der Kirche zu sein. Diese Kirche .stiess

unmittelbar an die Ostseite des /">; Fuss hingen, /'>.'> Fuss breiten ,/w/w/wmx4
, in

welchem sich Ottos Grab befand. Vgl. r. Peumont, beschichte der Stadt Rom* III

</, 447 f.
(mit Grundriss). Vetter dem Grabe hatte Theophano ein Mussir anbringen

hissen, auf welchem Christus zwischen dm Apastein Paulus und Petrus dargestellt

aar; dasselbe wird in den rat ihn nischen Gruiten anfbewahrt. :i

) Ottos 23. Jahr

des regnum begann am 'JH. Mai Hs:i, ffus 17. seines iinperium aber erst am
?"). Deecmhcr und er starb am 7. Decemhcr. Möglicherweise hat XVI bei T ge-

standen und is! ron M nicht richtig überliefert norden, wahrscheinlich aber hat T
gar nicht so genau gerechnet, sondern piafach !UI7 fds 1. und somit als

17. Jahr des iinperium angenommen ; cgi. <\ /s, pj und H.'i.
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subveniri potu i s s e t
,
instigante illum etiam sua geni t r i c e , Theo-

phanua) videlicet Greca imperatrice '). Quae nichilominus ali-

quando in excessu mentis vidit prefatum Domini levitam sibi ausi-

st e n t em et sciscitari non audenti nomen suum pan d e n t em dextroque

brachio exertob) mutilatae manicae dampna obici entern, quaeque

sibi coniux illius fecisset, conque r e n t e m t
adicientem quoqne haec

illius suasu facta fuis s e, pro quo plurime electorum scandalizarentur

anim e. Filius *) ergo eius imperator hiis sollicitatus Giselharium Thietm. iv, 44.

sepius convenit archiepiscopu m, reprehendens illum duabus

preesse parrocbiis contra decreta canonum. Unde et in

generali Romanorum conrilio proclamatum exegit a domino

papa Silvestro 3
) iudicialiter astringi officii suspensione,

directa insuper ei ad apostolicae sedis discussionem illuc c
)

veniendi vocativa legatione. Ille vero tunc iudicio Dei

paraliseos infirmitate oppressus misso Eotmanno sibi fami-

liari clerico Rom am, quovis pacto vel etiam iuraniento,

si opus esset, se expurgandi commisit cur am. Quod cum

factum esset, commendatur a papa arbitrio imperatoris

causa cum provincialibus episcopis examinanda.

29. Interea d
)

prefatus Adelbertus episcopus, quem ab

Adelberto Magdeburgensi archiepi8copo equivoco nomine in crismatis

unctione appellatum et eiusdem ecelesiae alunipnum supra dixi mus 4
),

felici martirio in Polonia 5
) coronatus XV.0

) anno Ottonis 6
) 9y7 .

meritis et virtutibus longe lateque effulsit clarus. Quorum

a) Theophania G. b
) exorto G. c

) illum G. d) Interea — donis nach

G pag. 390; M hat zu 996 aus den Ann. Quedl. : Sanctus Adelbertus episcopus de

Praga rirtate eodem anno a Prucis ghrioso martyrio coronatur, und geht dann

mit dem Satze: Quod cum imperator naper reversns de Italia comperisset, mox ad

illius limina orationis causa profectus est cum imperialibus donis zu B über,

e) XII. G.

*) Die Erzählung von dem 'Traumgesicht Theophunos hat B von Thietmar

entlehnt , welcher sie nach mündlichem Bericht der Meinsuith
}

einer Vertrauten der

Kaiserin
,

giebt. 2
) B folgt Itter Thietmar IV, Ii, doch kann eine kurze Notiz

iiher die römische Synode bei T nicht gefehlt haben. 8
) Silrester IL (Herbert)

999— 1003; 'die Synode wurde über schon von (iregnr V. s oder 0!Ht abgehalten

(Joffe Regesta • I, p. 4'Jl). Thietmar IV, ii nennt dm Samen des Papstes nicht;

ans der am Ende van c. f •'»' spütcr nachgetragenen Notiz von (iregors Tod und

Herberts Nachfolge hat B fälschlich geschlossen, das* in c. ff der letztere gemeint

sei. 4) B bezieht sielt hier auf seine. Erzählung in c. I.',.
•'•) Oben hat B nach

den Quedlinburger Jahrbüchern berichtet, dass Adelbert bei den Preussen getödtet

worden sei: hie?' scheint sonach Ttgino< Purstcllung vorzuliegen; Thietm. IV, V*

fohß auch den Quedlinburger Juhrbücltern, bczichungsircisc ihrer Ihdbcrstädter oder

Hildesheimer QuelJe. *) Adalbert starb am ?'>. Apr. !>!)?, und am 2">. December

990 hatte Ottos Ii. Regieru ngsjahr begonnen. Wahrscheinlich ober rechnete Tagino
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looo. etiam preconio tactus imperator ad illius limina causa ora-

tionis est profectus cum imperialibus donis. Ubi a
) a

Bolizlavo b
) duce magnifice susceptus est et Gnesim c

)
usque

perductus, in qua eodem duce emente a loco iuterfectionis

translatum pausabat prefati niartiris corpus. Hanc ergo

urbem devotus imperator occurrente sibi loci episcopo l

)

nudis pedibus intravit et post lacrimosam ad sanctum

Adelbertum orationem nova illum institutione, i. e. archi-

episcopatus iu eodem loco fundatione, sed non legitima,

honoravit. Nam tota haec provincia unius Poznaniensis

episcopi erat parroehia et ipsa cum omnibus futuro tempore

illic fundandis d
) episcopatibus auctoritate primi Ottouis im-

peratoris et pontificum apostolicae sedis raetropolitano Magde-

burgensis archiepiscopii fuerat subiecta 2
). Hanc ergo sine

utrorumque episcoporum consensu iste imperator in quinque

dividens episcopatus in ipsa urbe Gnesi Gaudentium beati

Adelberti germanum 3
) cousecrari archiepiscopum fecit eique

tres alios episcopos in tribus locis, i. e. Salzcholberg 0 4
),

Crakowe, Wrotizla 1

), ordinatos subiecit. Poznaniensem

vero episcopum non assentientem priori iuri et Magde-

burgensis archiepiscopi subiectioue reliquit.

Mära 24. 30. Imperator^) exinde reversus palmarum sollempnia

Mau 2.». Magdeburg gloriose celebravit et secunda feria cum epi-

a) Von hier bis zum Ende des Capitels nach M und <i. b) Bolhhto (i.

c
) sutfc. et (inesin est u. )>erd, M. '*) fundatis (i. K

) Salzeulberch M, Slazchol-

berg (i, Salsae Cholbergiensis ueccfesiae Thietraar. ') Wortizlaee Li, Wrertizlaensem

Thietmar. k) Von hier bis nee terminata res infereijntur nach M a. J0O0 und
(i c. 14, pa<r. 3JK).

auch hier (rgl. c. ]S
t

und H'i einfach HS.'i als /. und sonach !M7 aU B>. Be-

gierungsjahr: ich nage daher die hei d überlieferte ganz falsche Zahl Xll. mit einer

leichten Aenderung in XV. (xu. für xii) zu rerbessem. Jach in diesem Capitel

rührt die Farm ran B, der Inhalt zum grössten Teil unzweifelhaft ron T her und

ist Quelle ron Tliietmar /!', I"). l

) Bischof Yunger (Wunniger) ron Posen (Us2

bis BHM). '-') Magdeburg aar durch die Trkunde IHM. 'MU\ {übereinstimmend

mit der Balle Joffe- Hy.il) ron uns zur Metropole t-otius ultra Albiain et Salam
SSelavornm ^•»utis modo ad lVum conversac vel convertondae erhoben: als Suffra-

f/anc teerden jedoch ansd rück/ich nur die Bischöfe von Urondenbu rg. Ilareibtnj,
Merseburg, Zeit: und Meissen genannt. Pas Bisthum Bosen muss also wohl erst

s/tätcr gestiftet sein, und es bleibt fraulich, oh dabei wirklich Magdeburgs An-
sjwüche auf die Lande östlich der (hier berüeksiehtigt worden sind. s

) Thietmar

nennt ihn Bad im. 1

1 Balberg, welches noch heute Salzwerke hat, Krakau und
Breslau; Thietmar hat uns auch die Samen der Bischöfe überliefert : Beinhorn,

l'oppo und Johannes.
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scopis facta synodo Giselharium archiepiscopum impetiit, 1000.

ut a
) dans honorem Deo priori suo uno et legitimo couten-

tus esset episco p i o. Ipse autem non rationib u s e
), sed pecunia

respondens huius causae mediatoribua usque in frequentiorem

curiam paschae Quidilingeburg c
)
agendam protelari rogavit.

Quo dum pre languoris instantia venire non posset, rursus d
)

prefatum Kotmannum et Walthardum prepositura °), ut eum

excusatum haberent, direxit; ubi nichilominus inducias ad

concilium A^uisgrani coram imperatore congregandum ac-

cepit. Huc ergo cum fautoribus suis profectus ab aposto-

licae sedis legato iterum iterumque de predicta causa con-

ve n i t u r ; nec minus ille renitens defensiones mo 1 i t u r. Sed

tandem sententia omnium convictus haec usque ad gene-

ralem Komanae ecclesiae svnodum differi callide precatur.

Talibus machinamentorum artibus hnpedita nec terminata res

intercipitur, quia f
) et Otto cesar interea, decus imperii,

sectator iusticiae l
), heu immatura morte defungitur *) auno n»o2.

regni sui XVIIII.& 2
), dum annus Domini millesimu9 secun-

dus volveretur.

*) Hier schaltet G (pag. 390—391), grösstenteils wörtlich nach

Thietmar Folgendes ein: Kam ab u.rore Crescentis, quem idem Impe-

rator Ronie decolhitum per pedes btnueo suspendi iussit, reneno in- Thi. tm. IV. 30.

fectus 3
) apud Paterne rasteilum Romaniolae pustellis inferior« pre- Thietm. IV. 4<*.

mentibus et interäum paulatim erumpentibus infirmatur. Qui facie

clarus ac fide precipuus VIII. Kai. Februarii*) moritur , suis in-

superabüem relinauens merorem, quin eo tempore non fuit ullus lar- Thiotm. IV. öu.

gior ac per amnia clementior illo. Iii autem, qui circa ipsum

erant , tarn diu mortem cius celabant, quousque undique dispersa»

per internuncios conrocarctur e.rercitus. Tunc trist in turbu dilecti

a) M zum Jahre 1000: Ködern anno prefatus imperator facta cum episcopis in

Magdeburch synodo secunda feriu pahnarum (lisillertnn ciusdem ciritati* episcopum

eonrenit, ut . . ratione M. (Jnidilingburch AI, Qu edelingeborg (t. <*) quen-

dam Rotm. clericum sibi familiärem M. welcher die erste Erwähnung in c. 28 aus-

gelassen hat. c) Magdeburgensis aeectesiae jtrep. M. f'j Von hier bis zum Ende

des Capitels nur nach <i. k) W ill. G.

') Vgl. Reginos Fortsetzung a. VI'.* und VHH : pacia sectator. -) Am 2">. De-

rember 1001 hatte Ottos 1'J. Regierungsjahr begonnen: ich nehme einen Lesefehler

Im G an, welcher auch O/tos Todestag fälschlich als V III- Kai. Febr. für Villi.

(bei Thietm. IV, 49) angt'ebt; immerhin würde hier eine Abweichung von Tagtmm
gewöhnlicher Rechnungsweise bestehen bleiben, vgl. c. i-s', J7, ?.V und V.7. 3

) J)iese

sagenhafte Angabe stammt nicht aus Thietmar, sondern ist späteren Ursprungs.

*) Villi. Kai. Febr. Thietmar.
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1002. 31. Cui a
)
quia non erat filius, consanguinitatis linea

proxiraus sublimatur in regnum Heinricus*), et quasi post

vernum rosae vel lilii florem surrexit utilior mundo aestivae matu-

riüitis fructus tritic« u s. Hic b
)
ergo cultor aequitatis inclitus c

)

et religionis divinae precipuus l

)
extitit d

) et, quaecumque

regni negocia a predecessore suo tamquam puero et ipso

inteinpestivo obitu preoecupato relicta fuissent minus caute

ordinata, ipse secundum Domini timorem restaurare iusteque

disponere studuit. Huic igitur ut innotuit destructio epi-

scopatus Merseburgensis 6
), ob tarn incorrigioilein longo

tempore **) archiprestilis ambitionem non mediocriter dolens

omni annisu se armavit ad ipsius reparationem. Unde 2
) et,

domini corpus comitata magnas beüorum asperitates continuis Septem

diebus perpessa est nee ulhi ab hostibus requies concessa, quousque

ad Verouam perreniunt ciritatem. Exinde per rattern Trientinam re-

ThMin. IV. 51. rertentes &
) cum ad Polling curtem Sifridi Augustae ciritatu< pre-

sulis renissent, ab lleinrico, duce Bararorum et imperatoris tiepote,

cum maximo merore susripiuntur, iterumque lacrimis eius dolor reno-

ratur. Dax rero cum funere AuguMam ciritatem diUcti domini ae

nepotis intestina duabus laguneulis inrlusa in austrat* parte monoxterii

sanete martiris Affre sepulture honorabili tradidit et ob anime ipsius

Thii-im. v. ."»:*. remedium centum mansos proprie hereditatis eidem monasterio dedit.

Heinde corpus usqite Coloniam comitatur ; quo dum perrmisset, primo

suseeptum est ab archiepiscopo eiusdem riritatis Heriberto ad tnona-

sterium saneti Sererini feria serunda post palmas, ad sanetum Pan-

thaleonem tercia defertur feria, ad sanetum Geroriem fl

) feria quarta.

In cena Domini ad sanetum deportatur Petrum, ubi more eccle-

siastico penitentilms introd actis et indulgentia resolutis anime presentis

corporis ab archipresitlr dafür remissio, a consaeerdotibusJ autem

memoria exposcitur, lacrimabiliter rero a populo supplici impenditur,

Feria sexta parasreue ilhtcescente funus elevatum ad Aquisyrani saneto

perducitur in sabbato, die nro domin ice resurrectionis in ecclesia

sanete Marie per/>etue riryinis sub incomparabili merore in rnedio

sepelitur choro. *) prefatus IL Bararorum dux G. **) Giaü-

leri Magdeburgensis fügt M hinzu.

a
) (Uli — triticeus nur in G c. 14, pag. 391. b

) Igitur rex Heinricus cultor

M a. 1004; von hier an nach G und M. c
) fehlt in G. d) ext. et fehlt in M.

e
) Mers. ep. destr. M.

6
) Veher den Weg schtreigt Tliietmar, doch kann die Kenntnis dieser edler-

nichtigsten Ileerstrasse auch bei dem einfachsten Klosterbruder dieser Zeiten nicht gerade

überraschen. ft

) Gereonem Tliietmar. ') Vgl. Beginos Fortsetzung a. 919 : divinae

religionis amator und preeipuumque pacis sectatorem. ") Das Folgt nde zeigt die engste

Verwandtschaft mit Thietmar V, .'>'.'/. Da es in M und G erhalten ist, so kann nur

B oder V der Verfasser sein; und da die Heime gänzlich fehlen, so entscheide ich

nu'eh für T. Dass Thittmar bei seiner Darstellung dieser Ereignisse, die er selbst
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cum regni sui anno secundo nativitatem Domini Polithi 1003 Dec. 25.

celebrasset, inde Thorneburg a
)

profectus Willigisum archi- 1004.

episcopum b
) cum aliis sapientibus et idoneis viris* l

) di-

rexit ad prefatum archiepiscopum, qui iam pre diuturni

languoris vexatione a multis desperatus erat, monens et

obtestans per Dominum, ut rediens ad cor saltem divinae c
)

correptionis tarn liquido in suo corpore perspicabilis flagella

animadverteret, ut usurpatam iniuste sedem relinquens et

legitimam resumens, quicquid in destructione eius errasset,

vel nunc in extremo vitae suae satisfaciens peniteret.

Ille *) autem, quae facere nol e b a t, vix auditud) suffe r e b a t. Pauca

tamen pro tempore locutus promisit se abiturum et tercia die») Thietm. v, an.

indubia responsurum. Sed

0 male dilata bona, post haee saepe negata!

*) Magdeburch schaltet M ein.

&
) Thorneburch M. b

) archiep. — prefatum fehlt in G. c
) dir. saltim G.

d) ipso auditu M. e) die tercia M.

mit erlebt hatte, einer so ausführlichen Vorlage Satz für Satz gefolgt sein soll, wird

vielleicht befremden : doch kann ich im Grunde nichts Absonderliches darin finden,

trenn dem Bischof nun doch einmal eine solche Vorlage zu Gebote stand. Jm übrigen

entspricht die Art, wie er sie benutzt, ganz seiner sonst bekannten Weise: er

kürzt, da er vom Inhalt doch nichts auslassen kann, den Ausdruck so gut es

geht, und verändert nach Möglichkeit wenigstens Wortlaut oder Construction.

') Das Wort Magdeburch bei M habe ich nicht mit aufgenommen : es könnte

höchstens row B, nicht ron T stammen; denn Thietmar nennt hier keinen Orts-

namen, und aus dem Zusammenhange glaube ich schliessen zu müssen, dass Giselher

sich damals nicht in Magdeburg, sondern in Dornburg selbst befand. Wäre er in

Magdeburg gewesen, so könnte nur Dornburg an der Elbe (nördlich Barbg) gemeint

sein, welches übrigens auch nicht an der Strasse Pöhlde-Madebu rg liegt. Nach einem

Thriburi sucht man aber bei Magdeburg vergebens; vielmehr ist dieser erzbischöfliche

Hof doch jedenfalls mit dem iutra Thuringiam in comitatu Kkkihardi gelegenen

Driburi identisch, welches der Magdeburger Kirche am 17. Jan. 1000 (Stumpf 12W)
geschenkt wurde. Unmöglich aber konnte Giselher als totkranker Mann einen dreitägigen

Urlaub zu einer Heise von Magdeburg nach Thüringen benutzen. Ein thüringisches

Thriburi kann heute nicht viel anders als Trebra heissen, und ein Ort Namens Obertrebra

liegt nicht weit von der ehemaligen Pfalz Dornburg a-S. zwischen Apolda und Sulza

an der Ilm. Giselher verwaltete nach Thietmar die königlichen Besitzungen in Sachsen:

ich nehme daher an, — der Wortlaut gestattet dies, — dass er sich in Dornburg a^S.

befand, und dass um seinetwillen der König die Heise von Pöhlde dahin unternahm.

Dass letzterer dort nicht sogleich den Kranken, welchen er nicht vor sich fordern

konnte, persönlich aufsuchte, sondern licroll»nächtigte, zu ihm schickte, ist wohl nur

ganz naturgemäss. '-') Dieser und der folgende Satz mit dem Hexameter stammen

ganz sicherlich von B. Bei T fand sich hier wahrscheinlich nur eine ganz kurze

Erwähnung des erbetenen und gewährten f'rlaubs. Das lässt
1 sich auch (tus Thietmar

schliessen: denn dieser ist über diesen Punkt besonders ausführlich und yiebt sogar

Giselhers Worte in directer Rede; und er hefleissigt sich immer gerade da der Kürze,

wo seine Quellen weitläufig werden, und umgekehrt.
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ioo4. Curru ergo, quia aliter ex multo iam tempore incedere a
)

non valebat, impositum se abduci in curtem suam Thriburi b
)

iussit; ubi biduo cotnmoratus morbis excruciatam, quia non

Jan. 25. est consilium contra Dominum, VIII. Kai. Februarii animam

reddidit anno c
) dominicae incarnationis MIHI.

Thietm. v, 40. 32. Quo *) audito imperator ipse funereia preaena exsequiis

corpus Magdeburg d) prosequitur; a quo Wipertus capellanua auua

de eligendo Taginone voluntatem regiam legaturua ad fratrea pre-

mittitur. Walthardus autem supradictus prepositus coadu-

natis fratribus, ut eia antistitis mortem et regia ad illoa viaita-

tionem innotuit, quid super electione idonei provisoris cense-

rent, consul u i t. Qui omnes unanimiter ipsum licet hurailiter

recusantem se eligere responderunt. Corpua autem delatum ad

sancti Johannis baptistae monaaterium prima nocte honorificis

vigiliis conservatu? nec minus sequenti die ad aanctum Mauricium

deductum a superveniente tunc rege, clero et populo suacipitur;

circaque illud propenaiori ritu paallentium 8ecunda nocte excubatur.
Thietm. v, 41. Mane autem facto Arnulfus^) Halverstadensis episcopua, ut fratres

de electione Taginonis conveniret, a rege mittitur; qui f
) et mox

ingressua ad eos diligenter mandata coram omni multitudine paratus

exequitur. Walthardus itaque prepositus respondere rogatus pro

omnibus, quamvis ab eis ipse fuisset ad hunc honorem pontificii

elec t u s, tarnen a se primo removet huius ambitionis su8pi c i o n e ui

;

sed de alio eligendo cum dicat omnes regis sentire inten ti onem,
profitetur eos velle et petere, ut mereantur canonica auctoritate habere

liberam nec potestate regia coactam electionem, nec pati posse

suo tempore detrimentum subire suae ecclesiae dignitatem.

Kex 2
)
ergo &) his auditis accersito eodem preposito et

a
) fehlt in M. b) Tribute U. c

) anno — MIIII. fehlt in M. d
) Maydt-

burch M. e) Arnolphus G. f
)
Qui — exequitur fehlt in M. s) igüur M.

*) Dien Capitel kann nur zum kleinsten Teil von Tagino herrühren, welcher fdter

die Verhandlungen vor seiner Einsetzung und Bestellung seines Vorgängers schwerlich

mit solcher Ausführlichkeit berichtet haben wird. Auch ist bei dem grösseren Teil die

Anlehnung an Thietmar handgreiflich, schon die ersten Worte Quo audito sind aux

lliietm. V, 10 entlehnt ; und der Ausdruck imperator kann schon deshalb nicht von

T herrühren, weil Tagino Heinrichs Kaiserkrönung nicht mehr erlebt hat. Den-

noch kann der Hauptinhalt bei T nicht ganz gefehlt haben. Er ist im Wesent-

lichen enthalten in den reimlosen Sätzen: Qui — responderunt und Rex —
cathedram, deren ersterer aus dem vorhergehenden, letzterer aus dem folgenden

Satze noch zu ergänzen ist. Auch die Worte ipse funereis presens exequiis im
ersten Satze des Capitels, welche du ganz und gar nicht hinpassen, scheinen der
älteren Fassung anzugehören : wenn sie in dem Satze Rex — cathedram stantien,

so bildeten sie eine unchtige Ergänzung desselben; siehe unten. 2
) Diese beiden

Sätze denke ich mir bei T etwa in folgender Fassung: Rex vero his auditis ipse

funereis presens exequiis accersito — cathedram. Cuius — carmine convenientes

corpus illius — sepeiiimt.
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reliquis seorsum maioribus benigne obsecrando et multa 1004.

pollicendo tandem ipsius et omnium eonsensu et voluntate*)

electo Taginoni rite commisit episcopalem, in quam b
) et

ipse eum honorifice collocavit, cathedram. Cuius, ut moris c
)

est, lande universorum favore celebrata ad defuncti exequias

alio carmine conveniunt; quem et coram altari australi

com mnlto luctu et lacrimis sepeliunt.

33. Erat dl) enim vir in hoc mundo valde idoneus

et hanc ecclesiam multis donariis et possessionibus augeri

fecit sua industria et petitioni b u s ab hiis, quibus frequenter

et devote servierat, imperatoribus, nec pauciora suae here-

ditatis predia pro remedio animae suae devotus tradidit

fratribus. Dedit enim XXVIII mansos et dimidium in

villa Güsten dicta 2
) sitos, annuatim solventes XI talenta

et VIII Solidos, et molendinum unum in eadem villa

unamque decimam in Nienthorp e 3
) solventem duo talenta.

Ex hiis debentur fratribus per annos singulos tria servicia et

cuilibet per menses quatuor numm i
,
puero vero unus, tan-

dundem fratri absenti.

Hic ordinaverat Misnensi ecclesiae Eidum tercium,Brande-

burgensi Wigonem quartum, Havelbergensi Hildricum secun-

dum, Cizensi Hugonem tercium et Hildewardum quartum

episcopos, Kiddagum quoque defuncto Herdingo secundum

sancti Iohannis baptistae abbatera 4
). Huius archiepiscopi

anno III. f 5
), dominicae vero incarnationis DCCCCLXXXIII.,

obiit Otto Kufus imperator VII. Idus Decembris; cui filius

eius Otto tercius successit. Ipsius etiam archiepiscopi anno

XXII. 6
), hoc est dominicae incarnationis MIL, Otto tercius

») voluntate ac eonsensu M. b
) in qua M. c

) mos M. d
) Dies Kapitel

nur in G pag. 392. e) Niendorp G. f) //. G.

!
) In diesem Abschnitt rühren die Reime grösstenteils sicherlich von B her,

gleichwohl kann der Inhalt des ganzen Capitels auf T zurückgehen. 2
) Güsten

an der Wipper westlich von Bernburg. 3
)
Neundorf zwischen Güsten und Stass-

furt. 4
) Eid von Meissen war Bischof 092—1015, Wigo von Brandenburg 002 —

c. 1019, Hüderich von Havelberg 983—1008, Hugo IL von Zeitz c. 001— 1002,

Hüdetcard 1002—1032; Ricdag war nach Thietmar IV, 16 im Jahre 988 schon

Abt, im Jahre 1005 wurde er abgesetzt. Otto II. starb im d)Htten Jahre

Gi*elhers, mag man dies nun vom 11. September oder nach Taginos Art vom

1. Januar ab rechnen: ich nehme ein Versehen des Abschreibers G an. *) Das

Jahr 1002 ist das 22. Giselhcrs, wenn man 981 als sein erstes rechnet; genau

genommen begann das 22. Jahr freilich erst am 11. (oder 10.) September 1002'

Vgl. c. 18, 27 und 29.

Mittbeilungen, Ergänzungsbd. III. 29
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obiit VIEH. Kai. Februarii; cui successit Heinricus Bava-

riae dux.

34. Tagino») tercius archiepiscopus sedit annosVIII, menses IIII,

dies octo, suscipiens pallium a papa Johanne XVIILIo. Hic beati

Thietm. V, 42. illius Wulfgangi vere actu et habitu monachi et confessoria Christi

et Ratisponensis pontificis discipulus ab eo more filii in omni
sanctae conversationis institutione a puero fuerat enutritus bonis-

que eius omnibus prela t u s. Quem etiam pers e gratiae Ottonis tercii

imperatoris ac Heinrici Bavarorum ducis familiarius adiun x i t, quia

sibi defuncto hunc sicut dignum illorum auxilio substituendum spe-

ravit. Qui dum beatae vitae terminum, immo premium sibi adesse

presentiret, illum vere dilectum alumpnum advocavit et os eius

ori suo suppositum astringere mandavit, ut a Deo inspirationem

spiritualium eius carismatum acciperet, unde temperamentum
dilectionis geminae ipsiusque benivolentiae contra noxium inventutis

ardorem per ci per et. Tunc etiam presago indicio Uli suggessit,

quia, si destinata ei a se sua sede forte privandus esset, post

decursionem decem annorum pro certo gloriosius sublimandus fo r e t.

Thietm. v, 43. Postquam ergo inter verba orationis requievit in Domino, ab

omnibus eligitur Tagino; sed adduetus ad imperatorem hoc honore

privatur ab il 1 o , dato episcopatu cuidam Gevehardo suo capella n o.

Cum quo cum iate tempore parvo ob inequalitatem morum, licet

honorabiliter haberetur, esset comraoratus, adhesit duci Heinrico,

cui pro laudabili conversatione valde complacens aeeeptissime per

omnia est famulatus, donec, ut diximus, Ottone imperatore de-

functo et Heinrico rege facto post decem annorum circuluin se-

io<j4. cundum viri Dei vaticinium in archiepiscopali cathedra, cedente

sibi prefato Walthardo tunc electo, voluntate Dei et ecclesiae ab

ipso rege gloriose est exaltatus.

Thietm. V, 43. 35. Quem bI
) videlicet regem ac reginam cum optimatibus, quan-

tis in hac novitate suppetebat, benigne honorans mune r i b u s , cum
ib.v, 44. ipsis mox Givikanstenc) proficisc i t u r , ubi omne, quod decessoris

sui studio collectum fuerat, diligenter ab eodem et a rege perspi-

Ä
) Dies Capitel nur in G c. 16, 392 und 393. b

)
Quem — usurpata nur

in G c. 15, pag. 393. c) Gevekenstein G.

') Auch dieses Capitel hat seinem Hauptinhalt nach T zum Verfasser; denn

Tagino konnte die Wiederherstellung des Bistums Merseburg und die dafür dem Erz-

bistum geleistete Entschädigung nicht übergehen; es ist aber von B mehrfach

erweitert und fast durchweg in Keime gebracht. Mein Versuch, das Ursprüngliche

auszuscheiden, beruht für den ersten Teil auf einer Vergleichung Thietmars, indem

ich mich zu erkennen bemüht habe, in welchen Punkten derselbe von einer schrift-

lichen Quelle abhängig, in welchen selbständig sein kann. Im zweiten Absätze habe

ich nur dasjenige als Zuthat des Veberarbeiters ausgeschieden, was den Standpunkt

eines späteren Schreibers verrät. Die Heime zu beseitigen habe ich keinen Versuch

gemacht.
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citur et suo iudicio raperfluum esse dicitur. Inde al
)
regem 1004.

Merseburg comitatur, ibique ab ipsis dignitas episcopalis

reparatur, requisitis laboriose prediis, banno et pairochia

ab episcopis, quibus haec illicite fuerant usurpata. Illic l>

)

in purificatione sanctae Mariae sollempniter unctus est Febr. 2.

domnus Tagino a Willigiso yenerabili archiepiscopo Magon-

tino c
),

utriusque suffiraganeis, qui tunc aderant, honorifice suffra-

gantibus, apostolicae autem sedis legato et Hilderico tunc in

ordine suflraganeorum primo consenti e n t i b u s. Ordinandus enim

ab solo apostolico faerat, sed hunc adire causa instantis

necessitatis non poterat 2
). Tunc rex coram omnibus tra-

didit Merseburgensem episcopatum supradicto Wiperto d
)
capel-

lano SUO, dato huice) novi archipresulis baculo, per quem illi

omnia reddidit, quae a Giöelhario f
) iniuste hinc ablata didicit.

Quem nichilominus illis diebus consecravit idem Tagino
cum quaternario astantium suffraganeorum suorum numero.

Postquam ergo rex beati desiderii sui explevit votum,

reversus Magdeburg, ne quod ex hac institutione archiepi-

scopo ineusaretur intulisse dampnum, quoddam sui iuris

eidem cum legali testamento tradidit predi um*) cum omnibus

pertinentiis suis in Zcudici*) provincia situm h3
). Nam ipse

in Domino magnae devotionis rex de capella sua sumens

non modicam partem reliquianun beati Mauricii, hieme tunc

forte redivivo frigore se v i e n t e terramquo glaciali asperitate et

nive cooperiente, a monte saneti Iohannis baptdstae, ubi

*) hoc est urbem nomine Tuchtum fügt hier G ein.

a
) Dehinc rex Merseburch diu pastore riduatum consolationis gratia adiens pristinis

eam restitui honoribus quam maxime conatur M a. 1004 (in unmittelbarem Anschluss

an c. 32) wörtlich aus Thietm. V, 44. b) lbi tunc Tagino venerandus in pur.

s. M. unctus est a Will. arch. M ; von hier bis zum Ende nach G und M. c
) Mo-

gontino M; Maguntino G. d
) Guiberto G. e

) ei M. ^) ab Gisühario M.

*) Zeudici M ; Zeuditz G. h) sitam G.

!
) Bei T begann dieser Abschnitt, welcher sich unmittelbar an c. 33 anschloss,

etwa mit Tagino autem regem u. «. w. Diexen Satz citiert Thietmar V, 44:

Et quia is (Tagino), ut scriptura eins (diese seine Chronik) testatur, ab solo

ordinandus apostolico, huc (zum Papst) venire propter instantem necessitatom non

potuit, ibidem (in Merseburg) sacri crismatis delibucione terciuiu implevit numerum.
3
) Durch Urkunde com '24. Februar 1004 (Stumpf 1372) schenkte der König

dem Erzbistum quaedam iiostri servicii et proprietatis loca in provincia Scudici

sita, . . . pariter cum quadam parte reliquiarum saneti Mauricii, quae nobiscum

erant repositae, quandam civitatem nomine Chut (verderbt aus Tuht ?) cum toto

eius territorio sive burgwardio, mnrea quoque et omnibus pertinentiis.

29*
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1004. servabantur, nudis pedibus, ut fertur, calore pietatis illum animante

F«br. 24. tricesimo die deposiüonis archiepiscopi Giselharii a
) in civi-

tatem detulit, cunctis festivo ritu, ut par erat, eas susci-

pientibus; quas et sancto altari cum predictis donariis ob-

tulit ipsumque diem in honore prefati martiris eins ecclesiae

celebrem b
), quemadmodum adhuc habetur, instituit.

a) Gisüharii M. b) celebrare M.
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Beiträge zur deutschen Verfassiii]gsgeschichte des

Mittelalters

Von

Wilhelm Sickel.

I. Zar Organisation der Grafschaft im fränkischen Reiche.

A. Die allgemeine Entwicklung.

Wir versetzen uns in die Zeit der Gründung des fränkischen

Keiches.

Im Salierlande besass der König in der Grafschaft zweierlei Be-

amte. Der Graf war sein Executivbeamter, befehligte die Mannschaft

seines Bezirkes und nahm Zahlungen für seinen Herrn an. Er war

als selbstthätiger Diener gedacht. Er durfte allerdings eiue kommis-

sarische Verwaltung durch Missi üben, aber selbst die Pfändung pflegte

er persönlich vorzunehmen und nur im einzelnen Falle sich vertreten

zu lassen. Ein ihm unterstehendes Beamtenthum hatte er nicht. Die

zweite königliche Beamtenklasse, die der Saeebaronen, war unabhängig

von ihm.

Was die von Chlodovech eingesetzten Grafen in den neustrisch-

romanischen Gebieten vorfanden oder wie sie an diese Einrichtungen

anknüpften, kann bei einzelnen Aemtern verfolgt werden, aber nicht

den Ausgangspunkt für das Dieu.strecht und die Ordnung des Unter-

personals bilden. Hier fiel mit den Otficien, den Kanzleien und den Sub-

alternen, dasjenige Mittel hinweg, welches das alte Beeht hätte be-

wahren und eine Verbindung mit der späteren Zeit hätte herstellen

können.

So war dem neuen Reiche die Aufgabe gestellt, ein Hilfspersonal

und die Organisation der Subalteruämter aus eigenem Geiste zu schaffen.

Mittheilungen, Er^m/unir-bd. III. 30
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Wohl war der geschichtliche Anfang nach Landestheilen ein verschie-

dener, er war ein anderer in Auster mit seinen Volksämtern und

Sacebaronen als in Neuster mit seinen staatlichen und municipalen

Ordnungen, und die ungleichen örtlichen Verhältnisse haben eine lange

im fränkischen Reiche niemals völlig überwundene Nachwirkung ge-

übt. Allein das, was sie verursacht haben, hat nicht die allgemeinen

Grundsätze des Verwaltungsrechts nach Landschaften verschieden nor-

mirt. Für alle Länder galten gleichmässig die königlichen Anweisungen.

Und das Belieben des Franken, welcher ein römisches Stadtgebiet re-

gierte, oder das des Römers, der einen fränkischen Grafschaftsgau ver-

waltete, wurde vielleicht durch die Widerstandskraft vorgefundener

Aemter in einzelnen Richtungen gehemmt oder geleitet, aber die allge-

meine Organisation der Grafschaft und ihres Hilfspersonals hat überall

die ausgleichende Macht der Reichsgesetze und der Reichsverwaltung

erfahren.

Der Gedanke, von welchem die Könige des fränkischen Reiches

bei ihren Statthaltern ausgiengen, stellte an deren Tüchtigkeit die

höchsten Anforderungen. Sie ertheilten ihnen eine Vollmacht für ihren

Verwaltungsbezirk königliche Rechte geltend zu machen, welche nicht

als volle persönliche Arbeit gemeint war, sondern ihnen die Befugniss

überliess je nach dem Bedarf des Landes zu organisiren. Ihr Amt
war ein Vertrauensposten, eine Statthalterschaft, vermöge deren sie,

von etwaigen durch Volksrecht gegebenen Gemeinderechteu abgesehen,

Aemter einführen, ändern und aufheben und ein jedes ihrer Rechte

durch einen Vertreter üben durften. Die Delegationsbefugniss war von

Hause aus in ihrer Amtsgewalt enthalten l
).

Die Grafen haben die volle Centralisation der Regierung in ihrem

') Das8 die Delegationsbefugnisa eine Amtsbefugniss des ordentlichen Be-

amten war, hat Sohm, Die altdeutsche Reiche- und Gerichtsverfassung I, 510.

515. 518 hervorgehoben; vergl. Beaunianoir, Coutumes de Beauvoisis I, 26 f.

Nach Herolds Text hätte auch der Sacebaro Stellvertreter ernannt: se vel alium

8acebaronem posuerit, undeutlicher in Handschriften der dritten Familie der Lex

Salica 54, 3. Ks darf bezweifelt werden, dass einer Angabe zu trauen ist, nach

welcher auch das höher» 1 Wergeid auf den Vicesacebaro übergegangen sein soll.

— Der römische Statthalter hat beschränkte Delegationsgewalt besessen. In der

Rechtspflege standen ihm u. A. zu Gebote pedanei iudices, id est, qui ex dele-

gatione causas audiunt, Interpretatio der Lex Rom. Wisig., Pauli sent. V, 30 S. 440

Hänel. Vergl. Dig. I, 21, 1. 5. II, 1, Ui f. Cod. Justin. III, 3, 2. 5. Lecrivain.

Le senat romain 1S*8 S. 102 t. Mitteis. Reichsiecht und Volksrecht des römischen

Kaiserreichs 18JH S. HiS f. Da die neustrisehen Comitate ihre Aemter und ihr

Dienstreeht nicht an die Ordnungen ihrer römischen Vorgänger angeknüpft haben,

so blieben diese hier ausser Betrar-ht.
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Amtsbezirk erstrebt. Neben dem Machtzuwachs, den die königliche

Gewalt durch die Erwerbung Galliens erlangt hat, steht eine nicht

minder grosse und bedeutsame Vermehrung der Beamtenmacht, die

erst ein Werk des neuen Keiches gewesen ist Seitdem sind die Unter-

beamten ein Machtmittel für die Entwicklung der Grafengewalt ge-

wesen, wie es die Grafen für die Steigerung der Königsgewalt ge-

wesen waren. Beide giengen eine Zeit lang Hand in Hand, bis die

Dienstgewalt der Grafen zu vollerer Ausbildung und Anwendung ge-

kommen ist als die des Königs und der Rechtsgedanke des Amtes bei

ihnen zu höherer Vollkommenheit gelangte als bei ihrem Herrn.

Um einen Ausgangspunkt für die Rechtsstellung des Grafen zu

gewinnen, fassen wir zuerst sein Vertretungsrecht ins Auge.

Eine Vertretung hat das Staatsrecht des fränkischen Reiches bei allen

ordentlichen Beamten höherer und niederer Ordnung gekannt. Wir be-

gegnen einer Vertretung von Hofbeamten, welche jedoch auf den Fall

der Verhinderung beschränkt oder von besonderer Erlaubniss des Königs

bedingt war; oder sie gehört der Zeit des Verfalls des merowingischen

Hofes an und ist mit der karolingischen Restauration wieder ver-

schwunden. Zu der ersten Gruppe der Vertretungen zählen wir die

Vertretung eines Pfalzgrafen l
), zu der zweiten die als Recognoscenten

von einem Unterbeamten vertretenen Referendare 2
).

Auch Missi des Königs, so höchstpersönlich ihr Amt gemeint war,

haben das Recht geübt, einzelne Handlungen durch einen Vertreter

vornehmen zu lassen. Von ihuen erwartete der König, da er ihnen

weder Beamte noch Gehilfen zuertheilte, keine persönliche Erledigung

ihrer sämmtlichen Geschäfte; sofern sie nicht mit dienstlichen Befehlen

an die Landesbeamten auskamen, verwendpten sie beliebige Andere,

etwa Männer ihres Gefolges, zu kommissarischen Diensten 3
).

*) Brunner, Rechtsgeschichte II, 110. Ficker, Forschungen zur Reichs-

und Rechtsgeschichte Italiens I, 320 f. 868 ein Graf in Gegenwart Karls des

Kahlen causas palatinas in vice Fulconis nudiebat, Tardif, Monuments historiques

S. 130. Capitularia II, 35!), 17. Mühlbacher Nr. 1216«\ 1226«. Ein l'nterpfalzgraf

905 Marchegay et Salmon, Chroniques des comtes d' Anjou S. XCV.

*) ßresslau, Handbuch der l rkundenlehre I, 267 f. nach vier Urkunden

von 696 bis 726. Vergl. über die Karolinger Mühlbacher. Regesten 6. LXXXVlt'.

Th. Sickel, Beiträge zur Diplomatik VII, Wiener Sitzungsberichte XCUI, 693. Ein

3ubcancellariu8 Lothars 1. (Heumann, De re diplouiatica l, 303) : kein offizieller

Titel. Ein viceeancellarius in Burgund !>7l>', Chevalier, Cartulaires dauphinois

VI, 2 S. 71.

8
) So erfolgt zwischen 83!» und 845 eine ZeuLr«'iiau.ssage coram uiisso

Atonis comitis, videlicet Kuadloho, in vice eiusdem coinitis a parte palacii

missi, Wartmann, Urkundenbueh der Abtei Sanct (.allen III, 685 Nr. 4. Als

3ir
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In der Grafschaft wiederholte sich derselbe Vorgang. Es be-

gegnen Missi l
) und Vicegrafen 2

) , die einen Anderen mit einzelnen

Amtshandlungen betraut haben; Grafschaftsschreiber Hessen eine Ur-

kunde von einem Vertreter ausstellen 3
); Vicare oder Centenare be-

vollmächtigten mit Ausführung einer ihrer Obliegenheiten 4
).

Königßbote tritt Ato auch das. II, 397 auf, vergl. Dümmler, Geschichte des ost-

fränkischen Reiches II, 2 444. Von einem durch den König bestellten Vice-

grafen verstehen diese Angabe Waitz III, 401 Anm. 2. Sohm a. 0. I., 520 Anm. 40.

Lasteyrie, Etüde sur les comtes et vicomtes de Limoges 1874 S. 49 Anm. 5.

Vergl. Meyer von Knonau, Mittheilungen zur vaterländischen Geschichte (St. Gallen)

XIII, 252. — 878 begegnen Theodacms et Aladardus, locumtenentes vice Ragenarii

comitis palatii, eines missus Ludwigs; der Amtsgenosse des Königsboten, der

Erzbischot von Tours, ist persönlich bei dem Rechtsstreit zugegen, Bibliotheque

de 1' eeole des chartes XXX, 427, im Sonderabdruck Mabille, Invasions normandes

dans la Loire 1869 S. 49. Vergl. 814 Chevalier, Cartulaires dauphinois VI, 2

S. 67 (Hübner, Gerichtsurkunden I Nr. 202).

!) 862 neuer Termin ante Randerico misso Isemberto qui est missus Una-

fredo comite, Thevenin, Textes relatifs aux institutions privSes 1887 S. 130.

2
) 893 findet ein zweiter Termin statt in presentia Arlando vasso Rege-

mundo comite, qui est missus ßernardo vicecomite. Den ersten Termin hatte

der Vicegraf selbst abgehalten, Germer-Durand, Cartulaire de V 6glise Notre-Dame

de Ntmes 1874 Nr. 8 S. 18. Der Herausgeber versteht, wie seine Interpunction

zeigt, den Text anders, ihm folgen Thevenin a. 0. S. 168 und Hübner a. 0. I. Nr. 441.

8
) Z. B. 809 Wartmann a. 0. I, 193: Pernwicus subdiaconus in vicem

Engilperti cancellarii scripsi et subscripsi. 874 Lacomblet, Urkundenbuch I, 32.

33: ad vicem A. presbiteri atque cancellarii subscripsi. 914 Histoire de Metz

IUb
, 56 : Godebertus diaconus ad vicem Coillardi presbiteri atque cancellarii

scripsi. Formula extravag. 25 S, 548 Zeumer : in vicem cancellarii — scripsi

et subscripsi. Vergl. 1167 Mohr, Codex dipl. Cur. I, 197 : Hezilo cancellarius de

Sindes hoc Privilegium confiviaavit et ego Haburdus sub vice sui scripsi. Vergl.

Capitularia II, 62, 13. Breslau, Forschungen zur deutschen Geschichte XXVI, 56 ff.

4
) Leges Hl, 487 c. 3. im sogenannten Sendrecht der Mainwenden : exaetor

publicus, id est centurio aut suus vicarius. — 898 beauftragt der Vicarius Ato in der

Grafschaft Toulouse suuni missum, Olibane nomine, suum vegarium, mit einer

Inquisition Vaissete , Histoire de Langnedoc V , 98. Der Unterbeamte kann
Uuterbeamte haben, z. B. der vicarius einen subvicarius, z. B. in Regensburg

Anamodus I, 27, Pez, Thesaurus aneedotorum I, 3, 220 : eorain civibua urbis

regiae Radasponensis Lantolt subvicarius civitatis, vergl. Gfrörer, Verfassungs-

gescliichte von Kegensburg 1882 8. 15. 33. Unter dem vicarius steht ein sub-

vicarius Memoires de 1' Üuest XIV, 15. 21. Archives historiques du Poitou III,

28. 72. 129. 150. 152. 153. 154. 158. 187. 188.255. Noch andere Belegstellen bei

Dueange VIII, 309 v. subvicarius und Sohm a. O. I. 27l f. Anm. 205; unten die

Urkunde von 934 gegen Ende des Abschnitts über den Vicecomes. Die sub-

advocati kommen in dieser Zeit nicht vor; eine Urkunde mit dem Jahre 797,

die ihrer gedenkt, bei Trouillat, Monuments de Bäle l, 44 S. 84, ist eine Fäl-

schung; eben>o Mühlliacher Nr. 301. Bespiele von Vertretern bei Wartmann
a. U. II, 154 f 3SH f. Ich nehme mit Waitz III, 402 an, dass dem
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Diese Vertretungen stehen in ihrer rechtsgeschichtlichen Bedeu-

tung der Vertretung der Statthalter nicht gleich. Soweit sie überhaupt

rechtmässig waren, betrafen sie kommissarische Functionen oder grün-

deten sie sich auf den konkreten Willen nicht des Vertretenen, son-

dern seines Dienstherrn. Der Missus durfte so wenig einen Vice-

missus anstellen als der Pfalzgraf einen Vicepfalzgrafen, noch hätten

sie Unterämter für ihr Bereich errichten dürfen. Dem Grafschafts-

schreiber stand es nicht zu einen Viceschreiber, dem Vicar nicht einen

Vicevicar oder einen Subvicar kraft seiner Amtsgewalt anzustellen.

Während die Organisation des Hofes in der unmittelbaren Gewalt des

Königs blieb, sind die Grafen durch die thatsächliche Unmöglichkeit

ihre Amtspflichten persönlich auszuüben gezwungeu worden, Theile

ihrer Geschäfte durch dauernde Organe verwalten zu lassen, also

Aemter zu errichten, welche gräfliche Gewalt kraft Auftrags waren.

Diese Organisationsgewalt hat der Graf seinem Unterpersonal gegen-

über sich selber bewahrt, er hat die Unterbeamten von der Berech-

tigung ausgeschlossen mehr oder weniger von ihren Befugnissen an

Vertreter und Gehilfen oder niedrigere Aemter abzugeben. Kommis-

sarische Vertretungen der Unterbeamten, die ihnen im Falle der Ver-

hinderung erlaubt waren, mögen einen Grafen bewogen haben, ein

Unteramt einzuführen, aber sie haben nicht als Vorstufe für die Er-

richtung von Unterämtern durch die Unterbeaniten selber gedient,

eine Errichtung, die den vorgesetzten Unterbeamten ohne weiteres das

Recht ihre Untergebenen zu ernennen verschafft haben würde.

Die organisatorische Gewalt und die organisirende Thätigkeit der

Grafen hat in Gallien, in einer fremden, unnationalen Umgebung be-

gonnen. Hier, wo sie keine festgestellten Ordnungen vorfanden, durch

welche sie ihren Willen hätten ausführen müssen, haben sie Unter-

ämter für Bezirke der Grafschaft eingerichtet *), deren volle Unter-

Centenar nicht das Recht zustand Untercentenare oder Decane einzuführen,

sondern das6 die Errichtung solcher Aemter und ursprünglich auch ihre Be-

setzung dem Grafen zukam. Nach dem Münch von St. Gallen II, 21, Mon. Germ.,

SS. II, 762, ernannte der Übeibeaiute die Stellvertreter seiner Unterbeamten : ein

von Ludwig dem Frommen ernannter Statthalter constitutis ducibus, tribunis et

centurionibus eorumque vicariis rem sibi delegatam haut segniter iniplevit. Ob

die Erzählung historisch richtig ist oder nicht, ist nicht entscheidend, sondern

vielmehr der Umstand, dass nach der Auffassung Notkers die ständigen Ge-

hilfen des Unterpersonals von dem höheren Beamten bestimmt wurden. Eine

andere Ansicht vertritt Sohra a. 0. I, 271 Anm. 203. Der senior eines vice-

comes ist 959 ein vicecomes Lasteyrie a. 0. S. 122; die näheren Verhältnisse

zwischen beiden Beamten kenne ich nicht.

x

) Vergl. meine Erörterung Mittheilungen IV, (»28 f. und Göttingische ge-

lehrte Anzeigen 188tJ S. 559 1. Brunner. Beehtsgeschiehte 11, 174 h". Vicariu?
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würfigkeit unter den Grafen die Amtsgenossen auf deutschem Boden

als das Ziel ihrer Bestrebungen betrachten mochten. Es gelang den

Grafen im salischen Lande die Stelle des Thungins einzunehmen, da-

mit zugleich Vorgesetzte des Hunnen zu werden, durch Einsetzung,

Aufträge, königliche Verordnungen diesen in einen in ihrem Namen
amtirenden subalternen Vertreter umzubilden, eine Veränderung, welche

comitis kann ein Stellvertreter des Grafen im Sinne eines Vicecomea sein; diesen

Sinn hat der Ausdruck bei den Römern und noch bei den Westgothen gehabt,

s. Göttingische gelehrte Anzeigen 1890 S. 576. Du Gange VIII, 308 v. vicarius.

Gothofredus zu Cod. Theod. II, 33, 1 a. E. Mommsen, Nuove memorie dell* in-

stituto di corrispondenza archeologica 1865 S. 308 f. Vergl. Sidonius, Epist. I,

3, 2 f. Cassiodor, Var. VI, 15. Jaffe\ Regesta pontificuin Nr. 1507. Allein dieses

sprachliche Argument ist nicht stark genug, um die Gründe zu entkräften, nach

denen der Vicar in den neustrischen Comitaten der Merowinger als Vorsteher

eines Unterbezirkes erscheint. So hat ihn bereits Marca, Histoire de Bearn 1640

von dem weatgothischen Vicarius unterschieden, der S. 260 ein vicecomes sei,

während S. 261 die fränkischen, von Gregor X, 5 genannten Vicarien n* auraient que

T adraini8tration subalterne d'une portion du comte, vergl. Marca, Marca hispanica

1688 Sp. 254 ff. Andererseits hat Eichhorn, Zeitschrift für geschichtliche Rechts-

wissenschaft VIII, 303 und Rechtsgeschichte I, 638, dem noch Bethniann-Hollweg,

CiviJprocess IV, 416 gefolgt ist, die Auffassung getheilt, dass die Merowinger das

Amt tibernahmen aus der westgothischen Verwaltungsordnung, in welcher das

Amtsgebiet des Vicarius der Verwaltungsbezirk des Cornea und seine Vollmacht

die des Coraes war. Fustel de Coulanges, Histoire des institutions VI, 436

Anm. 4 macht die beachtenswerthe Bemerkung, dass zwar mehrere Vicarien die

Regel gebildet hatten, aber einzelne Comitate von zu geringem Umfang gewesen

wären um mehr als einen Vicar zu haben. Die Verbreitung des neustrischen

Amtsnamens haben Sohm a. 0. I, 107 ff. 221 ff. und Schröder, Zeitschrift für

Rechtsgeschichte XVII 87 ff. verfolgt. Die Formeln Bignons, Merkels und Liu-

denbruchs haben ihn und, von der hierfür bedeutungslosen Beamtenreihe in Form.

Lindenbr. 17 abgesehen, nur ihn, während sie die Bezeichnung des Amtsgebiets

als vicaria vermeiden und die beiden erstgenannten Sammlungen dafür centena

schreiben. Ein vicarius tritt auf fränkischer Erde 708 auf bei Guerard, Cartu-

laire de 1' abbaye de Saint Bertin 1840 S. 41: Humbertus vicarius; 816, 817

Lacomblet. l'rkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins I, 32. 34. 35 S. 17 f.

:

(mmold vicarius; 827 das. I, 44 S. 21 Berenger vicarius. Vergl. Beaudouin, La

partieipation des hommes 1 ihres au jugement 18S8 S. 64 ff. Schröder, Rechtsge-

schichte S. 26K. 269. Nach dem Beamten genannte Amtsbezirke begegnen hier

z. B. 909 Cliainpollion-Figeac, Documents historiques inedits I, 479: in pago vel

comitatu Hainoense, in vicaria Bariarinse — in pago vel comitatu Tornacensi in

vicaria Tornaico super ripam Sraldi Hominis. Diese Urkunde ist S. 480 in Tours

geschrieben. — Die Identität des Ontenars und des Vicars setzen zu früh an

z. B. Laferriere, Histoire du droit Inun/nis III, 285. Riviere, Histoire des insti-

tutions de r Auvcrgne 1S74 I, 180. Hennann, Das Hausmeieramt 1880 S. 41.

l'eber Beauchet, Histoire de 1* Organisation judieiaire en France 1886 s. Göt-

tingische gelehrte Anzeigen 1886 S. 559 f.
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durch ein Gemeindewahlrecht aufgehalten, aber nicht verhindert wurde.

Als die Sacebaronen in Abgang geriethen , war die Einheitlichkeit auch

der Grafschaft auf fränkischem Boden nicht viel unvollkommener als

die der neustrischen Comitate. Die Ausgleichung der Grafschaftsge-

wohnheiten ist durch die karolingische Gesetzgebung unterstützt und

beschleunigt worden.

Gegen Ausgang der merowiugischen oder im Anfang der karo-

lingischen Zeit sind die Grafen noch einen Schritt weiter gegangen.

Sie haben ordentliche Substituten, Vicegrafen, eingesetzt. Während

bis dahin der höhere Dienst nicht in den niederen Aemtern zu be-

ginnen pflegte und eine ausnahmsweise Ernennung durch den König

sofort die Aussicht auf eine grössere Laufbahn eröffnete, nahmen

jetzt Statthalter Männer aus den besseren Schichten der Gesellschaft in

ihre Aeinter auf. Um dieselbe Zeit begannen sie auch die unteren

Aerater zu vermehren. Sie theilten nicht selten Unterbezirke für

die Zwecke ihrer Verwaltung in kleinere Abtheilungen, etwa Vicarien

in Centenen oder Centenen in Decanien, oder richteten über dem

Unterbezirk einen Mittelbezirk ein. Sie haben hie und da für ihre

fiskalischen Interessen einen ständigen Beamten angestellt l
) oder für

einen Marktort einen Marktricliter zur Entscheidung der ßechtsstreitig-

keitigkeiten aus dem Marktverkehr ernannt 2
). Ueber diese und andere

Aemter gewähren die Quellen keinen vollen Aufschluss ; wir vermuthen

ihre Mannichfaltigfaltigkeit mehr, als dass wir sie erkennen.

l
) So 874 in Septimanien. In einem Gericht des Grafen Miro klagt dessen

Mandatar Sesenandus gegen einen Mann, den er als fiscalischen Knecht in An-

spruch nimmt. Am Schluss der Gerichtsurkunde lesen wir Signum Sesenandi

mandatario domno Mirone comite ad causas fiscalis requiiendas, Vaissete, Histoire

de Languedoc II, 374. 375 — Thevenin, Textes relatifs aux institutions privees

1887 Nr. 106 S. 153. 155. Auf diese Stelle hat Brunner, Zeugen- und Inqui-

sitionsbeweis 1866 S. 75 Aum. 2 aufmerksam gemacht. In der früheren Zeit be-

halfen sich die Grafen mit Einzelaufträgen, s. die Belegstellen bei Brunner a. 0.

= Brunner, Forschungen zur Geschichte des deutschen und französischen Rechtes

1894 S. 159. 868 Vaissete a. 0. II, 346.

») Um 870 Adrevald, Miraeula S. Benedict! c. 35, Mon. Germ., SS. XV, 496.

Auf dem Markte bei Fleury-le- Vieil, im Departement Loiret, kommen zwei Händler

in Streit, weil der eine dein andern seinen Gewinnanteil an dem gemeinsamen

Handelsgeschäft nicht auszahlen will; < ontentione oborta iudex fori Engilraus

voeabulo aecurrit. cumque litem dirimere vellet u. s. w. Auf die .Nachricht hat

hingewiesen Sohm, Die Entstehung de» deutschen Städtewesens 1890 S. 53 f

58. 59. 60. 71. 72. Er hält den Beamten für den Cenfcnar. Auf königlichen

Märkten wird früher und später der ordentliche Unterbezirksbeamte streitige wie

unstreitige Marktsachen verwaltet haben. Aber die Marktberren, die ihren Markt

durch Verleihung hatten, ein Privileg, das, wie Suhm a. 0. bemerkt, das Recht
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Neben seinen ordentlichen Beamten hatte der Graf eine Dienerschaft,

deren Zahl durch seine vornehmlich im Gerichtswesen und in der Polizei

steigenden Aufgaben beständig wuchs und noch erheblicher durch die

Männer vermehrt wurde, welche er für seine privaten Interessen aus pri-

vatrechtlichen Gründen besass. Es waren Männer, die ihn in seiner

Thätigkeit unterstützten : sie vertraten ihn l

) ,
vollzogen seine Be-

zur Bestellung eines Marktbeamten in sich schloss, diese Marktherren haben nicht

einen Unterbeamten angestellt, der als Centenar bezeichnet werden könnte, wenn
sie ihm lediglich die Wahrnehmung ihrer Marktgewalt übertrugen. Die Ver-

pflichtungen beider Aemter sind zu verschieden, um nicht in dem mit einem

neuen Namen ausgestatteten Marktamt ein neues Amt anerkennen zu lassen,

vergl. Brunner II, 201. 240. Allerdings in Immunitäten konnte wieder der dem
Centenar vergleichbare Beamte die Geschäfte des Marktverkehrs übernehmen. Die

deutschen Quellen, z. B. der seit 1120 in Erfurt auftauchende Marktmeister,

magister fori (Beyer, Urkundenbuch der Stadt Erfurt. I, 13. 25 S. 6. 12. Ane-

müller, Urkundenbuch Paulinzelle 29 S. 39), lassen hier keine Aufklärung über

die westfränkische Praxis erwarten. Gegen Ende des 10. Jahrhunderte schloss ein

durch Ludwig I. (Mühlbacher Nr. 762) immunes Kloster einen Vertrag mit dem
Staatsbeamten über Klagen Fremder in mercato, der Staatsbeamte richtete,

Espinay, Les cartulaires angevins 1864 8. 325 f. Wenn die Abtei Mas d' Azil 1067

erhielt iusticias totius salvetatis et leddas mercati, ut de omnibus foris actibus

abbas faciat iusticiam aut cui ipse iusserit (Vaissete, Histoire de Languedoc V, 547),

oder der Graf von Anjou 1120 einer Abtei einen Jahrmarkt bewilligte frei ab

omni vicariorum potestate (Cartularium S. Mauri Nr. 41, Archives d' Anjou, par

Marchegay I, 1843, S. 384), oder der Vicar einer Abtei die Marktsachen besorgt

(1203 Deloche, Cartulaire de V abbaye de Bcaulieu 1859 Nr. 105 S. 274), so können

hier und sonst sehr verschiedenartige Geschäftskreise gebildet worden sein. Das

Kloster S. Riquier bezog nach einem angeblich unter Ludwig dem Frommen
geschriebenen Verzeichniss seiner Einkünfte aus seinem iudicium forensium 68

libras per annum, Acta Sanctorum, Februar III, 105. Was die Angabe üder den

iudex fori bedeutsam macht, würde nicht darin bestehen, dass der Centenar

sich an dem Marktort zur Marktzeit einfindet, denn das könnten wir auch

ohne diese Nachricht annehmen, sondern dass ein besonderer Marktbeamter schon

im 9. Jahrhundert aufgekommen war, welcher nicht mit den sonstigen Unter-

beamten identisch war und daher auch nicht mit einem der für sie gangbaren

Ausdrücke bezeichnet wurde. Iudex fori kann nur ein specifischer Marktbeamter

sein. Vergl. E. Mayer in der Festschrift für Maurer 1893 S. 468 f. 376. 480. 482.

') Sie befehligen Gralsehaftstruppen Capitularia I, 137, 4. Sie werden bei

dienstlicher Verhinderung des Herrn bevollmächtigt, die Geschäfte der Grafschaft

fortzuführen das. I, 137, 4. 141, 5. II, 95, 1, oder einzelne Angelegenheiten

eorum vice zu erledigen das. I, 366, 1. Sie können in der Grafschaft in allen

Sachen vertreten, s. z. H. das. I, 211, 18. comes in aliis occupatos negotiis cui-

dani vicario nomine Giramno, alii quoquc suoruin satellitum vocabulo Adulfo

audiendam tiniendamqiie causam delegavit, Vita Dionys. Paris. II, 33, Mabillon

III, 2, 324. 797 Courson, Cartulaire de Kodon 191 S. 147. 819 stellt ein missus

vomitis eine Gemarkung fest. Anamodus 1, :>, IV/. Thesaurus T, 3, 201. Vm 880
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fehle 1
) oder dienten ihm als Boten 2

). In Deutschland wurde ilire Zu-

nahme insbesondere erforderlich, seit die Parteiladung und die execative

Selbsthölfe mehr und mehr durch die obrigkeitliche Ladung und die

obrigkeitliche Vollstreckung ersetzt wurden.

Das Personal der fränkischen Statthalter ist mit den Officien der

-römischen Statthalter, mit den staatlichen, in viele Zweige geglie-

derten Bureaus und Kanzleien, nicht zu vergleichen. Das Amtsgesinde

im fränkischen Keiche war weder nur von staatlicher Art noch war es

dienstlich organisirt und es verrichtete auch nicht die hauptsächlichste

Arbeit, welche die römischen Subalternen ihrem Herrn hatten ab-

nehmen müssen. Einen Theil dieser Männer wiesen die Könige dem

Grafen zu ; sie gaben ihm Hörige bei, über welche er demnach nur

kraft seines Amtes Gewalt besass. Anfänglich mögen die Königs-

knechte die private Mannschaft des Beamten an Zahl oft übertroffen

haben, aber später und bereits früh hatte dieser mehr eigene als

königliche Leute in seinem Dienst 3
). Mit seinem persönlichen Gesinde

zog er in die Grafschaft ein, von seinen Sklaven und Freigelassenen

blieb er umgeben 4
), von Männern, die beständig an ihn gefesselt, ihm

zu privatrechtlichem Gehorsam verpflichtet und von Hause aus nicht

nach Staatsrecht, sondern nach der Gnade ihres Herrn zu belohnen

richtet ein Missus für den Grafen von Macon ; dieser lässt so einen Beweistermiii

um 928 abhalten, Ragnt, Cartulaire de Macon 152. 501 S. 105. 293. Nicht selten

treten hier ständige Unterbeamte kraft besonderen Dienstbefehls ein, z. B. 949

für den Grafen von Toulouse, Vaissete, Histoire de Languedoc V, 1728 Nr. 15.

») Vergl. Waitz II, 2, 32. 167. III, 401.

2
) Der Bote ist kein Stellvertreter ; er bringt oder empfängt eine dienst-

liche Mittheilung. So meldet er eine gerichtliche Ladung z. B. nach c. 11 der

provencalischen Fragmente, ed. Zeumer 1894 S. 318: er verkündet ein Heeres-

aufgebot Capitularia II, 108, 4; er vermittelt den amtlichen Verkehr unter den

Behörden das. II, 314, 6. 324, 32 oder holt einen Befehl des Königs ein, Capi-

tularia I 307, 26. Weitere Belege bei Sohni, Gerichtsverfassung I, 509 f. Ein

Kapitulare zieht auch die praeeones in das Bereich der missatischen Tlnitig-

keit, Capitularia I, 214, 5. Das Siegel des Herrn, wahrscheinlich von den Königen,

sicher von den Bischöfen und den Staatsbeamton in Süddeutschland geübt, war

ein römisches Ladungleichen, Lex Alam. XXII, 2. XXVII, 1 3. Lex Baiuw.

II, 13. Synod. Niuhing. c. 15, Leges HI, 467. Lex Rom. Cur. XX VII, 9. Sohm

I, 115 Anra. 47. Brunner, Recbtsgesrhiehte II, 337. 338.

3
) Eine genaue Unterscheidum: ist nach Lage der Quellen unmöglich, pneri

sui können königliche Hörige aber auch gräfliche Hörige sein, s. z. B. Gregor

V, 49. VII. 42. Vergl. Sohm a. 0. I, 53K f Brunner II. 188. Jedenfalls sind es nie-

mals principiell fisealisch^ Knechte gewes>en. Vgl. über den Gefängnisaufseher unten

8. 495.

4
) So kam Sigivald nach der Auvergne cum omni familia sua, Gregor,

Hi8tor. Franc. III, 16; Virt. Juliani 14 S. 570. Vergl. Roth, Beneh'cialwesen 1850

S. 153 ff. cum caterva satellitum ritt der Graf durch sein Land, Gregor a. 0. c. 16 S. 571.
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waren Später sind zu den, unfreien Vassen immer zahlreichere freie

Vassen gekommen, welche für den Hausdienst, den Reiterdienst und

den politischen Dienst bestimmt waren und dem Grafen auf Grund

eines privatrechtlichen Vertrages dienten. So haben dem Herzog und

den Grafen der Alemannen und dem Baiernherzog Tassilo III. freie

Vassallen gedient 2
) und ihre Thätigkeit im öffentlichen Dienst der

Grafen ist bald im ganzen Reiche gebräuchlich geworden.

Die gräfliche Hofhaltung war das Centrum der Grafschaftsver-

waltung, wie der Hof des Königs das der Reichsregierung war. In

jener Entwicklung lag eine Gefahr ftir die königliche Gewalt, welche

an der höheren Stelle unterschätzt worden ist. Die Reichsregierung

hat nicht einzugreifen gewusst. Sie hat sich niemals mit der Absicht

getragen, dem Grafen im Interesse des Königs Regierungsbeamte oder

Gehülfen zur Seite zu stellen, die nicht Männer seiner persönlichen

Wahl wären. Sie hätte ihm sowohl Mitarbeiter beiordnen, als Männer

bestellen können, die ihn zur Einhaltung seiner Amtspflichten nöthigen

sollten; sie konnte sie vom Hofe schicken oder in der Grafschaft

wählen lassen 3
). Sie hat die Grafschaftsministerialität grössentheils

sich selber überlassen.

Statthalter von einer derartigen Macht, thatsächlich kaum noch

verantwortlich und schwer zur Pflichterfüllung zu zwingen, fähig zeit-

weise wie Quasi-Monarchen zu walten, waren sich ihres Rechtes besser

bewusst als ihrer Pflicht und haben dem königlichen Interesse unter

diesen gegebenen Verhältnissen nicht gut gedient.

Die königliche Regierung hätte die von Seite der wachsenden

Gewalt der Provinzialstatthalter ihr drohende Gefahr zum Theil ab-

wenden können, wenn sie in den unteren Aemtern sich ein Gegen-

1) Vergl. Roth, Feudalität und Unterthanenverband 1863 S. 216 f.

2) Lex Alam. XXXVI, 3. Lex Baiuw. II, 14. Capitularia I, 148, 5. 291, 27.

886—927 Ragut, Cartulaire de Saint-Vineent de Mäcon 1864 Nr. 204 S. 130 richtet

ein gräflicher Vassall. 909 findet ein Gericht statt ante Jorio vicario vasso Er-

mengaudo comite, Bibliothe<jue de V £cole des chartes XXIV, 167. 848 Cod. dipl.

Langob. 1873 Sp. 282 ist ein Sehultheiss, ein Franke, Vassall des Grafen. Andere

Belegstellen gibt Sohm a. 0. I, 250. Einen Privatdienst betrifft eine Urkunde

von 810, Anamodus I, 2, Pez, Thesaurus anecdotoruin I, 3, 200 = Ried, Codex

dipl. Ratispon. I, 15 S. 10 f.; hier vertritt der Vassall seinen Herrn bei einer

Zuwendung desselben an ein Kloster. Vergl. noch Göttingische gelehrte Anzeigen

1890 S. 574 f.

-1
)
Dahn, Deutsche Geschichte II, 594 nimmt an, der König habe den

Schultheisseu auf Vorschlag der Gemeinde ernannt. Auf welche Angaben der

Quellen er sich stützt, i>t mir unbekannt.
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gewicht gegen den Grafen zu ihren Gunsten gebildet hätte. Bot sie

den zahlreichen ordentlichen Beamten der unteren Ordnung Vortheile,

die sie von dem Grafen nicht zu erwarten hatten, Rechte, die zu

schmälern der Graf geneigt war, weil sie seiner Selbstherrlichkeit

widerstritten, so hätte eine solche Politik zu einer verhältnissmässig

freien Grafschaftsverfassung führen können.

Die Könige des fränkischen Reiches haben die Ernennung keines

gräflichen Beamten von ihrer Erlaubnis abhängig gemacht. Sogar die

Vicecomites haben die Grafen angestellt ohne die Genehmigung des

Herrschers einzuholen 1
). Es ergiengen von Zeit zu Zeit Ermahnungen

an die Grafen bei der Ernennung von unteren Beamten gewissenhaft

zu sein, sie sorgfältig auszuwählen und vor allem nur unbestechliche

Männer zu nehmen. So mahnten die Könige 2
) und die Bi-

!
) Von den beiden Stellen, welche Sohm a. 0. I, 520 rur eine solche könig-

liche Thätigkeit anfuhrt, scheint mir keine diesen Sinn zu haben. Die erste ist oben

S. 453 Anm. 3 anders erklärt. Die zweite deute ich auch abweichend von Brunner

II, 197 Anm. 4ti dahin, dass der Herrscher, der Herr dieser Grafschaft, seine Rechte

verwalten liess durch einen besonderen Stellvertreter, dem kein fester Amtstitel ge-

geben werden konnte; so auch Baumann, Gaugrafschaften 1879 S. 13 f. Er heisst 882

Ruadpertus missus imperatoris in vicem comitis und 887 Ruadpertus vicarius, Wart-

mann a. 0. II, 229. 261. Es ist der nämliche, in demselben Verwaltungsbezirk in der

Berchtoltsbaar amtirende Beamte. Als Inhaber dieses Gebiets, rector pagi illius,

lernen wir den König das. II, 1H6 kennen ; auch die Grafschaft im Breisgau besass Karl

seit 865, das. II, 147. 167. 169. 187. 188. 192. 198, aber wie hat er sie verwaltet?

Bethmann-Hollweg a. 0. V, 12. 195 und Dahn, Deutsche Geschichte II, 606 halten

die Ernennung des Vicecomes durch den König für ausgemacht, Daniels, Hand-

buch I, 551 und Brunner, Rechtsgeschichte II, 173 ursprünglich die Zustimmung
des Königs für wahrscheinlich, wie II, 181 bei dem Tribunus. Ueber diesen

nachher.

*) Guntchramn, Capitularia I, 12, mahnte die Grafen nicht ständige Unter-

beamte einzusetzen oder Commissare auszusenden, welche bestechlich und räube-

risch wären. Nach Waitz II, 2, 42 Anm. 1 ein Verbot der Vertretung, nach
Sohm a. 0. I, 225. 242. 510. Fustel de Coulanges, Recherches sur quelques pro-

blemes d' histoire 1885 S. 406 und Histoire des institutions III, 222. 228. Brunner
II, 176 Anm. 18 ein Erlass, welcher das Vertretungsrecht voraussetzt, aber schlechte

Anwendung untersagt. Da es undenkbar ist, da>s dem Grafen Missi nicht ge-

stattet sein sollten, die ja bereits da* salische Gesetzbuch zuliess und ohne die

er nicht hätte regieren können, und da Vieare als Unterbezirksbeamte allerwärts

vorkommen, auch in dem burgundischen Königreich Unterheamte Namens prae-

positi bestanden hatten, so hat der Gesetzgeber die Grafen an die Verantwort-

lichkeit für ihre Gehilfen erinnern wollen. Ob Concil. Aurel. .">3K c. 34, Mon.
Germ., Concilia I, 83 mit iudex civitatis vel loci den Grafen und seinen örtlieheu

Unterbeamten unterscheidet, ist mir um >o zweifelhafter, als locus ein geringeres

Amtsgebiet als die civitas i>t, Lex Koni. Wisig., <•. Th. III, II, 1 Interpr., und
index loci schon nach römischem Sprachgebrauch der örtlich zuständige Beamte
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schöfe 1
). Aber eine fassbare Bestimmung der Fähigkeit zum Grafendienst

ist meist unterlassen worden. Monarchen, welche nur schwer abgehalten

werden konnten Unfreie oder Freigelassene zu Grafen zu befördern,

verlangten nicht wohl, dass die unteren Beamten freie Männer wären 2
).

Missethäter, die durch ein Vergehen rechtlos geworden waren, von den

Aemtern auszuschliessen 3
) hatte geringe Wirksamkeit, weil die wenigen

rechtlos machenden Verbrechen gerade diejenigen Eigenschaften nicht

trafen, die für die Aemter die wichtigsten waren, und eine besondere

Bestimmung über die Berechtigung zur Bekleidung öffentlicher Aemter

ist, 8. Lex Rom. Wisig., c. Th. X, 5, 1 (Interpr.) vgl. Martian Nov. 1. So spricht

das Concil von Toledo 589 c. 17. 18, Bruns, Canones I, 217, von sacerdotes lo-

corum und von iudices locorura.

•) Die Synode von Chalons 813 c. 21, Mansi XIV, 98: comitibua: ministros,

quos vicarios et centenarios vocant, iustos habere debent, ne forte eorum avaritia

aut rapacitate populus gravetur. Synode von Mainz 813 c. 50, Mansi XIV, 74 f.

858 Walter, Corp. iur. germ. [II, 91, 12, Ermahnung an die Grafen, dass die von

ihnen Angestellten (per se ministros eonstituant) gut sein sollen. Vergl. Hincmar,

De ordine palatii c. 10 und ad episcopos c. 13, Migne CXXV, 1015. Auch der

Verfasser der Lex Rom. Cur. 1, 6, 4 fordert von den Provinzialstatthaltern Anstel-

lung guter Unterbeamten.

*) Capitularia 1, 67, 4 und Capitula Remedii c. 3. Die Bestimmungen, dass

processua lische Vertreter Grafschaftsangehörige, Freie und Grundbesitzer sein

sollen (Capitularia I, 23, 19. 172, 14. 192, 6), gehören nicht dem Beamtenrecht,

sondern dem Processrecht an. Karolinger wünschten Rechtskunde für richterliche

Beamte das. 1, 58, 63. 93, 13. 124, 12. 144, 4. 147, 3. Die von Guerard, Irminon

1, 529 Anm. 4 und Waitz, Die Anfänge der Vassallität 1856 S. 29 angeführte

Stelle über servi vicarii, jetzt bei Deluche, Cartulaire de Beaulieu 1859 S. 92,

aus der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts, bezieht sich nach GuSrard a. 0. I,

449 f. und Lot, Nouvelle Revue historique de droit 1893 S. 294 auf Gutsverwalter,

vgl. Laeabane, Bibliotheque de l'ecole des chartes XXI, 3()9. Nach Fustel de

Coulanges a. 0. III, 621 tf. 625 bedeutet die Satzung Chlothachars 11: nullus

iudex de aliis provinciis ordinetur (Capitularia 1, 22, 12) eine Untersagung für

die Grafen landesfremde Unterbeamte anzustellen, analog wie c. 19 S. 23 das.,

Stellen, auf die ich anderwärts zurückkomme. Ich bemerke hier nur, dass

Brunner 1, 264 Anm. 23 «litj Vorschritt Capitularia 1, 104, 48: ut comites et iudices

confiteantur, qua lege vivere debeant et secundam ipsam iudicent, so aufTasst.

dass Gewicht darauf gelegt sei, dass der Richter nach dem entscheidenden Rechte

lebe. Vergl. Capitularia I, 100, 6 die Angabe im Cod. Lugd. Bat.: unusquisque

sciat, qua lege vivat vel iudieat. Es ist nicht von der Beamtenernennung die

Rede, sondern von der Amtsthütigkeit. Vergl. Zeitschrift für Rechtsgeschichte XIX,
».'!» und Beaudouin, La partieipation des liommes libres au jugement 1888 S. 201.

') S09 ist der zum Tode Verurtheilte aber Begnadigte vom Schöffenamt und
vom Biehteramt ausgeschlossen worden. Capitularia I, 148, 1 151, 28. Eine weiter-

gehende Bestimmung das. I, 334, 8 betrifft nur die Köuigspfalzen und nur Anklage,

1 rt heil und /«ugnis>. Allgemeiner lautet ein Besehluss der Synode zu Altheim
!•!!»

« . |4, Leges 11. .V,7. Mon. hierin., < onstit utiones l, 622 nach Pseudo-Isidor.
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an dem Widerstande der herrschenden Familien, wenn sie diesen schäd-

lich war, scheitern musste.

Die Bischöfe haben von ihrem Standpunkt aus zwei Einschränkun-

gen der Anstellungsfähigkeit gefordert und zum Theile auch durch-

gesetzt. Im Anschluss an Erlasse römischer Imperatoren l
) haben sie

erklärt, kein Jude dürfe über Christen herrschen. Unter den Mero-

wingern hat zuerst eine Synode in der Auvergne im Jahre 535

diese Forderung aufgestellt und vier Synoden zwischen 583 und

630 haben die Satzung in Erinnerung gebracht 2
). Der Staat hat das

Verlangen der Kirche im Jahre 614 gutgeheissen 3
). Durch diese

Normen sind die Juden im fränkischen Reiche vom Staatsdienst ausge-

schlossen geblieben 4
) und die Praxis wird nur in so vereinzelten Fällen

das Verbot übertreten haben, dass an der Fortdauer des Rechtssatzes

kein Zweifel aufgekommen ist 5
).

») Cod. Theod. XVI, 8, 16. 24. Constit. Sirmond. VI. Nov. Theodosii II.

III, 2 = Lex Rom.Wiaig., Nov. Theod. IL III, 2, die Interpretatio und alle Bear-

beitungen; wiederholt 845 Capitularia II, 416. Lex Rom. Cur. XVII, 3. Gesetz-

widrigkeiten meldet ein Schreiben des Severus bei Migne XX, 741, vergl. Dahn.

Die Könige der Germanen VI«, 412.

*) Conc. Arvern. 535 c. 9; Matisc. 583 c. 13 (erneuert 845 Capitularia II,

417); Paris. 614 c. 17; Clippiac. 626 oder 627 c. 13; conc. sub Sonnatio ep. Rem.

hab. 627—630 c. 11, Mon. Germ., Concilia 1, 67. 158. 190. 199. 204. Gleichzeitig

haben Synoden im westgothischen Reiche auf Geheiss des Königs solche Beschlüsse

gefasst, Conc. Tolet. 589 c. 14 und 633 c. 65, Collectio eanonum ecclesiae Hispanae

1808 Sp. 352. 384 f.; der König durfte jedoch Juden zu Staatsbeamten machen.

Lex Wisig. XII, 3, 17.

») Capitularia I, 22, 10.

4
) Die Synode von Pavia 850 bedrohte die Anstellung eines Juden mit

Excommunication, Capitularia II, 122, 24. Vergl. Benedict Levita II, 122. Spä-

tere Synoden haben das Verbot oft erneuert, Hefele, Conciliengeschichte. 2. Aufl.

V, 1186. VI, 104, 16. 277. IS. 106»; f. Vergl. J alle, Rcgesta pontificum * Nr. 5205

und Potthast, Regesta pontificum Nr. 9673. 10829. Mon. Germ., Epist. I, 414.

5
) Waitz II, 1, 270 Anm. 5, Lüning, Geschichte des deutschen Kirchen-

recht« II, 53 und Viollet, Histoire du droit civil francais 1893 S. 353 folgern

aus den Wiederholungen der Concilien mit Recht, dass Juden Aemter bekleidet

haben. Gegen ihre Anstellung mit Berufung auf Maeon 583 c. 13 Agobard,

De iudaicis superstitionibus c. 6, Migne CIV, 83 f. Amulo, Contra Judaeos c. 42,

Migne CXV1, 170 sagt von ihnen : in nonnullis civitatibus telonearii illicite con-

stituuntur. Während Waitz IV, 344 Anm. 4 aus einem Bericht der Ein-

hardschen Annalen schliesst, Karl vier Crosse habe einem Juden das Amt eines Ge-

sandten übertragen, und während Sugenheim, Deutsche Geschichte I 422, diese An-

sicht theilt, hält hingegen Simson, Jahrbücher des friinkisehen Reiches unter

Karl dem Grossen II, 255 für wahrscheinlich und Mühlbacher, Deutsche Geschichte

unter den Karolingern S. H>2 für gewiss, dass dieser .lüde nur als Dolmetscher

diente. Diese Erklärung wird richtig sein. Deutsche Fürsten haben mitunter
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Der zweite Wunsch der Kirche, der Excouiunicatiou eine Wirkung

auf die weltlichen Aemter zu verschaffen, ist zuerst von Childebert II.

in einer beschränkten Richtung erfüllt worden; er gab die Satzung,

dass sie bei einer incestuosen Ehe den Ausschluss vom Dienste am Hofe

zur Folge haben solle und zwei Konzilien zwischen 626 und 630 haben

dieses Staatsgesetz auf alle Staatsämter ausgedehnt 2
). Dass jedoch einejede

Excommunication unfähig machen sollte, weltliche Aemter zu bekleiden,

haben die Könige nicht geboten 3
). Von dieser Forderung der Geist-

lichkeit, die für den Laien kein besseres Recht dulden mochte, als sie

selber besass, wurden die mächtigsten Classen der Gesellschaft am
schwersten getroffen und ihre Widerstandskraft hat die Geltung einer

Ordnung, die sie nicht auf die Unterbeamten hätten einschränken

können, in der fränkischen Zeit unmöglich gemacht 4
).

Juden angestellt, so der Herzog von Oesterreich im 12. und 13. Jahrhundert,

Stobbe, Geschichte der Juden in Deutschland 1866 S. 180. Luschin von Eben-

greuth, Geschichte des altern Gerichtswesens in Oesterreich 1879 S. 238; über

Frankreich Giraud, Essai sur Fhistoire du droit francais 11, 27. 29. Saige, Bib-

liotheque de Fee-ole des chartes XXXIX, 265 ff.

1

) Capitularia I, 15, 2: de palatio nostro sit oxnnino extraneua.

2
) Conc. Clippiac. c. 10, Mon. Germ., Concilia I, 198 : neque in palatio

habere militiam neque in forum agendarum causarum licentiam non habebunt.

Conc. sub Sonnatio ep. Rem. habitum c. 8 das. 1, 204: neque in palatio militiam

neque agendarum causarum licentiam habeant.

8
) Die Bischöfe Italiens legten Ludwig Ii. im Jahre 850 folgenden Be-

schluss über Excommunicirte vor: nullo militiae secularis uti cingulo nullanique

reipublicae debent administrare dignitatera, Capitularia II, 120, 12. Die Ent-

scheidung des Königs kennen wir nicht. Eine zu Mailand 863 gehaltene Pro-

vinzialsynode hat beschlossen c. 12: visum nobis est a serenissimo imperatore

poscendum, ut hi, qui ab episcopis excommunicantur, a palatinis ofßciis et conver-

satione removeantur. Quicunque vero eos per provincias in quibuscumque officiis

publicis privatisque susceperint, anathemate feriantur, Wiener Sitzungsberichte

XLIX, 308. Hierzu die von Regino, De synodalibus causis II, 29. 43 aufgenom-

menen Beschlüsse der Mainzer Synode 847 c. 20. 24, Capitularia II, 181. 182.

Vergl. Regino a. 0. I, 318.

4
) Auch fränkische Concilien verlangen, wie es älteren Rechtens war L.

Rom. Wiaig, c. Tb. XVT

I, I, 1, dass Clerikern kein Staatsamt übertragen werde,

Conc. Aurel. 541 c. 13; Clippiac. 626 oder 627 c. 7; Conc. sub Sonnatio ep. Rem.
habit. c. 6, Mon. Genn., Concilia I, 90. 198. 203. Die Merowinger haben wenig-

stens für ihre Beamten höherer Ordnung den Wunsch der Kirche im Allgemeinen

thatsächlich geachtet, s. Lömng a. 0. I, 171. II, 260 ff. 274. Weyl, Das
tränkische Staatskirehenreeht zur Zeit der Merowinger 1888 S. 35 f. Auch Synoden
unter den Karolingern stellen solche Forderungen auf; eine Synode zu Pavia 850
bedroht Zuwiderhandelnde mit Kxommunicatiou. Capitularia II, 122, 18. Hincruar
von Reims macht es dem Bischof Hincmar von Laon zum Vorwurf, dass er die
administratio palatii übernommen habe, llincmaro Laudunensi episcopo c. 2 und
adversus Hincmarum c. 1, Migne CXXVl, 2!C>. 568. Vergl. Lex Rom. Cur. XVI, 1, 4.
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Die Form der Anstellung ist ursprünglich dem freien Willen der

Provinzialbeainten überlassen gewesen und eine feste Sitteoder eine von dem

Recht gebotene Ernennungsform hat sich schwerlich entwickelt. Schrift-

liche Bestallungen, wie sie von der Römerzeit her von den Merowingern

bei ihren höheren Provinzialbeamten gebraucht wurden, haben bei den

untern Beamten keine Anwendung gefunden und wären für sie wenig-

stens auf deutschem Boden nur ein unverständliches Zeichen gewesen.

Die Einsetzung durch die Statthalter ist im Sinne des Amtes und

nicht im Sinne der Herrschaft verstanden worden, Sie war eine im

Dienst für den König und vermöge der von ihm verliehenen Voll-

macht vorzunehmende Handlung. Das Bewusstsein dieses Rechtsver-

hältnisses haben die Könige und die Beamten des fränkischen

Reiches niemals verloren. Ein so von dem Herrscher abgeleitetes An-

stellungsrecht begründete für den Angestellten ein Dienstverhältniss

zum König; der öffentliche Beamte war auch ein königlicher Diener.

Diese Rechtsstellung hatte zur Folge, dass der Monarch die Unter-

beamten persönlich oder durch seine Missi zu ernennen vermochte und

zu diesem Zwecke untersuchen lassen durfte, ob die im Dienst befind-

lichen Beamten den von ihm gestellten Anforderungen genügten.

Das Unterpersonal, welches seine Aemter missatischen Acten ver-

dankte, hat nicht eine neue Dienstordnung begonnen. Ihrem Vorge-

setzten gegenüber nahmen diese Gehilfen der Staatsverwaltung keine

andere Stellung ein als diejenigen, welche die Missi für gut befunden

oder aus Unkenntniss und Begünstigung in ihren Aemtern belassen

hatten. Das Eingreifen der Missi sollte nur eine subsidiäre Gewähr

für die Gewinnung von Unterbearaten bieten, wie sie von pflichttreuen

und umsichtigen Grafen vermöge ihrer Amtspflicht hätten beschafft

werden sollen. Der von dem Köuigsboten ernannte Vicar diente dem

Grafen ebenso wie der von ihm allein bestellte. Das Neue bestand

lediglich darin, dass ihm ein Unterbeaniter gegeben worden war, dessen

Tauglichkeit die missatische Entscheidung verbürgte; der Missus hatte

nicht für den König einen unmittelbaren Beamten angestellt. Unter

diesen Verhältnissen musste auch der von einem Missus für den Grafen

ernannte Regierungsbeamte eine Rücknahme des Auftrags durch den

Grafen, dessen Geschäfte er besorgte, dulden x
). Vielleicht scheute sich

l

) BethmanmHollweg, Civilprocess V. 12 nimmt wegen der missatischen

Ab- und Einsetzung an, den Graten sei das Entlassungsrecht entzogon worden.

Er macht dafür auch die Wendung vicarii nostri (i'apitularia I, IT 1 , 5, vergl.

1, 321, 4) geltend, kommt aber hier in Widerspruch mit der Thatsache, dass

gleichzeitig und fortwährend vicarii eomitis genannt werden. Vergl. Waitz III.

393. 403. Sohm a. 0. L, 244 1t'. jAlittheilungen IV, h'28. l.iöttingisehe gelehrte An-
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sein Dienstherr aus Rücksicht auf die höhere Verfügung ihn willkürlich

zu verabschieden, aber da sein Dienst ein Grafendienst geblieben war,

so unterlag er dem nämlichen Dienstrecht, welches für die vom Grafen

Ernannten in Geltung war 1
). Es gab nicht in der Grafschaft zweierlei,

unter missatischem und unter gräflichem Recht stehende Beamten-

klassen, noch vermochte das missatische Eingreifen ein neues Unter-

beamtenrecht an die Stelle des alten zu setzen. Alles dieses missatische

Wirken ist hier im Persönlichen, in der Fürsorge für die Tüchtigkeit

der Beamten verlaufen.

Die Zeit, welche die Missi in West- und Ostfrancien so gewaltet

haben, ist eine kurze gewesen. Karl der Grosse hatte seine Königs-

boten in ausgedehntestem Umfange so handeln lassen. Seine Mass-

nahmen trafen die Dienerschaft der Grafen wie die der Privilegirten,

sie erstreckten sich auf richterliche wie administrative Beamte und

nahmen selbst auf Schreiber und Büttel Bedacht 2
). Seine Nachfolger

haben sich bald auf Beamte beschränkt, an deren Anstellung den

hohen Provinzialbeamten am wenigsten gelegen war: ihre Missi ent-

liessen oder ernannten etwa noch Grafschaftsschreiber und Schöffen,

aber die Regierungsbeamten wurden ihren Massnahmen nicht mehr

lange ausgesetzt 3
). Mit dem Verfall des Königsbotenamtes, der am

zeigen 1890 S. 574. Fustel de Coulanges a. 0. III, 221. 229. VI, 442 f. 448 ff.

Cohn, Die Justizweigerung I87b* S. 78. Bei Hincmar, Opera II, 227 stehen sich

später nur gegenüber reguni eomite6 in civitatibus suis et comitum vicarii in

plebibus suis. Diese ministri comitum begegnen auch Capitularia II, 80. 332, 16.

Auch der Gerichtsschreiber ist ein gräflicher Notar, vgl. Capitularia I, 121 Anm.
e. 190, 3. 871 cancellnrius comitis, Anamodus I, 10, Migne CXXIX, 907.

') Von der Besetzung vorhandener Aemter ist die anfänglich missatische

Besetzung neuer Aemter, z. B. des Schötienamtes, des Gerichtsschreiberamtes in

Gralschaften, denen solche Aemter unbekannt gewesen waren, zu unterscheiden.

Im letzteren Falle handelt es sich um Durchführung einer Organisation mit Hilfe

der Missi. Der Schöffe steht dienstrechtlich dem Vicar nicht gleich, s. Göt-

tingische gelehrte Anzeigen 1890 !S. 583.

*) Nach unserer Ueberlieferung fallen diese Verordnungen vielleicht ohne

Ausnahme erst in die Zeit des Kaiserthums. Das Gewicht wird beständig auf
die gute Besetzung der Aemter gelegt und diese Pflicht gelegentlich auch den
dienstlichen Vorgesetzten selbst in Erinnerung gebracht. Ein die Grafschaftsver-

fassung durch eine neue Rechtsstellung der Unterbeamten treffender Wille des

Herrsehers ist nicht erkennbar. Eine genaue Specialisirung der einschlagenden

Bestimmungen ist theils wegen dsr zweifelhalten Natur einzelner Capitularien,

theils weuren der sehr allgemein gehaltenen missatischen Vollmachten kaum
thunlich. Verd. Capitularia I, 93, 13. «Mi, 25. 101, 18a

. 115, 3. 124, 12. 144. 3.

149, II. 151. 22. 1*5. 3. 20H, b\ 214, 5.

3
)
Vergl. Capitularia II. !». 15, 2— 4. b'2, 13. h'4. 5. 34«, 9.
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frühesten in Deutschland eintrat, hat die Regierung ihr bestes Mittel,

das Unterpersonal der Provinzialämter sich selbst zu verpflichten und

der Uebermacht der Grafen entgegenzuwirken, verloren.

Die karolingische Politik hat bei der Aemterbesetzung neben den

missatischen Aufträgen zu einem Mittel gegriffen, dessen rechtliche Be-

deutung und dessen politischer Werth gleich schwer mit Sicherheit zu

beurtheilen sind. Sie wollte das Volk bei der Anstellung betheiligen.

Während die Quellen der merowingischen Zeit von einer populären

Handlung bei der Verleihung der unteren Aemter schweigen l
), sind sie

seit dem Beginn des neunten Jahrhunderts nicht arm an Mittheilungen,

dass die Gemeinden, das Volk einer Grafschaft oder einer ihrer Unter-

abtheilungen, bei der Besetzung bestimmter Aemter zu Rathe gezogen

werden, sie gutheissen oder ihre Einwilligung geben sollen 2
). Wir er-

1
) Vergl. Göttingische gelehrte Anzeigen 1886 S. 559. Aus dem Worte

eligere, z. B. electi centenarii Capitularia I, 7, 16*, kann nicht mit Bethmann-

Hollweg, Civilprocess IV, 414 u. A. ein Antheil der Gemeinde gefolgert werden.

Auch lediglich obrigkeitliche Ernennungen sind mit diesem Ausdruck früher

und später bezeichnet worden, 8. z. B. Capitularia I, 124, 12. 172, 19. Fustel

de Coulanges, Histoire des institutions III, 228. VI, 444 ft".

2
) Unter Karls Regierung sind die wichtigsten Verordnungen die Capi-

tularia I, 149, 11. 151, 22. Das Verhältnis der beiden Capitularien zu einander

und die Eigenart des zweiten sind zweifelhaft. Waitz III, 487 denkt bei dem
letzteren Aktenstück an eine Art Protokoll Über Reichstagsverhandlungen, Boretius

in seiner Ausgabe erklärt dasselbe für eine Anweisung an Missi. Er und Mühl-

bacher Nr. 434 a. E. halten beide Documente für gleichzeitig, was Brunner II,

597 Anm. 50 in Frage stellt und Seeliger, Die Kapitularien der Karolinger 1893

S. 80 f. zu widerlegen sucht. Nach Waitz III, 392. Sohni a. 0. I, 243. 378.

Glasson, Histoire du droit de la France III, 339 und Brunner II, 175 soll der

Graf sein Anstellungsreclit unter Betheiligung des Volkes üben. Hiernach würde

der König eine Satzung für die Grafschaftsregierung getroffen haben. Läge hin-

gegen eine Dienstanweisung für Missi vor, so sollten diese in Uebereinstimmung

mit dem Grafen und dem Volke handeln, wie es z. B. bezüglich der Schöffen

z. B. Capitularia II, 15, 2 f. verordnet und noch 873 das. II, 340 von Karl II.

erneuert ist. Der Sprachgebrauch cum statt a in dieser Zeit scheint mir sehr

bedenklich , cum wird damals im Sinne von apud gebraucht, z. B. Chron. Moissiacense

809. 81*2, Mon. Genn. SS. I, 309, wie das eine nachher angeführte Capitulare

für Italien in presentia sagt. Die besten, welche zu finden sind, sollen ernannt

werden, eine Wendung, die wie Capitularia II, 15, 2. 04, 5 und sonst für eine

Instruction der Missi passender sein dürfte als für eine von der Gemeinde vor-

zunehmende Handlung. Ein altes Gemeinderecht kann bei einem jeden der ge-

nannten Beamten — es sind im Hees, advocati, prepositi, vicedomini, centenarii,

scabinei — nicht wohl angenommen werden; sollte nun der Dienstherr, der

ein so verschiedener und so ungleich berechtigter war, in seinen bisherigen Be-

fugnissen beschränkt werden, so ist eine Fassung, welche das ganze Gewicht auf

die Gemeinschaft des Grafen und der Gemeinde legt, auch da wo es sich um
einen herrschaftlichen Beamten handelt, eine sehr ungeschickte. Eine Verordnung

Mittheilungen, Krpmzimgsbil. III. 31
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fahren nicht, dass der mit dem Willen der Gemeinde eingesetzte Be-

amte eine Vollmacht von der Gemeinde erhalten und als ihr Beamter

von ihr abhängig bleiben sollte; er konnte zu seinem Dienstherrn

zu dem Grafen, dem Kirchenbeamten oder dem Grundherrn, in die-

selben rechtlichen Beziehungen treten wie der ohne Befragung der

Gemeinde Ernannte, aber auch da, wo seine Machtstellung keine neue

war oder wurde, war eine neue Verbindung zwischen den Regierenden

und den Regierten gewonnen.

Karl der Grosse traf bei seiner Heranziehung der Gemeinden mit

älteren germanischen und römischen Einrichtungen zusammen. Wollte

er sie wiederherstellen und weiterführen? Knüpfte er seine Reichs-

ordnungen an vorhaudene Particularrechte an, so ist er wahrschein-

lich von dem fränkiscken Rechte ausgegangen und hat sein fränkisches

Denken hier wie in der Gerichtsverfassung ihm den allgemeinen Im-

puls gegeben. Bei den Franken war eine Zeit vorausgegangen, in

welcher das Volk, nachdem es das Recht der Königswahl eingebüsst

hatte, noch seine richterlichen Beamten erkor. Wir wissen nicht, in

welcher Verbreitung und in welcher Stärke ihre Hundertschaften an

der Anstellung der Hunnen betheiligt geblieben, ob etwa die Gemeinde-

handlungen zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken oder völlig unter-

gegangen waren; nur aus der Thatsache, dass später bei ihnen

Hunnenwahlen heimisch gewesen sind, mag zurückgeschlossen werden,

dass sie dieselben nie gänzlich verloren hatten l
). Ob Alemannen und

der Art steht nicht im Einklang mit den Rechten, welche die Geistlichen für ihre

Vögte behauptet haben. Wenn Pippin für Italien damals verordnete, ut advocati

in presentia eoniitis eligantur, was ein späterer Erlass dahin verdeutlichte, ut

episcopus una cum comite suo adbocatum elegat, Capitularia I, 210, 11. 319, 9, so

kann Karl die Besetzung dieser Stellungen kaum haben dem Grafen und der Ge-

meinde übertragen wollen. So lässt auch die Urkunde für Prüm bei Beyer, Ur-

kundenbuch I, 226 den Herrn seinen Vogt im Gericht des Grafen bestellen, vgl.

Sohm a. 0. I, 254 f. Bruuner II, 310. Wir müssten das cum also bald, z. B.

bei dem gräflichen Unterbeamten und den Schöffen, tur a, bald wie z. B. bei den

Kirchenvögten für una cum nehmen und hier den Dienstherrrn ergänzen, vgl.

Bethmann-Hollweg a. 0. V, 48. Wickede, Die Vogtei 1886 S. 19. Auch diese

Schwierigkeit erledigt sich meines Erachtens, wenn wir als den hauptsächlich

Handelnden den Missus voraussetzen, welcher bei diesen Geschäften im Einver-

ständnis mit den örtlichen Regierungsbeamten und dem Volke vorgehen soll,

eine Ansicht, welche durch die S. 460 Anm. 4 vermuthete Anstellung des Graf-

schaftsschreibers unterstützt wird. Fustel de Coulanges, Histoire des institutions

VI, 448 versteht cum als coram, läugnet also eine Betheiligung des Grafen; ebenso

Blondel De advocatis ecclesiasticis 1802 S. 20 tt. Vergl. Zeitschrift für Rechte-

geschichte XLXb
, 7ö f.

») Für die Zeit der Lex Salica nimmt Waitz, Das alte Recht der salischen
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Baiern Mitwirkungsrechte der Gemeinden kannten, wird nicht be-

richtet aber wenn sie vorhanden gewesen sein sollten, so kommen
sie für Karls ßeformpläne so wenig in Betracht wie die bei den

Sachsen fortdauernde Gemeindewahl des Gografen.

Von den ehemaligen Wahlrechten oder Vorschlagsrechten römischer

Gemeinden, die nicht Volksrecht, sondern Staatsrecht waren, hatte

vielleicht Rätien einen Ueberrest bewahrt 2
) und Karl lernte derartige

Befugnisse in dem von ihm erworbenen Istrien kennen 3
). In Gallien

waren solche Rechte mit den Aemtern selbst erloschen und in den

Reichsordnungen Karls hat diese Vorzeit nicht nachgewirkt. Nur bei

dem Gerichtsschreiber 4
) scheint diese Möglichkeit nicht ausgeschlossen

zu sein. Seine Stellung war aus der römischen Ordnung hervorge-

gangen. Vielleicht hat in Folge der Befugnis römischer Städte eine

Befragung einer Repräsentation des Verwaltungsbezirkes sich lokal

bei der Anstellung des Grafschaftsschreibers erhalten, sei es, dass

er an die Stelle des Stadtschreibers trat, oder sei es, dass er wie

dieser nicht ohne Antheilnahme der Interessenten angestellt wurde 5
).

Franken 1846 S. 137. 205 und Verfassungsgeschichte II, 2, 17 die Wahl des

Hunnen durch die Hundertschaft und Sohm a. 0. 1, 72 f. 249 die durch das Ge-

samuatvolk an.

!
) Ueber Lex Alam. XLI, 1 8. unten.

*) Lex Rom. Cur. I, 10, 1 consensus bei dem iudex, wo die Vorlage de-

fensor hat, und XII, 2, 1—3 bei den curiales, welche die Vorlage exactores et

au8ceptorea nennt, Beamte, die vormals aus den Curialen genommen und für ein

oder zwei Jahre bestellt wurden; über diese Klasse der Curialen s. Salis, Zeit-

schrift für Rechtsgeschichte XIXb
,

10*1.

8
) Mühlbacher Nr. 708 und das Placitum von Risano, Kandier, Codice

diplomatico Istriano, Anno 804 S. 3. Vergl. Justinian, Pragmatica Sanctio c. 12

und Nov. CXLIX, 1. Die karolingischen Capitularien für Italien gedenken keines

populären Mitwirkungsrechtes, das hier auch später fühlt, s. Kicker, Forschungen

zur Rechtsgeschichte Italiens II, t>9 f. und eine Urkunde Ottos L, Mon. Germ.,

Dipl. I, 334. Aus dem eligere Capitularia T, 21", 11. 3 9. 12. II, 04,5 vergl.

Lege» IV, 488, 22 kann sie meines Erachtens nicht gefolgert werden, vgl. oben S. 4b*7.

Bresslau, Forschungen zur deutschen Geschichte XXVI, 40 hält eine Betheiligung

der Grafschaftsgemeinde wegen Capitularia l, 319, 12. 15 für wahrscheinlich.

4
) Capitularia I, 215, 7: cancellarius tarnen talis esse (lebet, qui pagensibus

loci illiua notus fuisset et acceptus, eine Satzung wahrscheinlich Karls des Crossen,

aufgenommen von Ansegisus III, 43; die Einholung der Zustimmung der Graf-

schaft ist aber den Missi durch Capitularia I. 115,3 nicht befohlen. W enn beide

Erlasse, wie es scheint, in einein Zusammenhang stehen, so würde sich ergeben

dass die Missi die Grafschaftsgemeinde bei ihivr Anstellung betragt haben.

Ä
) Lex Rom. Wisig., c. Th. 1, 11, 2 Lex Koni. Cur. I. I 1. 2 betrifft eine

auf dem Gesetz von 423 Cod. Theod. I, 35, 3 beruhende Bureauvorst eherwa hl für

den Proyincialstatthalter. Ferner war vorgeschrieben, dass als tahularii. hoc est,

31
*
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Eine solche Anlehnung an die noch vorhandenen oder in Erinnerung

gebliebenen römischen Ordnungen dürfte dadurch an Unwahrschein-

lichkeit verlieren, dass ein merowingisches Königsgesetz bereits zu

Anfang des siebenten Jahrhunderts das Gerichtsschreiberthum ge-

regelt hat.

Die Reformen Karls des Grossen haben nicht eine Herstellung

des alten freistaatlichen Frankenrechts bedeutet. Ihre Absicht war im

Wege eines administrativen Verfahrens das Unterpersonal, dessen Wich-

tigkeit ' einem Staatsmann wie Karl nicht entgieng, zu bessern, die

schlechten Diener zu entfernen und bei der Wiederbesetzung der er-

ledigten Aemter mit grösster Umsicht vorzugehen. Wurde den Missi

eine solche Aufgabe übertragen, so waren diese meist landesfremden,

mit der Bevölkerung unbekannten Vertreter des Königs auf Erkun-

digungen bei den Landsleuten angewiesen ; hätten sie bei den Dienst-

herren Auskunft gesucht, so würden sie nicht diejenige erhalten

haben, die sie erhalten sollten. Die Missi mussten um ihres Amtes

willen, wenn sie anfänglich nur mit dem Befehl ausgesandt waren,

schlechte Unterbeamte abzusetzen und gute zu ernennen, auf eigene

Hand in Verbindung mit Gemeindegenossen treten, um die Massregel

qui rationes publicas tractant, ingenui a provincialibus ordinentur, Interpretatio

zu Lex Rom. Wisig, c. Th. VIII, 1, 1. Diese Tabularii waren Finanzbeamte, welche

Rechnungen für Städte und für Statthalter führten und ihnen auch als Schreiber

dienten, das. XIII, 2, 1. VIII, 1, 1 nennt sie Epit. Aegid. amanuensis vel can-

cellarii, Epit. Suppl. Lat. 215 amanuenses und Epit. Monach. erläutert tabularii.

hoc sunt cancellarii, qua rationes publicas tractant. Die Interpretatio zu IX. 15,

1 sagt : tabellio, qui amanuensis nunc vel cancellarius dicitur. Der technische

römische Sinn war demnach sowohl dem Titel tabularius als dem Ausdruck can-

cellarius abhanden gekommen; vgl. Cujacius zu Cod. Just. VIII, 18 und Nov.

Expos., Nov. 44. Gothofredue zu Cod. Theod. I, 12, 3. VIII, 2, 1. IX, 19, 1. XI,

1, 2. XII, 1, 3. XIII, 10, 1. Corp. inscr. lat. II, 3235. XII, 1283. Revue epi-

graphique du Midi de la France II, 228. Julius Firmicus Maternus, Astro-

nom. VIII, 12 S. 220 ed. 1532. Bethmann - Hollweg, Civilprocess III, 150. 160.

168 fi. 173 t. V. 267. Bresslau , Urkundenlehre I, 280. 437 ff. — Der bei

den Gesta municipalia im merowingischen Reiche angestellte amanuensis (vergl.

Form. Andec. 1; Arvern. l
a

; Turon. 3. Addit. e codd. form. Turon. 5. S. 4. 28.

137. 161 Zeumer) könnte bei dem Verfall und Untergang des municipalen Schreib-

wesens von der Grafschai'tsverwaltung aufgenommen und eine Geraeindehandhing

dabei hier oder da fortgesetzt sein. Oetfentliche Schreiber sind allerdings in den
Urkunden und Formularen aus den neustrischen Grafschaften während der mero-

wingischen Zeit nicht zum Vorschein gekommen ; zwei in Westfrancien erwähnte

gräfliche Schreiber, s. Sohm a. 0. I. 528 f.. haben wohl im Privatdienst des Grafen

gestanden. Die Mitwirkung des Volkes ist in merowingischer Zeit auch da. wo
öffentliche Gerichtsschreiber bestanden, ungewiss, und in der karolingischen Zeit

ist sie nicht unentbehrlich, s. Anin. auf S. 46!» und Bresslau a. 0. I, 444.
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im Sinne ihres Auftraggebers auszuführen. Vielleicht erstattete ein

Missus dem Könige Bericht über eine derartige von ihm eingeschlagene

Handlungsweise oder über ein in seinem Bezirk übliches, ein tüch-

tigeres Unterbeamtenthum gewährleistendes Herkommen ; Karl mochte

solche Gemeinderechte in seiner Heimath kennen und um eine Bürg-

schaft für die Diensttreue und die Erfahrenheit der Unterbeamten zu

gewinnen, schienen ihm die Verhältnisse seiner Zeit keine andere Aus-

hilfe zu bieten.

Dieser Auffassung der karolingischen Regierungspolitik entsprechen

die Erlasse. Sie stellen eine Form, in der sich die Gemeindehand-

lung bewegen soll, nicht fest, weil sie nur freie Erkundigung und

Gutheissung anstreben. Sie wollen in dieser Weise für alle Aemter,

die sie angehen, gleichmässig Geltung haben, für Männer, welche

richten, regieren oder als öffentliche Schreiber dienen ; sie erstrecken

sich auf Beamte des Staats, der Kirche, der Grundherren. Wäre die

Absicht gewesen eine dauernde Ordnung zu schaffen, die Herren durch

Volksrechte, Vorschlagsrechte oder Besetzungsrechte, zu beschränken,

so würden wir eine genauere Bestimmung über die Formen, in denen

sich das Gemeinderecht zu äussern hatte, und über die Wirkungen,

die es üben sollte, erwarten.

Mit jener Auffassung stimmt der spätere Particularismus überein.

Die nach Aemtern und Verbreitung spärlichen Gemeinderechte, die

wir nachmals antreffen und die etwa auf die ältere Zeit zurückgehen,

können ihren historischen Ausgangspunkt kaum in den einzelnen

Fällen gehabt haben, in denen ein Missus einen Vicar oder einen

Vogt entsetzt und bei der Anstellung des neuen die Einwohner befragt

hatte; es werden wenige Unterbezirke oder Grafschaften gewesen sein,

wo bei der kurzen Dauer dieser missatischen Functionen die Gemein-

den wiederholt um Rath und Urtheil gefragt worden sind. Die Aemter,

welche später mit oder durch Gemeinden besetzt worden sind, haben

noch anderen, früheren oder jüngeren, Einwirkungen als denen Karls

unterlegen, Kräften, welche auch für sich allein eine rechtliche Be-

schränkung der königlichen oder der gräflichen Gewalt herbeiführeu

mochten.

Die Grafen, welche nach Reichsrecht oder nach Landesrecht mit

der Gemeinde anstellen sollten, gehörten dem Dienstadel an, der nicht

mehr wie der germanische Adel die Besten des Volkes enthielt und

nicht mehr sich eins wusste mit dem Volke. Er war von einem

Königthum geschaffen, das sicli von dem Zusammenhange mit der

Nation gelöst hatte. Die karolingische Restauration der königlichen

Gewalt, unter Karl dem Grossen noch in volkslruundlieher Richtung.
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suchte wie für den Herrscher so für seine Diener eine Verbindung

mit den Uuterthanen herzustellen, die an beiden Stellen zu schwach

war, weil sie sich an beiden auf ein administratives Ermessen be-

schränkte und weder der ReichsVersammlung noch den Gemeindever-

sammlungen Rechte gab. Wohl sind im neunten Jahrhundert durch

die Regierung bestehende Gemeindebefugnisse verstärkt und dem Unter-

gange nahe wieder belebt worden, aber eine neue Zeit des Volks-

beamtenthums, die Begründung populärer, die einseitige Amtsgewalt

beschränkender Gemeindeberechtigungen hat auch Karl weder beab-

sichtigt noch unmittelbar bewirkt. Denn die Antheilnahme der Re-

gierten hat keine Wurzel gefasst bei Aemtern, bei denen sie vor ihm

sicher nicht vorhanden war, während der ausgesprochene Wille

des Monarchen alle unteren Aemter in derselben Weise getroffen hatte.

Die späteren Zustände weisen nicht auf eine Zeit zurück, in welcher

im fränkischen Reiche ein gleiches Recht in Geltung war. Es fehlen

Gemünderechte bald in einzelnen Gebieten, bald bei einzelnen Aemtern,

wo die Herrschenden eine grössere Thätigkeit für ihre Interessen zu

entwickeln vermochten als die Beherrschten; anderwärts haben Ge-

meinden, hier und da durch vorkarolingisches Herkommen unterstützt,

unter kräftigen und geschickten Volksführern die Abneigung der Re-

gierenden, eine Beschränkung ihrer Gewalt zu ertragen, überwunden l
).

In einer Epoche, in welcher Diensteide üblich und die Furcht vor

Meineid verbreitet waren , hätten die Könige den Gedauken fassen

können, durch diese Mittel eine festere Verbindung mit den unteren

Beamten einzugehen. Kurl der Grosse hat in der That in der früheren

Zeit seiner Regierung alle Unterbeamten sich vereidigen lassen 2
), auch

die Unfreien, weil sie durch ihr Amt in das öffentliche Leben einge-

treten waren, aber was er von ihnen verlaugte, war der allgemeine

Unterthaneneid, welcher nur für die Unfreien neu und auch sonst

nicht geeignet war um für das Königthum bei den Beamten viel

') Vergl. Sohm a. O. I, 241». Below, Zur Entstehung der deutschen Stadt-

verfassung, Historische Zeitschrift N. F. XXII, 223. Belege geben Grimms Weis-

thümer I, 448 f.; Schröders Register zu Grimms Weisthümern S. 342 unter: Richter,

gekorener. Bever, Mittelrheinisches Urkundenhuch l, 3<>5. 623. III, 215. In

^Nicderhasslau wühlte die Centgemeinde den ('entgraten 1271*, Reimer, Hessisches

l'rkundenbnch I, 572 S. 4M. Oesterreichische Weisthüraer V, 181. 184. Eine

der seltenen Vogtwahlen überliefert die Königsurkunde bei Stumpf Nr. 1522.

Kiner jüngeren Kntwicklung gehören die Stellen bei Wyss, Abhandlungen zur

«ieschiehte des schweizerischen öffentlichen Hechts 1892 S. 49 und wohl auch

manche der vorigen an. Vergl. sächsisches Landrecht I, 55, 1. Schwäbisches

Landrecht L. 92. Sehröder, Hechtsgeschichte S. 127. 547 Anin. 129.

-) CapHularia I, <;7. 4 vergl. I. 217, !».
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zu wirken. Jene Verfugung hat in der Geschichte der Aemter keine

Bolle gespielt und Karl ist auf sie nicht zurückgekommen. Sein Sohn

hat die Schöffen, Lothar I. in Italien die Gerichtsschreiber gewissen-

hafte Erfüllung ihrer Pflichten beschwören lassen, aber die Kegierungs-

beamten haben dem Könige keinen Diensteid geleistet x
).

Der Inhalt der Unterämter ist anfänglich, da es an festen Rechts-

sätzen fehlte, durch das Ermessen des Statthalter normirt worden,

eine Freiheit, bei deren Ausübung der Regierungsbearate sich vorge-

fundenen Verhältnissen anpassen mochte und überkommene Volksrechte

achten musste. Seine Aemter waren nicht verfassungsmässige Organe

des Gemeinwillens, die kraft eines von der Willkür des Grafen unab-

hängigen Rechtssatzes fungirt hätten; es stand ihm zu zu entscheiden,

welche von seinen Geschäften er in dieser Weise abgab und unter

wie viele Aemter er sie vertheilte. Die Könige stellten das alles seiner

Amtstreue anheim in dem Bewusstsein das Recht zu besitzen in jeder

Grafschaft zu handeln 2
), ein Bewusstsein, welches die Selbstherrscher

von jeher über die Interessen des Volkes, die doch schliesslich ihre

eigenen Interessen sind, getäuscht hat.

Die Könige der ersten Dynastie haben der Zahl und der Bedeu-

tung nach nur sehr geringfügige organisatorische Massregeln getroffen

und auch deren Einhaltung vernachlässigt. Ausser der Organisation

eines Polizeidienstes bieten unsere Quellen kaum eine Nachricht über

Satzungen für die untere Grafschaftsverwaltung. Die später entgegen-

tretende Mannichfaltigkeit lässt sich nur aus dem Mangel oberer Ord-

nung und Leitung verstehen. Die Comitate, sich selber überlassen,

verfielen einem Partikularismus, den ein Wechsel des Personals durch

die Grafschaften um so weniger auszugleichen vermochte, als die

1
) Capitularia II, 15, 2. 62, 13. 64, 5. Vergl. Zeitschrift für Rechtsgeschichte

XLXb
, 77. Von dem seltenen Amtseid heisspn die Schöffen iurati, Sohm a, 0.

I, 379 Anm. 26. Zu dem Eid Capitularia II, 274 Brunner II, 491, vergl. Capitularia

I f 290, 20. 193, 9 gegen Beauchet, Histoire de 1' Organisation judiciaire en France

1886 S. 225.

2
) Die Unmittelbarkeit der königlichen Gewalt äussert sich in der Bestim-

mung des Wirkungskreises der Unterämter, ihrer Anführung in den Beamten-

reihen, in Einsetzung, Absetzung, Bestrafung der Beamten und in directen Dienst-

befehlen, von denen uns freilich nach Lage der Quellen wenige überliefert sind,

s. z. 13. Pertz, Dipl. I, 25 S. 25. Da aber Missi sie für ihren Dienst verwenden

und ihnen direkte Gebote zugehen lassen, so beweist diese ihre Ausübung des

Königsrechts für die Unmittelbarkeit des Königs selbst. Vergl. Capitularia 1,

136, 4 vergl. I, 155, 3. Agobard, Ad Ludovicum, Opera I, 61. Form. Emmeram,

fragm. 31. 33. S. 468 Zeumer. Vergl. unten den Vicarius doniinicus, den Cente"

narius imperatoris in Baiern.
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meisten Statthalter bald aus ihrem Regierungsbezirk selbst gebürtig

waren. So standen sich die Grafschaften trotz grosser Aelinlichkeit

in eigenartiger Ausbildung gegenüber.

Karl der Grosse will in seinem Reiche, welches viele Völker be-

herrschte und über hundert Comitate zählte, gleiche Behörden schaffen.

Sein Graf soll bei den Sachsen, Baiern oder Franken ebenso regieren

und richten wie in Italien, Aquitanien oder Burgund. Seine Erlasse,

welche den Statthaltern das Recht genommen haben würden über

Aemter und Beamte mit der bisherigen Freiheit zu verfügen, sind

dem Widerstande oder der Lässigkeit seiner Beamten begegnet; sie

trafen , auf eine Anhänglichkeit der Völker an ihr altes Recht, welche

ihre einheimischen von den Vorfahren überkommenen Einrichtungen

nicht durch ein Machtwort vernichten lassen wollten und noch nicht

durch den Schrecken stehender Heere an schweigenden Gehorsam ge-

wöhnt waren. So hat Karl nicht den beabsichtigten Erfolg gehabt.

Das Schöffengericht, einer seiner Lieblingsgedanken, ist nur sehr un-

vollständig zur Einführung uud zu fester gleichmässiger Geltung ge-

langt. Bessere Verwirklichung hat seine Scheidung der Processachen

in gräfliche und niedere gefunden, aber doch nur deshalb, weil ihm

in Neustrien und in Austrien ein allgemeines Herkoramen vorgearbeitet

hatte Als er, in der Erkenntnis, dass er die Trennung des Grafen-

gerichts und des Untergerichts nicht ausser Acht lassen dürfe, wenn

er die Rechtspflege vollkommener gestalten wolle, dem Grafen die

grossen Sachen vorbehielt, sind seine Vorschriften doch nur negativ

gemeint oder verstanden worden: sie haben diese Rechtssachen nicht

zu persönlichen, unvertretbaren Geschäften des Grafen gemacht 2
). Dem

Grafen blieb es unbenommen die eigene Thätigkeit zu unterlassen,

wenn er Vicegrafen damit betraute oder Specialmandatare schickte 3
);

') Zuerst, soweit ich sehe, erliess er ein solches Gebot für Italien Capitu-

laria 1, ISO. 8 vgl. 210, 14. lieber das frühere Rocht im alten Reiche Waitz

IV, 370 f. Sohin a. 0. I, 4 IS tf. 427 ff. Schupfer, 11 testamento di Tello 1880

8. 5 tf. 41 f. Opet, Geschichte der Processeinleitiin^st'orraen I, 173. Brunner II,

178 f. r»3S t. Diese Schriftsteller gehen in ihren Ansichten erheblich auseinander.

Vgl. Zeitschrift für Rechtsgeschichte XlX b
,

<>.*>.

-) Waitz Iii, 407 sagt zwar, dass die Graten nach Karls Einrichtungen

einen Theil der Gerichtsbarkeit an ihre t'nterbeamten abgeben müssen, erblickt

jedoch IV, 380 in den Vorschriften über die Grafensachen keine Beschränkung

der grii Hieben Gerichtsgewalt.

!

) 815 richtet in einem Freiheitsprocess zu Poitiers ein Missus des Grafen

Vaissete, Histoirc de Languedoc IK 304. S5il ist ein Schöffe mit der Vertretung

betraut : dum resedissxd Gisulfus seavinus <le vico Laeeses per lussionem Beruardi

romiti, Murnfori, Anti<jiiitat»'s 1. 507.
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selbst Unterbeamten mag er von Fall zu Fall eine Vollmacht ertheilt

haben Es hat auch Grafen gegeben, welche unter gänzlicher Ig-

norirung der Keichsgesetze ihre Unterrichter in den ihnen verbotenen

Sachen richten Hessen oder deren Wirkungskreis in einer anderen

Weise begrenzt haben 2
).

So hat die karolingische Regierung keine feste, die Grafen ab-

schliessende Zuständigkeit der Unterämter eingeführt; sie hat den

untergebenen Behörden kein selbstständiges Eecht auf die Vornahme

bestimmter Amtsgeschäfte gewährt. Sie hat dem Grafen das Recht

belassen, jederzeit persönlich einzugreifen, die Thätigkeit der Graf-

schaftsbeamten durch eigenes Handeln zu ersetzen oder durch einen

Dritten eine amtliche Handlung zu erledigen ; für ihn gab es ebenso

wenig unvertretbare Leistungen als Rechte, die er nicht persönlich

hätte wahrnehmen dürfen 3
) ; er hat der Mitwirkung seiner Diener

*) Vielleicht liegt es so, wenn 918 ein Vicarius als missus advocatus des

Grafen von Toulouse Gericht über ein Landgut hält Vaissete V, 137, wogegen

einer der Amtsvorgänger dieses Vicara keines Specialauftrags bedurfte 898 das.

V, 97. Vergl. oben S. 458 Anm. 1.

*) Es geht meines Erachtens nicht an, mit Sohm a. 0. I, 511 ff. diese Ab-

weichung stets (8. oben S. 458 Anm. 1) aus der missatischen Stellung des Unter-

beamten zu erklären. Zwei Formelsammlungen aus Gebieten mit salischer Be-

völkerung, entstanden nach der Mitte des 8. Jahrhunderts aber vor Karls Neue-

rungen, lassen den Vicar über Grundstücke und die jetzt nach Immobiliarrecht

zu behandelnden Hörigen (s. Brunner I, 233. 362) richten Form. Bign. 7. 13,

Form. Merkel. 29. 30; zwei spatere Formeln dieser Sammlung, 32 und 42, wieder-

holen jene Formeln Bignons. Eine Königsurkunde von 814 fasste den Fall ins

Auge, dass Grundeigenthum auch durch vicarios vel centenarios abgesprochen

sei, Chevalier, Cartulaires dauphinois VI, 2 S. 67 (Hübner, Gerichtsurkunden 1

Nr. 202). Unter demselben König wurden in Baiern zwei Formeln verfasst, nach

denen der Vicarius Klagen gegen Hörige richtet Form. Emmeram. I, 1. 2 S. 463;

über diesen Vicar s. unten. Diese Zustünde begegnen später in Frankreich und

Burgund häufiger als in Deutschland, vgl. Lot, Nouvelle Revue historique de

droit 1893 S. 283 11". Der Unterrichtet* richtet 845 in der Provence über Hafen-

zoll, 909, 934 in Aquitanien über Grundstücke Guerard, Cartulaire de St. Victor

de Marseille 1,33. Bibliotheque de Y ecole des chartes XXIV, 167. Desjardins,

Cartulaire de Conques 1879 S. 137. Ueber die spätere Zeit Flach, Les

origines de 1' ancienne France I, 195. 203 f. und Viollet, Histoire des institutions

de la France 1, 301. — In Burgund richtet der Vicarius 968—980 über Grund-

stücke, Ragut, Cartulaire de Mäcon I8<'4 Nr. 426 S. 246. Bruel, Chartes de Cluny

II, 573. — Gelegentlich einer Vorschrift ül<er den Mann, qui in iiitat, erklärt eine

Glosse des 10. Jahrhunderts zu Lex Rom. Wisig., c. Th. II, 1, 2, llaenel, Lex

Rom. Wisig. S. 462: Iiis crimen temporibus ad coiuiteiu vel ad viceconiifeni

pertinet.

8
)
Schupfer, Delle leijge romana udiuese 1S8J) 23. 27 entnimmt aus Lex

Rom. Cur. II, 1, 5 und anderen Stellen dieses KVchUsbuchs den Grundsatz, der
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rechtlich nicht bedurft und die Befugniss behauptet für die ihm

zustehenden Rechte neue Aemter zu errichten 1
).

Wir wenden uns der Dienstgewalt des Grafen über seine Gehilfen

und Beamten zu. Er war nicht nur ihre Oberbehörde, die sie an-

stellte und leitete, sondern ihr Herr, für den sie handelten. Er ent-

liess sie ebenso frei, wie er sie ernannte, den pflichtreuen und guten

nicht minder als den gewissenlosen und untüchtigen; für ihn be-

durfte es keines Dienstvergehens um sie ohne Lohn zu verabschieden,

weil seine Aufträge eine widerrufliche Ermächtigung waren. Diese

seine Herrschaft war um so wirksamer, als seine Unfreien, Freigelas-

senen oder Vassalien ihm eine Unterwürfigkeit schuldeten, die sich auch

nach dem öffentlichen Dienste und ausserhalb dieses Dienstes be-

thätigen konnte 2
).

Die Könige haben dem Unterpersonal keine Selbständigkeit gegen-

über seinem Dienstherrn gebracht. Ihre höhere Dienstgewalt haben die

merowingischen Herrscher selten benutzt 3
) ; erst die Karolinger haben

von ihr einen ungemessenen Gebrauch gemacht. Sie richteten ihre

Aufmerksamkeit sehr oft auf die Pflichtversäumnis. Seit sie erkannten,

dass sie nicht überall persönlich eingreifen und entscheiden könnten 4
),

höhere Beamte habe nur subsidiär Geschäfte des untergeordneten verrichten dürfen,

wogegen das fränkische Reich dieses Princip nicht gekannt habe. Wenn ich nicht

irre, so stellt auch jenes Rechtsbuch den Satz nicht auf, vergl. Zeumer, Zeitschrift

für Rechtsgeschichte XXÜb
, 40 und Sohm a. 0. I, 524 über die Niederlegung der

vicegrä fliehen Gewalt durch die Anwesenheit des Grafen. Auch Missi des Grafen

könnten dasselbe bewirken.

l
) Ein Zeugnis bietet Walahfrid, De exordiis rerum c. 32 und das S. 469

Aura. 3 citirte Placitum von Risano.

s
)
Vergl. Göttingische gelehrte Anzeigen 1890 S. 574 f. Je nach der privat-

rechtlichen Stellung des Dieners konnte der Auftrag seines Grafen Vertrag oder

Befehl sein. Nach einer westfränkischen Formel aus dem Ende des 8. Jahrhun-

derts droht der Graf einem von ihm ernannten Subalternbeamten Dienstentlassung

zur Strafe an: er verliert bei einem Vergehen die Grafenhuld, — nicht die Königs-

huld : taliter exinde certamen age, qualiter gratia nostra veilis habere, Form.

Merkel. 51 S. 259. Vergl. Sohm a. 0. I, 243-245. 411 f. Fustel de Coulanges,

Histoire des institutions VI, 444 Anm. Brunner II, 79. Nach Lex Rom.

Cur. I, 6, 4 bestraft der Provinzialstatthalter die Unterbeamten unter Theilnahme

der cives: pena iudicis vel eivium in se noverint esse vindieandam.
s
) < 'hildebert IL wollte einen gräflichen Vicar persönlich bestrafen Gregor X, 5.

4
) Nur in wenigen Fällen behalten sie sieh bei Unterbeamten die persön-

liche Akstrafung vor, z. B. 829 Capitularia II, 10', 10 sollen Unterbeamte vor den

König kommen bei einem Vergehen, das übrigens kein blosses Dienstvergehen ist.

Bei dem Schöllen ebd. II, 15, 4. Ein Beispiel von 893 Wartmann, Urkundenbuch

11, 290 (Mühlbacher Nr. IS:V2i und bezüglich der Zöllner 774 Lasleyrie, Cartulaire

de Baris I, 24 S. 32 (Mühlbacher Nr. 17«m.
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aber andererseits die Ahndung der üebertretungen nicht von dem Er-

messen Anderer abhängig machen wollten, bei dem sie einer sach-

gemässen Behandlung zu wenig sicher waren, gaben sie theils Vor-

schriften über die Strafe derjenigen Subalternen, welche die Befolgung

eines einmaligen Befehls unterliessen, z. B. die Heerespflichtigen bei

einem Aufgebot nicht einberufen hatten l

) , theils ergingen dauernde

Satzungen für gewisse Beamtenklassen und gewisse Dienstvergehen,

auf welche Bannstrafe 2
), Verlust des Amtes 3

) und Entziehung des

Beneficiums 4
)

gesetzt wurden. Es waren Ordnungen, deren Einhal-

tung von der missatischen Aufsicht bedingt war.

Die Macht des Grafen über seine Beamten ist durch die Lohn-

verhältnisse vollendet worden. Der König hat den Grafschaftsdienern

kein festes Gehalt ausgesetzt. Während im römischen Reiche die Sub-

alternen eine bestimmte Staatsbesoldung bezogen 5
) , überliess der

Frankenkönig seinen Grafen, wie sie das für sie erforderliche Personal

belohnen wollten. Bot diese Ordnung den politischen Vortheil, dass

sie die Statthalter abhielt eine so verschwenderische Menge von Beamten

anzustellen, wie sie das römische Reich zuletzt gekannt hatte und

wie sie unter ähnlichen Zuständen anderwärts wiederkehrt, weil sie

und nicht das Volk die Kosten trugen, so erschienen doch die Männer,

die von ihnen nicht nur angestellt, sondern auch nach Gutdünken oder

nach dem Dienstvertrag bezahlt wurden, um so mehr als ihre persön-

lichen Diener. Bei den Grafschaftsministerialen selbst musste, da sie

ihren Lohn nicht dem Könige verdankten, der Gedanke des Grafen-

dienstes dem Gedanken des Königsdienstes vorgehen.

') Die Verordnung von 808 Capitularia I, 137, 3 ist durch ihre Unbilligkeit

merkwürdig: sie straft den Grafen nicht härter als seine Vicare. 866 sollen die

gräflichen Diener das. II, 05, 3 Amt und Eigengut verlieren.

*) Steigende Geldstrafen für Immunitätsbeamte, welche einen in die Im-

munität geflüchteten Verbrecher nicht ausliefern Capitularia I, 113, 2, noch das.

II, 317, 18 erneuert. — Königsbann für Unterrichter bei Ueberforderung von Ding-

pflicht das. II, 19, 5, vergl. auch II, 01, 4. — Unterbeamte, welche eine höhere

als die festgestellte Abgabe einziehen, zahlen den Königsbann und werden ent-

lassen das. II, 17, 15.

8
) Diese Folge gilt zuweilen auch allgemeiner, für die Beamten überhaupt

und auch bei blosser Untüchtigkeit, s. z. B. Capitularia I, 03, 13. 124, 12. 144, 3.

II, 64, 5. 320, 24.

4
) Amt und Beneficium verwirkt der Immunitätsbeamte, welcher einen

Räuber nicht vor das Grafengericnt stellt, und die Ministerialen des Grafen ver-

lieren für Missachtung eines königlichen schriftlichen Befehls ihre Stellungen

sive beneficium Capitularia 1. 48, 0. 284, 10', erneuert II, 01, 8.

5
) Vergl. Hitzig, Die Assessoren der römischen Magistrate und Richter 18JI3

S. 132 ff.
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Erst allmählich haben die Unterbeamten ein mit ihren Aemtern

verbundenes Einkommen gewonnen 1
). Immer zahlreicher wurden die

Dienstgüter, welche sie für ihre Aemter erhielten, sie gehörten nach

und nach zu dem Amte. Die ländliche Naturalwirtschaft drängte auch

in diesen Kreisen zu Landverleihungen, aber es währte längere Zeit, ehe

das Kechtsverhältniss am Amtsgut zu einer rechtlichen Selbständigkeit

des Beamten geführt hat 2
). Für einzelne Günstlinge erbaten die Grafen

von dem König einen Zuschuss zu ihren Besoldungen und sie haben

!
) Ueber das Besoldungswesen sind die Nachrichten der merowingischen

Zeit höchst dürftig. Eine von Waitz II, 2, 219. 329 auf regelmässige Löhnung

einzelner gräflicher Diener gedeutete Stelle der Vita Paterni hat bei der Unbe-

stimmtheit, mit welcher sie sich äussert, geringen Werth. Die Lex Rom. Cur. I,

11, 1 weiss nur ihre Vorlage zu wiederholen. Gebühren der Executivbeamten,

noch von der Lex Rom. Burgund. XXX, 2 vorgeschrieben und bei den Westgothen

in Geltung, Boletin de la r. acad. de la Historia XIV, 479. 486 ff., sind im fränki-

schen Reiche bisher nicht bekannt geworden. Der Grafschaftsschreiber hatte ge-

setzliche Gebühren Capitularia I, 145, 2. II, 62, 13 vgl. Lex Burg, praef. § 7. —
Für einen Antheil an den Erträgen der Grafschalt spricht eine 840 bestätigte

Königsurkunde : ein Erlass von Unterthanenleistungen umfasste, quidquid ad partem

comitum aut iuniorum eorum seu successorum exigere poterat, Geschichts-

freund der V Orte I, 159 (Mühlbacher Nr. 1035). Der bairische iudex bezog wie

der fränkische Graf das Neuntel der Composition, Lex Baiuw. II, 15. Die Ein-

künfte des Ehrenamtes der Schöffen gehören nicht hieher.

2
) Beneficien begegnen in unseren Quellen zuerst bei Beamten von Ini-

munitäts- und Grundherren Capitularia I, 48, 9. 67, 4. 84, 10 (bei dem maior auf

den Domänen oft, aber nicht stets vergl. auch Waitz IV, 145, 3). 151, 23. Gräf-

liche Ministerialen hatten gleichfalls Beneficien das. I, 284, 16, wiederholt II,

61, 8. Vergl. 821 Perard, Recueil 17 S. 35 (de beneficio ipsius Fredeloni); 834

Vaissette II, 186. 187 (beneficium comitis, vicecomitis vel vicedomini). Dass die

Grafen ihren Gehülfen auch von dem ihnen verliehenen Königsgut weiterliehen,

ergibt ausdrücklich eine Urkunde Ludwigs des Kindes von 904, Wartmann, Urkunden-

buch der Abtei St. Gallen II, 339 (Mühlbacher Nr. 1967), durch welche der König von

seinem einem Grafen zur Nutzung überlassenen Gute verschenkt exceptis rebus,

qua« Hilterich miniKterialia predicti comitis in eisdem locis tunc habere videbatur.

Auch in Frankreich sind noch im 10. Jahrhundert Angaben über diese Verhält-

nisse nicht häufig. 920 hatte ein Vicecomes ein Beneficium, Publications de la

Societe archeologique deTouraine XVI, 1 S. 2. Eine terra vicarialis, ein mit dem Amte
des Vicars der vicaria Anacensis verbundenes Landgut, 927 Deloche, Cartulaire

de T abbaye de Beaulieu 1859 S. CIX. 117. Der Vicegraf von Macon hatte um
1000 ein Dienstgut, terra vicecomitalis, bei der Stadt, Ragut, Cartulaire de Mäcon
1864 Nr. 1*3 Ö. 120. Bei einem Kloster in Ronen gehörten 876 bestimmte Grund-

stücke herkömmlich zum Amte des Vogtes, Bouquet VIII, 651. Vgl. Mühlbacher

Nr. 1 5o:>__ 1 565. Nach Polyptyrhum S. Remigii XXII, 44. XXVI, 1 besass sowohl

der maior villae als der Vogt ein Bein'fieium. In anderer Bedeutung steht mansus

vicarialis 1060— HOS bei Desjardins, Cartulaire de Conques 1879 Nr. 19. 60. 371
8. 24 f. 59. 2S1. Vgl. Lambrecht, Deutsches Wirtbschaftsieben I, 724 f. 767 f.
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£

sich oft mit Erfolg um eine solche besondere Dotation beworben 1
).

Da jedoch alle übrigen aus der Grafschaftsverwaltung stammenden

Einkünfte mit dem Amte ihr Ende erreichten und der Verlust des

Amtes zu jeder Zeit drohte, so verfügte der Graf über ein Mittel um
von seinen Beamten einen Gehorsam zu fordern, der keine Schranke

fand an dem Rechte und Interesse eines Königs, welcher ihre An-

sprüche auf Amt und Gehalt nicht sichergestellt hatte.

Gleichwohl war die Lage des Grafschaftspersonals keine sehr

ungünstige. Unfreie gelangten mit besserem Dienst zu besserem Hecht

und die freien Beamten pflegten wohlhabender zu sein als in der

Gegenwart 2
); jene Zeit hatte noch keinen armen arbeitscheuen Adel

überkommen, wie er jetzt nur durch die Aemter des Staates sein Leben

fristet. Den ehemaligen Grafschaftsbeamten war es leichter den Herrn

oder den Beruf zu wechseln, während heute viele Beamte das un-

gewisse Schicksal eines Staatsbeamten tragen und ertragen, ohne dass

sie etwas gelernt haben, wodurch sie sich anderweit eine gesicherte

Lebensstellung begründen könnten. Von dem Precarium eines un-

bemittelten Staatsbeamten aus gesehen, erscheint die Abhängigkeit

der fränkischen Grafschaftsdiener in vortheilhaftem Licht. Und schliess-

lich hat sie auch weniger den Beamten als dem König zum Schaden

gereicht

Die Rechtslage und die thatsächliche Lage der Amtleute des

Grafen und der Grafschaft hat nach einer der königlichen Macht

überlegenen Consolidation der gräflichen Herrschaft gravitirt. Der

Graf fesselte seine Diener um so mehr an sich
,

je unselbstän-

diger ihre Stellung war. Der persönliche Dienst hat die besseren

Diener in die Vassallität gedrängt ; waren sie nicht bereits seine Vas-

sailen, so sollten sie es werden, und der Vassall durfte jetzt den

Dienst nicht mehr kündigen. Ihr Ansehen, ihr Einfluss, ihre Ein-

künfte hingen zum grössten Theil von der Würde, dem Besitz, dem

Amte ihres Dienstherrn ab. Das Band, welches sie mit dem Herrn

verknüpfte, ist fester als das Band zwischen ihnen und dem Könige

geworden.

Die Politik der Könige entbehrte eines leitenden Gedankens. Sie

fand keine Mittel, welche die Mediatisirung der unteren Aemter hätte

!

)
Göttingische gelehrte Anzeigen 1*90 S. 575. Mühlbacher Nr. 1245. 1253.

1648. 1803. 1890. 197b". — Um 848. 85!) Vuiasete a. 0. IE, 279. 309.

») Vergl. Sohra a. O. I. 2f>9 Anm. 199. Waitz VIII, 75 Anm. 5 führt

hierfür eine Schrift von Meyer-Knonau, Ein t hurömisches Sehultheissengesehlecht

1877 an.
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abwenden können. Sie stellte nicht ihre eigene Ordnung so zwischen

die Organisation der Grafschaftsbehörden, dass diese ein selbständiges

Kecht gewannen oder behaupten konnten ; sie blieben Unterbehörden,

welche ihre Geschäfte nicht unmittelbar vom König erhielten, son-

dern von dem Grafen ableiteten, dem sie in strenger Unterwürfigkeit

dienten.

Die königliche Regierung hat, um ihre Macht zu verwirklichen

und zu sichern, viele Wege eingeschlagen, aber keinen mit Consequenz

und mit dauerndem Gewinn verfolgt. Die Controlle war eine der

schwächsten und am schwersten zu bessernden Stellen der Staatsver-

waltung. Die Merowinger drohten, machten die Grafen für ihr Amts-

gesinde verantwortlich, aber überwachten nicht. Die Karolinger er-

kannten den Fehler. Ihre Institution der Missi setzte jedoch andere

Herrscher voraus, als der Zufall der Geburt sie liefern kann, andere

als Ludwig der Fromme und seine Söhne waren. Die Gemeinden er-

hielten von ßeichswegen keinen verfassungsmässigen Antheil an der

Regierung und mit ihrer sehr begrenzten administrativen Betheiligung

an der Auswahl unterer Beamten war das Gemeindeinteresse zu schwach

fundirt. Karl der Grosse unternahm es die Fülle der gräflichen Amts-

gewalt zu mindern, indem er die Einziehung des Heerbanns abzweigte,

aber die neuen Commissare sind nicht von Dauer gewesen und die

Theilung der Geschäfte ist nicht auf andere Angelegenheiten ausge-

dehnt worden. Ludwig der Fromme verbot den Centenar des

Grafen zum Vogt in der Grafschaft zu bestellen: sein gleichnamiger

Sohn wagte es auch den Grafen die Uebernähme dieser fremden Ge-

schäfte zu untersagen : Bestimmungen, welche nicht lange aufrecht

erhalten sind x
).

J

) Processvögte zu werden hatte den Beamten bereits die Lex Rom. Wisig.

,

c. Th. II, 12, 6 = Lex Rom. Cur. II, 10, 3 verboten. Der Widerstreit der Amts-

pflichten hat es im fränkischen Reiche nicht zu hindern vermocht, s. z. B.

Mühlbacher Nr. 38. 1051. 1135. 1966. Cod. dipl. Nassoicus I, 1 S. 35. Lasteyrie,

Etüde sur les corntes et vicomtes de Limoges 1874 S. 114. lllatio Benedicti c.

6, Mabillon IV, 2, 364. Ragut, Cartnlaire de Mäcon 156 S. 107. Hübner, Gerichte-

urkunden II Nr. 649. 667. Zur Erläuterung der karolingischen, durch Capitu-

laria I, 290, 19 und Ann. Fuld. 852 ö. 43 (Kurze) überlieferten Satzungen Waitz

IV, 470. Dümmler, Geschichte des ostfränkischen Reiches I 2, 367. Mühlbacher

Nr. 1362c. Dahn, Deutsche Geschichte II, 482. Brunner II, 310. J. Meyer,

Geschichte des schweizerischen Bundesrechtes I, 1878, S. 169. 300. Wickede,

Die Vogtei in den geistlichen Stiftern des fränkischen Reiches 1886 S. 25. 46 f.

gegen Sohm a. 0. I, 256. — Grafschaftsümter selbst durften cumulirt werden.

In Italien waren oft Schöffen zugleich Schultheissen oder Gastalden, Ficker

Forschungen zur Recht sgeschichtc Italiens III, 205. 219. IV, 6. 8. Nissl, Der Ge-
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Es begann eine neue Zeit, wo der König gegenüber den unteren

Behörden sich beschränkt fühlte durch Hechte des Grafen. Sie

unterlagen nicht mehr seiner Organisationsgewalt wie vormals und

seine an sie gerichteten Befehle vermittelte der Statthalter Ein

westfränkischer König sprach es im Jahre 884 aus, dass die Graf-

schaftsbeamten im Namen des Königs und im Namen des Grafen re-

gierten, und in Deutschland gestanden die Herrscher ihre Einbusse

dadurch zu, dass die unteren Beamten aus ihren Urkunden ver-

schwanden.

B. Einzelne Aemter.

1. Der Thunginus.

Noch um die Mitte unseres Jahrhunderts ist es streitig gewesen,

wie Thunginus und Centenarius sich zu einander verhalten haben.

Wiarda erklärte jenen für den höheren Volksrichter, ohne jedoch sagen

zu können, in welcher Weise sein Amt auf grösserer räumlicher oder

sachlicher Zuständigkeit beruht habe 2
). Luden hob hervor, dass die

Lex Salica durch ihr aut, mit dem sie beide Beamte trenne, und

durch den Plural, in welchem sie von ihnen rede, zwei Würden unter-

scheiden wolle 3
), und wies dem Centenar eine Hundertschaft, dem

Thunginus eine Gemeinde zu 4
). Diese Gemeinde sollte bald die Orts-

gemeinde 5
), bald die Markgenossensehaft sein 6

). Grimm vermuthete

für den Thuuginus zuerst eine Stellung in der Mitte zwischen dem

richtsstand des Clerus im tränkischen Reich 1886 8. 165. In der Grafschaft

Verdun war 910 Gobertus scabinus et centenarius, Histoire de Met« IIIt>, 53. Ein

Vicegraf war zugleich Vicar s. unten im Abschnitt Über den Vicecomes.

0 884 Capitularia II, 374, 9 verfügt der westfränkische König: comes

praecipiat suo vicecomiti suisque vicariis atquc centenariis ac reliquis ministris

reipublicae — habeant ministri comitis auctoritatem nostram et sui comitis.

Vergl. ihre Theilnahme an der interimistischen Verwaltung einer erledigten

Grafschaft das. II, 358, 9. 362, 3.

*) Wiarda, Geschichte des salischen Gesetzes 1808 S. 186 f.

8
) Luden, Geschichte des teutschen Volkes III, 1827, S. 756.

*) Luden a. 0. III, 267. 386. Vgl. Hüllmann, Geschichte der Stände in

Deutschland 1830 S. 19 f. Guizot, Essais ed. VIII, 1847, S. 176. E. Mayer (oben

S. 458) S. 435 f.

b
) Literatur verzeichnen Waitz I \ 136. 265 und fc'ohm , Gerichtsverfas-

sung I, 71 f.

fl

) Eichhorn, Zeitschritt für geschichtliche Rechtswissenschaft I, 174 f. Ihm

folgt z. B. Huschberg, Allemannen und Franken 1840 S. 487.
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Grafen und dem Centenar, war aber später geneigt ihn für den De-

canus zu halten 1
).

Diese Auffassungen, gestützt auf Etymologien und auf eine Aus-

wahl unter den bekannten Aemtern, vermochten nur einen schwachen

Widerstand entgegenzustellen, als die Meinung aufkam, dass die

beiden Ausdrücke Thunginus und Centenarius dasselbe Amt bezeichnet

hätten. Savigny 2
) und Eichhorn 3

), Waitz 4
) und Sohm 5

) trafen hier

mit so seltener Einmüthigkeit zusammen, dass der Widerspruch ver-

hallte. Umsonst lehnten Daniels 6
),

Geppert 7
), Piaton 8

) die neue Lehre

ab : ihre Bedenken sind eindruckslos geblieben, die Identität der Aemter

hat trotz aller Anfechtungen in der Literatur als sicheres Ergebnis

gegolten 9
).

*) Grimm, Rechtsalterthümer 1828 S. 757 und zu Merkels Lex Salica

1850 S. VI.

2
) Savigny, Geschichte des römischen Rechts I 2

, 273.

s) Eichhorn a. 0. VIII, 299 und Rechtsgeschichte l 5
, 397.

<) Waitz, Verfassungsgeschichte I 3 , 130. 265. II, 1, 83. 97. H, 2. 13. 15.

131; Altes Recht der salischen Franken 1846' S. 135; Monatsschrift für Wissen-

schaft und Literatur 1854 S. 261; Göttingische gelehrte Anzeigen 1866 S. 1261.

5
) Sohm, Der Process der Lex Salica 1867 S. 28 und Fränkische Gerichts-

verfassung I, 71 f. Die Annahme, dass Centenar, Vicar, Schultheiss verschiedene

Benennungen derselben Würde seien, hat auch Muratori, Antiquitates I, 522 f.

vertreten und Stenzel, Geschichte der Kriegsverfassung Deutschlands 1820 S. 61

hat ihnen ausserdem den Thunginus gleichgestellt.

fi

)
Daniels, Reichs- und Staatenrechtsgeschichte 1, 548 f macht den Thun-

ginus zur Ortsobrigkeit.

7
)
Geppert. Gerichtsverfassung der Lex Salica 1878 S. 19 ff. 25. 42 lässt

den Centenar an die Stelle des Thunginus treten. Hermann, Ueber die Entwick-

lung des altdeutschen Schöffengerichts 1881 S. 135 ff. hält den Thunginus für

den älteren Beamten, der Centenarius sei erst nachträglich in unseren Text der

Lex Salica eingeschoben.

8
) Piaton, Le mallus ante theoda vel thunginum 1889, eine Schrift, die

mir nur durch Anzeigen bekannt geworden ist, unter denen die wichtigste die

Brunners ist, Zeitschrift für Rechtsgesehichte XXlV b
, 206 f. Piatons Arbeit ist

eine der vielen Publicationen, um welche ich die Bibliotheken in Berlin, Göttin-

gen und Strassburg vergeblich in Anspruch genommen habe. — Widerspruch

gegen die herrschende Lehre erhebt auch Jacobs, Geographie de Gregoire de

Tours. 2. cd. 18i.ll S. 86.

!

') Weiske, Die Grundlagen der früheren Verfassung Teutschlands 1836

S. 54 f. Pardessus, Loi Salique 184:* S. 57!» f. Roth, Beneficialwesen 1850 S. 284

Walter, Recht sgeschichte I, l<)4. Digot, Histoire d
1

Austrasie II, 227. Bethmann-

llollweg, Civilprocess IV, 414. 422. V, 11. Beatme, Droit coutumier Francais

1880 S. 154. Dahn, Deutsche Geschichte II, 5*12. Thonissen, Loi Salique 1882

S. 5!». Pustel de Cou langes, Rechereltes sur quelques problemes d
1

histoire 1885

S. 405 und Ilistoire des institutions de 1' ancienne France III, 226. 317, jedoch
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Es war Brauner vorbehalten die Untersuchung wieder aufzunehmen

und eine neue Ansicht zu begründen, nach welcher die Entwicklung

des fränkischen Gerichts und der fränkischen Grafschaft ganz anders,

als man bisher glaubte, verlaufen sein würde. Durch genauere Be-

trachtung unserer Ueberlieferung des salischen Gesetzes bestätigte er

nicht nur die frühere Beobachtung, dass die Salier ein zweifaches Amt
kannten, sondern machte er auch die bisher allgemein übersehene

Wahrnehmung, dass der Thungiuus der Volksbeamte für grössere Sachen

gewesen sei, wogegen geringere Angelegenheiten der Centenarius er-

ledigen durfte

Zur Feststeling der Verhältnisse besitzen wir keine anderen Mittel

als vier Titel des salischen Gesetzbuches. Denn keine Quelle erwähnt

den Thunginus wieder, keine andere Mittheilung kommt uns bei der

Auslegung zu Hilfe. Verheirathet sich eine Witwe, so wird der Keipus

gemäss Titel 44 in einem vom Thunginus oder Centenarius ange-

sagten und geleiteten Mallus gezahlt. In einem Mallus derselben Art

wird nach Titel 46 der erste Act der Affatomie vorgenommen; für

den zweiten, den wichtigeren Act wird der König oder das echte Ding

verlangt und der Thunginus ist es, durch welchen das echte Ding

abgehalten wird. Gleichfalls unter seinem Vorsitz soll die Beschlag-

nahme eines Vermögens und der Austritt aus dem Geschlecht nach

den Vorschriften der Titel 50, 2 und 60 erfolgen.

Dieser Inhalt, welchen die Handschriften der ersten Klasse bieten,

kehrt in den jüngeren Texten mit so unerheblichen Abweichungen

wieder, dass nur zwei von ihnen Erwähnung verdienen. Gegen Ende

des sechsten Jahrhunderts, als die zweite Familie der Handschriften

begann, wurde im Titel 60 nach ante thunginum hinzugefügt aut ante

centenarium 2
). Für sich betrachtet könnte hier eine Tautologie vor-

liegen, allein wegen der Deutlichkeit der älteren Handschriftengruppe

wird die Erklärung den Vorzug verdienen, welche den Zusatz auf eine

Erweiterung des Wirkungskreises des Centenars bezieht 3
). Um die-

niclit ohne Zweifel. Beaudouin, Participation des honunes 1 ihres au jugement

1888 S. 41 f. Schröder, Rechtsgeschiehte 8. 12(>\ HM. v. Arnim, Recht § 2S

S. 106 (in Pauls Grundrisa der germanischen Philologie), ülasson, Histoire du

droit de la France III, 2JH. 300. Viollet, Histoire des institutions de la France I,

298 f. Schulte, Rechtsgeschichte c 8. 115. Esmein, Cours d'histoire du droit

francais 18f>2 S. 77.

•) Angedeutet hei der Besprechung Piatons a. a. 0., ausgeführt in der

Rechtsgeschichte 11, W) H. 21 it.

*) Cod. 5. fi. 10, Hessels 8p. :fr>3. ;jsr>.

3
) Für die Identitiit wird nicht geltend gemacht werden können Lex Salica

44, 1, Cod. 2 Sp. 272: ut tuugiiius vel centenarius indicut et mallum ipsum

Mittheilungou, KriMii/ung-bil. III. 32

Digitized byGoogle



484 S i c k e 1.

selbe Zeit taucht als ein Anzeichen für die hohe Bedeutung des vom

Thunginus gehaltenen Gerichts das Wort Thunchinium auf 1
).

Die Beweisführung Brunners, dass die Lex Salica Thunginus und

Centenarius unterscheide, ist meines Erachtens vollkommen gelungen.

Wenn insbesondere der Titel 46 einen vorbereitenden Mallus vor eitlem

von beiden Beamten kennt und darauf hervorhebt, dass die letzte Hand-

lung zu geschehen habe ante regem vel legitimo mallo publico oder, wie

erläuternd in der Sprache der Gerichtsstätte ergänzt wird, ante teoda auf.

thunginum, so liegt die gesteigerte Anforderung offenbar nicht darin, dass

der Thunginus einmal im geboteneu und einmal im ungebotenen Ge-

richt zugegen sein muss, sondern darin, dass er in jenem vertretbar

und in diesem unvertretbar ist Wenn für die Vollendung des Rechts-

geschäfts sogar die Gewalt des Königs in Anspruch genommen wer-

den darf, so muss auch die Stellung des Thunginus eine höhere als

die des Centeuars gewesen sein. Gründete sich der Unterschied lediglich

auf den des gebotenen und des gesetzmässigen Mallus, so wäre über-

dies nicht abzusehen, weshalb bei dem ersteren die Handschriften den

Thunginus oder den Centenarius und bei dem letzteren allein den

Thunginus nennen. Nicht minder wird es kein Zufall sein, dass bei

Handlungen von der Bedeutung der Anpfönduug und der Entsippung

blos der Beamte erwähnt wird, welchen wir bei der Affatomie als den

höheren kennen gelernt haben.

Die Tragweite der Entdeckung Bruuners ist eine höchst bedeutende.

Brunner selbst hat das Verständnis der doppelten Gerichte der Salier

in Zusammenhang mit den Entwicklungsstufen der fränkischen Reichs-

verfassung gebracht. Indem er bemerkt, dass der Mallus in beiden

Fällen eine Versammlung der Hundertschaft war, wie ihn ja auch der

Centenar berufen und leiten konnte, so ist mit ihm die Corapetenz-

verschiedenheit darin su suchen, dass das echte Ding nur unter dem

Vorsitz des Thunginus tagte, nur unter seinem Vorsitz eine grosse

Sache erledigt wurde und dass sein Amtsbezirk ein Volksgau mit meh-

reren Centenen war.

acutum abere debit; lässt diese Handschrift doch folgen: et tres hominis III

causas demandare debent. Mit Singular und Plural nehmen es die Handschriften

ho wenig genau, dass darauf nicht viel zu geben ist. So wechseln im Titel 44, 1

Cod. 1: indicant. debet, debent, und ähnlich in anderen Handschriften. Bei-

spielsweise sagt Lex Salica 42. 4 Cod. 1 : haec lex ex medietate solvantur, wo.

wie es auch andere Handschriften haben, eolvatur stehen niüsste; und Lex 46, l

liest bald requirant, bald requirat. — Leges IV, 599, 16 ist für uns ohne Be-

deutung.

') In mallum aut in Tunchinium admallare debet, Lex Salica 60, 1 Cod. 10

(Herold), Sp. 385 Hemels.
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Der Volksgau wirkte gerichtlich, noch ehe der Graf Richter war

;

sein Amtssprengel ist bei den Franken nicht von den Königen neu

gebildet worden, sondern ihm hat der Bezirk des Thunginus zur Grund-

lage gedient l
). Der Graf hat ferner, seit er Richter war, nach dem

Vorgang des Thungiuus die Centenen bereist, um mit ihnen Gericht

zu halten. Nach diesem Vorbild haben die Grafen im römischen

Gallien die Rechtspflege in verschiedenen Theilen ihres Gebietes aus-

geübt; in dieser Beziehung haben sie kaum einen Brauch der kaiser-

lichen Statthalter fortgesetzt. Diese hatten zudem wahrscheinlich auch

in den westlichen Provinzen des römischen Reiches aufgehört ihren

Bezirk zu bereisen um an mehreren Orten zu richten, und sich darauf

beschränkt an ihrem Amtssitz, in der Hauptstadt, ihre Jurisdiction

zu üben 2
), nachdem ihr Sprengel sehr verkleinert war. So ist nicht

nur dieser salische Gau ein älterer politischer Begriff als die Grafschaft

gewesen, sondern der reisende Richter ist auch als ein Abkömmling

jener germanischen Häuptlinge anzusehen, welche die Volsversamm-

lung mit einer derartigen wanderudeu Rechtspflege betraut hatte 3
).

Und die fränkische Theihing der Richtergeschäfte in höhere und

geringere hat für das fränkische Land ihren Ausgangspunkt weder in

der Praxis noch in der ähnlichen römischen Ordnung gehabt, son-

dern vielmehr in der altfränkischen Gerichtsverfassung 4
). In dieser

Hinsicht sind die Gelehrten, welche dem Grafen zur Zeit der Lex

Salica das Richteramt zuschrieben, von dem richtigen Gefühl geleitet

') Lex Salica 1 , 5 : si vero infra pago in sua ratione hierit, sicut superius

diximus mannire potest. Vergl. 41, 15 Cod. 10 Sp. 250 Hessels: qui res in pago

ubi remanet proprias possidet. Dasselbe Landgebiet bildet nach 50, 3 den Sprengel

de» Grafen. Dagegen gehören die Worte 55, 5 Sp. 359 erst der Emendata an.

v. Amira a. 0. § 29 S. 106 folgert aus der Bezeichnung des Amtssprengeis des

Grafen als Comitatus oder Grafia, dass er erst durch diesen Beamten entstand.

Diese verhältnissmässig späte Benennung schliesst m. E. nicht aus, dass vormals

ein Volksbezirk vorhanden war, der freilich nicht den Namen seines Beamten

trug". Das Amtsgebiet des Sacebaro, welcher dem Grafen vorausgegangen sein

dörrte, ist nach Wilda, Strafrecht der Germanen S. 418 Anm. 3 derselbe Ver-

waltungsbezirk gewesen, über den der Graf gesetzt wurde.

*) Dio Chrysostonius, orat. XXXV, e reccnsione A. Emperii 1844 Vol. II

S. 497. Mitteis a. 0. S. 16*7. Für den Westen Lex Rom. Wisig., Nov. Maior. I,

Interpr. a. E. Bethmann-Hollweg a. 0. III, 45 f. Hartmann, Ordo Judiciorum I,

f>03. Ueber das ältere römische Keeht Cod. Theod. I, lb", 11 f. und Gothofredus

zu Cod. Theod. I, 7, 4, über das fränkische £ohm, Gerichtsverfassung I, 274 f.

3
) Vergl. Mittheilungen. Ergänzungsband I, 32—35.

*) Von Brunner II, 17 (J Anm. 38 insbesondere auch hervorgehoben für die

nach Capitularia I, 118, 8 vor dem Graten vorzunehmende Anatomie.

32*
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worden, dass damals der Centenar nicht der einzige Richter ge-

wesen sei 1
).

Sodann gewinnt der Satz der fränkischen Aemterverfassung, dass

der höhere Beamte die Thätigkeit des niederen seihst ausüben darf,

durch das gleiche Verhältnis des Thunginus zum Centenar einen volks-

rechtlichen Hintergrund. Nicht erst das neue königliche Dienstrecht

hat ihn geschaffen, er ist bereits dem Volksbeamtenthum eigen ge-

wesen.

Die jetzt eröffnete Einsicht in die Bedeutung des Thunginus

macht es möglich zu der schon oft behandelten Frage zurück-

zukehren, ob der gebotene Mallus von allen Gerichtspflich-

tigen besucht werden musste 2
) oder ob nur die zu dem Tage aufge-

botenen Dingleute zu kommen hatten 8
). Das salische Gesetzbuch

gewährt keinen Anhalt um für seine Zeit eine Entscheidung zu

treffen. Wäre die Ansicht die richtige 4
), dass damals das gebotene

Gericht für Rechtsgeschäfte bestimmt war und keine Rechtsstreitig-

keiten zu entscheiden hatte, so würde die Annahme einer auf die Be-

fohlenen beschränkten Betheiligung erheblich an Wahrscheinlichkeit

gewinnen. Als Karl der Grosse zur Regierung gelangte, fand er

neben allgemeinen Dingen auch Versammlungen vor, auf denen nur

der zur Dienstleistung aufgeforderte Dingmaun erscheinen musste 5
).

1

) Literaturnachweise Göttingische gelehrte Anzeigen 1888 S. 626. 1890

S. 578 und bei Sohm, Gerichtsverfassung I, 70. Hierzu Laferriere, Histoire du

droit francais III, 220. Thonissen a. Ü. S. 52 f. Brunner, Rechtsgeschichte II, 164.

2) Waitz, Altes Recht der salischen Franken 1846 S. 153. Sohm a. 0. I,

418. 427 Anm. 111. Göttingische gelehrte Anzeigen 1888 S. 626.

s
) Maurer, Geschichte des Gerichtsverfahrens 1824 S. 18. 30. 46. Beauohet,

Histoire de V Organisation judiciaire en France 1886 S. 17. Brunner I, 148. II,

2 IM. Glasson a. 0. III, 254 t. 302.

4
) M. E. unrichtige. Für Beschränkung auf freiwillige Gerichtsbarkeit

Waitz a. 0. Sohm a. 0. I, 390 f. Schröder, Rechtsgeschichte S. 161 Anm. 3; für

L rtheile z. B. Dahn, Deutsche Geschichte II, 651 f. Opet, Geschichte der Process-

einleitungsformen I, 144. Brunner II. I7.f >.

r>

) Vergl. Zeitschrift für Rechtsgeschichte XIXb
, 59 f. Göttingische gelehrte

Anzeigen 1888 S. 62G f. Bethmann - Hollweg, Civilprocess V, 15. Glasson a. 0.

III, 325. Brunner in diesen Mittheilungen VIII, 183 und in seiner Rechtsge-

schichte IL 221. Das Gegentheil nehmen an z. B. Sohm a. 0. I, 372. 389 f.

und Beaudouin a. ü. S. 81 f. Aber hätte vocatus venire nemo tardet in dem
Gesetze (Capitularia 1, 4h', 12) in der That einen rechten Sinn, wenn alle kommen
mussten? Ist hier nicht ein Aufbieten einzelner Dingleute gemeint? — Uebrigens

hat eine alte, z. B. von Mably, Observations sur V histoire de France I, 1791, S.

373 vertretene Ansicht, das Gesetz bestimme über Reichsversammlungen, in Prou

(in seiner Ausgabe von Hincmar, De ordine palatii 1885 S. 72) und Viollet a. 0.

J. 2<>7 f. neue Freunde gewonnen.
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Ob diese Sitte einem milderen oder nachlässigeren Gerichtsgebrauch

entstammt oder auf eine ursprüngliche Verschiedenheit in dem Besuche

des echten und des gebotenen Dinges zurückgeht, erfahren wir nicht.

Vielleicht deutet aber das Symbol des Schildes, welches die Lex Salica

für das gebotene Ding einschärft, auf die junge Abspaltung des ge-

botenen Dinges von dem echten Dinge und auf die unfertige Ent-

wicklungsstufe des ersteren hin. Wie bestritten auch der Sinn des

altfränkischen Gerichtsschildes ist, wenn den Beamten verboten werden

muss ohne ihn einen Mallus zu halten, so mag die Vorschrift aus dem

Grunde nöthig gewesen sein, weil der Mallus keine Vollversammlung

sein musste, und das Symbol des Schildes deshalb hätte für entbehr-

lich gehalten werden können l
).

Die Continuität der fränkischen volksrechtlichen Organisation

und der königlichen Ordnung tritt auf dem von Brunner gewiesenen

Wege in neues Licht. Die Umgestaltung der Gerichtsverfassung ist

') Lex Salica 44, 1. 46, 1. Der Schild gehörte der Volksverfassung

an, deshalb ist er später verschwunden und seine Deutung so bestritten, vergl.

Göttingische gelehrte Anzeigen 1890 S. 578. 1892 S. 144 f. Er war Zeichen des

Schutzes nach Stenzel, Geschichte der Kriegsverfassung Teutschlands 1820 S. 76,

und schirmte den Frieden nach Lehmann, Abhandlungen zum LXX. Geburtstag

K. von Maurers 1893 S. 64. Er war Zeichen der obersten gerichtsherrlichen Gewalt

des Königs und des königlichen Schutzes über das Gericht, des der Gerichtsversamm-

lung von der Autorität des Königs gewährten Schutzes oder des ihr gebannten Friedens

und zugleich ein Zeichen der begonnenen Gerichtsverhandlung nach Zöpfl, Alter-

thümer des deutschen Reichs und Rechts III, 43. 319. Auf die Eröffnung der Sitzung

— ein undeutlicher Ausdruck — bezieht ihn Fustel de Coulanges, Recherches 1885

S. 383. - Nach Sohm a. 0. I, 371 und Waitz II, 2, 141 war er ein Zeichen

einer Volksversammlung, einer öffentlichen und allgemeinen Versammlung. Grimm,

Deutsche Mythologie II 4 , 801. 802 urtheilt, der aufgehangene Schild könne den

nahenden Richter bezeichnen. Eine Stelle, welche Sinn, Fortdauer oder Ver-

breitung dieses Schildes erweisen könnte, ist mir nicht bekannt. Anders ist doch

der Schild in der Fälschung für Crespin bei Waitz VIII, 10 Anm. 2, im Becheler

Weisthum bei Grimm I, 600 f. oder in dem bei Schüppner, Sagenbuch der baye-

rischen Lande I, 1866, Nr. 14 S. 18 gedruckten (Jedicht von F. W. Rogge, »Die

letzte Schlacht*, dessen Schluss lautet: Dann hängt der Fürst der Hävern sein

Wappenschild daran und niemand weiss zu deuten, warum er das gethan. Aus

dieser, z. B. von Zillner, Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landes-

kunde 1861 S. 112. 135 f. und von Merkel. Album des literarischen Vereins in

Nürnberg für 1862 S. 12!) ti'. besprochenen Sage über den Birnbaum auf der Walser-

haide bei Salzburg hat Quitzmann Die iiiteste Hechtsverfassung der Baiwaren

1866 S. 323 f. 338 einen altbairischen Gerichtsbaum erschlossen, an welchen als

Zeichen der Gerichtshegung der Richter einen Schild aufhing. Sohm a. 0. nimmt

jenen Schild auch da an, wo ihm das Symbolische abgeht. Burchard, Die Hegung

der deutschen Gerichte 18JK3 S. 243 f. vermuthet in ihm ein Wahrzeichen der

Gerichtsgewalt, dessen Beziehung zur Hegung dunkel bleibe.
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danach eine viel weniger durchgreifende gewesen, als bisher ange-

nommen wurde, und deshalb hat sie sich so leicht vollzogen. Wenn
ein Thunginus starb oder sein Amt niederlegte, so hörte die Volks-

gemeinde auf einen Nachfolger zu wählen, auch der König setzte nicht

einen neuen Thunginus ein, sondern der von ihm fiir denselben Bezirk

ernannte Verwaltungsbeamte hat die Geschäfte des erledigten Amtes

übernommen. Er hat sie hierdurch mit seiner königlichen Amtsgewalt

vereinigt. Indem er fortfuhr nach dem Herkommen zu richten, ist

er in dieselben dienstlichen Beziehungen zu dem Centenar getreten,

in welchen sein Vorgänger gestanden hatte, und in das nämliche Ver-

hältnis zu dem Gerichtsvolk, wie es der Wille des Volkes vor dem

Untergang seiner Freiheit geordnet hatte.

2. Der Sacebaro.

Das Amt des Grafen hat als ein Amt freier Männer, das Amt
des Sacebaro hat als ein Dienst königlicher Knechte begonnen; erst

später sind Unfreie Grafen und Freie Sacebaronen geworden. Diese

Veränderungen, welche die aufsteigende Königsmacht und die nieder-

gehende Volksfreiheit kennzeichnen, spiegeln sich bereits in der Ke-

daction des salischen Gesetzes ab.

Das Gesetz nennt Titel 54, 1 das Wergeid des Grafen schlecht-

hin 600 Schillinge; es stellt im nächsten Artikel das Wergeid des

Sacebaro, welcher ein Knecht des Königs ist, auf 300 Schillinge fest

und fährt darauf fort für den Fall, dass der Beamte ein Freier war,

dessen entsprechendes Wergeid in demselben Betrage wie bei dem

Grafeu aufzuzeichnen. Der Gedankengang der Verfasser dieser Sätze

ist nicht zu verkennen. Sie gehen zunächst von der Erfahrung aus,

dass der königliche Gauverwalter dem salischen Volke anzugehören

pflegte, während sie bei den Sacebaronen die entgegengesetzte Wahr-

nehmung hatten machen müssen. Aber sie kennen auch bereits Freie,

die in ein solches Dienstverhältnis zum Könige treten, und ordnen sie

in die Reihe der Privilegierten ein l
). Den Antrustionen des Königs

haben sie demnach nicht angehört 2
).

*) Die chronologischen Momente hat Sohin, Der Process der Lex Saliea

lHo'7 8. 23b* und Gerichtsverfassung I, 85 geltend gemacht. So auch Glasson.

Histoire du droit de la France LH, 298 und Brunner, Rechtsgeschichte II, 152

Anin. 20. Die umgekehrte Folgerung bei Eichhorn, Rechtsgeschichte I, 287.

-) Fu^tel de Coulanges a. O. V, o25 lässt den »Sacebaro Antrustio werden.
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Allein schon früh hat der König Unfreien auch die Verwaltung

von Grafschaften übergeben. Für diese seine begünstigten Sclaven

haben mehrere Handschriftenfamilien der Lex Salica einen Zusatz ein-

geschoben, welcher in doppelter Fassung überliefert ist. Cod. 1 liest:

Si qui sacebarone aut obgrafionem occiderit qui puer regis est, wo-

gegen der derselben Handschriftenklasse angehörige Cod. 4 statt ob-

grafionem graffionem hat. Die nämliche Lesart finden wir in der

dritten Klasse und in Herolds Texte wieder. Dass wir hier eine Zu-

that einzelner Abschreiber vor uns haben, dürfte aus der Fassung der

Sätze mit noch grösserer Sicherheit hervorgehen als aus der Thatsache,

dass die zweite und die vierte Handschriftenklasse den Grafen in Titel

54, 2 überhaupt nicht kennen. Gehörte der unfreie Graf dem ur-

sprünglichen Texte an, so müssten wir für ihn ebenso einen besonderen

Satz erwarten, wie er für den freien Sacebaro bewilligt worden ist,

und wir müssten ferner den Grafen an erster Stelle und den Sacebaro

an zweiter sehen x
). Waren etwa auch die Salier schon im Anfang

des sechsten Jahrhunderts soweit entartet, dass ihre freien Gauvölker

im Kriege von Königsknechten hätten befehligt werden können?

Die ursprüngliche Standesverschiedenheit des Grafen und des

Sacebaro führt auf einen inneren Gegensatz der Aemter. Der Graf

ist es, welcher Gewalt hat über die Freien: er zwingt den Ansiedler

die Mark zu verlassen 2
), er nimmt die Auspfändung vor oder schickt

einen Bevollmächtigten, der nicht ein Sacebaro ist 3
); Gefangene und

Gehängte sind in seiner Gewalt 4
). Andererseits erfahren wir von den

Sacebaronen, dass Bussen und Gerichtseinkünfte des Königs von ihnen

erhoben wurden. Aber in dieser Hinsicht sind sie nicht allein zu-

ständig 6
). Der Graf zieht das bis zur Vollstreckung nicht gezahlte

*) Waitz II, 1, 100 Anm. 2 nimmt obgrafio für eine erklärende Wendung
und Kögel, Zeitschrift für deutsches Alterthum XXXIII, 23 benutzt das Wort

dazu, um den Sacebaro als einen im Auftrag«; des Grafen thätigen Beamten zu

deuten, der mithin nicht älter sein könnte als der Graf selbst. Einen andern

Weg schlägt Brunner a. 0. II, 16U Anm. 59 ein, welcher II, 153 den Sacebaro

für den früheren Beamten hält. Gegen Brunner E. Mayer (oben S. 458) S. 437.

*) Lex Salica 45, 2.

3
) Lex Salica 50, 3. 4. 51, 2. 50' Codd. 2. 10. Der burgundische Wittiskalk

vollstreckte auf Befehl des Grafen die Vrtheile, wie eine Satzung von 513, Lex

Burgund. 76, 1 erwähnt; vcrgl. Lex lfora. Burg. XXX, 1. 2. 5.

4
) Lex Salica 32, 5 Codd. 5. tf. 10. Capitulare I. zur Lex Salica c. 2, bei

Hessels S. 406.

5
) Lex Salica 54. 4.
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Friedensgeld ein weil den Sacebaronen die Executionsgewalt fehlte,

und der für die Ablösung des Gottesurtheils des Kesselfangs von dem
Beklagten zu leistende Fredus ist dem Grafen und nicht dem Sace~

baro zu entrichten 2
). Der Graf ist ferner berechtigt Gefalle in Em-

pfang zu nehmen, für welche die Sacebaronen zuständig sind. Für

die Konflicte, wie sie eine derartige Konkurrenz der beiden Beamten

herbeiführte, nahm die Lex Salica die Bestimmung auf, dass der Graf

in einer Sache, in welcher der Sacebaro befriedigt zu sein erklärte,

nicht weiter zu handeln habe 3
).

Als der Graf Richter geworden war, nahm er Zahlungen im

Mallus entgegen. So zog er den Achasius ein 4
). Mit dieser Er-

weiterung de9 Grafenamtes verengerte sich der Wirkungskreis des

Sacebaro. Erfuhr sein Amt jetzt eine Ausdehnung nach einer anderen

Richtung, insbesondere nach der executiven Seite hin? Wir wissen

es nicht. Wenn der König dem Grafen die Anstellung solcher Staats-

diener überliess 5
), so ist hinfort die Abgrenzung ihrer Wirksamkeit

dem Willen des Grafen unterlegen.

Die Sacebaronen sind verschwunden, ohne dass wir von der

inneren Geschichte ihres Amtes und von der Zeit ihres Unterganges

sichere Kunde besitzen. Waren es Sacebaronen, welche gegen Mitte

des siebenten Jahrhunderts auf salischem Boden eine Urkunde unter-

zeichneten, so können sie bereits sich weit von der Thätigkeit ent-

fernt haben, welche ihnen im fünften Jahrhundert zugestanden hatte.

Die fragliche Urkunde liegt in zwei wesentlich verschiedenen Drucken

vor 6
). Nach dem einen 7

) war Sacebaro ein Personenname geworden.

Wäre dieser Text der richtige, so würde er zwar nicht die Fortdauer

) Lex Salica 50, Vergl. Lehmann, Der Rechtsschutz nach altfränki-

schem Kecht 1883 S. 14. 17.

*) Lex Salica 53, 2. 4. b\

3
) Zu den Textiindcrungen in Lex Salica 54, -1 s. Brunuer a. 0. II, 151

Anm. 15. 158; vergl. Göttingische gelehrte Anzeigen 1888 S. 444 gegen Sohm,

Gerichtsverfassung l. 4Hjf.

4
j Lrstes Capitulare zur Lex Salica c. 7, Hessels S. 407.

) So verstellt Sohm, Gerichtsverfassung l, U06 Anm. in der Lex Salica 54, i*

die Worte: se (m) saceh;iroiie(in) posuit. Worte, die bereits in einer Handschrift

der ersten Klasse vorkommen, dahin, das« der König ihn nur noch ausnahms-

weise ernannt habe. Das Swbjeet ist jedoch der sacebaro selbst und nicht der

König, so da>s der Sinn der Sti lle ein anderer i.-t : wenn ein Kreier in den Sace-

bar<mendien-t eintritt, s. Hrunner II, 152 Anm. 'JO.

'•) Hervorgehoben von Waitz, Güttingisehe gelehrte Anzeigen 1850 S. 621.

Miraeus-Foppons, Opera diplomatiea l, 7 — Guerard, Cartulaire de Saint -

l»ertin:3S. IM. Für diesen T.-xt Wait/, Alte* Ile< ht der salis. hen Franken 184n* S. b'4.
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des Amtes zu jener Zeit unmöglich machen *), wir würden jedoch in

diesem Falle auch die einzige Zeitbestimmung verlieren, die uns der

andere Druck gewähren würde. Nach dessen Lesart waren drei

Männer Zeugen, die sich in der amtlichen Stellung eines Sacebaro

befanden, — auffallender Weise so viele, als das salische Rechtsbuch

auf einem Mallus zusammenkommen liess 2
). Dass der Name des

Thunginus verschwunden ist, ist sachlich erklärbar, dass aber auch

der des Sacebaro spurlos verschollen ist, kann nur als Hinweis darauf

dienen, wie fragmentarisch unsere Kenntnis ist bei Ereignissen, die

für die Zeitgenossen wichtiger gewesen sind als die Ermordung eines

Königs oder die Eroberung einer Provinz.

3. Der Tribunus.

Von allen Aemtern des fränkischen Reiches ist keines dunkler

als das des Tribunus. Ungewiss ist seine Herkunft, undeutlich sein

Inhalt, unsicher die Zeit und die Art seines Untergangs.

Im sechsten Jahrhundert hat das Amt noch in so hohem Ansehen

gestanden, dass der König einen Mann, dem er eine grosse Laufbahn

zugedacht hatte, als Tribunus beginnen liess und ihn persönlich er-

nannt hat 3
). Wenn aus der merowingischen Zeit nur dieser eine Fall

*) So sind SchultheisB und Gograf früh, als die Aemter noch in voller

Geltung waren, Familiennamen geworden, s. z. B. Piot, Cartulaire de Saint-

Trond I, 653 und Wilmans-Finke, Westfälisches Urkundenbuch IV, 299. Ein

schwäbisches Geschlecht ist nach dem Hunnen benannt, s. Merkel, Leges III, 7G

Anm. 53. Eine Analogie böte Burgund, wenn der mir unbekannte Eigenname

Guidiscalcus vorkommt. Die von Salis in seiner Ausgabe der Lex Burgund. 1892

S. 100 Anm. 2 angeführte Stelle hat auch nach Jafte a. 0. Nr. 1772 Godiscalcus.

-) Pardessus, Divdomata II. 312 8. SS — Ilaignere, Les chartes de Saint-Bertin

I, 1888, S. 2. Zweifel äussern Sohm a. 0. I, 265, Beauchet. Organisation judi-

ciaire en France issi; S. 231 f. und Brunner a. 0. II, 153 f. Anm. 22. Dass

der Verfasser der Septem causae VII, 5 gegen Ende der merowingischen Zeit

das Wergeid für den freien Sacebaro aus Lex Salica 54, 3 absehrieb, kann nicht

beweisen, dnss zu seiner Zeit vom König ernannte Saecbaronen bestanden haben.

Denn er bedurfte für seine iius serliehe Statistik diesen Satz so sehr, dass er sogar

«len der Lex Saliea nicht gnnäs.seii Satz VII, 7: Si quis Franeus Francum oc-

ciserit, aufnehmen musste, um seine Siebenzahl zu erreichen.

3
J Ven. Fortunatus, Cann. VII. Mi, 17 S. 171. Vergl. Sohm, Gerichts-

verfassung I. 234. 212. 2 IS. 2fl(l. Diese Mittheilungen IV. «»'25. Brunner, Keehts-

g-eschiehte II, 1SI. An d»n Hof verweist unseren Tribunus Fustel de Coulanges,

Uistoire des institutions II!, 223 Anm. 1, wo wir solch« 1 Beamte nicht kennen

und wissen, dass. wenn anch der König in dn- Gefängnis werfen liess (z. I».
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berichtet wird, so ist das Zufall, aber die Fassung unserer Erzählung

ist doch von der Art, dass die regelmässige Anstellung durch den

König aus ihr nicht entnommen werden kann. Denn da unser Ge-

währsmann schreibt:

Theudericus ovans ornavit honore tribunum:

Surgendi auspicium iam fuit inde tuum,

wenn demnach die Anstellung durch den Herrscher die Hoffnung ge-

währte, im Dienste des Königs aufzusteigen, so hat diese Verleihung

eine persönliche Beziehung zu dem Monarchen vorausgesetzt, welche

für den Tribunus immer seltener geworden ist.

Bis auf die Zeit des Bischofs Gregor von Tours ist es in Gallien

üblich geblieben von Männern mit tribunicischer Gewalt zu sprechen.

Ein vir tribuniciae potestatis ist bekannt in Auxerre x
), in Vienne 2

),

in Poitiers 3
). Der Ausdruck hat zu verschiedenen Zeiten verschiedene

Bedeutung gehabt. Der vir tribunicius bei Sidonius 4
) ist ein anderer

Beamter als der in Auxerre und in Vienne, und bei Gregor ist er der-

selbe, den er sonst als tribunus bezeichnet hat 5
).

Gregor X
; 5), die Strafvollstreckungen nicht durch Tribunen erfolgten. Der

Herrscher hat sich hier mit einer Verfügung von Fall zu Fall beholfen, wie er

es auch mit seinen Botschaften that. Denn die monitores, welche Gregor III,

13 erwähnt, sind nicht Beamte, weder für das Heeresaufgebot bestimmt, wie

Waitz II, 2, 208 Anm. 5, noch für die Steuerverwaltung, wie LehuSrou, Insti-

tutions merovingiennes 1842 S. 311 annimmt, sondern zur Disposition Btehende

Diener ohne amtsweise Stellung. Gregor bedient sich auch hier eines römischen,

z. B. Cod. Theod. I, 10, 2. VIII, 8, 7 vorkommenden Ausdrucks. Fustel de

Coulanges a. 0. V, 349 ist sonst für Ernennung des Tribuns durch den Grafen.

— Glasson, Histoire du droit de la France III, 312 Anm. 1 sagt, jener Tribunus

gehöre nicht in das fränkische Reich: car Th6odoric n' est pas un roi m£ro-

vingien — ein sehr merkwürdiges Argument.
l
) Vita Germani Autisiodorensis, lectio VII, £d. Narbey 1884 S. 41, viel-

leicht um das Jahr 500 geschrieben, als Auxerre nicht mehr römisch war, aber

erst in einer Handschrift aus dem 8. Jahrhundert erhalten, erzählt, wie die Tochter

eines vir tribunitie potestatis geheilt wird. Germanus starb im Jahre 448.

*) Passio Juliani c. 2, Script, rer. Meroving. I, 879: Ferreolus in supra-

dicta urbem tribuniciae gerebat potestatem. Gregor, Virtut. Juliani c. 30

S. 57b': advenit Ferreolus collega tuus ex Viennensibus, qui nobis in te suppli-

cium, incolis praesidium misit.

3
) Gregor X. 21 : tribunitiae potestatis vir.

4
) Bei Sidonius ist der vir tribunicius ein Mann in Civilstellung mit Tri-

bunenrang, Sidonius. Epist. I, 3, 2. 11, 5. 24, 1. V, 9, 2. VII, 10, 1; Carm.

XX III, 21t». Es sind die von Gothotredus zu Cod. Theod. I, 3 (wo die Inter-

pretatio die dienstlichen Benennungen übergeht) und XI, 9, 1 besprochenen

Männer. Vgl. Jirunner II, 18() Anm. 3. Fustel de Coulanges, Histoire II, 14.

') Güttingische gelehrte Anzeigen 1890 S. 577.
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Der Amtssprengel des Tribunus ist ein verschiedener gewesen.

Anfanglich fiel er wohl mit der Grafschaft zusammen. Venantius

Fortunatus erwähnt einen tribunus civitatis in derselben Allgemeinheit,

wie Sidonius von einem comes civitatis spricht; wie dieser nicht als

örtliche Eigentümlichkeit von Marseille erscheint, so tritt jener nicht

als Besonderheit der Grafschaft Paris entgegen In der alten Haupt-

stadt der Grafschaft lag der Kegel nach das Gefängnis 2
) und Karl der

Grosse gab noch den Befehl, jede Grafschaft solle ein Gefängnis haben 3
).

Allein früh kommen Gefängnisse und Tribunen für ünterbezirke der

Comitate vor. In der Grafschaft Autun gab es im sechsten Jahrhundert

nicht nur ein Gefängnis in Autun, sondern auch einen Kerker zu

Avalion, dem Hauptort des jener Grafschaft zugehörigen pagus Ava-

lensis; ein Gefängnis war in Arcis-sur-Aube, dem Hauptort eines der

fünf pagi der Grafschaft Troyes, und in Briosse, dem Hauptort eines

der sechs pagi der Grafschaft Poitiers 4
). Hatte die Stadt noch unter den

Merowingern den Mittelpunkt des römisch-fränkischen Comitatus ge-

*) Ven. Fortunatus, Vita Germani § 180 S. 25 Krusch: tribunus civitatis

saevire coepit in milites. Auch Gregor V, 8 erwähnt das Pariser Gefängnis.

*) Für diese Ordnung sprechen allgemein Conc. Aurel. 549 c. 20 S. 107

(Maassen) und Gregor, Vitae patrum VIII, 10, auch Isidor, Orig. XVIII, 32

:

carcer qui est in civitate. Von einzelnen Städten nenne ich hier Marseille

(Gregor IV, 43); Lyon (Gregor, Vitae patrum VIII, 7); Dijon (ebd. VII, 3); ße-

sancon (Vita Columbani c. 34, Mabillon II. 16); Clermont-Ferrand (Gregor X, 6);

Tours (Gregor, Virt. Martini II, 35. IV, 16. 3<>. 41); Bourges (Vita Eligii II, 14,

d'Achery -Barre II, 95); Limoges (Vita Aridii c. 11 Sp. 1290 Ruinart); Angou-

leme (Vita Eparchii c. 8, Mabillon I, 253) ; Angers (Vita Albini § 43 S. 31 Krusch)

;

Le Mans (Vita Domnoli § 12, Acta Sanct., Mai III, 609); Reims (Gregor, Virt.

Martini IV, 26); Cambrai (Vita Gaugerici c. 6, Anal. Bolland. VII, 391 f.).

3
) Capitularia I, 171, 11, dieses Grafschaftsgefängnis unterstand jetzt wohl

meist dem örtlichen Unterbeamten, vgl. das. I, 172, 13. 228, 15.

*) Ven. Fortunatus, Vita Germani § S5. 163 f. S. 17. 24; auch in Rozoy-

en-Brie gab es einen Kerker ebd. § 163 und in Peronne, Vita Radegundis I,

11 S. 368. Briosse nach Vita Maxentii § 23, Acta Sanctorum , Juli V, 174.

Vergl. auch Gregor, Virt. Martini IV, 16 und Vita Dagoberti HL c. 10 S. 517. Göt-

tingische Anzeigen a. 0. Dass eine Hinrichtung durch einen Tribunus in

Brioude, gelegen in einem der 4 pagi der civitas Arvernorum, einen Tribunus

des pagus Brivatensis ergibt, wie Sohm a. U. I, 206 annimmt, möchte ich be-

zweifeln. Denn der Tribunus begleitete den Grafen auf seinen Gerichtsreisen,

das Todesurtheil wurde an verschiedenen Gerichtsstätten gefüllt und vollzogen.

Die Vorsteher der Unterbezirke hatten für die Hülfsmittel zu sorgen; vgl. Capi-

tularia I, 171, 11: iudices atque vicarii patibulos habeant. Ihnen lag auch oft

die Hinrichtung ob, vgl. das. I, 205, 4, eine Satzung für Italien, welche AVaitz

IV, 505 Anm. 3 auf Beamte bezieht, während Horten, Die Personalexecution I,

1893, S. 166 f. dem Verletzten die Tüdtungspflieht zuspricht,
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bildet, so begann doch bereits unter ihrer Regierung eine zunehmende

Verkleinerung der Amtsgebiete auch der Tribunen, ohne dass sich eine

neue feste Eegel zu bilden vermocht hat. So ist ihr Amt oft der

Cumulation und schliesslich der Vereinigung mit dem Amte des Vor-

stehers des Unterbezirks verfallen. Gegen die Mitte des siebenten

Jahrhunderts gab der Bischof von Cahors den Tribunen in einer Auf-

schrift eines Briefes ihre Stelle unmittelbar nach den Grafen: comiti-

bus, tribunis, defensoribus, centenis lautet seine Ordnung 1
). Unter

Karl dem Grossen sind sie den Centenaren und Vicaren so weit

angenähert; dass sie ihren Platz nach ihnen oder, wo beide genannt

werden, zwischen ihnen erhielten. In einer Königsurkunde treten auf

comes, domesticus seu grafio, vicarius vel tribunus. Nach einer karo-

lingischen Lebensbeschreibung des um das Jahr 613 gestorbenen Bischofs

Salvius von Amiens sind die Tribunen zwischen die Vicare und Cen-

tenare, auf dem Mainzer Concil vom Jahre 813 sind sie zwischen die

Centenare und Vicare gestellt 2
). Diese Beamtenreihen erweisen, indem

sie den Tribun nach dem Unterbeamten nennen, den Amtssprengel

als einen Unterbezirk der Grafschaft und geben uns einen bedeut-

samen Hinweis auf den Weg, auf welchem Amt und Name in der

karolingischen Zeit verschwunden sind. Der König hatte aufgehört

das Amt zu besetzen und die Grafen haben es anders organisiert 3
).

Unter den dienstlichen Verrichtungen des Tribunus ist die am
deutlichsten hervortretende die Bewachung des Gefängnisses und das

*) 030-655 Epistolae Desiderii II, 8, Mon. Germ., Epist. III, 207. Ob die

Urkunde für Gallien beweisfähig ist, erscheint zwehelhaft, s. meine Bemerkung

nachher bei dem Amte des domesticus.

2
) Die Königsurkunde ist für das Kloster St. Martin in Tours. Da unsere

Ueberlieferung nur bis auf eine Bestätigung Karls i. J. 781 zurückgeht, die sich

auf ältere in die merowingische Zeit zurückreichende Urkunden der Herrscher

beruft, so bleibt fraglich, ob unsere Stelle aus einer Vorlage übernommen ist

Die nächsten Bestätigungen haben sie unverändert wiederholt. Die Urkunde

ist gedruckt bei Bouquet V, 748 (Mühlbacher Nr. 241); eine Bestätigung Karls

Martene, Thesaurus L 14 -—
( iallia christiana XIV, 14, eine gleiche seines Sohnes

Martene, Collectio 1, 63 f. (Mühlbacher Nr. :UU. 609 1. Die Vita Salvii und das

Concil. Mogunt. c. 50, welches auch Leges I, 228, 3 gedruckt und Leges IV, 539.

56 aufgenommen ist, in diesen Mittheilungen JV, 623. 624. Der tribunus Bes-

soruin, Gallia christiana XIV, 114, wird Beamter in einem Unterbezirke ge-

wesen sein. In besonderem Auftrag oder in neuer Function zeigt. Hincmar,

Opera II, 163 den Tribunen: per tribunos me vidistis aut audistis imperiali

mandato esse conventum, wenn er den Ausdruck in technischem Sinne nahm;

das scheint nach Opera II, 177 nicht der Fall zu sein. In Frankreich Bcheint

der Tribunenname früh verschwunden zu sein.

3
) Soweit stimmo ich mit Sohiu a. 0, I, 236 f. überein.

Digitized byGoogle



Beiträge zur deutschen Verfassungsgeschichte des Mittelalters. 495

Geleit des todeswürdigen Menschen zum Galgen. Um seines Amtes

walten zu können befehligte er eine Schaar Bewaffneter, welche die

niedrigeren Leistungen zu übernehmen hatten l
).

So weit nur diese Thätigkeit zu üben war, gehörte der Tribunus

zu den Beamten, welche zunächst unter dem Grafen standen und seinen

Befehl zu vollstrecken hatten. Sie hätten deshalb in der Nähe seines

Amtssitzes wohnen müssen, um einen leichten Geschäftsgang zu er-

möglichen. Auf den königlichen Ländereien war das Amt nicht er-

forderlich. Hier fehlte die hohe Gerichtsbarkeit, für welche allein

der Tribunus in seiner bisher betrachteten Thätigkeit zu handeln hatte.

Dieser Auffassung tritt Domolenus entgegen. Er lebte im Jahre 587

in der Grafschaft Poitiers und hat, abweichend von den Tribunen seiner

Zeit, die Bezeichnung tribunus fisci erhalten. Ihm erschien Rade-

gundis am Tage ihres Todes im Traume und forderte ihn auf, die in

seinem Gefängnis befindlichen Leute freizulassen. Der Beamte, der

auf dem Lande, in einem Dorfe, wohnte, lässt sich in Poitiers nach

Radegundis erkundigen, und schickt zum Gefängnis mit dem Befehl

sieben Verhaftete freizugeben. Diesen Mann hat der Biograph der

Radegundis tribunus fisci genannt 2
). Wollte er diesen Tribun von einem

anderen, den er ohne den Zusatz fisci erwähnt hat, unterscheiden und

was sollte das Unterscheidende sein?

Waitz hat bemerkt, die Benennung tribunus fisci lasse ver-

schiedene Erklärungen zu 3
), da iudex fisci sowohl ein königlicher Be-

amter überhaupt als ein Domänenbeamter sein kann 4
) ; er denkt bei

Domolenus an den Vorstand eines königlichen Hofes 5
). Aber seine

Thätigkeit weist nicht auf eine Domäne hin. Sein Gefängnis, aus

dem er Menschen entliess, denen die Hinrichtung unter seiner Leitung

drohte, gehört nicht auf einen Fiscus. Es wäre ferner sprachlich be-

fremdend den Vorsteher einer Domäne Tribunus zu nennen aus dem

*) Sohm a. 0. I, 234 ff. 531 ff. Mittheilungen IV, 625. 026. Oöttingische

gelehrte Anzeigen 1888 S. 445 i*. 1800 S. 577. Für den Inhalt des Amtes bieten

die meisten Stellen nichts, aber für seine Verbreitung und seine Dauer sind sie

von Belang.

*) Vita Radegundis I, 38, »Script, rerum Meroving. II. 370". Das (Jefangnis

in Poitiers erwähnt Gregor, Virt. Martini IV,

3
) Waitz, Verfassungsgeschichte II, 2, 5.

4
) Vgl. Waitz II, 2, 324 Anin. 5. iudex fisealis ist nach Lex Ribuaria 32.

3. 51, 1. 53, 1. 81) merowingischer »Sprachgebrauch; iudex fisci ist vielleicht erst

kaxolingisch ; dieser Ausdruck findet sich in den Urkunden bei Miihlbaeher Nr.

134. 241. 90J). Engeren Sinn hat aetor fisci, s. Waitz IV, 143 vergl. III, 4<»!>.

IV, 142.

Waitz II, 2. II Aiuu. 4.
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Grunde, weil es in seiner Macht stand Gefangene freizugeben; mit

demselben Recht hätte man auch einen Grafen Tribunus nennen können.

Kein Zweifel, unser Domolenus ist ein Tribunus wie alle anderen seiner

Zeit. Brunner beseitigt die Schwierigkeit, indem er ihm seinen

Amtssitz auf einem Krongut gibt Allein hätte nicht mancher Be-

amte den gleichen Zusatz zu seinem Amtstitel verdient? Für die

Erzählung bleibt der Fiscus, soweit nicht der Bau eines Oratoriums

in Frage kommt, bedeutungslos. Sohm erblickt in Domolenus den

königlichen Tribunus von Poitiers 2
). Auch das sagt unsere Quelle

nicht, denn sie verschweigt, wo das Gefängnis lag. Der Tribun

sendet nicht, wie Sohm sagt, nach der Stadt um die Gefangenen

zu befreien, sondern er schickt in die Stadt um Nachricht über

die ihm Erschienene einzuziehen, und er schickt ausserdem nach

dem Gefängnis, das also nicht in der Stadt gelegen haben muss.

Fustel de Coulanges lässt sich durch den Ausdruck fiscus zu der An-

nahme bestimmen, dass er mit fiscalischen Geschäften betraut

gewesen sei 3
). Gehörte jedoch ein derartiger Dienst zu den Auf-

trägen des Amtes, so war der Zusatz fiscus zwecklos, und überdies

wäre ein solches Wort kaum geeignet, um dem Leser zu sagen, der

Tribunus besorge auch finanzielle Geschäfte. Was unser Bericht-

erstatter gemeint hat, ist meines Erachtens zu ungewiss, als dass wir

auf seine Aeusserung bei dem Tribunenamt Rücksicht nehmen könnten.

Für finanzielle Aufgaben soll ferner der Tribun verwendet worden

sein, weil Gregor, Gloria confessorum c, 40 geschrieben hat: tempore

autem Theudechildae reginae Nunninus quidam tribunus ex Arverno

de Francia post reddita reginae tributa revertens, Audisiodorensim

urbem adivit. Aus dem Ueberbringen des Tributs hat z. B. Fustel

de Coulanges die Erhebung durch den Ueberbringer gefolgert 4
). Der

1

) Brunner, Rechtsgeschichte II, 181 Anm. 8. Auch bei dieser Erklärung

hätte sich der Biograph einer Nachlässigkeit schuldig gemacht, wenn er nicht

von einer Domäne, sondern nur von einem Beamten in einem Fiscus spricht.

2
) Sohm, Gerichtsverfassung I, 233. 235.

3
) Fustel de Coulanges, Histoire des institutions III, 224 Anm.

<) Fustel de Coulanges a. 0. Iii, 224 Anm. 1. Auch Waitz II, 2, 5 Anm. 1

und II, 2, 325. Sohm I, 258 f. Wenn Lehuerou, Institutions m^rovingiennes

1842 S. 310 bei dem Tribun, der nach ihm tiscalische Auflagen eintreibt, an

den von Gothofredus zu Cod. Theod. I, 3 besprochenen gleichnamigen Beamten

denkt, so hat er die Verschiedenheit der Aemter übersehen. Fustel de Coulanges

a. 0. zieht Gregor VII, 23 heran, weil der tribunus Medardus in die Finanzgeschäfte

des Grafen und des Vicars verwickelt sei. Aber Gregor sagt nicht mehr als

dies, dass er an der Ermordung eines Juden, weil er von ihm Geld geborgt hatte,

betheiligt gewesen sein soll.
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Graf lieferte seine Erträge persönlich ab. Die Einkünfte, welche nach

unserer Stelle transportirt wurden, gelaugten an eine Prinzessin, kamen

also wohl aus einem ihr zugewiesenen Königsgute, in welchem der

Tribun der Grafschaft nicht zu handeln hatte. Brunner hat ver-

muthet 1
), der Tribun habe nur den Befehl erhalten mit seiner be-

waffneten Mannschaft den Transport zu der Empfängerin zu geleiten.

War er Beamter der Grafschaft, so hätte er iu seinem Amte für die Zeit

der Abwesenheit einen Vertreter bekommen oder sich selbst gegeben

und die Gutsverwaltung hätte einen ihr fremden Diener für ihr Ge-

schäft benutzt. Für die Ansicht Brunners fällt ins Gewicht, dass die

ordentlichen Abgaben auf den Königsgütern und in der Grafschaft

von den allgemeinen örtlichen Beamten erhoben wurden. So zog der

Vicar die Grundsteuer ein, deren letztes Executionsmittel der Zwangs-

yerkauf des Gutes geblieben war 2
).

Vermuthlich hat der Tribunus noch einen anderen Dienst als den

bei dem Gefängnis und bei der Hinrichtung gehabt. Nach fränkischem

Staatsrecht hat der Herrscher mit seinen Unterthanen weder über den

Betrag der von ihm verlangten Leistung noch über die Existenz der

Leistungspflicht processirt, sondern seine Ansprüche durch ein Zwangs-

verfahren unter Ausschluss des Kechtsweges realisirt 8
). Einzelne dieser

Forderungen waren keinem ordentlichen Erhebungsbeamten überwiesen

worden. Währeud der Vicar oder Centenar Civilurtheile vollstreckte 4
),

») Brunner II, 181 Anm. 8.

*) Gregor VII, 23. X, 7. Vgl. Mittheilungen, Ergänzungsband II, 231.

Sohm a. 0. I, 119 Anm. 58. S. 122 Anm. 06. 8. 159. Der Zwangsverkauf ist

aus dem römischen Rechte übernommen, s. z. B. Salvian, Gub. de: V § 43 Halm.

Lex Rom. Cur. XI, 3, 1 vgl. II, 28. Fustel de Coulanges a. 0. III, 273. Dahn,

Urgeschichte der germanischen und romanischen Völker HI, 473. 474, dessen

Auslegung Gregors X. 7 zum Theil aber mit Unrecht bestritten wird von Weyl,

Das fränkische Staatskirchenrecht zur Zeit der Merowinger 1888 S. 49 Anm. 1.

Ueber die spätere Zeit s. z. B. Capitularia II, 17, 15. Ueber Eintreibung von

Steuern Cod. Theod, XI, 7, 1. 9. IG mit dem Kommentar von Gothofredus.

3
) Vgl. Sohm a. 0. I, 92 f. 118 f. 120. Brunner a. 0. II, 41. 457. 458.

Die Begründung Schröders, Rechtsgeschichte S. 332 Anm. 10, dass es dem Wesen

des Fredue als einer Gebühr entsprach, dass er im Wege der Verwaltungs-

execution ohne gerichtliches Verfahren eingetrieben wurde, halte ich nicht für

zutreffend, v. Below, Die landständische Verfassung in Jülich und Berg III,

2 S. 117 f. ist für eine gerichtlich' 1 Klage wegen rechtswidriger Besteuerung.

Noch im normannischen England pfändete und verhaltete der Staat für seine

Forderungen, Dialogus de Scaeeario II, 1. 14. Gneist, Englische Verfassungs-

geschichte 1882 S. 182 f. und Englisches Verwaltungsrecht l
3

, 339. Vgl. ausser-

dem das Stadtrecht von Yevey 1370 § 2, Forel, Charte« du pays de Vaud

1872 S. 152.

*) Vgl. Sohm a. 0. I, 257 f. 200. 202.
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der Zöllner seinen Zoll *), der Sacebaro im salischen Lande vielleicht

die gerichtlichen' Gefälle nahm 2
), wurde ausser anderen Geldbussen auch

die Strafe für versäumten Heerdienst von dem Grafen noch selbst einge-

getrieben. Ein Graf von Bourges schickte zu diesem Zweck seine Knechte

aus 3
) ; war die Schuld grösser als die Habe, so wurde der Uuterthan in

das Gefängnis geworfen 4
). Im merowingischen Reiche erscheinen die

hierfür benutzten Organe des Zwanges nicht unter dem Namen Tribunus,

aber es liegt die Annahme nicht fern, dass die auspfändenden oder in

das Gefängnis abführenden Knechte unter Leitung desselben Beamten

gehandelt haben, welcher solche bewaffnete Mannschaft zu befehligen

und das Gefängnis zu überwachen hatte. So würde es sich leichter

erklären, dass man auf deutschem Boden Schultheiss mit Tribunus

wiedergeben konnte, wofür bei einer wesentlich kriminellen Function

des Beamten die Analogie mit dem deutschen Executivbeamten sehr

entlegen gewesen sein würde, und es steht damit vielleicht in einem

theilweisen Zusammenhang, dass Karl der Grosse mit der Eintreibung

des Heerbanns besondere Beamte betraut hat.

Wie die Römer in Gallien dazu gekommen sind einen Beamten

mit einem solchen Wirkungskreis Tribunus zu nennen, ist bisher nicht

befriedigend beantwortet worden. An das gleichnamige römische

Heeresamt lässt sich das merowingische Tribunenamt nicht unmittel-

bar anknüpfen, weil eine genetische Verbindung dem Wesen beider

Aemter widerstreitet, auch die besonderen Militärämter mit dem stehen-

den Heere aufgehört hatten und die meist unfreien, von dem Tribunus

geführten Knechte von römischen Soldaten sehr verschieden waren.

Wäre der Ausdruck auf Grund der Analogie übertragen worden, dass

beide Tribunen eine bewaffnete Mannschaft befehligten 5
), hätte dieser

') Belege für diesen Zweig der administrativen Exeeution habe ich zu-

sammengestellt in der Zeitschrift für die gcsaniinte Stralrechtswissenschalt

VII, 505 ff. Vergl. E. Mayer in der oben S. 458 angeführten Schrift S. 418 f.

2) So Sohra a. 0. I, 1)3. !)4. S. jedoch oben S. 490.

3
)
Gregor VII, 42: comes misit pueros suos ; vgl. V, 2(>: rex bannos iussit

exigi. milites und pueri werden gleichbedeutend gebraucht, s. Sohm a. 0. I, 532 f.,

der sie I, 201 Anm. 171 auch in jener Stelle identificirt.

4
) Gregor VI, 23: iubet rex omnes custodias relaxari, vinctos absolvi

conpositionesque ncgligenti fiseo debitas praecipit omnino non exigi. Tgl.

Gregor, Virt. Martini IV, 2b' S. (>5b\ Form. Arvern. 5 S. 31. Capitularia I, 31,

I. Waitz II, 2, 325. 3b'0. Brunner 11, 5I>4 Anm. 32.

Vgl. Waitz II, 2, 4 Anm. 4. Brunner II, 180. Göttingische gelehrte

Anzeigen 18IH) S. 577. Der spät römische tribunus militum scheint ein millenarius

gewesen zu sein, s. Mommsen. Hermes XXIV, 215. 254 f., und tribunu9 ist in

dienern Sinne glossirt. Hraban hei Steinmcvt-r und Sievers. Glossen I, 89: tri-
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Grund genügt um sie mit demselben Titel zu benennen, so würde ein

derartiger sprachlicher Zusammenhang von einer historischen Con-

tinuität der Aemter durchaus getrenut werden müssen : ein dem Sprach-

gebrauch angehöriger Anknüpfungspunkt würde nicht eine rechtsge-

schichtliche Erklärung des Amtes sein.

Eine Ordnung wie der merowingische Tribunat, früh in Gallien

nachweisbar, hier weit verbreitet aber nach einigen Jahrhunderten ver-

fallen und verschwunden, muss ihren Ursprung in der römischen Ver-

gangenheit suchen. Ein vor der Reichsgründung bestehendes fränki-

sches Amt kann nicht als Vorbild gedient haben, weil dem altsalischen

Staate Gefängnisse fehlten und die wenigen Todesstrafen seines Rechts

keinen besonderen Beamten erfordert haben 1
). Die romanischen Pro-

vinzen besassen ein anderes Strafrecht und eine andere, die obrigkeitliche,

Vollstreckung, und in ihnen galten nicht jene Friedensgelder, deren Ein-

ziehung eine der wichtigsten Aufgaben der Sacebaronen gewesen war.

Die Mehrzahl der Sacebaronen in einer Grafschaft und die ursprüng-

liche Einheit des Tribunenamtes sind ein weiteres Argument gegen die

Entwicklung des westfränkischen Tribunats aus dem salischen Amte

des Sacebaro 2
). Endlich erscheint es undenkbar, dass der gallische

buiius anipahtinann qui mille praeest viris, s. diese Mittheilungen, Ergänzungs-

band 1, 19. Spätere Schriftsteller gebrauchen das Wort für Truppenführer über-

haupt, s. Digot, Histoire du royaume d'Austrasie Iii, 13 f. Mittheilungen IV, t>20'

Anm. Annales Altahenses maiores 982 S. 14 Oefele. Wenn bei Arbeo, Vita

Corbiniani c. 7 S. 252 (Riezler) unter einem vom König zur Tüdtung eines Uebel-

thäters geschickten tribunus centenarii (in nicht angegebener Zahl) stehen, so

lässt sich diese Organisation einer militärischen Abtheilung auf den Graischafts-

tribunus nicht übertragen; tribunus steht hier wie auch z. 13. bei Jonas, Vita

Columbani c. 35, Mabillon II, 17, im Sinne von Oi'ficier.

>) Lex Salica 58 a. E. mit Edict. Chilperici c. 8 S. 410 Hessels; vgl.

Brunner 11, 471 Anm. 19 über Lex Salica 19, 1 Cod. 2. Die andere Todesstrafe,

die hier in Betracht kommt, Lex Salica 13, 7, wie die Geisselung das. 40, b' be-

trifft nicht Freie und wurde wohl gleichfalls von den Parteien vollzogen. Vergl.

nachher S. 505.

*) In diesen Mittheilungen IV, b'27 habe ich für die wahrscheinliche rechts-

historische Grundlage des Tribunenamtes den Sacebaro gehalten, Hermann,

Ständegliederung bei den alten Sachsen, Gierkes Untersuchungen XVli, 114 hat

den Sacebaro für identisch mit Gregors Tribunus erklärt und ebenso urtheilt

Barchewitz, Das Königsgeriekt der Merowinger und Karolinger 1882 S. 10". Em-

den Tribunus-Schultheiss des Königs auf salischem Boden dürfte diese Ansicht

annehmbar sein, vgl. Brunner 11, 184 Anm. 33. Nur ist das Amt durch die Aende-

rungen im Strafrecht und in der Grafschat'tsVerwaltung theils nioditicirt und theils

erweitert worden. Da diese Neuerungen schrittweise vor .sieh gingen, so boten sie,

ao bedeutend sie auch schliesslich wurden, doch zu keiner Zeit einen dringenden

Anlass einen neuen Amtstitel an die Stelle des alten zu setzen; um so weniger,

Mittheilungeii, Ki^fm/un^bd. HI. 33
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Tribunus eine Neuschöpfung der merowingischen Regierung sei Allein

mit welcher Einrichtung des spätrömischen Aemterwesens hängt er

zusammen?

Hätte es im römischen Reiche eine Polizeimannschaft unter einem

Befehlshaber mit dem Amtstitel Tribunus gegeben, so würde dieses

Amt deu besten Anspruch erheben dürfen, der Ahnherr des mero-

wingischen Amtes zu sein. In der That ist die Meinung ausge-

sprochen, dass der tribunus militum a populo der Officier einer

städtischen Polizeitruppe gewesen sei aber diese Ansicht ist als eine

irrige erwiesen 2
). Damit fallen die Verbindungen, welche man zwischen

dem tribunus militum a populo und dem merowingischen Polizeiofficier

hat herstellen wollen. Nicht minder misslungen ist ein in ähnlicher

Richtung unternommener Versuch, städtische Polizeisoldaten und deren

städtische Befehlshaber Namens Tribuni aus Erzählungen über Lyon

und Karthago zu entnehmen 3
). Diese Beweisführung beruht auf einer

unzulänglichen Kenntnis der militärischen Verhältnisse in den beiden

Städten, in denen kaiserliche Truppen lagen auch mit der Aufgabe poli-

tische Gefangene zu bewachen 4
).

als der Ausdruck Sacebaro, so lange er verstanden wurde, einen ganz allgemeinen

Sinn, ähnlich wie die Bezeichnung Schultheiss, enthielt. Die Aenderung in der

Titulatur hängt vermuthlich mit dem Umstände zusammen, dass Sacebaro nicht

nur örtlich sehr beschränkt geblieben sondern auch für einen unmittelbaren

königlichen Diener gebraucht und verbraucht war und für einen gräflichen Ge-

hülfen daher ein neuer, sinnverwandter Ausdruck passender schien.

») Duruy, Histoire des Romains. Nouv. ed. VI, 1883 S. 647—669. Cagnat,

De municipalibus et provincialibus militiis in imperio romano 1880 S. 41 ff.

Viollet a. 0. 1, 137. Fustel de Coulanges, Histoire des institutions I, 243, nach

welchem auch der magister militum der form. Andec. 1 ein municipaler Polizei-

chef ist, Histoire IV, 163 Anm. 2. In Italien hiess der tribunus auch magister

militum, Diehl, Administration byzantine 1888 SS. 1 13 ff., allein der magister in

zwei Auszügen der Lex Born. Wisig., c. Th. I, 8 ist ein anderer. Ein magister

Form. Wisig. 25, an diesen denkt Zcumer z. d. St. S. 587 Anm. 6, an den

magister census Brunner II, IM* Anm. 8.

2
) Am ausführlichsten durch liiraud, Les bronzes d'Osuna, Remarques

nouvelles 1876, Seances et Travaux de TAcademie des scienees morales et poli-

tiques. Institut de France. LT, 383 ff. 53!» ff. 858 ff'. C'VI, 223 ff. 478. 76*2. 805 f.

Marquardt, Hämische Staatsverwaltung 11*, 365. Mommsen, Römisches Staats-

recht II 3
,

5781*. Uenzen, Bulletino delT instituto di corrispondenza archeologica

1**2 S. 58 f., übersetzt Bulletin epigraphique de la Gaule 11, 106 f. Herzog,

Römische Staatsverfassung II. 633 f. Hirschfeld, Berliner Sitzungsberichte I8i*l

S. 875. — Bouelie-Leelereq, Manuel des institutions romaines 1886 S. 324 hält die

Streitfrage iiir unentschieden.
3

i Von L«'crivain, Melanies d'areheologie et d'histoire IX, 374 f.

A
) Diese Sachlage war nach Moniinsens Arbeiten leicht zu erkennen,

s. Hernie- XVI, '»"45 1*. und Ephem. epigraph. V, Iis. Vgl. Keumann, Der römische
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Die Abstammung von einem römischen Amte könnte eher so ge-

dacht werden, dass der wahrscheinlich nicht von der Stadt, sondern

von der kaiserlichen Regierung eingesetzte l

)
praefectus vigilum Bang

und Namen eines Tribunus erhielt, der analog wie die Rangtitel comes

und patricius zum Amtstitel geworden sein würde 2
). Allein das Amt

des merowingischen Tribunus hatte erheblich andere Aufgaben und

es gehörte zu den regelmässigen Einrichtungen der Comitate, während

die römischen Aemter örtlich bedingt und im fränkischen Reiche

wahrscheinlich ohne Dauer waren.

Wenn endlich einzelne Stadtbehörden zu einer Zeit, als der Sicher-

heitsdienst grösstenteils den Kommunen überlassen war, in Unter-

bezirken Tribunen einsetzten 3
), so mögen diese unter anderem den

Landfrieden gewahrt haben, aber auch diese Verbreitung des Tribnnen-

namens über das ältere officielle Gebiet hinaus war local und die Ge-

schäfte des Beamten und sein Amtssprengel decken sich nicht mit

dem merowingischen Tribuuat.

Um die römische Herkunft des gallischen Tribunus zu ermitteln

liegt es am nächsten das spätrömische Gefängniswesen und die spät-

Staat und die allgemeine Kirche I, 181)0, S. 29 Anm. 6. S. 174 Anin. 5. Hirsch-

feld, Berliner Sitzungsberichte 1891 S. 860 Anm. 74. Jung, Zeitschrift für die

österreichischen Gymnasien 1874 S. 681 f.

') Nach Herzog, Galliae narbonensis historia 1864 S. 223 f., dessen Ansicht

Cagnat a. 0. S. 13 theilt. Vgl. die Bemerkung zu Corp. iuscr. lat. XII, 1368.

Vgl. unten bei dem Polizeidienst.

*) Von jenen Mannschaften sind die hauptstädtischen Truppenkörper mit

Polizeizwecken zu unterscheiden, s. Cod. Justin. I, 15. 3. 43. XII, 4, 15. XII, 54, 4.

Dig. XXXVII, 13, 1, vgl. XXXXVIII, 5. 16, 3. Cassiodor, Var. VII, 7. 8 mit

Momni8en, Neues Archiv XIV, 493. Um 550 Mon. Germ., Epist. III, 440.

s
) Tribunus ab online electus pagi Salutaris Silonensis, Ephemeris epi-

graphica VII, 2f>8 Nr. 805 mit der Bemerkung von Job. Schmidt. Mommseu,

Staatsrecht II 8
, 579 Anm. 1 hält ihn iür einen mit Rücksicht auf das Tribunal

benannten praefectus pagi. Ein tribunus kastelli gentis A., Ephemeris epigra-

phica V, 548 Nr. 1261, ist nach der liier gegebenen Erläuterung Militärbeamter.

Auch die Tribunen in Italien haben militärischen Ursprung und einen anderen

Wirkungskreis als die merowingischen, s. über jene Hegel, Geschichte der Stiidte-

verfassung von Italien I, 182. 232 f. 237. Suhm a. 0. I, 240. Göttingische ge-

lehrte Anzeigen 1890 8. 577. Brunner II, 182 Anm. 16. Larap«, Qui fuerint

Gregorii Magni papae temporibus in imperii bvzantini parte oeci«lentali exarchi

1892 S. 18 f. Gregor I., Regist. VII, 3 8. 443 Hartmann. Mühlbacher, Regesten

Nr. 708. Diese Tribunen standen hoch genug, um den Rang eines comes zu

erhalten, Corp. inscr. lat. V, 7793. Hartmann, Untersuchungen zur Geschichte

der byzantinischen Verwaltung in Italien 1889 8. 155.

33*
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römische Vollstreckung der Todesstrafe mit der Ordnung der niero-

wingischen Zeit zu vergleichen 1
).

Das römische Gefängnis hat wie das merowingische zur Ver-

wahrung von Verbrechern bis zu ihrer Bestrafung und zur Aufnahme

von Staatsschuldnern gedient 2
). Der Statthalter Hess in den Kerker

werfen 3
), sofern er nicht Soldaten benutzte um den Schuldigen in

seiner Wohnung zu bewachen 4
). Das Gefängnis befand sich in den

Städten, deren Behörde die Aufsicht führte, obschon der Gefängnis-

wärter kein Municipalbeamter war 5
). Ein Beamter der Criminaljuris-

diction sorgte für die innere Ordnung, führte die Listen der Verhafteten,

eine Thätigkeit, der er den Amtstitel Commentariensis verdankte,

brachte die Gefangenen vor Gericht 6
) und nahm auf besonderen Befehl

auch Uebelthäter fest 7
).

Die Vollstreckung der Todesstrafe war anfänglich nicht seines

Amtes. Die Rolle des Scharfrichters fiel einem Soldaten zu, welcher

l
) Ueber die römischen Ordnungen s. Panciroli in seiner Notitia digni*

tatum, Or. c. 13, ed. 1608 S. 11 f. Gothofredus zu Cod. Theod. IX, 3, 5. Walter,

Römische Rechtsgeschichte 11, 487 f. 530. 532. Bethmann-Hollweg, Civilprocess

III, 147 f. Le Blant, Les Actes des martyrs (hier besonders § 58), in Mömoires

de 1' Academie des Inecriptions et Belies- Lettres XXX, 1883. Le Blant, Les perse-

cuteurs 1893 S. 297 tf. Ausser diesen Arbeiten verdanke ich einzelne Angaben

den nachher erwähnten Schriften. Eine Untersuchung, welche die vielen in diesen

Publicationen übrig bleibenden Zweilei erledigte, ist mir nicht bekannt geworden.

-) Dig. XLVI11, 19, 8, 9. Cod. Theod. XI, 7, 3 = Cod. Justin. X, 19, 2.

Cod. Theod. XI, 7, 7. Vgl. Gothofredus a. 0. und zu XI, 7. 3. Savigny, Ver-

mischte Schriften II, 455. Puchta, Geschichte des römischen Rechts § 179.

3
)
Vgl. Dig. II, 4, 2. XI, 5, 1, 4. Cod. Justin. I, 4, 22 pr. = IX, 4, b' pr.

Cod. Theod. IX, 2, 5 — Cod. Justin. I, 55, 7.

<) Dig. IV, ü\ 10. XL VIII, 3, 1. 3. 12. 14. 13, 11, 6. Cod. Theod. XI,

7, 3 — Cod. Justin. X, 19, 2, 1. Paulus, Sent. V, 31. Vgl. Lex Wisig. VII,

4, 4. Gothofredus zu Cod. Theod. IV, 3, 1 S. 35. Naudet, M6moires de r Aca-

demie des sciences inorales et politiques IV, 819.

ft

) Dig. I, 2, 2, 30. IV, 0, 10. Güttingische gelehrte Anzeigen 1892 S. 125.

Dareinberg et Saglio, Dictionnaire des Antiquites 1, 919 v. carcer.

r
>) Dig. XL V Iii, 3, 8. 20, 6. Cod. Theod. VIII, 15, 5, 1. Cod. Theod. IX.

3, 4 = Lex. Korn. Wisig. 1\, 2, 2 ^= Cod. Justin. IX, 4, 4. Cod. Theod. IX,

3, 5. tj -— Cod. Justin. IX, 4, 4. 5, 1. Cod. Theod. IX, 3, 7 = Cod. Justin. I,

4, 9. Lydus, De magi^tratibus III, 4. 8. lb*. 17. 19. Firmicus Maternus III,

»j, 7. Cassiodor, Var. XI, 28. Vgl. Martvrologium Claudii § 1 ; Acta Tarachi

c. tj, beide nachher citirt. Acta fc^bastiani § 0', Juli II, 46'2. Cujacius, Comm.
m Cod. IX, 4.

GothoiVedus zu Lud. Theod. IX, 3, :>. Bethmann-Hollweg a. 0. III, 147.

\ gl. Martyrium samonae § 4, Surius, Historiae seu vitae sanetorum XI, 498 ed.

IST!»: j)rat"M*s iubet A. couiniHiitaricnsi eos in tutissimam coniieere custodiam —
in Liircere, in quo etiam niulti allii saueti prius inclusi fuerant a militibus.
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durch Vermitteltmg und unter Leitung eines Officiers die Hinrichtung

vollzog Später ist auch der Gefängnisvorsteher zur Ausführung des

Todesurtheils mit Hülfe seiner Leute verwendet worden 2
). Die Ver-

bindung beider Functionen, der Ueberwachung und der Vollziehung, in

einer Zeit, in welcher die Civiladministration in ihren Formen und

*) Seneca, De ira I, 18, 4 : centurio supplicio praepo9itus condere gladium

speculatorem iubet. Dio Cassius 78, 14. Aus dieser Truppe wurden die Scharf-

richter genommen, Cujacius, Observ. et emendat. VT, 33; Naudet, M6moires de

Acad£mie des Inscriptions et Belles-Lettres XXVI, 2 S. 151— 187. Firmicus

Maternus VIII, 26: spiculatores faciet, qui nudato gladio hominum amputent

cervices. Ammian XXX, 5, 11. Dig. XLVIII, 20, 6. Gothofredus a. 0. VIII, 4,

16. Hieronymus, Epist. I, 8. Passio Justine c. 4, Anal. Bolland. X, 470. Kand-

ier, Cod. dipl. Istriano Ann. 200. 202. 256. 284. 290. 293. Brissonius, De verhör,

eignificat. 1743 S. 1266 v. speculator. Geib, Geschichte des römischen Criminal-

processes 1842 S. 671. Pauly, Realencyclopädie der classischen Alterthums-

wissenschaft VI, 1 S. 1046. 1365 v. sententia, speculator. Daremberg et Saglio

a. O. I, 925 v. carnifex. Cagnat, L* armec romaine d 1

Afrique 1892 ö. 130. Nach

Le Blant a. 0. 1883 S. 189 ff. und 1893 a. 0. waren es in den Provinzen officiales,

die auch milites hiessen, nicht Soldaten ; s. dagegen Naudet a. 0. S. 159 ff. ; diese

Frage schlichtet Domaszcwski, Rheinisches Museum 1890 S. 209—211. Wegen ihrer

besonderen Verhältnisse übergehe ich die Erzählungen bei Prokop, bell. Goth. IT. 8

und Agathias I, 12. Vgl. noch Holtzmann. Hand-Commentar zum neuen Testa-

ment I 8, 1892, S. 293. Passio Victoris. Alexandri c. 11, Ruinart, Acta primorum

martyrum, ed. 2, 1713, S. 297: sub custodia militum in — carcerem trudunt.

Augustin, In Johannis Evangel. c. 11 tract. 49 § 9 unterscheidet: alios iubentur

custodire lictores, humanum et mite officium atque civile; alii traduntur optio-

nibus, alii mittuntur in carcerem. Vita et passio Caecilii Cypriani c. 18 S. 215

Ruinart: cum exiret praetorii foies, ibat comes militum turba: et ne quid in

passione deesset, centuriones et tribuni latus texerant; sie geleiten zur Hinrich-

tung durch den carnifex, der Acta Cypriani c. 5 S. 218 vgl. 282 c. 6 spiculator heisst.

2
) Ausser der Literatur in der vorigen Anmerkung s. Epheraeris epigraph.

IV, 422 f. über die im Gefängnisdienst beschäftigten unteren Offiziere, optio

carceris Corp. inscr. lat. VI, 2406 und wohl auch Dig. XLVIII, 20, 6. Nach dem
Martyrologium Claudii, Asterii et Neonis bei Surius, Historiae seu vitae sancto-

rum VIII. ed. 1877, S. 570 ff. und bei Ruinart a. 0. S. 266 ff., vollziehen die

Hinrichtungen der commentariensis und der spiculator. Passio Pionii c. 21, Kuinart

a. O. S. 150: cumque ad stadium pervenisset, priusquam commentariensis juberet,

corpus suum ipse nudavit. Vita Sebastiani § 47, Surius a. 0. I, 490 ed. 1875.

Ueber quaestionarii s. Du Gange VI, 590 f. ». v. Konstitutio Sirmond. 3. Mommeen,

Ephem. epigr. IV, 421. Cagnat, V armee romaine d' Afrique 1892. S. 132. Sie

führen in das Gefängnis, martern und tödten. Acta Epicteti §§ 19. 22, Acta

Sanctorum, Juli II, 544 f. Aeta Luciani et Marciani c. 7 S. 16S Kuinart: quaestio-

narii subposuerunt ignem bei dem Feuertod. August in. Serrao 302 § 13. Sie

erscheinen wieder bei Walahfrid, De exordiis rerum c. 32 S. 101 Knoepfler:

quaestionarii — reos examinant. wo ich nicht wie Waitz IV, 410, 2 an /lieser

Bedeutung zweifele; auch Adrevald. Vita Aigulfi c. 24, Migne CXXIV, 9U4 kennt

diese Folterer: dum truces quaestionarii circa sanctorum occupantur lanielam.



504 Sickel.

Titeln immer stärker militarisirt wurde hat anscheinend auch dort

auf eine mehr militärische Ordnung des Dienstes zurückgewirkt und

dem Leiter des Geföngniswesens und der Execution in Gallien einen

Amtstitel eingetragen, welcher theils an die älteren Kommandos der

Offiziere bei der Hinrichtung sich anschliessend theils an die neuere

Ordnung sich anlehnen mochte. Mit dem Sinken des Banges des

Militärtribuns fiel ein Aufsteigen jenes Justizamtes zusammen und

gleichzeitig fand der Titel Tribunus ausserhalb des militärischen Ge-

bietes neue Anwendung.

Aus diesen Verhältnissen dürfte der gallo-römische Tribunus der

Merowingerzeit heryorgegangen seiu. Der Statthalter ist spätestens

unter den Merowingern unter Aufhebung der municipalen Thätigkeit

unmittelbar an die Spitze des Gefäugniswesens getreten und, da er

seit dem Aufboren des stehenden Heeres nicht mehr Soldaten zum
Henkerswerk befehlen konnte 2

), so hat der Kerkermeister den zum
Tode Verurtheilten zur Richtstätte geleitet und die ihm untergebenen

Diener haben die Tödtung bewirkt 3
). Die Verschiedenheit zwischen dem

vierten und dem sechsten Jahrhundert bleibt beträchtlich, aber eine

Brücke zwischen der spätrömischen und der merowingischen Zeit scheint

auch hier geschlagen werden zu können.

') Vgl. die allgemeinen Bemerkungen von Gothofredus zu Cod. Theod. XI,

9, 1 : tribunitia dignitas hoc aevo erat, quae et aliis quam militaribus tribue-

batur : sed tarnen militaribus proximis ; auch zu I, 3 S. 28. Kuhn, Städtische Ver-

fassung des römischen Reichs I. 152 ff.

2
) lieber die Soldaten im Dienste des Statthalters Dig. I, 16, 4, 1. 7, 1.

I, 18, 6. 3. 5 vgl. I, 12, 1, 12. Cod. Theod. I, 16, 7. Justinian, Nov. XXVIll,

6. Justinian, Edict. XIII c. 17. 23 erwähnt cohortes militesque qui sub ipso sunt.

Nach Acta Cypriani § 2, Ruinart a. 0. S. 216 f. verhaftet strator officii Galerii

Maximi proconsulis — et alius equistrator a custodiis eiusdem officii. Ueber

die stratores bei den Gefangenen Gothofredus zu Cod. Theod. IX, 3, 1. Dig. IV,

6, 10. Vita Eutitii § 2, Acta Sanctorum, Mai III, 460: tentus est beatus Eutitius

ab apparitoribus Maximi tribuni et otferentes eum militibus dixerunt. Acta Ta-

rachi, Probi et Andronici c. 1 S. 423 (Ruinart) meldet ein centurio dem Praeses,

dass der spiculator Palladius Christen testgenommen habe, vgl. S. 422. Gotho-

fredus a. 0. VIII, 4, 5. Bethmann-Hollweg a, 0. II, 157 f.

3
) Beide Ausgangspunkte, das Gefängniswesen und des Statthalters per-

sönliche Soldaten, schliessen einander nicht aus. Wenn der Befehlshaber der

dorn Statthalter unterstellten Mannschaft Tribunus wurde (so hiessen höfische

Truppenkornmandanten, Corippus, In laiulem Justini 1, 134. III, 161. Gotho-

fredus zu Cod. Theod. VI, 13). so könnte auch theilweise von ihm der mero-

wingisehe Tribunus abstammen: seine Amtstlüitigkeit wäre um das Gefangnie-

wesen vermehrt worden. Anders wurde es, seit in Gallien örtliche Truppen-

befeklsliaber für das Territorium einer eivitas Civil Verwaltung übernahmen; so

wurde um 460 Trier »regiert«, Auspicius V. 26, Mon. Uerm., Epist. Iii, 136.
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Die amtliche Vollstreckung der Todesstrafe ist ursprünglich in

den römischen Gebieten des fränkischen Reiches heimisch gewesen.

Erst allmählich hat sich die ausschliessliche Hinrichtung durch die

Obrigkeit in den deutschen Ländern eingebürgert, in denen noch lange

Gemeinden oder Verletzte die vom Gericht festgesetzte Todesstrafe

vollzogen haben 1
). Die Missethaten, bei denen nach altdeutschem

Recht das ordentliche Gericht oder der ordentliche Provinzialbeamte

die Todesstrafe zu verhängen hatte, waren nicht zahlreich, und um
einen Angeschuldigten zu bewachen und zu geleiten, mochte der

merowingische Graf einzelne Unterthanen häufiger in Deutschland

aufbieten als in Gallien a
). Unter solchen Verhältnissen waren be-

sondere Aemter für Gefängnis und Hinrichtung in den deutschen

Grafschaften eher entbehrlich und die wenigen Geschäfte der Art

Hessen sich leicht mit anderen Aemtern verbinden 3
). Da jedoch

der Tribunenname in Deutschland oft begegnet, bedarf es einer Er-

örterung, ob er mit der Einführung des gallo-römischen Tribunen-

amtes aufgekommen ist.

Auf deutschem Boden hat das Wort Tribuuus zur gelegentlichen

Uebersetzung eines einheimischen Beamten gedient. Von den Schrift-

stellern, welche eine so schwierige Aufgabe so leicht gelöst haben,

können wir weder Geschicklichkeit noch Uebereinstimmung erwarten.

!
) In Ermangelung hinlänglicher gleichzeitiger Berichte müssen Rück-

schlüsse aus dem späteren Recht zu Hülfe genommen werden. Vgl. Maurer,

Gerichtsverfahren 1824 S. 244 f. Grimm, Rechtsalterthümer S. 882. Wilda, Das

Strafrecht der Germanen S. 167. Siegel, Geschichte des deutschen Gerichtsver-

fahrens I, 240. Sohm, Process der Lex Salica 1867 8. 177. Osenbrüggen. Studien

zur deutschen und schweizerischen Rechtsgeschichte 1868 S. 16.0 f. Gierke, Ge-

nossenschaftsrecht II, 402 f. Waitz II, 2, 32. 167. Pertile, storia VI, 867. Frauen-

städt, Blutrache und Todtschlagsühne 18S1 S. KM). Kohler. Shakespeare vor dem

Forum der Jurisprudenz 18iv3 S. 146 f. 166*. Hansische Geschichtsblätter Jahrgang

1883 S. 158. Bennecke, Zur Geschichte der deutschen Strafprocesses 1886 S. 126.

Brunner, Zeitschrift für Kechtsgeschichte XXIV 1
', 92. .96 und Rechtsgeschichte II,

471 ff. Schröder, Rechtsgeschichte S. 78. Arkes 1231 § 28, Warnkönig, Flan-

drische Rechtsgeschichte III, 1 S. 34. Freiberger Stadtrecht XIX, 14. XX, 6.

XXII, 4. XXVIII, 14.

*) Man vergleiche die Sicherstellung durch Unterthanen nach Lex Ribuaria

73, 4 mit der Sichersfellung durch gräfliche Diener, Capitularia II, 343, 1.

344, 3. Heinze, Zeitschrift für Rechtsgeschichte X, 457 ff.

3
) Im Anfang des 11. Jahrhunderts übergab der Abt von Hersfeld servum

exaetori, qui carnifieibus preerat, zur Peinigung, Ekkebertus, Vita Haimeradi c. 7.

Mon. Germ., SS. X, 600. Seultetus treverensis constituet magistruiu carnificum,

Jura aepiscopi treverensis X, 11, vgl. X, 12, Laeoinblet, Archiv für die Geschichte

des Niederrheins I, 321. 322. Erstes Strassburger Stadtrecht §§ 4. 9. 17—19.
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Wenn der vielgereiste ßatherius von Verona in einer Aeusserung über

die Emporkömmlinge, wie sie der Freimuth des Mittelalters erlaubte,

auch solcher Herren gedenkt, deren Ahn nur ein Tribunus gewesen

sei: praefecti filium, cuius avus iudex, abavus tribunus vel scoldascio,

atavus agnoscatur miles fuisse l

) ; wenn in Valenciennes ein hochge-

stellter Beamter als illustris tribunus bezeichnet wird 2
), so wird es

hier und sonst unmöglich und oft auch gleichgültig sein den tech-

nischen Sinn, wenn ein solcher dem Schreiber vorschwebte, zu suchen.

Otto I. Hess in einer Urkunde für die Magdeburger Moritzkirche im
Jahre 965 die Worte schreiben: nullus vel comes vel vicarius vel

iudex vel tribunus vel exactor 3
). Sein Tribunus ist der sächsische

Gograf, während der Tribunus in Speier, sobald sein einheimischer

Name auftaucht, als Schultheiss sich enthüllt 4
).

Wir wenden uns zu einem berühmt gewordenen Tribunus, dem
Tribunus im Arbongau. Sein Amtssprengel, der Arbongau, war einer

der beiden Unterbezirke der Grafschaft Thurgau, der andere District

') Fatherius, Praeloq. I, 29, Opera 1765 Sp. 30.

a
) Ordericus Vitalis VI, 8 S. 44 Le Prevost: tiliam Christiani de Valert-

cenis, illustris tribuni, um das Jahr 1080. Der Mönch von Saint-Evroul hat auch

sonst das Wort gebraucht. Er schreibt IV, 5 8. 195: rex tribunos et praesides

cum armatorum manu, qui restaurarent in urbe castella, direxit et alios nihil-

ominus in ripa Humbrae, qui Danis resisterent, reliquit. VIII, 14 S. 346: rex —
8. comiti et G. de G. aliisque tribunis et centurionibus, qui praeerant in Nor-

mannia familiis eius, inandavit ut K. totis adiuvarent nisibus et oppida eius

munirent, um das Jahr 1090. Gleichgültig ist es auch, was sich der spate Ver-

fasser der Vita Eleutherii § 5, Februar III, 188, bei seinem tribunus Scaudiniensis

gedacht hat, vgl. Roth, Beneficialwesen 1850 S. 00 und Vanderkindere, Histoire

des institutions de la Belgique 1890 S. 172. 1079 de tribunatu Corbeiae — G. Am-
bianorumcomes — vicecomitatum et omnem tribunitiariam Corbeiae potestatem

invasit. Du Chesne, Histoire des maisons de Gvines, (VArdres 1631, preuves S. 318.

s
) Th. Sickel, Die Urkunden der deutschen Könige l, 416. Noch spät ist

Gograf mit tribunus gegeben, s. Wilmans, Westfälisches Urkundenbuch IV, 51

und Additamentiini 1877 S. 135.

<) Ililgard, Urkunden der Stadt Speyer S. 5r,7; Nr. 16. 8. 20 nennt den

Schultheissen im Jahre 1163; er richtete 1084 und verhaftete 1101 das. Nr. 11.

13 8. 12. 16 f. Er war ein bischöf licher Beamter, tribunus episcopi ebd.

13 S. 16. — 858 in comitatu Megingozi et in ministerio Folcmandi tribuni,

Doos. Urkundenbuch der Stadt Worms II, 715. fn Würzburg fuere duo tribuni

sub uno tempore sua potestate potiti. Otloh, Visio c. 6 88. XI, 379. Zahlreiche

Falle bei Waitz VII, 319. 410. Vgl. Koehne, Der Ursprung der Stadtverfassung

1890 8. 186. Es gibt Aemter, die stiindig diesen lateinischen Titel geführt

haben, aber zuweilen wechseln die Schreiber. Die ungleichen Functionen dieser

sogenannten Tribunen zeigen, ein wie wenig gleicher Sinn mit dem lateinischen

Ausdruck verbunden wurde.
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ist im neunten Jahrhundert die Grafschaft Zürich geworden 1
). Die

Kömer hatten in Arbon am Bodensee eine Veste gebaut 2
), welche, noch

im siebenten Jahrhundert von Komani und Christen bewohnt 3
), auch

unter den Alemannen die Erinnerung an die früheren Herren des

Landes lebendig erhielt. Dass aber den Arbongauern dereinst nach-

gesagt werden würde 4
), sie hätten das Amt des römischen Tribunus

fortdauern lassen, haben die Kleriker verschuldet, die einen einheimi-

schen Beamten mit einem lateinischen Titel wiedergeben mussten. Als

Jahrhunderte nach der Einwanderung der Schwaben das Schreibwerk

begann, haben die Schreiber, selbst wenn sie Arbon und seine Burg

kannten oder von ihnen wussten, schwerlich daran gedacht, dass in

der Festung ein römischer Tribunus befehligt haben könne und dass

es daher recht und billig sei einen jetzt im Arbongau waltenden Be-

amten gleichfalls Tribunus zu nennen 5
). Sie haben diesen Beamten,

wenn sie deutsch reden durften, Schultheiss genannt. Es ist sehr

der Beachtung werth, dass die streng durchgeführte Rangordnung im

Vocabularius S. Galli den Schultheissen unmittelbar auf den Grafen

folgen lässt und erst nach ihm den Hunnen als einen niedrigeren Be-

amten auffuhrt 6
).

Die rechtliche Zuständigkeit seines Amtes zu bestimmen und gegen

die in demselben Unterbezirk vorhandenen Aemter des Hunnen und

des Rechtsprechers abzugrenzen macht Schwierigkeiten 7
). Wahrschein-

lich ist der Rechtsprecher auf den Urtheilsvorschlag beschränkt ge-

blieben, weil die beiden anderen Aemter seine Ausdehnung hemmten

•) 873 comes Durgaugensis Wartmann, Urkundenbuch der Abtei Sanct

Gallen II, 572 S. 185. — 875 Zurigaugensis coraitatus ebd. II, 58b' S. 11*8. Meyer

von Knonau, Anzeiger für schweizerische Geschichte I, 1870 — 1873. S. Wyes

bei Yögelin, Das alte Zürich II, 107 t. 10J>, wieder abgedruckt in Wyss, Abhand-

lungen zur Geschichte des schweizerischen öffentlichen Rechts 18H2 S. 341. 344.

Vgl. die vorliegenden Mittheilungen IV, 623 Anm. 2.

2
) Ammian XXX, 10, 20: castra quibus Felicis Arboris nomen est. —

745—760 Wartmann a. 0. 1, 14. 28. II, 381 : in pago Arbonensis cnstri.

3
) Vita Galli c. 6. 43, Mittheilungen zur vaterländischen Geschichte

(St, Gallen) XII, 9. 53.

*) Von Merkel, Leges III, 54 Anm. 52.

6
) So Meyer von Knonau, Mittheilungen von ISt. Gallen XU, 26. Vgl.

Brunner II, 182.

R
) Die Glosse des Vocabularius S. Galli 1 VJ : tribunus sculthaizco gehört

nic-ht in das 7. Jahrhundert (Mittheilungen IV, 626». sondern in die Jahre 7»>*0

bis 765, R. Henning, l'eher dm sanctgallischen Denkmäler 1S74 8. 147.

7
) Viele Schrill steller halten den Tribunus und den Hunnen niclit aus-

einander, sondern identificiren beide, so z. H. »Stalin, Wirtembergisehe Geschichte

,] 219. 340. Merkel, Mon. Germ., Leges III, 54 Anm. 52. Gfrürer, Volksrechte I,
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und der Hunne fälliger war das Amt an sich zu ziehen als von ihm

geschmälert zu werden 1
). Der Hunne hatte richterliche Gewalt und

203 und Gregorys VII. VII, 662. Wyss, Zeitschrift für schweizerisches Recht

XVIII, 137, wieder abgedruckt in seinen Abhandlungen zur Geschichte des

schweizerischen öffentlichen Rechts 1892 S. 288. 344. Heusler, Stadtverfassung

1872 S. 84. Meyer von Knonau, Mittheilungen von St. Gallen XIII, 5 und An-

zeiger für schweizerische Geschichte I, 119; eine Ansicht, die auch ein Zusatz zu

Du Cange VIII, 177 v. tribunus vertritt, und die nach Schröder, Zeitschrift für

Rechtsgeschichte XVIP>, 228 Anm. 5 Sohm a. 0. I, 239 erwiesen hat; da-

gegen auch Brunner II. 181. Wenn derselbe Mann im Jahre 900 centurio

und , nach seinem Tode , im Jahre 942 tribunus genannt wird (Wartmann

II, 383. III, 20), so vermag dieser Sprachgebrauch, den Brunner II, 183 er-

klärt, keinen Beweis für das ursprüngliche Recht des Stammes zu erbringen.

Die Vereinigung der Amtsgeschäfte hat in einem einzelnen Bezirke be-

gonnen, wofür Waitz III, 397 Anm. 1 auf Wartmann II, 110 (i. J. 863) ver-

weist; ein gleicher Fall 957 Wartmann III, 24. Diese Neuerung durch die gräf-

liche Verwaltung hat der gleiche Amtsbezirk erleichtert. Der tribunus Arbo-

nensis war nicht Grafschaftsschultheiss sondern Schultheiss des Unterbezirks —
seine Untergebenen waren die pagenses des pagus Arbonensis, Vitas. Galli c. 21.

23. 42. 45, Mittheilungen von St. Gallen XII, 26. 29. 51. 55, und dieser pagus

war ein Theil der Grafschaft, pars pagi Durgaugenais das. c. 42 S. 51. Weil sein

Bezirk eine Unterabtheilung der Grafschaft und zwar die Centene war. kann für

centena auch scultatia gesagt werden, wie es 960 für Chur geschehen ist. Damals

schenkte Otto I. censum quoque omnem ab ipsa centena et scultatia Curiensi,

Th. Sickel, Die Urkunden der deutschen Könige I, 288. Dieser Sprachgebrauch

und die ihm zu Grunde liegenden Veränderungen würden bis in das achte Jahr-

hundert zurück zu verfolgen Bein, wenn die z. B. von Merkel a. 0. Meyer von

Knonau, Jahrbuch für schweizerische Geschichte II, 110; Anzeiger für schweize-

rische Geschichte I, 119 und von Fr. v. Wyss a. 0. angenommene Benennung

Waldrammeshuntari (bei Wartmann II, 39. 40. 62. 94), die nur von 852 bis 860

vorkommt, auf den 779 ebd. I, 81 als tribunus bezeichneten Waldramnus, einen

Beamten des Arbongaues, zurückginge. Allein dieser Personenname ist nach

den Registern Wartmanns II, 469 f. III, 906 in jener Landschaft ein zu häufiger,

als dass die vorübergehende, erst mehr als zwei Generationen nach jenem Schult-

heissen auftauchende Benennung nicht einem jüngeren Hunnen ihr Dasein ver-

dankt haben sollte. Bis zu jener Zeit war die Bezeichnung pagus Arbonensis

üblich gebliehen, s. z. B. 780—87:3 Wartmann III. 683. II, 68. 181 und die

sonstigen »Stellen das. II. 476. — Angaben wie die bei Wartmann I, 43, dass

(Üiter ante Albvino tribuno übertragen werden sollen, Geschäfte, die z. B.

das. I, 62. 1 14 vor dem Schultheissen erfolgen, gewähren für das Amt keinen An-

halt, weil die Traditionen nur einer beliebigen Oetfentliebkeit bedurften, s. Wyss.

Abhandlungen 1892 S. 2931*. Nur für die Verbreitung des Namens kommt in

Betracht die Erwähnung bei Wartmann l, 214.

') Auch wenn die Glossen, welche einen schwäbischen Esago kennen (Stein-

meyer a. 0. I, 787. 45. II, 245, 7. 24<i, 18 vgl. Schröder, Zeitschrift für Rechts-

gcschichte XVIl h
. 225). nicht vorhanden wären, würde ein zum Urtheilen ein-

gesetzter Gerichtsbeamter im schwäbischen {Stammesrecht anzunehmen sein. Ent-

Digitized byGoogle



Beiträge zur deutschen Verfassungsgeschichte des Mittelalters. 509

einen gesetzlichen Bann *), nur erfahren wir nicht alles, was er kraft

seines Bannes gebieten durfte. In den schwäbischen Staatsgerichten

suchen wir den Schultheissen vergebens, aber in einem in Bätien von

dem Bischof Bemedius gehaltenen Gericht hat er als herrschaftlicher

Beamter theilgenommen ; seine Würde war hier keine sehr hohe, denn

er ist an letzter Stelle nach zwei iudices, welche das Urtheil sprachen,

scheidend ist hierfür meines Erachtens Lex Alamann. 41, eine Satzung, die mit

der Parallelstelle Lex Baiuw. II, 16 zusammenzuhalten ist; und die beiden Be-

stimmungen der Lex Alamann. 42, 1. 84 (ante iudicem) oder der in Urkunden

von 786 bis 803 aber seitdem nicht wieder bei aussergerichtlichen Rechtsge-

schäften erwähnte iudex — diese Urkunden bei Wartmann a. 0. I, 102. 114.

115. 136. 166 — spricht, wie Fr. v. Wyss, Abhandlungen zur Geschichte des

schweizerischen Rechts 1892 S. 291 bemerkt, für jene Annahme und nicht gegen

sie, wie Waitz II, 2, 147 fi. III, 397 Anm. 2 glaubt. In einer Reichenauer Formel

erscheint unser schwäbischer iudex wohl noch einmal (Form. Augiensis B. 23

S. 357 — ähnlich wie in Baiern z. B. Urkundenbuch des Landes ob der Enns

I, 459 Nr. 35), um die Zeit, als das Stammesamt dem zersetzenden Einfluss der

karolingischen Gerichtsverordnungen und ihrer Anwendung in der Praxis erlag.

Der Untergang zeigt sich in den Schöffen 806—820, Wartmann a. 0. I, 177

II, 394 und in der Form. Augiensis B. 40 S. 362, die einen Grafen zu Gericht

sitzen lässt cum iudicibus et reginburgis. Die angesehene, dem Rechtssinn unserer

Vorfahren entsprechende Stellung des Urtheilers kommt auch zum Ausdruck in

der Vorschrift über die Anstellung des Beamten. Denn wie man auch per con-

ventionem populi in Lex Alamann. 41, I deuten mag, ob mit Dahn, Deutsche

Geschichte II, 653 von einer Volkswahl, welche nach Gfrörer, Volksrechte I,

205 f. durch ein herzogliches Vorschlags- und Ernennungsrecht geschmälert sein

würde, oder von der Feststellung der bereits bei der Anstellung betheiligten

Factoren, wie z. B. Stälin a. 0. I, 216 und Schröder a. 0. XVII, 225 denken,

oder von einer einseitigen herzoglichen Handlung in einer Versammlung, wofür

Fustel de Coulanges, Histoire III, 398 sich erklärt, oder ob man die von mir in

den Göttingischen gelehrten Anzeigen 1886 S. 559 vorgeschlagene Interpretation

auf ein von Herzog und Volk gewillkürtes, dem Herzog die Anstellung übertragen-

des Stammesgesetz vorzieht, — in jedem Falle ist die gute Besetzung des Amtes

mit den besten verfügbaren Mitteln gesichert worden. Dieser Werth des Amtes

scheint mir nicht geeignet, um mit Dahn, Deutsche Geschichte II, 652 den In-

haber desselben für den Hunnen zu halten, abgesehen davon, dass die ihm ge-

hörige Function, wie auch Fustel de Coulanges a. 0. III, 397 f. auseinandersetzt,

keine speeifische Function des Centenars gewesen sein würde. Gfrörer, Volks-

rechte I, 204f., Brunner, Rechtsgeschichte I, 151. II, i5fl Anm. 26. 361, Opet,

Geschichte der Processeinleitun^sformen I, 82 f. 8f>" u. A. unterscheiden den iudex

von anderen Beamten des Bezirks. Dass die Gerichtsgemeinde urtheilte, lehrt

Form. Augiensis B. 40 S. 362.

*) Der Hunne war zur Zeit des Gesetzbuches ein Richter, dessen Wirk-

samkeit zwar durch den Grafen und dessen Missus geschmälert war — der Graf

richtete über Grundeigenthuin Lex Alamann. 81 . aber der noch befugt war

einem Gericht allein zu priisidiren das. 36. Vgl. Brunner 11, 174 Anm. 7. S. 182
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genannt worden Diese Nachricht, die einzige, die den Schultheissen

auf rätisch-alemannischem Boden im Gerichte zeigt, aber von dem Ur-

theilen ausschliesst, weist auf seine Eigenschaft eines Vollstreckungs-

beamten hin. Was er im Gericht des Bischofs war, wird er froher

im Gericht des Grafen gewesen sein. Ihm kam es ausserdem zu die

Personen im Gericht aufzurufen 2
). In das Bereich seiner vollziehenden

Thätigkeit fällt ein herzoglicher Befehl an den Schultheissen des

Arbongaues, mit den Leuten seines Bezirkes einen Kirchenbau zu

fordern, wogegen die Ausfuhrung einer Landesverweisung den Hunnen
im Sorngau aufgetragen wurde 8

). Von dem römisch-gallischen Tri-

Anm. 18 und Wyss, Abhandlungen 1892 S. 291 f. Der Bann des Hunnen be-

trug drei Schillinge, der Grafenbann nicht mehr als das Doppelte Lex Alamann.

27, 3. 2. — Es fehlt an Anhaltspunkten, um den Wirkungskreis des übrigens

vielleicht fränkischen, 715—718 genannten Centenarius Charduinus zu bestimmen,

Zeuss, Traditiones Wizenburgenses 1842 Nr. 194. 195. 224. 227. 239 S. 184. 185.

215. 218. 230.

*) Wartmann I, 329: iudicium domni Remedi et Teudones iudices et Vi-

gelii judices et Aureliani sculthaizi — iudicaverunt iudices, Bestimmungen in

der unter der Regierung dieses Bischofs erlassenen Satzung, in den soge-

nannten Capitula Remedii, erläutern die Gerichtsurkunde und werden zugleich

durch sie ergänzt. Die Grundherrschaft des Bisthums kannte mehrere Beamten-

klassen, deren Unterscheidung auch durch das Wergeid zum Ausdruck kam. Zu

der ersten gehörte der iudex publicus, zu der zweiten der Schultheiss, welcher

ein Unfreier sein konnte. Er hatte, wie der Meier für sein Gut, Sonntags-

entheiligung mit Einziehung der verbotswidrigen Arbeit und der dazu benutzten

Hausthiere zu bestrafen. War er Richter, so beschränkte sich seine Zuständig-

keit auf geringe Streitsachen, Capitula Remedii c. 1. 3. 12, Leges V, 442. 444 .

nach dem Einkünfterodel des Bisthums Chur richtete der Schultheiss, Planta,

Das alte Rätien 1872 S. 521. Er ist der rätische Tribun (s. Sohm I, 238 Anm.

81), aber trotz des römischen Namens seinen Functionen nach nicht römischer

Herkunft, vgl. Waitz III, 406 Anm. 2. Ueber den iudex Zeumer, Zeitschrift

für Rechtsgeschichte XXllb
, 19 f. — Von einem 1105 in Rätien erwähnten Vi-

carius kennen wir nur den Namen, Quellen zur Schweizer Geschichte III, 70.

71 ; das Glossar S. 218 sagt zu viel.

*) Die älteste Nachricht bietet erst um 1000 eine Uebersetzung von Mar-

ianus Capella, De nuptiis Philologiae et Mercurii I, 32 durch Notker, bei Piper,

Die Schriften Notkers und seiner Schule I, 739: alle die dar ingfm soltön, die

uuista be namen darain fama lüto rüofendiu. uuanda st uueibeles unde scult-

heizen ambaht habeta. Graff, Sprachschatz I, 651 hat diese Stelle beachtet und

Brunner II, 185 sie verwerthet. Ueber den Weibel, welcher ladet und vollstreckt,

s. z. B. Summa theologiae 12b vgl. 21, Müllenhoff und Scherer. Denkmäler

deutscher Poesie und Prosa R 118. 121. Das Stadtrecht von Augsburg 1276

Art. 25. Oechsli. Die Anfänge der schweizerischen Eidgenossenschaft 1891 S. 120.

3
) Vita s. Galli c. 21 . diese Mittheilungen IV. 625. Bobolenus, Vita

Germani Grandivall., Trouillat, Monuments de Bfile I, 53: der Herzog Cathicus

iubens ad se venire centenarios illius vallis, eos (die Thalbewohner) in exilium
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bunus hat dieser alemannische Schultheiss keine Einwirkung er-

fahren

Grössere Veränderungen begannen, als seit der karolingischen

Zeit einzelne Grafen mehrere Grafschaften erhielten. Wahrscheinlich

hat bereits König Pippin mehrere Verwaltungsbezirke einem Statt-

halter übertragen 2
). Unter Karl dem Grossen waltete Graf Ulrich

im Albgau, Breisgau, Hegau, Linz- und Argengau, Thurgau und im

unteren Elsass 3
). Unter seinem Sohne regierte Graf Erchanger den

Breisgau, in der Ortenau und im Elsass 4
). Ein Geschlecht hat mehrere

ire praecepit. — Monach. Sangall. I, 30, Jaffe, Bibl. IV, 660 sagt allgemein vom
karolingischen Reiche, dass die Grafen geringere öffentliche Arbeiten per vicarios

et officiales suos ausführen.

*) Wenn eine Glosse quinquagenarius durch Schultheiss gibt, so erkläre

ich mir diese Uebersetzung, die ihn dem Centenar nachstellt, mit einem Privat-

schultheissen, den bereits Tatian erwähnt hat (s. Mittheilungen IV, 626) und

folgere daraus nicht mit Waitz II, 2, 9, dass der Schultheiss »wenigstens eine

Stufe tiefer« stand als der Centenar. Vgl. aus dem 12. Jahrhundert: quicunque

vilücus est abbatis, quod nos vulgo dicimus sculthetho, in Helmonstade, Crece-

lius, Collectae ad augendam nominum propriorum Saxonicorum et Frisiorum

scientiam spectantes I, 10. Brunner II, 184 hebt mit Recht hervor, dass der

Schultheiss als das Vollzugsorgan einer Obrigkeit je nach dieser Obrigkeit ein

verschieden thätiger und ein höherer oder niedrigerer Beamter sein kann. Seine

staatliche Stellung war bei den Alemannen ehemals höher als die des Centenars,

hoch genug, um einen Tribunus in sagenhafter Vergrösserung zu einem Grafen

zu machen, wenn die Auffassung von Meyer von Knonau, Mittheilungen zur

vaterländischen Geschichte (St. Gallen) XU, 64. XIII, 5 zutreffen sollte. Auch
Gastalden standen in alemannischen Gegenden über dem Centenar nach Wyss,

Abhandlungen zur Geschichte des schweizerischen öffentlichen Rechts 1892

S. 306 Anm. 2: ,In einer Reihe von Urkunden aus der Gegend von Utznach

und Eschenbach wird als erster Zeuge noch vor den Centenaren Peratger

gastaldus genannt.« Ich kann diese Angabe nicht nachprüfen. In der Urkunde

bei Wartmann I, 276 tritt dieser Gastalde in Eschenbach auf, aber kein als

Centenar bezeichneten Zeuge (ein anderer in Italien das. II, 393). Auch bei

Meichelbeck, Uistor. Frising. I, 2, 715 S. 355 steht zwar Ratolt castaldius an

erster Stelle unter den Zeugen, aber keiner von den später genannten führt einen

Amtstitel. — Schliesslich ist die Uebersetzung im Vocabuiarius S. Galli 120:

centurius scario bedeutsam. Sie zeigt den Hunnen, indem sie ihn als Ordner,

Anführer der Schaar erläutert, in seiner militärischen Function, und sie lehrt

zugleich, dass ein besonderes Schergenamt erst später entstanden ist.

2
) So Stalin, Wirtembergische Geschichte 1, 241 f. und Meyer von Knonau,

Forschungen zur deutseben Geschichte X LH, 72 Anm. 3. Anders Waitz III, 369

und Oelsner, Jahrbücher des fränkischen Reiches unter Pippin 1871 S. 329.

a
) Tumbült, Die Gratschaft des Albgaus 181)2, Zeitschrift für die Geschichte

des Oberrheins XL VI, 154.

<) Tumbült a. 0. S. 155.
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Generationen hindurch den Argau, Linz* und Thurgau besessen *).

Gegen Ausgang des neunten Jahrhunderts verwaltete Graf Adalbert

den Albgau, den Thurgau, den Hegau und den Scherragau 2
). Unter

diesen Herren tauchen jetzt Missi auf, welche, vielleicht vorbereitet

durch die gräflichen Missi aus der Herzogszeit, Amtsgebieten vorge-

setzt sind, die grösser als eine Centene waren und eine ganze Graf-

schaft umfassen mochten, und ausgestattet sind mit einer Vollmacht,

die sich mit keinem älteren Wirkungskreise deckte 3
). Theils mussten

die bisherigen Unterbeamten von ihren Functionen an sie abgeben,

theils tiberliessen ihnen die Grafen mehr oder weniger von den Ge-

schäften, die ihre Vorgänger und etwa auch sie selbst im Anfang

ihrer Thätigkeit persönlich wahrgenommen hatten; sie behielten sich

nur diejenigen zu eigener Wahrnehmung vor, auf welche sie den

gvössten Werth legten. Diese neuen Zustände und Aemter haben nach

unten hin auflösend und verändernd gewirkt.

Das Ende des Herzogthuras hat die Anstellung des Rechtsprechers

an die Grafen gebracht. Sie haben das Stammesamt nicht lange be-

wahrt. Ein Amt nach dem anderen wurde erledigt und nicht wieder

besetzt. Ob der Graf den Hunnen schon unter den Herzogen ernannte

oder erst unter den Karolingern etwa mit Unterstützung des missa-

tischen, missliebige Centenare entfernenden Eingreifens das Anstellungs-

recht erworben hat, wissen wir nicht, aber als Vertreter des Grafen können

die stamniesrechtlichen Hunnen nicht gegolten haben, weil es üblich

war, dass der Graf persönlich oder sein Missus mit dem Oentenar

zu Gericht sass: der Graf hätte sich den Missus erspart, wenn die

Rechtsstellung des Centenars die seines Unterrichters gewesen wäre.

Dieser ältere gräfliche Missus ist verschwunden, seit der Graf sieb

') Stalin a. 0. I, 337.

*) Tumbült a. 0. 8. 156 ff. Vgl. über solche Vereinigungen mehrerer Graf-

schaften in dieser Landschaft Meyer von Knonau a. 0. XIII, 74 ff. und in den

Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte (St. Gallen) XIII, 212 tf.

8
J Unser Gewahrsmann, der Abt Walahfrid von Reichenau, schreibt um

841: comites quidam inissos suos praeponunt popularibus, qui minores
c au aas detenninent, ipsis maiora reservent, De exordiis rerum c. 32 S. 101

Knoepfler. Brunner 11, 182 f. Anm. 21. 22. 25. Waitz II, 2, 134 bemerkt, dass

in den alemannischen Urkunden niemals der Yicarius so neben dem Grafen ge-

nannt werde wie der Centenarius und einzeln der Tribunus. So Bind die bei

Wartmann III. G86 genannten Vikare Kuadbert und Aschari, Missi des Grafen

Gerold, nicht Centenare gewesen, sondern entweder nach Brunners Annahme
höhere örtliche Beamte im Sinne \\ alahtrids oder, wie es der Inhalt der Ur-

kunde wahrscheinlicher machen dürfte, Kommissare. Denn da die Grenzbestimmung,

die sie vornehmen wollten, wegen der einbrechenden Nacht nicht zur Ausführung
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das Hunnenamt angeeignet hatte. Die alte Bezeichnung des Inhabers

als Centenar behauptete sich auch jetzt«noch aber neben ihr und

gleichbedeutend mit ihr begannen die Zeitgenossen ihm den Amtstitel

Vicarius zu geben. Ein solcher Vicarius, der Centenarius war, be-

gegnet zu Beginn des neunten Jahrhunderts im Breisgau, drei Jahr-

zehnte später im Linzgau, zehn Jahre darauf im Thurgau und 874

in der Berchtoltsbaar 2
). Der lehrreichste Beamte ist der zuerst er-

wähnte Vicarius, weil er zweimal als Centenar auftritt. Andere Unter-

beamte desselben Grafen heissen theils Yicare und theils Centenare 8
).

Die Unbeständigkeit der Terminologie, das verhältnismässig langsame

Eindringen und die geringere Verbreitung des jüngeren Amtsnamens,

lässt sich nicht mit Sicherheit zurückführen auf grafschaftsweise oder

selbst hundertschaftsweise vorhandene, etwa durch das Verbleiben

früherer Unterbeamten in ihrer älteren Rechtsstellung unterstützte

Rechtsverschiedenheiten und ungleiche Entwicklungsstufen des Unter-

amtes. Mögen auch derartige Unterschiede noch im neunten Jahr-

hundert nicht überall in Abgang gekommen sein, so reichen doch die

Amtstitel nicht hin um solche Abweichungen der Stellungen von

einander zu erkennen und zu bestimmen.

Während die Urkundenschreiber bei den Alemannen wohl in

Folge des stärkeren fränkischen Einflusses einheimische Beamte oft

gelangte, erscheint ein dritter Missus Gerolds um die Angelegenheit zu erledigen.

Hierzu würde es stimmen, dass einer dieser Missi, wie Brunner a. 0. und auch

Wartmann zu der Urkunde annimmt, als tribunus vorkommt. Hat Wartmann

die Notitia richtig datirt, so ist auffällig, dass ein gleichnamiger Vicar und ein

gleichnamiger Missus um dieselbe Zeit erscheinen, die freilich unter anderen

Grafen stehen, Wartmann II, 23. 26. Als eine dieser Landschaft eigenthümliche,

vorübergehende Organisation erscheint 889 Eberhart comes cum advocatu buo

Adalberto, welche in Zürich preesse videntur — sub dominatione Eberharti co-

ruitis et advocati sui Adalbert!, Escher und Schweizer, Urkundenbuch Zürich I,

153 S. 66. Eine sichere Erklärung dieser Mittheilung fehlt, vgl. Wyss, Ab-

handlungen zur Geschichte des schweizerischen öffentlichen Rechts 1892 S. 361 f.

*) In den beiden ersten Banden des Urkundenbuchs von St. Gallen finde

ich zwischen 786 und 894 elf Centenare. ich citire sie nach den Seiten Wart-

manns. Brunicho I, 99. 204. Elilant 1, 194. Beringer I, 232. Erchanbald 1,

307. Lantfrid II, 89. Amalrieh II, 97. 180. Heitar II, 185. Franeho II, 215.

Zuppo II, 247. Hothar II, 262. 383. Kuadman II, 298. Vgl. Form. Sangall.

misc. 5 S. 382: centurio Zoterus; Form. Alsat. 10 S. 332 centerius.

2
) Prunicho und Williher I, 186. Sigibert I, 337. 343. 352. Ruadbert II,

23; der missus gleichen Namens das. II, 26 ist, da er einem anderen Grafen

diente, ein anderer, s. vorvorige Anm. Odalrich II, 194.

3
J Z. B. Williher und Elilant, Beamte des Grafen Odalrich. Vgl. über das

ältere Hunnenamt Merkel, De republica Alamannorum 1849 S. 9. Waitz II, 2,

147. 151. III, 396. Brunner II, 174.
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mit Tribunus übersetzt haben, ist den Urkundenschreibern in Baiern

die fränkische Zeit hindurch *eine solche Wiedergabe eines bairischen

Amtstitels fremd geblieben, und wo wir später in einem Document

einen Tribunus antreffen, ist seine dienstliche Stellung ausser Zweifel.

Die Frage kann nur die sein, ob eine dem gallischen Tribunenamte

vergleichbare und aus ihm hervorgegangene Würde in dem bairischen

Lande eingeführt worden ist oder ob der in lange dauernder Isolierung

lebende Stamm seine eigene Ordnung entwickelt und behauptet hat.

Allerdings hat die ausgleichende Macht der fieichsverwaltung die Ver-

schiedenheiten in den Aemtern, in der Vertheilung der Geschäfte und

in der Dienststellung der Beamten auch in Baiern verringern müssen,

aber vielleicht ist die altbairische Organisation auch noch nach diesen

Einwirkungen erkennbar geblieben, sofern das spätere Recht bemerkens-

werthe Abweichungen von der reichsmässigen Gestaltung aufweist.

In der bairischen Grafschaft ist Entstehung, Art und selbst der

Name ihrer Unterbezirke unbekannt. Solche Gliederungen sind weder

in der Gerichtsverfassung 1
), noch in der Sicherheitspolizei oder im

Finanzdienst wahrnehmbar und in dem Heerwesen haben sie viel-

leicht erst im achten Jahrhundert ihren Anfang genommen, ohne dass

bei seinen Bestimmungen eine örtliche Abtheilung zum Vorschein

käme. Die Nachrichten aus dem achten und neunten Jahrhundert

sind so reichlich, dass die Nichterwähnung von Unterdistricten gegen

deren Existenz zu sprechen scheint. Wenn gleichwohl an ihrem Da-

sein nicht zu zweifeln ist, obschon ihnen bestimmte politische Func-

tionen nicht zuertheilt werden können, so ist doch ihre Bedeutung

eine geringere als bei den Schwaben und den Franken gewesen.

Der vornehmste Beamte neben dem Grafen war der Kechtsprecher.

Sein Amtsbezirk war die Grafschalt. Sein Lohn bestand in jener

Quote der Bussen, welche der fränkische Graf bezog. Hier lag fin-

den bairischen Grafen ein Interesse ein Amt zu beseitigen, welches,

wenn er sich mit seinen Amtsgenossen im lieiche verglich, seine

Einkünfte schmälerte. Er hat im Laufe des neunten Jahrhunderts,

begünstigt durch die Schöffengerichtserlasse, den Untergang des Amtes

herbeigeführt und damit die einheimische Gerichtsverfassung auf eine

tiefere Stufe zurückversetzt, als sie in der Zeit des Stammesherzog-

thums erreicht hatte.

Die übrige GrafschaftsVerwaltung ist von diesem Verluste nicht

betroffen worden. Denn jenes Amt das Kecht zu weisen hatte sich

'j Die (u-riclitsversammlnn^en (Lex Baiuw. I, 10, 2 s. Bninner II, 140*

Anm. 27) sind administrative, und die locorum iudices (Lex Baiuw. XVI, 4 vgl.

VII, 2) sind auf keinen Unteruezirk deutbar.
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bis zuletzt auf diese eine Thätigkeit beschränkt, so dass sein Fortfall

nur in der Urtheikfindung fühlbar blieb. Mit ihm war das einzige

selbständige Amt in der Grafschaft verschwanden. Wissen wir auch

nicht, in welcher Weise seine Besetzung erfolgt ist, so hat sie doch

jedenfalls, den Rechtsprecher nicht zu einem Diener oder Gehülfen

des Grafen gemacht, sondern ihm die eigenartige Stellung eines selbst-

ständigen Vertreters , des Gerichtsvolkes gewährt. Auch diese Würde

mochte den stammesfremden Grafen, die nach Tassilos III. Sturz in

das Land kamen, ein Anlass sein, um ein Amt thunlichst zu ver-

nichten, das ihnen nicht bekannt aber eines Widerstandes gegen ihre

Beamtenwillkür fähig war. Erst nach ihrem Siege über das nationale

Bichterthum haben sich die bairischen Grafen als die alleinigen Herren

in ihjem Lande zu fühlen vermocht.

Aus der Agilolfingerzeit stammen einzelne Aemter, welche für

die Zwecke der Grafschaftsverwaltung eingeführt worden sind. Die

zuerst auftauchenden Beamten erscheinen anfänglich in der Organi-

sation des Heeres, als die Führer über Hundert und über Zehn, die Cen-

tenare und die Decane. Während in dem westlichen Theile des Franken-

reiches, weil dort landschaftliche Unterbehörden bestanden, die ört-

lichen Bezirksvorsteher die Truppen befehligten, waren es bei den

Baiern in Ermangelung einer verwendbaren Eintheilung der Grafschaft

persönliche, nach der alten Decimalordnung gegliederte Verbände, für

welche das Gesetzbuch eine vereinzelte Bestimmung getroffen hat.

Indem es den Truppen das Plündern im Herzogthum untersagte, ge-

bot es den Grafen jene unteren Befehlshaber anzuweisen ihre Mann-

schaft von solchem rechtswidrigen Thun abzuhalten.

Man hat an eine Reception der beiden Militärämter aus dem west-

gothischen Staate gedacht eine Entlehnung, die nur sehr theilweise

hätte stattfinden können und, wenn sie auf Grund dieser einen Vor-

schrift erfolgt wäre, der Praxis die ganze weitere Durchführung anheimge-

geben hätte. Ist die Vorgeschichte des Gesetzes für uns verloren, so

haben wir sofort die spätere Zeit ins Auge zu fassen, um aus ihr zu

ermitteln, was aus den Centenaren gegen Ausgang der agilolfingischen

Zeit geworden ist.

Dass nicht eine Eintheilung der Truppen von Fall zu Fall, sondern

eine dauernde Anstellung von Befehlshabern beabsichtigt war, dürfte

») So Waitz I, 217. II, 2, 15. 151 und Dahn, Deutsche Geschichte II, 592

. liier II, 431 noch mit der Alternative »westgothisch oder fränkisch«. Da wir

eine entsprechende Satzung Ellrichs nicht mehr haben, so ist eine Vergleichung

der Lex Baiuw. II, 5 nur mit der Lex Wisigothorum möglich, deren Ordnung

pahn, Die Könige der Germanen VI'2 , 201) f. :YMH\ bespricht.

Mittheilun^en, Kr^mzun r
rsi>d. III. 34
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aus der Tbatsache hervorgehen, dass wir alsbald Beamte antreffen, die

bleibend den Dienst eines Centenars versahen und auch für Zwecke

des Friedens fungirten.

Unter dem letzen Herzog der agilolfingischen Dynastie ist als

Zeuge angeführt Cundhart centenarius und auch ein Centenar Engel-

bert hat unter ihm gelebt *). Diese Beamten sind nicht mehr die alt-

bairischen Heerführer. Denn da wir schon früher erfahren, dass auch

sie, die centoriones, die Armen bedrücken, so sind sie allgemeinere

örtliche Unterbeamte, welche Civil- und Militärgewalt vereinigten, ge-

wesen. Aber Richter waren sie damals noch nicht, diese Staatspflicht

war noch zu vornehm, um nicht von dem Grafen oder seinem be-

sonderen Bevollmächtigten ausgeübt zu werden. Es bedurfte der Ein-

wirkungen der Reichsgewalt und der stammesfremden Beamten, um
das altbairische Gerichtswesen auf Kosten seiner Leistungsfähigkeit

mit den Ordnungen des Reiches mehr in Uebereinstimmung zu

bringen. Mancher Baier wird sich damals der besseren alten Justiz

erinnert haben.

Unter der karolingischen Herrschaft über die Baiern hat auch

die überkommene Organisation der Verwaltung Aenderungen erlitten,

deren Tragweite bei der unzulänglichen Kunde des vorgefundenen

Bestandes und der unzureichenden, überdies auf das Gericht und

die Vollstreckung beschränkten Kenntnis der neuen Verhältnisse

schwer zu ermessen ist. Centenare oder Vicare waren bereits einge-

führt, aber ihr Wirkungskreis kann ein anderer geworden sein, und

der Schultheissenname tritt erst jetzt auf bairischem Boden auf. Die

Männer, welche unter Karl und Ludwig dem Frommen Baiern mit un-

gewöhnlicher Macht regiert haben, waren dem Stamme fremd und

mochten nicht nur die Reichsgesetze, sondern auch ihre Bekannt-

schaft mit der ausserbairischen Verwaltung zur Geltung bringen. Der

Schwabe Gerold und nach ihm Audulf, vormals Inhaber einer ost-

fränkischen Grafschaft, werden es nicht als ihre Aufgabe angesehen haben

die ältere Administration zu erhalten, sondern vielmehr, beauftragt

und gewillt zum Besten des Landes zu wirken, werden sie die Aemter

vermehrt und den Umfang ihrer Geschäfte in zum Theil neuer Weise

bestimmt haben.

Halten wir uns zunächst an das Gerichtswesen, um die an ihm

betheiligten Unterbeamten des Grafen kennen zu lernen. Wir finden.

i) 7t;4_7S4 Meichelbeck , Historia Frisingensis 1, 2, 89 S. 75 vgl. 404

8. 214- fcfvnodus Asehaimensis c. 11, Leges III, 458. Vgl. Brunner I, 118 Anm. 27.

S. 150 f. — Sollte der spätere Gral Cundhart (z. B. bei Meichelbeck I, 2, 118

121 8. 90. 02) mit jenem Centenar identisch wein?
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den Grafen in Gemeinschaft mit einem oder mehreren Schultheissen *),

Vicaren 2
) oder Centenaren 3

). Aber diese urkundlichen Mittheilungen

liefern keine näheren Anhaltspunkte zur Bestimmung der Aemter,

weil sie entweder nur die Anwesenheit oder nur eine Thätigkeit auf

Grund eines besonderen Auftrags melden. Wenden wir uns zu den

Formeln, so tritt in zwei zwischen 817 und 840 in Baiern ge-

schriebenen Vorlagen für Gerichtsurkunden ein gräflicher Vicarius

als Vorsitzender einer Gerichtsversammlung entgegen, in welcher über

die Klage wider Hörige, die sich dem Dienste entzogen, entschieden

wird 4
). Hier ist der Graf als Richter vertreten. Da nach den

Formeln, die der Verfasser bei seiner Arbeit anscheinend vor

Augen gehabt hat, der Graf persönlich solche Sachen richtete, so

würden, die absichtliche Aenderung vorausgesetzt, die bairischen Grafen

Vicare zu ihrer gerichtlichen Vertretung benützt haben. Diese Vicare

sind wohl nicht als örtliche Unterbeamte, sondern als Stellvertreter

gemeint, weil Streitsachen der Art dem Grafen vorbehalten waren

und kein Grund vorliegt in Baiern eine Abweichung von dem Reichs-

recht anzunehmen; sie sind auch deshalb den neustrischen Vicaren

nicht gleichzustellen, weil sie bereits unter Tassilo III. in Baiern vor-

handen und damals von den Centenaren verschieden waren 5
). Sie sind

Diener des Grafen, die auf sein besonderes Geheiss zu handeln haben,

*) 799 Meichelbeck I, 2, 130 JS. 97: Hamadeus comes. Engilperht Scul.

784_81l das. I, 2, 244 S. 140: Heriperhtus comes. Reginhardus 8euldh. et Im-

mino Sculd.

*) Um 905 Capitularia II, 250 — Leges III, 480 Aussage von drei Vicaren

über die Zölle; diese Vicare waren die Vorsteher der drei Unterbezirke der

Ostmark. — Oben S. 50(> Z. lf> v. o. ist .beiden* zu streichen und ,der andere«

in »ein anderer« zu andern.

8
) 802 im Königsbotengericht ein Graf, ein iudex, sieben centenarii, Ur-

kundenbuch des Landes ob der Enns I, 451). 804 bei dem Missus Reginhart

Centenarius domni imperatoris Meichelbeck I. 2, 121 S. 92. 806—810 bei dem-

selben Missus Sigiperht centenarius, Abhandlungen der historischen Classe der

bayerischen Akademie XII, 1, 220 Nr. 15. 815 Job comis, Liutprant centenarius,

Sigiperht centenarius Meichelbeck I, 2, 331 8. 176' vgl. Job comis, Liutprant

centenarius das. I, 2, 332 S. 177 und I, 2, 388 8. 20« : Job comis, Engilhart

Centinarius. 784—811 Mezzi comes, Kngilperht vicarius Meichelbeck I, 2, 250 S. 142.

*) Form. S. Kmmerami I, 1. 2 8. 4<>3; Zeumer verweist auf Formeln von

Sens. Vgl. oben S. 475. Vicarius bedeutet einen Stellvertreter in dem Privileg

für Heimo, Mühlbacher Nr. 1751. (legen obige Auslegung spricht es, dass die

beiden Formulare nur von dem Vicarius, nicht von dem Vertretenen reden.

ö
) Synodus Aschaimensis c. 11, Lcges III, 458. Der Ausdruck tribunus

ist in Baiern vereinzelt geblieben; ein Aribo tribunus Trad. Einmer. 130, Quellen

zur bayerischen und deutschen lieschichte I, 58 kommt, wie hier gesiegt wird,

1061 bei Hund, Metmp. Salisb. II. 450 (10*20) als Aerbo Scultetu vor.

31"
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die er zu missatischen Functionen, zur Ausführung von Befehlen ver-

schiedener Art verwendet. Solche Kommissare wurden noch später in

Baiern Schultheissen genannt. Wie hier im zwölften Jahrhundert

ein Gericht gehalten ist coram ipso comite vel eo presente qui vicem

eius teneret Scultheizen nomine Marchwardo presentibusque iudicibus

illius comitatus oder illo qui vicem comitis tenebat Scultheizzen nomine

Marchwardo l
), so hat auch in der älteren Zeit der Schultheiss den

Grafen kommissarisch vertreten. Aus einem Gehülfen, welcher Schult-

heiss hiess, konnten die verschiedenartigsten öffentlichen und privaten

Beamten hervorgehen oder die mannigfaltigsten Beamten konnten den

Titel empfangen. Während der Schultheiss in Friesland zum amtlichen

Vertreter des Grafen und in Sachsen zu einem Unterbeamten der

Grafschaft wurde, ist er bei Franken und Schwaben Vorstand eines

Unterbezirks geworden ; in Baiern jedoch hat er einen festen Wirkungs-

kreis nur lokal erworben. Hier hat das vieldeutige Wort seine an-

fängliche Bedeutung eines Fordernden, Befehlenden, Vollziehenden

besser bewahrt, ohne sicli ganz mit einem bestimmten oberen oder

unteren Amte zu verbinden.

Von den in den Urkunden der karolingisclien Zeit auftretenden

Beamten verdienen nur diejenigen eine Erwähnung, welche geeignet

sind unsere Erkenntnis zu erweitem a
). Wenn ich nicht irre, so kommen

vornehmlich die in Betracht, welche in den beiden letzten Jahr-

zehnten Karls des Grossen in dem kleinen Westergau namhaft gemacht

worden sind. Dort waren Centenare im Jahre 807 Anno 3
) und etwa

gleichzeitig mit ihm Sigiperht 4
). Reginhart, um das Jahr 800 Schult-

*) Mon. Boica XXII, 61. 16; Marchwart Scultheize ebenda XXII, 55, welcher

das. XXII, 35 neben dem Grafen im Gericht ist. Vergl. 1208 Kink, Codex

Wangianus 1852 S. 163 über einen Schultheissen des Grafen von Tirol.

,J

) Ohne weitere Aufklärung zu bieten erwähnen die Urkunden einen cen-

tenariuB z. B. Meichelbeck I, 2, 538 S. 284 und einen centurio 1068 1091

Mon. Boica VI, 52. Diese Mittheilungen XI), 40. Trad. Emtuer. 1, Quellen zur

bayerischen und deutschen Geschichte I S. 7 und Tradit. Ebersp. 194, Oefele,

Rerum boicarum scriptores II, 39. Vgl. Merkel, Leges III, 284 Anm. 14 ; einen

Vicar um 855, 833 Anamodus I, 39. 72, Pez I, 3, 227. 245; einen Schultheissen

Meichelbeck I, 2, 654 S. 331 und Urkunden von c. 845, 846 und 875 in den Ab-

handlungen der historischen Gasse der bayerischen Akademie der Wissenschaften

XIII, J S. 106. S. 14 Nr. 25; IS. 20 Kr. 57 — Font. rer. Austriac. II, 31 S. 21.

Auch die Glossen bei Steinmeyer und Sievers II, 103, 20. 118, 22, die procu-

ratores mit Graf oder Schultheis übersetzen, hellen nicht auf.

3
)
Abhandlungen der historischen Gasse der bayerischen Akademie der

Wissenschaften Xlf, 1, 220 Nr. 16.

J
) c. 806 810 ebenda XII, I, 220 Nr. 15. Er steht ohne Amtfititel an

vrbtrr Stell«' nach drei iudices MeichelbiM'k 1, 2, 120 S. 91.
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heiss genannt, ist 804 als centenarius domni imperatoris angeführt 1
);

Engilpert begegnet als Schultheiss, ehe er seit etwa 805 als vicarius

oder centenarius erscheint 2
). Ein Sohn dieses Engilpert Namens

Deothart heisst 814, 815, 819, 824 centenarius und einmal bereits

im Jahre 814 vicarius dominicus 3
).

Es steht nicht im Einklang mit dem sonstigen Sprachgebrauch

der karolingischen Zeit, bei Unterbeamten einen Zusatz über ihre Be-

ziehung zum König hinzuzufügen 4
). Was mehrere Urkundenschreiber

in Baiern zu einer solchen Abweichung bewogen hat, lässt der Inhalt

der Urkunden, an den wir uns halten müssen, nicht sicher erkennen.

Reginhart wird als Centenar des Kaisers bezeichnet in einem Doku-

ment über einen zwischen zwei Kirchen auf Vorschlag des Erzbischofs

von Salzburg herbeigeführten Vergleich, ohne dass der Erzbischof,

obwohl er damals kaiserlicher Missus war, als solcher genannt wird

und gehandelt zu haben scheint 5
). Ist die Versammlung eine missa-

tische gewesen, so würde in ihr dem Centenar keine besondere Thätig-

keit im Dienste des Missus zugefallen sein, welche eine Hervorhebung

seines kaiserlichen Dienstes veranlasst haben könnte. Soll die Be-

zeichnung aus der Rechtsstellung zum Missus erklärlich gemacht

werden, so müsste man annehmen, dass Reginhart diesem Missus

überhaupt als Hilfsorgan beigegeben war. Diese Deutung 6
)
gewinnt

an Wahrscheinlichkeit durch den nächsten Fall, wo Deothart ein ent-

sprechendes Beiwort erhält. Er ist Zeuge bei einer Tradition, welche

an erster Stelle ein Graf und an zweiter ein Missus des Königs be-

zeugt. Auffälliger Weise ist der Graf, obwohl im Range niedriger

stehend, vor dem Missus dominicus genannt, so dass wir nicht einen

ordentlichen Missus, sondern einen speciellen Missus, wie sie auch

>) Meichelbeck 1, 244 S. 140 Reginhard Sculdh. das. I, 2, 121 S. 92 Regin-

hart cent. domni imperatoris. Die Urkunde ist von demselben verfasst, der die

S. 517 Anm. 3 citirte mit ihren sieben Centenaren geschrieben hat.

*) Das. I, 2, 130 S. 97 Engilperht Scul. ; I, 2, 180 S. 121 Engilperht Scul-

haisus; I, 2, 250 S. 142 Engilperht Vicarius; I, 404 Ö. 214 Engilbertus centinarius.

8
) Meichelbeck I, 1 S. 103. L 2, 303. 404. 402 S. 161. 214. 244 Deothart cen-

tenarius; I, 2, 305 S. 162 Liutpald comis, Engilpoto missus dominicus, Deothart

vicarius dominicus.

*) Anders nur bei Gutsbeamten Waitz IV, 143; vgl. Vita Salvii § 10, Acta

Sanctorum, Juni VII, 178. Oben S. 405.

*) Vgl. Krause, Missi dominici, in diesen Mittheilungen XI, 262.

«) Von Brunner II, 184 Anm. 30; s. noch IL 238 Anm. 28. Vgl. oben 8. 473

Anm. 2. Beseler, Zeitschrift für Reehtsgeschichte IX, 250 erklärt den bairischen

Kall aus der Erhebung königlicher Abgaben.
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.

sonst mit denselben Worten bezeichnet werden, vor uns haben dürften l
).

Hier ist unser königlicher Centenar der Reihenfolge nach im Dienste

des Königsboten, so dass ihm um dieser Beschäftigung willen eine

besondere Charakterisirung zu Theil geworden sein wird. In einer

dritten Urkunde begegnet uns Polo vicarius regis, welcher in dieser

Eigenschaft einen Gütertausch für einen Knecht des Königs ausführt 2
).

Ob seine Vertretung des Herrschers auf einem besonderen Auftrag

beruht oder ob sie sich auf eine Anstellung auf einem Königagute

gründet, ist nicht ganz deutlich; anscheinend ist das erstere der Fall

gewesen. Bairische Schreiber, wenig bekannt mit der fränkischen

Beamtenterminologie, haben hier auf eigene Hand neue Fassungen

gewagt.

Centenar, Vicar, Tribun und Schultheiss haben nach einer An-

sicht ein und dasselbe Amt besessen, sie seien nur je nach ihrer

Thätigkeit oder der zufälligen Wahl des Schreibers mit verschiedenen

Amtstiteln bezeichnet worden. Derselbe Mann, welcher als dauernder

oder vorübergehender Stellvertreter seines Herrn Vicarius heisse, sei

als Schuldeintreiber Schultheiss genannt, und Centenar, der Ausdruck,

der bei Schwaben und Franken lange Zeit ein bestimmtes Amt be-

deutete, habe dazu gedient einen niederen Bezirksbeamten zu benennen,

auch wenn sein Sprengel weder eine persönliche noch eine territoriale

Hundertschaft gebildet hatte.

Die häufige Identität des Centenars und des Vicars 3
) wird in der

karolingischen Zeit für Baiern nicht nur durch den damaligen Sprach-

gebrauch gesichert, sondern auch durch das chronologische Auftreten

der Bezeichnungen bei Engilpert und Deothart *). Um den Vicar in

anderem Sinnö zu nehmen, eine Möglichkeit, die offen bleibt, bedarf

es besonderer Beweismittel für den einzelnen Fall 5
).

') Krause a. 0. XI, 264 Nr. 66 hat kein Bedenken getragen ihn in die

Liste der ordentlichen Königsboten aufzunehmen. Missi dominici heissen z. B. 823

bei Meichelbeck I, 2, 434 S. 229 Processvertreter des Fiscus, vgl. Brunner Il t

306 Anm. 31.

*) Anamodus i, 35, Pez I, 3 8. 224 f. Waitz III, 401 Anm. 3 bäh

ihn für einen Königsboten in einem einzelnen Falle.

3
) Beseler a. 0. Sohm, Gerichtsverfassung I, 215. 220. Riezler, Geschichte

Baierns I, 266. Vgl. Brunner II, 183 f.

4
) Vgl. Waitz II, 2, 156 Anm. 1.

:
) JSo 8J0 Anamodus I, 3. Pez, Thesaurus I, 3. 201 — Ried, Codex Ra

tisbon. 1, 20 17 — Migne 120. 0021'. iNach dieser Urkunde der Bischof von

Regensburg habebat secum Ii. venatorem neenon et Bettonem vicarium scilicet et

missum Hattonis coniitis nomin»! lliltirochum, quem ipse Hatto commiserat ad

eundem Chambe locum ut audiret. Hier wird der Vicar, wie bereits Sohm a. 0.
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Fraglich ist, ob auch Schultheis als dritter Name für dasselbe

Amt gedient hat. Hierüber geben die vorigen Stellen keine Auskunft,

weil nach ihnen ein Mann seine Laufbahn als Schultheiss begonnen

haben könnte, der später zum Centenar befördert wurde. Denn in

dieser zeitlichen Reihenfolge treten die Amtstitel auf. Für die Tauto-

logie lässt sich geltend machen, dass Schultheissen und Centenare in

denselben Documenten nicht zugleich genannt werden, so dass es nur

an dem Schreiber gelegen zu haben scheint, ob er das lateinische oder

das deutsche Wort gebrauchen wollte x
),

wogegen bei einem sachlichen

Unterschiede zwischen ihnen in einer Gerichtsversammlung, wo sieben

Centenare zugegen waren, die Abwesenheit eines Schultheissen auf-

fällig ist 2
). In Baiern sind jedoch viele von den Beamten oft ohne

ihren Titel unter den Zeugen aufgeführt worden und Beamte wie die

Centenare hatten auf Befehl auch Schultheissendienste zu übernehmen.

Die bairischen Unterämter stammen aus verhältnismässig junger

Zeit, als bereits fremde Ausdrücke in das Land kamen. Wie keine der

sonst üblichen Bezeichnungen der Unterbezirke, weder Cent noch Vi-

carie, in Baiern volksüblich geworden ist 3
), so mag auch in der

Sprache der Urkunden und der Gesetze eine grössere Unbestimmtheit

gewaltet haben. Die Satzung, welche das Sendrecht der Mainwenden

heisst, hat, als sie bei der Ordnung einer Zwangsthätigkeit das Wort

exactor gebrauchte, eine Erläuterung für erforderlich gehalten; sie

verdeutlichte das Wort mit centurio aut suus vicarius, wies also auf

deu örtlichen Unterbeamten und seinen Stellvertreter im Einzelfall

hin 4
). Aber auch ein zweiter Beamter, der Schultheiss, forderte

Schulden ein. Bairische Glossen haben exactor mit Schultheiss und

wohl nach dem Vorgang der schwäbischen Nachbarn Tribunus mit

1, 513 Anm. 13 bemerkt hat, von dem Missus, den der Graf für diesen Fall ab-

gesandt hatte, unterschieden s. auch Bretholz in der vorliegenden Zeitschrift XII,

8 und unten Anm. 4; anders Hübner, Zeitschrift für Rechtsgeschichte XXV b
, 118.

') Derselbe Schreiber wechselt mit seinen Ausdrücken. So schreibt Taga-

bertus das eine Mal Schultheiss und das andere Mal Centenar, Meichelbeck 1,

2, 130 404 S. 97. 214. Die Urkunde von 807 oben S. 518 Anm. 3.

*) So z. B. zwei Schultheissen oder sieben Centenare Meichelbeck i, 2,

244 S. 140. Urkundenbuch des Landes ob der Erms I, 459. Hingegen sind in

der Königsurkunde für Altaich 857 Mon. Boica XI, 110 (Mühlbacher Nr. 1382)

centenarii und exactores unterschieden.

9
) Schmeller, Bayerisches Wörterbuch II 2

, 403. 1139. Riezler a. O. I, 126 f.

4
) Leges III, 487 c. 3. Oben S. 454. — Ebenso allgemein steht das Wort sonst,

s. Brunner II, 308 f. Anm. 42. Der Vertreter eines 891 gestorbenen Bischofs von

Regensburg heisst urk und Ii eh bald vicarius bald vicedominus, Anamodus I, 37.88.

96. Pez a. 0. I, 3, 22(>. 258. 2Ü1. Anders Dove, Zeitschrift Tür Kirchenrecht V, 33.
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Schultheiss gegeben l
). Glossen und Uebersetzungen wie hunnilih

tribunalis weisen hingegen auf das Tribunal des Hunnen hin 2
).

Die bairisch-fränkische Grafschaftsverwaltung hat dem Centenar

gerichtliche und polizeiliche, finanzielle und executive Verrichtungen

übertragen a
). Er war kein Nachkomme des gallisch-römischen Tri-

bunus, und auch der Schultheiss war es nicht. Ein Amt, dessen

Dienst und dessen Wortbedeutung am ehesten an den Tribunus mit

seinen Knechten erinnern könnte, das Amt des Schergen d. h. des

Schaarmeisters, hat bei den Baiern nicht technisch den Tribunennamen

erhalten und ist auch deshalb nicht von römischer Abkunft gewesen 4
).

4. Die Organisation des Polizeidienstes.

Das römische Reich war eine gute Zeit für den Räuber. Wer
eine Reise unternahm, lief Gefahr unter die Räuber zu fallen und

Habe oder Leben zu verlieren 5
). Der Staat, welcher den Gedanken

ein Gemeinwesen zu sein noch nicht verloren hatte, und das Volk,

dessen Majestät noch nicht vergessen war, haben einen unablässigen

Kampf wider diese ihre Feinde geführt. Sie haben keinen namhaften

Erfolg gehabt. Aber wenn die Imperatoren wieder aufstünden, um
sich gegen die Vorwürfe zu vertheidigen, als ob sie wenig zur Siche-

rung der Einwohner gethan hätten, so würden sie vielleicht zugeben,

') Mittheilungen IV, «26 Anm. 1. Schindler a. 0. II, 404. Ebenso bei

den Angelsachsen im neunten Jahrhundert exactor scultheta, Sweet, A second

Anglo-Saxon Reader 1887 S. 31.

2
) Grimm, Rechtsalterthümer S. 756. Graft', Sprachschatz IV, 476. Stein-

mever und Sievers, Glossen II, 128, 47 (aus dem 9. oder 10. Jahrhundert): tri-

bunali hunnilihhero. Zu dieser Wiedergabe des Richteramtes 8. z. B. die Fäl-

schung bei Mühlbacher Nr. 1891. welche statt iudiciario more ihrer Vorlage (Th.

Sickel, Die Urkunden der deutschen Könige II, 151) setzt tribunitio more causas

audiendas; anders »Sohni, Gerichtsverfassung l, 18 Anm. 28.

3
)
Vgl. Legen III. 484 f. c. 2. 4. Das Gefängnis untersteht ihm nach dem

Freisinger Synodalbeschluss von 799 e. 15, Capitularia I, 228; ein späteres Ge-

setz (Leges III, 484, 2) nennt den Gefangnisvorstand nicht. Vgl. noch Sohm
a. O. I, 263 Anm. 180.

) Vgl. über die Abzweigung des Scluwiiamtes vom Hunnenamte oben
S. 511. Von Sehaar leiten Seherge ab z. Ii. llaltaus, Glossarium S. 16l2f.

Lexer, Handwörterbuch II, TOS. S-hmeller a. O. II. 465. Kluge, Etymologisches

Wörterbuch -
r>

8. 321. Vgl. \Wigand. Wörterbuch II-, 566. Anders Grimm a. O.

S. 766. 8^2. — Die S. 470 Anm. 2 nach Waitz citirte Schrift ist S. 508 Z. 20

V. u. benutzt.

•*') Friedländer, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms U fl

, 46 ff.
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dass ihre Beamten nicht viel besser gewesen sind als die des heutigen

Staates, sie würden auch einräumen müssen, dass ihre Polizeiverfas-

sung von der modernen Polizeiordnung übertroffen wird, jedoch zum
Ausgleich der Eechnung könnten sie sich darauf berufen, dass sie die

Strafverfolgung eines Missethäters nicht von der ungewissen intellec-

tuellen, moralischen und socialen Beschaffenheit einer Verwaltungs-

behörde abhängig gemacht haben l
).

Die Regierung der Imperatoren hat zahlreiche Mittel ergriff'eu, um
die Unsicherheit des Lebens ihrer Bürger zu verringern. Sie benutzte das

Militär, um Posten zur Aufsuchung der Räuber zu stellen, und schuf

eine zur Ergänzung der municipalen Thätigkeit dienende Gensdarmerie 2
).

') Als mein Aufsatz bereits gedruckt war, kam mir die zweite Bearbeitung

von Schröders Lehrbuch der deutschen Rechtsgeschichte zu , in welcher das

fränkische Polizeiwesen erhebliche Veränderungen erfahren hat. Er schreibt jetzt

S. 122: »Die militärischen Aufgaben, welche den alten Hundertschaften unter der

Führung ihres centenarius obgelegen hatten, mögen den Anstoss zu einer eigen-

tümlichen Ausnutzung der fränkischen Hundertschaften in landespolizeilichem

Interesse gegeben haben. Nach einer in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts

zunächst für Neustrien getroffenen Einrichtung hatten die Centenarien die be-

sondere Pflicht, an der Spitze ihrer Centschaar (centena, trustis) allen Dieben

und Räubern nachzuspüren, wobei die Verfolgung nötigenfalls über die Grenzen

der Hundertschaft hinaus fortgesetzt werden konnte. Gelang die Festnahme, so

erhielten die Verfolger als Prämie die halbe Diebstahlsbusse ; wenn aber der

Thäter entrann, so musste die gesammte Hundertschaft, in welcher sich der

Diebstahl ereignet oder der Verfolgte Aufnahme gefunden hatte, dem Bestohlenen

für den Ersatz des Entwendeten auf kommen. * Es habe sich für Neustrien noch

nicht um die erst später eingeführten Hundertschaften (als Gerichtssprengel) son-

dern nur um die Einrichtung polizeilicher Centenen zur Abwehr des Briganten-

thums gehandelt. Unhaltbar sei die Annahme von Lamprecht, welcher an die

erst im späteren Mittelalter durch Auftheilung der Hundertschaften entstandenen

»Zendereien« denkt, die Schröder S. 588 berührt. In den romanischen Landes-

theilen haben die electi centenarii nach S. 126 nur eine vorübergehende Be-

deutung gehabt. — L. Tierenteyn, Les comtes lraucs depuis Clovis jusqu' au

traite de Verdun, Gand 1893, stellt S. 39 Anm. 4 die Behauptung auf, die von

Karl 779 verbotene trustis sei eine gräfliche Gensdarmerie zur Verfolgung der

Uebelthäter gewesen; der König habe sie aufgehoben, um die nur zu oft gemiss-

brauchte Waffenmacht der Graten zu schwächen. Nach Esmein, Histoire du droit

francais 1892 S. 125 (vgl. Dahn a. 0. VII. 1. 156) hätte Karl die Privatsoldateii unter-

sagt. — Das gallische centurionum corpus hält Gothofredus zu Cod. Theod. XII, 15 für

eine Stadtpolizei, Klipfiel, Nouv. Rev. bist. de droit III, 589 erinnert an die hastiferi

Brambach, Corp. inscr. rhen. 1336. Corp. inscr. lat. XII, 1814. Die Verwendung

dieser Municipalmiliz (so Mommseu zu Orelli - Uenzen, Coli. III, 492 und Hirsch-

feld, Corp. inscr. Xll S. 219 gegen Benzen a. 0. und in Annali dell'lnst. di corr.

arch. 1857 S. 30 und Allmcr, Inscr. antnjues de Vienne 11, 329 f.) kenne ich nicht.

2
) Tertullian, Apologeticus c. 2 S. 9 Ritter. Vergl. den latrunculator Dig. V,

1, 61, 1; Julian, Epit. XV, 60 fc>. 40; die statores, stationarii und apparitores
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Der Statthalter hatte die Pflicht, seine Provinz von den Missethätern

zu befreien l

)
; zu diesem Zweck war er befugt militärische Hülfe zu

verlangen 2
). Niemand durfte einen Räuber beherbergen, jeder mochte

ihn verfolgen und erschlagen und es galt die Pflicht den Festge-

genommenen der Obrigkeit zu überantworten 3
).

Das Räuberwesen in Gallien war ein Erbtheil der alten Welt.

Hier hatte eine Volkspartei, die ßagauden, einen Aufstand gewagt,

die Soldaten hatten ihn niedergeschlagen und seitdem hat sich eine

allgemeine sociale Erhebung nicht wieder entwickelt. Viele von denen,

welche, zur Armuth geboren oder von schlechten Beamten gedrückt,

in dem Staate der Reichen nicht leben mochten, schlössen sich, wenn

sie nicht vorzogen zu den Barbaren zu gehen, den Räuberbanden an 4
).

Zu ihnen kam mancher von den Geächteten, der sich an der Gesell-

schaft rächte, die ihn Verstössen hatte 5
). So haben später neue Unter-

drückungen die Reihen der Räuber vermehrt: freie Männer, die ihre

Freiheit nicht veräussern noch Diener werden mochten 6
), sind zu ihnen

gestossen. Männer von weniger verwegenem Muthe oder von minder

bitteren Erlebnissen verkauften sich einem Junker, dessen Schutz wirk-

samer zu sein versprach als der des Herrschers 7
). Die damalige Zeit

Dig. IV, 6, 10. XI, 4, 1, 2. Cod. Theod. VI, 29, 1 = Cod. Justin. XII, 22, 1.

Cod. Theod. VIII, 4, 2 = Cod. Justin. XII, 56, 1. Cod. Theod. VIII, 5, 1. XVI,

2, 31 vergl. Cod. Justin. I, 3, 10. Cod. Justin. IX, 2, 8. Corp. inscr. Jat. IX,

2438. Passio Jacobi c. 5. S. 225 Ruinart. Diocraitae bei Capitolin., M. Anton,

philos. c. 21 und Ammian XXVII, 9, 6. Cujacius, Comment. in Cod. IX, 2.

Gothofredus zu Cod. Theod. VIII, 4, 2. Mommsen, Römisches Staatsrecht II 8
,

1075. Mowat, Bulletin epigraphique VI, 95. Hirschfeld, Berliner Sitzungsbe-

richte 1891 S. 804 f. 1893 S. 421.

') Dig. I, 18, 3. 13. XLVIII, 13, 4, 2. Cod. Justin. IX, 39, 2 pr. Nov.

Justin. CXXVIII, 21. — Nebenbei sei bemerkt, dass in römischen Quellen die

Räuber mali homines heissen. so z. B. Dig. I, 18, 3. 13 pr. Der gleiche Aus-

druck frankischer Quellen, z. B. Capitulavia I, 10, 8, ist daher eine römische

Bezeichnung. Anderer Ansicht Boretius zu Behrends Lex Salica 1874 S. 108

und zu Capitularia I, 10, 8 und Sybel, Entstehung des deutschen Königthums

1881 S. 463.

2
) Cod. Justin. IX, 39, 2. 1. Vergl. Cod. Theod. XVI, 2, 31 — Cod. Justin.

1, 3, 10, 2. Nov. Justin. XXLV, 4. XXV, 5, 1. Hirschfeld a, O. 1891 S. 861.

s
) Cod. Theod. IX, 29, 1. 2 — Cod. Justin. IX, 39, 1. Cod. Justin. III, 27,

2. IX, 39, 2, 2. Cod. Theod. IX. 14, 2 r= Cod. Justin. III, 27, 1 ^ Lex Rom.

Vusig, c. Th. IX. 11, 2.

4
) Salvinn, (\uh. ilei V e. 5. (>. VII e. 17 § 73 Halm.

!
) Sidonius, Kpist. VI, 4, 1 : feminam. quam forte vargorum (hoc enim nomine

indigenas latrurwulos nuncupant) supcrventus abstraxerat.

r
) Capitularia 1, 125. HJ.

7
) Salvian, <tiiI>. <L>i V e. 8 § 44 Dns RcicWecht verbot die Veräusserung
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war zu aufrichtig, um sich in der Selbsttäuschung befriedigt zu fühlen,

das8 der Staat Eigenmacht und persönliche Protection entbehrlich

machen könne.

Auch unter den Merowingern blieb das gefährliche Verbrecher-

thum der Räuber. Ihr Land wurde fortwährend von Banditen be-

unruhigt. Kein Reisender war vor ihnen sicher, selbst einzelne Ge-

höfte und Dörfer griffen sie an l
). Die Könige hatten damals noch

so viel von der germanischen Tradition bewahrt, dass sie in der Vor-

stellung, ihre Herrschaft müsse den Zwecken des Volkswohls dienen,

die Bewahrung des inneren Friedens als ihre vornehmste Aufgabe be-

trachteten. Sie entzogen ihrem Volksmann nicht das Recht, durch

Ergebung an einen Genossen, dem das Schicksal Macht und Reich-

thum geschenkt hatte, dem Elend und den Gewaltthaten zu entgehen,

weil sie frei waren von dem Wahne, dafür einen ausreichenden Er-

satz bieten zu können, aber sie haben ihm ein Recht auf die Hülfe

ihrer Beamten gegeben und in der besseren Zeit des merowingischen

Hauses haben sie nicht aufgehört, die Staatshülfe zu einer möglichst

grossen Vollkommenheit zu bringen.

Mit welchem Polizeirecht das fränkische Reich begonnen hat,

ist bestritten 2
). Nach einer Annahme war der Franke von Alters her

verpflichtet, einem Staatsgenossen zur Verfolgung seines Rechts durch

Betheiligung an der Festnahme des Verbrechers Beistand zu leisten.

Nach einer anderen Meinung war die Polizeipflicht nicht eine ger-

der Freiheit Dig. XL, 12, 37. Cod. Justin. IV, 10, 12. Mitteis erklärt die Gültig-

keit der Selbstergebung nach gallischem Provinzialrecht aus dem keltischen und

dem germanischen Recht, dessen Anwendung die Statthalter tolerirten, Reichsrecht

und Volksrecht 1891 S. 359 ff. 45G.

*) Die Lex Salica nennt eine solche Bande mehrmals contubernium, s.

XIV. XLII. XLIII. Vergl. Lamprecht, Deutsches Wirtschaftsleben im Mittel-

alter I, 58 Anra. 1 und Brunner, Rechtsgeschichte 11, 570.

2
) K. Maurer, Kritische Ueberschau III, 1*50', S. 34 nennt die Acht Recht

und Pflicht deu Friedlosen zu tödten : S. 38: jedermann soll ihn ergreifen und

auch erschlagen. Nach K. Lehmann, Der Königstriede der Kordgermanen 1880

S. 139 f. musste der Friedlose als Feind der Friedensordnung von jedem, der ihn

traf, erschlagen werden. Für die Franken führt diesen Gedanken aus Brunner,

Zeitschrift für Rechtsgesrhichte XXI 62 ff. und Rechtsgeschichte I, 106 f. II,

147. 226* f. 407. 590 Anm. 1. 598. Die zweite Meinung vertreten Wilda, Das

Strafrecht der Germanen 1842 S. 139 f. 142. 281, welcher die Tendenz zu helfen

aber kein Rechtsgel>ot annimmt. Guillouard, Memoire» de la Societe* des Anti-

quaires de Normandie XXVI IL 517. Siegel, Geschichte des deutschen Gerichts-

verfahrens I, 79 f. Anm. 5. Pappenheini, Ein altnorwegisches Gildestatut 1888

S. 90 ff. 103 f. v. Amira, Recht § 77 S. 170 und Göttingiaehe Anzeigen 1888 S. 53.

K. d' ülivecrona, De la p*-ine de mort. 2° ed. Tradln tion par L. Beauchet 1893

S. 24 f.
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manische Pflicht, sondern sie ist von der merowingischen Regierung

seit dem sechsten Jahrhunderfc eingeführt worden. Auch die letzte

Ansicht wird nicht verkennen, dass der Genosse dem Genossen auf

sein Ansuchen oft Hülfe geleistet hatte, dass das Interesse des Volkes

die öffentliche Sicherheit zu wahren auch bei den Franken seit langem

zu einer Theilnahme von Volksleuten an der Verfolgung von Räubern

und Dieben geführt hatte, dass es soweit eine Aufgabe des Gemein-

lebens war eine derartige Gefährdung gemeinsam zu bekämpfen. Allein

diese Auffassung lässt eine Rechtspflicht, welche ohne Bestrafung will-

kürlicher Versagung der Hülfe nicht denkbar ist, erst seit der Zeit

aufkommen, als die Könige, die Inhaber der öffentlichen, das Volks-

interesse vertretenden Gewalt den Gedanken eines solchen Schutzes

aufgenommen und den Beistand bei ihrer Strafe geboten hatten. Eine

Entscheidung scheint nach Lage der Quellen nicht mehr möglich zu

sein. Mag die zweite Meinung zutreffender sein als die erste, so hat

die königliche Regierung bei ihren Franken die Disposition zur Ueber-

nahme solcher Pflichten vorgefunden und die Obliegenheit, ohne einem

Widerstand zu begegnen, in Geltung gesetzt.

Wie die deutschrechtlichen Anfänge unsicher sind, so sind es

auch die spätrömischen von den Franken bei der Erwerbung Galliens

angetroffenen Einrichtungen. Wohl ist es gewiss, dass der Unterthan

nach römischem Reichsrecht nicht verpflichtet war, im Sicherheitsdienst

sich verwenden zu lassen l
), allein wie viel von den staatlichen und

kommunalen Ordnungen der Sicherheitspolizei in das Reich Chlodo-

vechs übergegangen ist, wird nicht überliefert. In Chlothachars I. Lande

bestanden Wachen, welche, wie er erklärt, statt die Diebe zu fangen

mit ihnen ein Einverständnis unterhielten 2
). Da wir die Zeit seines

Erlasses nicht genau kennen, so sind wir auch ausser Stande sein

damaliges Gebiet zur Beurtheilung jener Wächter zu venverthen. In

manchen römischen Städten waren Schaaren für den Sicherheitsdienst

») Nur Aegypten hat die Polizeipflicht gekannt, aber der Grund der Pflicht

ist nicht römisches sondern altes ägyptisches Recht gewesen, s. Hirschfeld, Ber-

liner Sitzungsberichte 18112 S. 816 f. Der Waffendienst unter dem Befehl eines

Stadtbeamten, wie ihn das Stadtrecht von Genetiva CHI (Bruns, Fontes iuris

Romani [ S. 134) verordnet, betrifft lediglich die Kriegspflicht, vergl. Mommsen,

Hermes XXII, 556 f. Militärdienst ist es auch, welcher aus italischen Städten

oft bezeugt ist, s. über diese Bürgerwehr Nov. Valentiniani III. Tit. V, 1, 2.

Jaffe, Regesta pontificum Nr. 1507. 1535. Ib'UO. 17(>7. Hartmann, Byzantinische

Verwaltung in Italien 1889 S. 58 t. 155 f.

-i 511 -558 Capitularia I, 5, 0: qui ad vigilias constitutas nocturnas fures

nun eaperent, eo quod per divcrsa intercedente conludio scelera sua pretermissas

custodias exercerent, ceiifrnas tierent. Die Varianten gibt Hessels S. 417.
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gebildet worden unter einem Anführer, welcher praefectus arcendis

latrociniis, praefectus vigilum et armorum oder ähnlich hiess 1
); er

hatte zu diesem Zweck von der Gemeinde gestellte Sklaven und zu

dergleichen Diensten verurtheilte Verbrecher unter seinem Befehl 2
).

An solche entartete Ueberbleibsel dürfte bei den Wachen des Gesetzes,

das sich wenigstens zum Theil auf römische Landschaften bezog und

deren Sicherheitspolizei reorganisireu wollte, am ehesten zu denken

sein. Waren die Vigiliae doch staatliche Einrichtungen; die unfreien

Knechte des Grafen können sie nicht gewesen sein, weil ein ständiger

Nachtwächterdienst bei ihnen ebenso undenkbar ist wie ihre Bezeich-

nung als vigiliae constitutae 3
).

Die alterth ümlichste Satzung der Pranken über die Verfolgung

eines Diebes sichert die an der Aufsuchung des Uebelthäters betheiligte

Schaar gegen Störung in ihrer Thätigkeit durch eine volksrechtliche

Strafandrohung: si quis truste dum vestigio minant detenere aut

battere praesumpserit, MMD din. qui fac. sol. LXIII culp. iud., Lex

Salica S. 406 Hessels. Die Strafart schliesst die Annahme aus, dass

die Verfolger einen königlichen Dienst geleistet hätten, und deshalb

ist diese trustis nicht die nämliche Schaar gewesen, welche in dem

gemeinsamen Gesetz zweier Söhne Chlodovechs unter demselben Namen

entgegentritt 4
).

•) So war in Nyon ein praefectus arcendis latrociniis nach der Inschrift

bei Mommsen, Inscript. confoeder. Helveticae UM, vergl. Mommsen, Die Schweiz

in römischer Zeit S. 20 f. und zu Corp. inscript. Iatin. XII, 1368. J. J. Müller,

Nyon zur Römerzeit 1875, Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft in

Zürich XVIII, 194. Die Inschriften über den praefectus vigilum (et armorum)

in Nimes s. Corp. inscr. lat. XII S. M35. Ferner Marquardt, Römische Staats-

verwaltung II 2
, 538 und am eingehendsten Hirschfeld. Wiener Sitzungsberichte

CHI, 310ff. und Berliner Sitzungsberichte 18JU S. 875 0".

s
) Nach Mommsen, Hermes XXII, 55b' f. ; s. auch Naudet (oben S. 503) S. 177.

s
) An die gräflichen pueri denken Waitz II, 2, 219 Anm. 2 und Sohm,

Gerichtsverfassung I, 1871. 533 f. Walter, Rechtsgeschichte I, 147 lässt die Ge-

meindegenossen der Reihe nach Wachtdienst thun, aber ausser unserer Stelle

führt er nur Capit. II, 322, 27 an, eine Satzung, die das nicht enthält, Roth,

Beneficialw'esen 1850 S. 143 Anm. 133 erblickt in den Wächtern amtlich aufge-

botene Unterthanen. Alle diese Erklärungen fallen hinweg, wenn der König

eine bestehende Truppe autgehoben hat. Die Beseitigung einer alten Ordnung

nehmen an z. B. Weiske, Die Grundlagen der früheren Verfassung Teutschlands

1836 S. 59f. Fustel de Coulanges, llisteire des institutions III, IÜ2 Anm. 4. Beau-

douin (S. 483 citirt) 8. 253. In der That scheint eine Aufhebung der vigiliae

gewollt zu sein, vergl. oben S. 501.

4
) Identificirt werden beide trustes von Waitz II, I, 405 f. Anm. 3. Tardif,

Institutions de la France I, 1881, S. 172. Hermann, Mithio 18fK) S. 22. Für

eine von dem Befohlenen aus seinen Verwandten oder Nachbarn gesammelte
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Chlothachar I. hat die bestehenden Wachen durch eine wirk-

samere Ordnung ersetzen wollen: centenas fierent 1
). Da er, zu welcher

Zeit er auch das Gesetz gegeben haben mag, stets salisches und rö-

misches Land beherrscht hat, so wird sein gleichmässig für sein ganzes

Reich berechneter Erlass bei der Redaction diejenigen Gegenden zu-

nächst ins Auge gefasst haben, in denen die Einrichtung am meisten

eine neue war. Denn er wählte eine Ausdrucksweise, die nur auf

den Landestheil passte, welcher bisher ohne Centenen war, und über-

liess es der Praxis, in centenenweise getheilten Districten die vor-

handenen gleichnamigen Gliederungen für seine neue Organisation zu

benutzen. Die bisherigen Centverbände, mochten sie persönliche oder

territoriale sein, erhielten hinfort eine von ihrer älteren Aufgabe ver-

schiedene Thätigkeit für den öffentlichen Sicherheitsdienst. Vereinigte

sich hier die neue Function mit der alten, so entstand andererseits

in dem centenenlosen Theile des Reiches ein neuer Verband, welcher

auf Grund des Gesetzes lediglich eine polizeiliche Organisation ge-

worden ist und erst durch spätere Ereignisse, durch Gesetze oder

durch die Praxis, andere Functionen übernehmen mochte.

Die Centene, die alte wie die neue, setzte einen Polizeibezirk

voraus, bei dem das Persönliche, die Verpflichtung seiner freien Ein-

wohner, das Secundäre war. Deshalb kann das Gesetz fortfahren: in

cuius centena aliquid deperierit, capitale qui perdiderit recipiat et latro

Schaar halten die trustis des obigen Gesetzes Sohm, Der Process der Lex Salica

1867 S. 64 f. \ergl. Gerichtsverfassung I, 190 Anm. 22. London, Die Anefangs-

klage 1886 S. 63 f. Schupfer, L'allodio 1886 S. 100 f. Brunner, Rechtsgeschichte

ü, 496, wo S. 619 f. die Busse von 2500 Denaren erörtert wird. Die Satzung

liefert keinen Beweis dafür, dass die von ihr verbotenen Handlungen früher

straffrei waren oder unter keiner besonderen Strafe standen.

i) Die Worte centenas fierent ergeben eine neue Einrichtung. So auch

Won ngen, Beiträge zur Geschichte des deutschen Strafrechtes I, 1836, S. 46,

dessen Ansicht Weiske a. 0. nicht aus dem Grunde hätte verwerfen sollen, weil

eine neue Einrichtung eine ausführlichere Beschreibung verlangt hätte. Zöpfl,

Deutsche Rechtsgeschichte II 4
, 212 bezieht die Einführung von Centenen und die

Aufstellung von Centennreu auf Chlothachars Reich an der Loire, während Childebert

von ihnen als einer längst bestehenden Einrichtung rede. Jacobs, Geographie de Gr£-

goire de Tours. 2C ed. 1861. S. 67 lässt die Centenen wenigstens in Neustrien, in

Chlothachars Lande, neu sein. Waitz IB\ 318 Anm. 2. II 3
, 1, 399 schwankt

In ähnlichem Sinne wie (Irr Text spricht sich aus Brunner, Rechtsgeschichte II,

1471". Hingegen erblickt Thonissen, Nouvelle Revue historique de droit francais

III, 35 \\. das Neue an den Centenen nur darin, dass aus den vorhandenen terri-

torialen Centenen persönliche Polizeiwachen gebildet werden sollen, deren Name
auf >ie übergegangen sei. Diese Auflassung ist die von Sohm, Gerichtsverfassung

l. 1X3 tV. : dagegen auch Lamprecht a. 0. L, 224.
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insequatur. Das Verbrechen kann begangen werden in centena, im

Gebiete einer Centene, und der Dieb kann aus der Centene des

Thatortes in eine andere Centene flüchten. Die Einführung der

Centenen fällt sonach mit der Einführung von Unterbezirken in der

Grafschaft, mit der örtlichen Abgrenzung von Centgebieten zusammen.

Die ältere Centene und die neue Centene unterschieden sich nicht

durch den Gegensatz von territorialen Sprengein und persönlichen

Gruppen, sondern durch das Dasein oder das Fehlen anderweitiger

Functionen des Bezirks i
).

Das Mittel, durch welches der König einen besseren Polizeidienst,

als ihn die Vigiliae geleistet hatten, verbürgen wollte, war das pecu-

niäre Interesse. Die Verfolgungspflichtigen hatten unter Rückgriff auf

den Dieb dem Bestohlenen den Verlust zu ersetzen. Der Beraubte musste

für die Versicherung ein Opfer bringen : nahm nicht er, sondern die

Polizeischaar den Dieb fest, so erhielt sie die Hälfte der Diebstahls-

busse von dem Diebe. So wurden die Dienenden durch die Haftung

und die Aussicht auf den Gewinn zu guter Leistung angetrieben 2
).

Das Verhältnis zwischen Centene und Trustis, Ersatz und Gewinn

sagt nichts aus über die Frage, ob eine feste besondere Schaar in

jeder Centene für den Polizeidienst gebildet werden sollte oder ob man
sich behalf mit dem zufälligen, von Fall zu Fall wechselnden Aufgebot

einzelner Angehörigen des Polizeibezirks. Der Ausdruck trustis könnte

den jedesmal thätigen Theil der Centene bedeuten 3
), so dass der Theil

für das Ganze steht, aus dem er hervorgeht und für das er dient;

aber das Wort kann auch eine ständige Polizeischaar, wie es die

Vigiliae gewesen sein mögen, meinen, eine Schaar, welche diesen neuen,

mit grosser Mühe verbundenen und dafür auch besonders belohnten

Dienst allein verrichten musste.

Wäre nur dieses eine Gesetz auf uns gekommen, so würde sich

das Verhältnis zwischen Trustis und Centena als das der Aufgebotenen

l
) Der Inhalt des Gesetzes entscheidet m. E. für die von Sohra a. 0. I,

181 ff. entwickelte territoriale Bedeutung. Persönliche Gruppen nehmen ausser

den von Sohm a. 0. S. 181 f. Genannten neuerdings an Fustel de Coulanges,

Histoire III, 192 f., Viollet, llistoire des institutions I, 2%' und Brunner, Rechts-

geschichte II, 147.

*) Vergl. über die Haftbarkeit u. A. Sybel a. O. S. 52. Maurer, Ein-

leitung zur Geschichte der Verfassung 1854 163 f. Bvunner, Zeitschrift für

Hechtsgeschichte XXIV 1
', G5 f. Iluber, Schweizerisches Privatrecht IV, 2<»5.

8
)
Geppert, Beitrüge zur Gerichtsverfassung der Lex Saliea 1878 8. 18. 20 f.

Brunner II, 147 Anin. M.V Ks hatte hiernach nur einen Rechtsgrund für den

Polizeidienst gegeben, den allgemeinen der Interthanenpflieht, und nicht einen

besonderen, die durch d«*n Eintritt in die Schaar begründete Pllh-ht.
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und der Aufgebotsfähigen erklären lassen, insbesondere aus dem Grunde,

weil die Eintheilung in Centenen unmittelbar die Existenz von Trustes

zu bewirken scheint. Wir besitzen jedoch ein zweites Gesetz desselben

Königs, welches er in Gemeinschaft mit seinem Bruder Childebert er-

lassen hat, der zugleich jenes andere Gesetz in seinem Keiche einführte.

Die gemeinsame Satzung enthält Bestimmungen, welche unsere

Kenntnis vermehren. Für die Trustes sollen Centenare bestellt

werden, welche die Schaar bei der Verfolgung eines Diebes be-

fehligen 1
). Dieser Polizeichef konnte, wo bereits ein Centenar be-

stand, eben dieser Centenar werden, es war nicht nothwendig einen

zweiten Polizeicentenar anzustellen, über der Graf, dem dieses Ge-

setz zuerst die Vollmacht gab, ihn zu ernennen, weil nur er eine

geeignete Wahl dem König gewährleisten konnte, hatte die Pflicht

auf die Zuverlässigkeit und den Eifer des Beamten Rücksicht zu nehmen.

Die Wiederholung von Vorgängen, wie man sie bei den Vigiliae er-

fahren hatte, sollte vermieden werden. Diese Befehlshaber und die

Mitglieder der Trustis erhielten die Berechtigung bis in das Reich

des anderen Königs der Spur des Diebes zu folgen. Eine Schaar,

welche einen besonderen Hauptmann bedurfte, dem sie gehorsams-

pflichtig war und dessen Leitung für den Erfolg erheblich schien, wird

nicht aus einer beliebigen, im einzelnen Falle zusammenberufenen

Menge von Leuten aus der Centene bestanden haben. Ferner sagt

der Erluss, dass die Trustis die Hauptsache sofort erstatten und sich

an dem Vermögen des Uebelthäters erholen solle. Diese Ersatzpflicht

kann nicht wohl gedacht werden als die Pflicht der zur Ergreifung

eines bestimmten Missethäters versammelten Centleute, welche dann

etwa für ihre Beiträge zur Erstattung des Schadens die Rückforderung

an die Centgemeinde besessen hätten. Hier ist der Wille der beiden

Gesetzgeber auf die Errichtung einer Polizeimannschaft gegangen 2
).

l
) Wie die Gentena, so ist der Centenarius fränkischem Boden entnommen

und nicht ohne diesen zu verstehen. Capitularia I, 7, 16: ut in truste electi

centenarii ponantur; nachher liest eine Handschrift: centenarius vel qui

in tröste esse dicuntur. Sohm a. 0. I, 188 f. 241 hat die electi centenarii für

freie Centschaarleute gehalten; ihm schliefen sich an London a. 0. S. 63 f.

Schröder, Rechtsgeschichte S. 124. J62. Fustel de Coulanges, Recherches sur

quelques problemes d'histoire 1885 S. 404 f. Anm. 7. 405 f. Anm. 5 und Histoire

des institutions III, 228. Vergl. dawider diese Mittheilungen IV, 628. Geppert

a. U. 8. 17 f. Beauchet, Organisation judiciaire en France 1886 S. 12 f. Brunner

II, 147.

-) So Walter, Rechtbgeschichte I, 147. Waitz II, 1, 399. 405. II, 2, 16.

358. Sohm, Gerichtsverfassung I, 185 f. 1*9. Tardif a. 0. S. 45 f. 173. Schröder

a. 0. S. 123 f. Dieser Ansicht ist im Grunde auch Deloche, La trustis 1873 S. 13.
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In welchem Umfang es den beiden Regierungen gelungen ist die

neue Organisation zur Ausführung zu bringen, wissen wir nicht 1
).

Wo das vermuthliche Vorbild der älteren Wachen noch vor Augen

stand, mag es gelungen sein eine neue Truppe für den lohnenden

Antheil an den Strafgeldern zu forniiren und eine Zeit lang zu be-

wahren. Aber auf fränkischem Boden wird man sogleich zu der zeit-

gemässeren Gestaltung übergegangen sein, dass die unmittelbaren Leist-

ungen der Unterthanen gefordert wurden. Ein Gesetz Childeberts II. für

Austrasien kennt den Polizeidienst nur in dieser Weise; es hat zwar

aus dem älteren Gesetz die Schadloshaltung durch die Centene über-

nommen, aber andererseits den Antheil an den Bussen fallen lassen

und die Strafe für den Ungehorsam auf die Höhe des Bannes für die

zum Nutzen des Gemeinwohls geforderten Reichsdienste erhoben. Nur

als allgemeiner Dienst hat der Polizeidienst die karoliugische Zeit er-

reicht 2
). In dieser Ordnung ist die Pflicht in Frankreich 3

) und in

37. 59—44. 367, wenn er auch diese Trustis in Zusammenhang mit dem könig-

lichen Antrustionat gebracht hat und meint, Antruationen, die in einer Centene

wohnten, seien für den Polizeidienst unter einem Antrustio, dem Centenar,

organisirt worden. Erst das gemeinsame Gesetz statuirt eine Strafe fiir Nicht-

befolgung des Aufgebot«, Capitularia I, 7, 17.

*) Fustel de Coulanges, Histoire III, 193. 228 zweifelt an der Ausführung.

Eine Bestätigung des Gesetzes Chlothachars I. vermuthet Brunner II, 508 Anm.

84 a. E. in Capitularia I, 10, 11; so auch z. B. Tardif a. 0. S. 173 Anm. 1.

2
) Capitularia I, 16, 4. 17, 9. 11 f. Von einer späteren Haftung der Ge-

rneindegenossen hat nichts aufgefunden Fontenelle de Vaudorc, Memoires de la

Soci£te des Antiquaires de l'Ouest V, Annee 1838, S. 353. Die Trustis in dem

im Text angenommenen Sinne kommt so wenig wieder vor wie die Vigiliae. Die

in karolingiechen Gesetzen seit 779 verbotenen Schaaren halten höchstens das Wort

trustis mit der merowingischen Polizeischaar gemeinsam ;
Capitularia II, IG, 10.

292, 3. 309. Waitz IV, 437. Brunner II. 570. Fustel de Coulanges a. 0. V, 318. Diese

Mittheilungen, Ergänzungsband II, 227. Einen ganz anderen »Sinn legt eine der

zahlreichen Handschriften Capitularia I, 50, 14 — Leges IV, 486, 11 dem Ge-

setze bei. Baluze, Capitularia II, 1034 erklärte daher den Text für verstümmelt

und ergänzte ihn nach jener Handschrift, und nach diesem Vorgänger hat De-

loche, La trustis 1873 S. 31. 82 daraus gefolgert, dass, wer des Königs Antrustio

werden wolle, auf seiner Keis« 1 an den Hof das Einquartierungsrecht habe. Das

Unrichtige seiner Erklärung hätte er schon aus Capitularia I, OU, 15 entnehmen

können. Glasson, Histoire du droit de la France III, 334 lässt die merowingische

Poli'zei8chaar erst von Karl aufheben, indem er so die Untersagung 779 deutet.

s
)
Vergl. (iuillouard, Memoires de la Societe des Antiquaires de Nor-

mandie XXVIII, 513—522. Glasson, Nouvelle Revue historique de droit VI, 397 ff.

517 ff. Viollet, Etablissements de Saint Louis l, 189. IV, 2491. Keaumanoir XXXI,

14. LH, IG. 1259 Cartulaire des Abbaves de 8aint-Pierro d«- la Couture et de Öaint-

Pierre de Solesmes 1881 Nr. 34!» 8. 280. 1273 Ordonnanees XI, 350.

MH-theiliHifTfii, ftem/nn^l»»!. III. 35
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Deutschland geblieben. In vormals römischen Landestheilen des

fränkischen Reiches ist die Polizeipflicht der Unterthanen so früh und
in so umfassender Ausdehnung in Geltung gewesen *), dass jenes

Friedensgesetz mit seiner Beschränkung auf den Beistand bei Dieb-

stählen nicht die Rechtsgrundlage für die neue Unterthanenpflicht ge-

bildet haben wird.

5. Prior. Praepositus. Defensor civitatis. Assertor pacis.

In einzelnen Landestheilen Galliens haben verschiedene römische

Aemter unter merowingischer Herrschaft fortbestanden.

In der Provence nimmt Brunner 2
) für das sechste Jahrhundert

priores unter dem patricius an. Ante priorem civitatis aut ante tres

vel quattuor, ante quorum praeseutiam se ingenuum dicat, soll ein

flüchtiger Höriger gebracht werden. Ein solcher Stadtvorsteher, wel-

cher in Italien und Dalmatien bekannt ist, erscheint im fränkischen

Reiche wohl nicht wieder. Das spätere westgothische Recht besitzt zwar

noch eine Anzeige des Flüchtlings bei den priores loci, meint aber

mit diesem Ausdruck den iudex, villicus und praepositus, so dass zur

Zeit dieser Redaction eine Ortsbehörde mit dem Amtstitel prior im

Westgothenreich nicht mehr bestanden hat 3
). Die Wichtigkeit der

provenealischen priores beruht darin, dass sie unsere Kenntnis des

provinzielle Eigenthümlichkeiten schonenden Vorgehens der niero-

wingischen Regierung erweitern und uns ahnen lassen, ein wie grosser

Theil der überkommenen Sonderrechte erst durch die gräfliche oder

die karoliugische Thätigkeit vernichtet worden ist.

*) Die Stellen in den Mittheilungen, Ergänzungsband II, 227. Auch die

von Gregor IV, 18. V, 20 genannten Wachen sind nicht die des Friedensgesetzes,

welche für einen anderen Zweck bestimmt waren. Vergl. Brunner II, 228.

*) Brunner, Rechtsgeschichte LI, 157 Anni. 15. Voraussetzung der Annahme
ist, dass in dem Bruchstück eine Privatarbeit aus fränkischer Zeit vorliegt.

3
) Provencalische Fragmente c. 18, ed. Gaudenz? S. 205 mit den Erläuterun-

gen des Herausgebers S. 1 13 ff., welcher auf Cassiodor VIII, 20 vgl. VII, 10 verweist

;

vgl. Hegel, Geschichte der Städteverfassung von Italien I, 123 und Du Gange VI, 505

(Favre) v. prior, schon von Brunner a. U. citirt. Bei Gregor, Hist. Franc. X, 2 in

einer Erzählung über Carthago ist der Ausdruck ein nicht technischer. Carthago war

der Wohnsitz des praefectus pnu'torio Alricae, Cod. Justin. I, 27, II. - Lex Wisig.

IX, 1, 8. J* vgl. <>. Dahn, Die Könige der Germanen VI 2
, 347. Bei Gregor dem

Grossen ist prior nur ein Vorsteher schlechthin, der sieh in den verschiedensten

Verhältnissen finden kann, nach Wisbaum, Richtungen und Ziele der Thätigkeit

Papstes Gregors des Grossen 18*4 8. 50!»; vgl. Gregor L, Heg. III, 15 und Hart-

mann zu IX, 4»»* Anni. I.
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War es erlaubt den prior civitatis für eine ans der römischen

Zeit tiberlieferte und aus einem Heeresamte entwickelte Ortsbehörde

zu halten , so steht eine ähnliche Annahme für den Nordwesten

Galliens auf erheblich schwächeren Gründen. Die dortigen praepositi

fallen in eine verhältnismässig so späte Zeit, dass die Bezeichnung,

obschon sie bei den Römern auch eine technische Benennung eines

militärischen Befehlshabers war, keine sichere Anknüpfung an dieses

Amt gestattet. Eichhorn hat den praepositus in den Formeln von

Angers ebenso wie deren agens für einen Stellvertreter des Statthalters,

Löning hat ihn für einen Vertreter des Abtes gehalten und Brunner

leitet ihn aus dem genannten römischen Amte ab 1
). Es ist eine zu

lange Unterbrechung in der Erwähnung solcher Beamten, und wenn

wir auch zufällig erfahren, dass die römische Truppenformation im

nordwestlichen Gallien noch um die Mitte des sechsten Jahrhunderts

bewahrt wurde, wenn mir selbst geneigt wären den magister militum

in Angers aus zähem Festhalten an der Ueberlieferung zu erklären,

so tritt uns doch der praepositus als Landesrichter deutlich erst zu

einer Zeit entgegen, als die lokalen Inhaber der öffentlichen Gewalt

eine steigende Thätigkeit in der Reorganisation ihrer Verwaltung be-

gonnen hatten. Der praepositus scheint der Ahnherr des französischen

prevöt zu sein. Wenn der Kaiser im Jahre 809 seine Missi beauf-

tragte Sorge zu tragen, dass die Unterbeamteu, auch die praepositi,

für ihren Dienst tauglich wären, und wenn wir seitdem eine fort-

laufende Reihe gräflicher oder doch weltlicher präpositi auf fran-

zösischem Boden finden 2
), so wird die Annahme näher liegen, dass hier

*) Eichhorn, Recbtsgeschichte I, 169. Nach d
1

Espinay, Lea eartulaires an-

gevina 1864 Ö. 62 war der praepositus der Formeln ein gräflicher Beamter.

Löning, Geschichte des deutschen Kirchenrechts II, 743 ; so auch Salvioli, Le giuris-

dizioni speciali T, 154 und Lecrivain, Le senat roniain 1888 8. 128. Brunner,

Hechtsgeachichte II 8. XI. 177. 309. Den praepositus Floritus um das Jahr 700 (?),

Bruns a. 0. I, 327, hält Hundt, Abhandlungen der historischen Classe der bayerischen

Akademie XII, 1, 231 für einen praepositus militum. Ueber das römische Militäramt

s. noch Gothofredus zu Cod. Theod. VII, Band II 1

, 257. Cassiodor 111,42. Das west-

«rothische Recht fördert hier kaum, s. Dahn a. 0. VI 2
, 341. 346. 347. Oertliche Unter-

beatnte Namens praepositi hatte der burgundische Staat, Lex Burgund. 49, 1. 89, 6.

2
) Ausser an den militärischen praepositus Hesse sich an den praepositus

pagi denken, welcher am ehesten unter den Richtern von Salvian, Gub. dei III

§ 40' gemeint sein dürfte, s. unten 8. 544. In der karolingischen Zeit wird der

Amtstitel für Beamte verschiedener Herren gebraucht. Capitularia L, 149, 11.

151, 22 stehen die praepositi zwischen advocati und centenarii oder zwischen

vicedomini und advocati ; Capitularia II, 16, 10 stehen sie an erster Stelle. Vergl.

noch ebd. I, 165, 4. Leges III, 484, 2. 485, 4. Mayer, Lex Ribuariorum 1886'

S. 157. Ein praepositus in Poitou 959, Besly, Comtes de Poitou 1647 8. 255

35*
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ein neues Amt aufgekommen, als dass ein lange verborgenes Amt zu

einer neuen Entfaltung gediehen ist

Es ist die Ansicht ausgesprochen, dass die Jurisdiction des de-

fensor civitatis eine Quelle gallischer Patrimonialgerichte geworden

sei 1
). Das Verhältnis seiner Gerichtsbarkeit zu der des Statthalters

mag ungefähr der Praxis entsprechen , welche die merowingischen

Grafen bei dem persönlichen Richten und bei dem Sichten durch

Unterbeamte eingehalten und auch die Privatgerichtsherren beob-

achtet haben 2
). Allein die ähnliche Regelung ist sehr wohl ver-

ständlich ohne die Annahme, dass es Grundherren gelungen sei

in jene Stadtgerichtsbarkeit zu succediren, weil das öffentliche In-

teresse der Könige und der Grafen an der höheren Gerichtsbarkeit

in anderem Masse betheiligt war als an der niederen und die Be-

herrschten ihre grösseren Rechtsgüter unter einer besseren Garantie

zu behalten wünschten, als die Grundherrlichkeit sie zu bieten ver-

mochte. Ueberdies verwickelt eine Verbindung beider Jurisdictionen

von vornherein in kaum lösbare Schwierigkeiten. Bis zu der Be-

gründung des fränkischen Reiches hatte der defensor civitatis das

Untergericht behauptet 3
), und er müsste es noch längere Zeit unter

den Merowingern fortgesetzt haben, bevor es eine solche Entartung

erleiden konnte. Nach der römischen Ordnung nahm au der An-

imiere wohl unrichtige Lesart Archives historiques du Poitou XVI, 20 S. 32).

Vier praepositi aus der 1. Hälfte des 10. Jahrh. Odoranus, Dum, Bibl. hist. de

1' Yonne I, 369. 398. Bouquet X, 356 c. 9 und 620. Quantin, Cartulaire de

r Yonne l 89 S. 169. Bouquet XI, 579 und 1057, ebd. XI, 595. Isenbardus, 1032

praepositus des Grafen Eudes von Blois genannt (Arbois de Jubainville, Ducs

et eonites de Champagne I, 470), heisst in einer anderen Urkunde postcomea,

Lex, Eudes comte de Blois 1892 JS. 171. Luchaire, Institutions monarchiques

de la France 5 I, 214 tf. II, 312 und Institutions franvaises 1892 S. 54 \ Pfister,

Robert le Pieux 1885 S. 130. Glasson, Histoire V, 464 ff. Warnkönig a. 0.

II, 1 S. 198 f. Raynal, Börry I, 329. Belege bei iV Espinay a. 0. Brunner II, 177

Anm. 20 nimmt einen weltlichen praepositus an in der Urkunde von 826—840 bei

Courson, Cartulaire de Redon 192 S. 149: coram misso Nominoe Haldric et Tribodu

preposito. Da jedoch fast gleichzeitig ein Tribodus Klosterpropst ist, 845—860 das.

22. 162. 183 8. 19. 126. 142, halte ich beide für denselben kirchlichen Beamten.

') Von Brunner, Rechtsgeschichte II, 201. 286.

*) Vergl. hierüber z. B. Dig. 1, 18, 6, 8. II, 1, 12. XLVII, 10, 15, 39.

XLVU, 10, 17, 2. L, 1, 28. Cod. Theod. I, 29, 2. 7 — Cod. Justin. I, 55, 1. 5.

Cod. Theod. II. 1, 8. Cod. .lustin. VII, 21, 7. Geib, Geschichte des römischen

Criminalpmcesses 1842 S. 477 t'. 180 f. Fustel de Coulanges, Histoire des insti-

tutions l, 1971'. 307 f. Brunner, Zeitschrift für Uechtsgeschichte XVlll* 74. Der
Statthalter durfte seine KriminalgerichtBbarkeit nicht mandiren Dig. L, 17, 70.

D:is Amt des defmsur civitatis war unbesoldet, h. noch Justinian, Nov. XV, 6 pr.

• ,

) Verirl. Westdeutsche /t-if .-clnitt IX, 2:57 und zu 8. 234 Güttingiscbe ge-

lehrte Anzrigm 1*92 8. i:V_M'. Für Bnrirund wird der hier geltend gemachte
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Stellung des Beamten die kaiserliche Regierung Theil l
) ; die mero-

wingische Regierung hätte in einzelnen Grafschaften dieses ihr von

Hause aus zustehende Recht einbüssen müssen, um einem mächtigeren

Privatmann ihren Platz zu räumen. Hätte ein Bischof durch seinen

überwältigenden Einfluss die übrigen Wahlberechtigten verdrängt und

die Besetzung des Amtes für das Bisthum erworben, so wäre ausser-

dem die weitere Umbildung erforderlich gewesen, dass sich diese Ge-

richtsbarkeit von ihrer Zuständigkeit für die Römer in der Grafschaft

auf die Kompetenz über die Hintersassen des Bisthums zurückzog,

ehe das neue Patrimonialgericht fertig war. Der Graf hätte dem Er-

werber demnach einen Theil genommen und einen Theil gelassen.

Ein Anzeichen irgend einer Erhaltung des Gerichts des Defensors

ist im merowingischen Gallien nicht aufgefunden worden -). Wohl
werden zuweilen Defensoren ohne Beziehung zu den städtischen Proto-

kollen erwähnt, und der eine oder andere von ihnen ist ein defensor

civitatis gewesen. Der in Clerniont-Ferraud zu Gregors Zeit lebende

Juliauus defensor, presbiter deinceps, kann ein defensor ecclesiae ge-

wesen sein 3
), der auch dem Kirchenwesen im fränkischen Reiche nicht

fremd geblieben war 4
). Wenn ein Graf einer Mahlzeit bei einem de-

fensor anwohnt 5
) oder in einer Schrift des achten Jahrhunderts be-

Grund abgeschwächt durch den Satz der Interpretatio bezüglich der integri

restitutio: hoc enim, quod per praetorem antea fiebat, modo per iudices civi-

tatum agendum est, Interpr. zu Lex Rom. Wisig., Pauli sent. I, 7, 2. Vergl.

noch L^crivain a. 0. S. 107 f.

») Cod. Theod. I, 29, 1. 6. Cod. Justin. I, 55, 8. Vergl. Nov. Justin. XV,

1, 1; 5, 1. LXXV. CIV. Mommsen, Neues Archiv, XIV, 4i)5. Auch bei der Besetz-

ung anderer Municipalämter war der Statthalter betheiligt, s. Dig. XXXXVIÜl,

1, 12. 4, 3f. L, 4, 3, 15. Cod. Theod. XII, 1, 1. H>2.

*) Auch Ch£non, Nouvelle Revue historique de droit XIII, 535 hat kein

anderes Zeugnis als Benedietus Levita I, 387: in civitatibus, in quibus praesides

praesunt, ipsi audiant causas seu et defensores. Nacli Chenon wird diese aus

Epit. Juliani (SU c. 7 entlehnte Stelle durch die gleichzeitigen karolingischen

Gesetze widerlegt. Brunner LI, 201 Anm. 22 erinnert an den Kirchenvogt.
3
) Gregor, Vitae patruin VI, »>' S. <>*84 Krusch.

4
) Wisbauiu a. 0. S. 8 f. Ca^iodor 8. 533 Mommsen. Brunner, II, 303 f. 311.

ß
) Von. Fortunat us, Carm. X, 18, 2 S. 251 : De prandio defensoris : defensor

paseit, quo comes ip.se favet. Wichtiger würde eine andere Angabe dieses

Schriftstellers sein, wenn die gewöhnliche Erklärung zuheilend wäre. Carm. X,

19 S. 251: Ad Gahntorium comitein, tirafen von Bordeaux:

Venisti tandem ad quod debebaris, amice,

ante eomes ineritu quam datus e.*set honor.

Ihirdegalensis eras et, cum defensor, aniator:

dignus habebaris haee duo digna regens.

iudicio r« 'cria valuisti crescere iudex,

iamaque quod nieruit regia lingua dedit.
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gegnet defensor quidain ex Meldorum urbe, nomine Frunimius so

mögen diese städtischen Beamten wie einige andere Genossen ihr

Leben durch die Bewahrung der gesta raunicipalia gefristet haben.

Auch einem Schreiben des Bischofs Desiderius von Cahors aus der Mitte

des siebenten Jahrhunderts, so vielversprechend es auf den ersten

Blick ist, kommt für unsere Frage keine entscheidende Bedeutung zu.

Der Bischof liess die Aufschrift machen : episcopis et abbatibus, comi-

tibus, tribunis, defensoribus, centenis et homnibus publica vel ecle-

siastica cura agentibus *). Es war der Empfehlungsbrief für einen

nach Spanien ßeisenden. Dem Wanderer konnte ein Defensor von

Nutzen sein, weil er eine amtliche angesehene Würde in der Stadt

bekleidete, auch wenn sich seine Dienstgeschäfte nicht über das Be-

reich der municipaleu Acten hinaus erstreckten. Gegen die Ver-

werthung der Stelle tür seiue Jurisdiction fällt ferner ins Gewicht,

dass sich die Urkunde nur auf den Aufenthalt des Wanderers im west-

gothischen Reiche beziehen mag, von dessen Verhältnissen der

Schreiber leicht Kenntnis haben konnte. Sonstige Erwähnungen eines

Defensors in Zeugenunterschriften sind ohnehin bedeutungslos, wenn

wir auch wüssten, dass der Unterzeichnende ein städtischer und nicht

ein kirchlicher Beamter gewesen ist 3
).

Im zehnten Jahrhundert ist der defensor von Niines ein Beamter

der Grafschaft. Er dient dem Grafen als Missus und ist auch sein

Vassall. Er tritt uns ferner entgegen als defensor, actor vel defen-

sator, auctor vel defeusator de Castro Audusiense. Er ist ein Unter-

beamter in einem Bezirk der Grafschaft und verwaltet das Nebenamt

Hierzu bemerkt Mommsen, Ven. Fortunatas, Opera pedestria S. 118, der Dichter

meine nicht zwei Aemter mit defensor und amator, sondern wolle den Galactorius

nur preisen als et civcm Burdigalensem et praefeetum et recte consociasse amorem
patriae oflficiique curam. Waitz II, 2, 13 betont, dass Ven. Fortunatas, Carm.

XI, 25, 5 »S. 2o'8 schreibe: nam nie digressum a vobis Eomundus ainator illa

suscepit qua bonitate solet. Aber auch hier wird amator doch kein Amts-

titel sein.

») Vita (ienovefae c. 40 S. 37. b'O' Kohler. Leber die Entstehungszeit der fast

werthlosen Biographie Krusch, Neues Archiv für ältere deutsche Geschichtskunde

XVIII, 11-50. XIX, 444 451) wider Duchesne, Bibl. de P tfcole des chartes 54,

20!) 224.

v
)

0*30 o*55 Desiderii epistolae II, 8. Mon. Germ., Epist. III, 207. Der

Herausgeber W. Arndt bezieht das Schreiben blos auf »Spanien.

-1
) Vergl. die Belege l-ei Waitz II, 2, 12; die Urkunde bei Pardessus

U, 25S jrtzt in Lasieyrie. Cartulaire gencral de Paris l, 14 S. 21. Die periodische

Wahl des Defensors (s. z. B. ('od. Justin. I, 55, 4) hat sicherlich wie bei den
We.>tgothen (Lex Wisig. XII, 1, 2) einer lebenslänglichen Amtsdauer Platz

gemacht.
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der städtischen freiwilligen Gerichtsbarkeit im Namen des Grafen.

Mit den Protokollen standen die Grafen schon lange in Verbindung.

Vielleicht hatten sie ihr Recht die Wahl des Defensors zu bestätigen

hie und da zu einem Ernennungsrecht erweitert und damit die Dauer

des Amtes verlängert. Vielleicht hatte mancher Defensor den Grafen-

dienst gesucht, weil er einträglich und ehrenvoll war, während er im

städtischen Dienst ein bedeutungsloser Mann und ohne Einnahme ge-

blieben sein würde ; nahm ihn der Graf in seinen Dienst, so brauchte

er keineswegs von dem Interesse geleitet zu sein auf diesem Wege
eine neue Berechtigung, die Jurisdiction des Beamten, sich anzueignen.

Sicher ist aber nur dies, dass die Bischöfe von Nimes aus der ehe-

maligen Gerichtsbarkeit des Defensors keinen Gewinn für ihre Kirche

gezogen haben, weil die städtische Ordnung der Grafschaftsordnung

erlegen ist l
).

Eine Abtei in Angers besass Patrimonialgerichtsbarkeit 2
). Ein

Uebergang der Gerichtsbarkeit des Defensors auf einen bei seiner Be-

stellung massgebenden Mann, dessen Privatbeamter er nun wurde,

liegt auch hier nicht vor. Denn seitdem wir von jenem Sonderrecht

des Klosters erfahren haben, treffen wir noch einmal im Jahre 804
den dortigen Defensor in einer Stellung an, welche die Möglichkeit

*) Germer-Durand, Cartulaire de I'^glise Notre-Dame de Nimes 1874

Nr. 16. 32. 33 S. 27. 56. 58. aus den Jahren 909-922. Von den Erläuterungen

sind die werthvollsten die von Hegel, Städteverfassung von Italien II, 360. Sohm,

Gerichtsverfassung I, 250. 445. Zeumer, Zeitschritt für Rechtsgeschichte XlV b
,

1 09 f. Chcnon a. 0. XIII, 536 f. Brunner a. 0. II, 198f. Eine Schrift von Martel

über die Gesta raunicipalia, die auch Niines besprechen soll, habe ich in den

Bibliotheken von Strassburg, Göttingen und Berlin vergeblich gesucht. Das

Bisthum Nimes hat spätestens von Karl dem Grossen die Immunität erhalten;

doch nimmt die allein erhaltene Bestätigung Ludwigs 814, Vaissete, Histoire de

Languedoc II, 93 (Mühlbacher Nr. 530) auch auf die Verleihungen durch prede-

cessores eins reges Bezug. Nach A. Molinier bei Vaissete VII, 203 ist jener de-

fensor officier judiciaire de l'abbaye, nach Flach, Les origines de l'ancienne

France II, 233 un vicaire du eomte.
2
) Ihre Herkunft bleibt dunkel. Der Erklärung Brunners, Zeitschrift für

Rechtsgeschichte XVI llb , 73 ff. schliesst sich u. A. Schröder, Rechtsgeschichte

S. 177 Anm. 120 an, der Ausführung von Löning a. 0. II, 716 ff. hingegen etwa

Lecrivain, De agris publicis imperatoriisipie ab Augusti tempore 1887 S. 107—112.

— Fustel de Coulanges, Histoire des institutions III, 388 sagt zwar, dass dieses

weltliche Gericht kein Immunitätsgericht sei. enthält sich aber auch V, 261.

263 einer Vermuthung über den Ursprung. Beaudouin, ha retommandation et

la justice seigm'uriale I8S!) S. 12—15 sieht die Entwicklungsgeschichte dieser

Justiz für unergründbar an. D' Espinay a. U. 8. 39 hielt es noch für ein Im-

munität sgericht. Der in den Formeln beschriebenen Ordnung des Privatgerichts

fehlen römisene Züge, ein Grund gegen römische Abstammung.
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ausschliesst, dass sein Amt als Baustein für das Privileg gedient hat

Bei einem in die gesta municipalia einzutragenden Rechtsgeschäft lässt

ein Schriftstück die ganze Feierlichkeit beobachten. Es treten auf defensor

vel cuncta curia audecavis civitate; im Verlauf des Actes defensor

et curia dixerunt: patent tibi Codices prosequere que optas audire. Und
nachdem wir so in die alte Zeit versetzt sind, erscheint der defensor

unter den Zeugen als vicedominus, vor ihm unterzeichnen der Graf

und der curator, nach ihm sieben Zeugen und zwei Centenare

Die Aufklärung, welche diese Verwandelung des Amtstitels zuerst

verheisst, versagt sie gleichwohl zu einem Theil. Ein vicedominus

kann ein Vicegraf sein, aber ist er nicht auch denkbar als Beamter

einer Kirche 2)? Der kirchliche Vicedominus, ein Amt des monarchischen

Episcopats, war seit der römischen Zeit für die Wirtschaftsverwaltung

eines Bisthums eingesetzt worden, auch Klöster kannten ihn, und dieser

Vertreter des Herrn mochte ein Laie sein 3
). Der Amtstitel lässt unter diesen

') Der Druck bei Martene, Collectio I, 58 ist besser als der bei Beyer, Ur-

kundenbuch I, 42 S. 49, nach welchem der defensor Vulfredus und der vice-

dominus Wigfredus heisst, also beide verschieden sein würden. Aber auch Martene

schreibt die Namen nicht gleich; zuerst liest er Wlfredus, später Wifredus. Ein

Zweifel an der Identität der Personen ist nicht zu erheben. — Savigny, Römi-

sches Recht im Mittelalter l
2

, 314 ff. hält die sieben Zeugen für die Curialen

und meint, der defensor allein gebiete und leite, die fränkischen Obrigkeiten

seien nur als fremde Personen zugegen. Sohm a. 0. I, 406 Anm. 55 erblickt

in der curia das fränkische Volksgericht. Vergl. Th. Sickel in diesen Mittheilungen I,

245 f. Zeumer o. 0. XIVb
, 101 ff. 112. Blumenstok, Nouvelle Revue historique

de droit XV, 335 f. Beautemps-Beaupre, Coutumes del'Anjou II, 1, 40 ff.

*) Einem bischöflichen vicedominus neigte Waitz II, 1, 415 Anm. 1 zu,

einem grafliehen Waitz III, 398 ; für diesen treten mit grösserer Entschiedenheit

ein Hegel a. 0. II, 359 und Chenon a. 0. XIII, 526 f.. Das eine wie das andere

erachtet Brunner, Rechtsgeschichte II, 199 Anm. 7 für möglich. Vicedominus

war im Jahre 804 gebräuchlicher als vicecomes.

3
) Das Amt des bischöflichen Vicedominus ist für die wirtschaftliche Ver-

waltung reich gewordener Kirchen errichtet worden. Sein älterer mehr charakte-

ristischer Name ist oeconoraus, z. B. Cod. Justin. I, 2, 14 pr. : oeconomo, cui

res eeclesiastica gubernanda mandatur. Nov. Justin. VII, 3, 2. Gregor 590 ep.

1, II S. 12 (Ewald): Diaconura Anatholium-vicedominum eum constituimus, cuius

arbitrio episcopium commisimus disponendum. Hartmann zu seiner Ausgabe des

Registers Gregors, epist. VI, 53 S. 428 Anm. 4. Auch Kirchen im fränkischen

Weiche besassen das Amt, Löning a. 0. II, 342 ff. Vicedominus ex ipso coenobio

Austrerriyili c. 10, Mabillon II, 102. Die Synoden von Mainz 813 c. 50 und
Reims 813 e. 24, Mansi XIV, 74. 79. Capitularia 1, 51, 19. 66, 2. 310, ein

Zusatz zu Lex Alamann. XXAr
II, l. Diese Stellen gebrauchen den Ausdruck

zum Theil in einem von Sohm a. 0. I, 5 15 bemerkten allgemeinen, auf Vertreter

von Aebten und Aehtissinnen anwendbaren Sinn. Waitz III, 436. IV, 465 f.

468. VLI, 312 f. Chalcedon 451 c. 26, Collectio canonum ecclesiae Hispanae 1808
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Umständen keine Entscheidung über den Herrn des Beamten zu. Sehen

wir uns nach einer sonstigen Auskunft über seine dienstliche Stellung

um, so zeigen uns die Formeln von Angers die begonnene Verstaat-

lichung des fränkischen Appennis. Ein Mann trägt den Verlust seiner

Urkunden in der Stadt in einer von dem Bischof und dem Grafen

präsidirten Versammlung vor: poutifex et ipsi comus vel qui cum eo

aderant urtheilen zu seinen Gunsten. Die Municipalbehörde , welche

bei der Appennisertheilung in Tours noch erwähnt wird, ist bereits

bei dieser wichtigen Handlung nicht mehr betheiligt; und in Sens

wird die gleiche Angelegenheit als Sache des Grafengerichts be-

handelt. Hätte der defensor noch Gerichtsbarkeit besessen, so

würde er auch jenes alte Becht bei dem Urkundenersatz nicht ver-

loren haben, und wäre seine Befugnis in die Gewalt einer Kirche

gekommen, so müssten wir erwarten, dass zur Zeit jener Formel der

Graf noch nicht der Hauptbeamte für die Rechtshandlung geworden

sein würde. Weder für die Abteien noch für das Bisthum jenes Landes

wird das Schicksal des Defensors in Betracht zu ziehen sein. Dortigen

Kirchen haben die Könige der Franken früh Immunitätsprivilegien

verliehen, dem Kloster des Sergius und Medardus Chlodovech IL, dem

Stephanskloster Karl der Grosse, dem Bisthum Angers ungenannte

Frankenkönige vor Karl dem Grossen 1
). Wenn hingegen unser de-

fensor ein gräflicher Beamter war, so würde Fredelo von Anduze sein

Genosse sein; nur dass er in Angers eine höhere Würde im Grafen-

dienst bekleidet hätte.

Sp. 105 = c. 21 C. XVI qu. 7, wiederholt von dem Concil von Toledo 633 c. 48,

in der angeführten Collectio 8p. 380, bestimmt , dass der Vieedominus dem
eigenen Clerus angehöre; Conc. llispal. H 1 0 c. 0 — c. 22 C. XVI qu. 7 untersagt

gleichfalls danach die Besetzung des Amtes mit einem Laien, eine Norm, welche

auch in den Kirchen Frankreichs und Italiens galt, s. Ficker, Forschungen zur

Rechtsgeschichte Italiens II, 30. Vergl. Du Gange VIII, 315 v. vieedominus. Er

sorgt in Reims für Herstellung dos kirchlichen Gefängnisses, Flodoard III, 28

SS. XIII, 552. Wenn er, was freilich Guerard, Irminon I, 438 bestreitet, ein

Cleriker sein musste, sofern die kirchliche Vorschrift eingehalten wurde (und

mehrere der angeführten fränkischen Quellen sprechen datür, auch Capitularia II,

8 Z. 35), so würde diese Eigenschaft der Annahme nicht hinderlich sein, dass

der Vieedominus zu Angers ein kirchlicher Beamter war, der tür ein geist-

liches Stift die Geschäfte des ehemaligen Stadtamts führte, l'ebrigens sind

vicedomini auch Vassallen ihres Bischofs gewesen, 87o— 87t> Perard, Recueil

de Bourgogne 1GU4 S. 150. 152. 153. In Reims hat 905 ein Laie das Amt be-

kleidet, Richer, Hist. IV, 00 ; vergl. Hegel, Verfassungsgeschichte von Cöln 1877

I, XXIII Anm. 3. Mühlbacher 071. Mommsen, Neues Archiv XIV, 4«5.

») Pertz, Dipl. M. 74 S. (i5. Mühlbacher Nr. 134. «14. Das Bisthum Angers

bestand seit etwa 370 nach Duchesne, Memoires des Antiquaires de Fran:e L. 345 f.
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Halte ich die Annahme, dass aus dem Amte des defensor civi-

tatis Privatgerichte hervorgegangen sind, nicht für begründet, so ver-

mag ich auch nicht mich der zuerst von Brunner l

)
geäusserten

Vermuthung anzuschliessen , dass das Amt des assertor pacis eine

solche Nachwirkung in der merowingischen Zeit erlebt habe. Der

Irenarch hat, soweit ich mich aus den Gesetzen und der neueren

Literatur 2
) unterrichtet habe, eine Gerichtsbarkeit weder durch das

Recht erhalten noch in der Praxis geübt. Seine Aufgabe umfasste

nur einen Theil der Sicherheitspolizei ; sie beschränkte sich darauf ge-

wisse Verbrecher wie Räuber und Ruhestörer festzunehmen, zu ver-

hören und dem Statthalter zu übergeben oder der Behörde eine An-
zeige zu machen, um ihr Vorgehen zu veranlassen 3

). Zur Ausführung

seines Amtes wurden ihm Bewaffnete zugetheilt 4
). Eine Justiz be-

sass er nicht, er hatte keinen zu verurtheilen. Sein Verwaltungs-

bezirk war das Stadtgebiet 5
). Die Gemeinde schlug ihn vor, der

Statthalter ernannte ihn und Kaiser bestätigte ihn. Er wurde aus

dem Kreise der Reichen, der Grossgrundbesitzer entnommen 6
). Dass

eiu solches Polizeiamt für Ruhe und Sitten den Niederschlag einer

unteren Gerichtsbarkeit auf den Gütern eines derartigen Friedens-

beamten zurückgelassen habe, ist eine Annahme, welche eine so weit-

gehende Umbildung der Thätigkeit erfordert, dass schliesslich von dem
Amte kaum mehr übrig bleiben würde als die thatsächliche Macht,

•) Brunner, Rechtsgeschichte II, 285 f. vgl. auch S. 298.

2
) Gothofredus zu Cod. Theod. XII, 14. Chr. Gottl. Schwarz, De irenarchis,

Exercitationes academicae 1783 S. 254 ff. Kuhn, Die städtische und bürgerliche

Verfassung des römischen Reichs I, 1864, 8. 43 f. Marquardt, Römische Staats-

verwaltung l 2
, 213. Cagnat, De municipalibus et provincialibus militiis in im-

perio romano 1880 S. 25 tt. Lccrivain, Melanies d' archeologie et d' histoire X,

209 f. Ohnesseit, Philologus 44, 538 f. Hirschfeld, Berliner Sitzungsberichte 1891

S. 8<>8ff.; 1893 S. 421. Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht 1891 S. 170 hält ihn

auch für einen Richter.

3
) Dig. XLV1II, 3, ij. L. 4, 18, 7: disciplinae publicae et corrigendis mori-

bus praefieiuntur, ein munus personale. Cod. Theod. XII, 14, 1 = Cod. Justin.

X, 77: tutela quietis ac pacis. Cod. Theod. XI, 24, (>, 7. Die Anzeige des Ire-

narchen an den Magistrat erwähnen noch die Basiliken LX, 35, 6 S. 098 Heim-

bach, vergl. LX, 33, 20, 2.

4
) Waddington, Voya«xe archeologique en Grecc et en Asie-Mineure, Expli-

cations zu Nr. 992. Kuhn a. O. I, 44. Martyrium Polycarpi c. 6 f., Ruinart,

Acta martyruni 1713 S. 39. Oben S. 524 Anm. bei Dioemitae.

5
) Cod. Theod. XII, 14, 1 — Cod. Justin. X, 77. Vergl. Gothofredus zu

Cod. Theod. XII, 14. 1.

r
) Cod. Theod. XII, 14, I Cod. Justin. X, 77 (welcher die Auswahl aus

locuplefioribus iibi«rgeht). Cod. Theod. X, I, 17 — Cod. Justin. X, 1, 9. Cod.

Theod. VIIL, 7, 21 (ausgelassen Cod. Justin. XII. 49, 7).

Digitized byGoogle



Beiträge zur deutschen Verfassungsgeschichte des Mittelalters. 541

die es dem grossen Besitzer neben seinem bisherigen Einfluss über

seine Leute gewährt hätte. Die Rechtssachen, welche er als Grund-

herr richtete, und die, welche er als Polizeimeister versah, lagen so

sehr aus einauder, Justiz und Administration waren nach den kaiser-

lichen Constitutionen so genau geschieden, dass mir eine Ableitung

des Patrimonialgerichts aus jenem Friedensamte im Sinne einer gene-

tischen Successiou ausgeschlossen scheint.

Bei dieser Sachlage wendet Bruuner den assertores pacis, die im

Westen des Reiches sich verbreiteten, seine besondere Aufmerksamkeit

zu. War der assertor pacis dem Irenarchen, der dem Westen fremd

geblieben ist, nachgebildet !
), so hat das Amt hier einen anderen In-

halt bekommen, welcher seine Verbindung mit den späteren Privat-

gerichten denkbar macht. Die Interpretatio nennt als mediocres

iudices, qui publicam disciplinam observant, defensores aut assertores

pacis; eine Stelle, von welcher die Bearbeitungen der Lex Romana

Wisigothorum bis auf eine nur die mediocres iudices aufgenommen

haben 2
). Nach dem westgothischen Gesetzbuch stand der assertor als

Richter zwischen dem vicarius und dem thiuphadus und erfolgte seine

Anstellung durch den König. Er war in diesem Reiche ein unmittel-

») So Kuhn a. 0. I, 44 und Hirschfekl a. 0. 1891 S. 874. Die beiden Briefe

Augustins, aus denen Cujacius, Observat. et einendat. 1, 33 und Kuhn a. Ö. solche

Friedensbeamte in den westlichen Provinzen entnehmen, scheinen mir eine andere

Deutung zu gestatten. Augustin schreibt epist. 133 (Migne XXX III, 509): clericos

p«irtiß Donati, quos de Hipponensi ad iudicium pro tactis eorum publicae dis-

ciplinae cura deduxerat-illorum notoria, ad quos tuendae publicae pacis vigilantia

pertinebat; epist. 134 Sp. 511: cura eorum qui disciplinae publicae inserviunt,

praemissa notoria ad iudicia legesque perduxit. Kine solche Thätigkeit mochte

auch der defensor civitatis üben, auch er mochte der Behörde melden und lieferte

in Kriminalsacheu dem Statthalter ab, s. Cod. Theod. XVI. 10, 12, 4. Cod. Theod.

I. 29, 8. IX, 2, 5 rrr Cod. Justin. I, 55,6 f. Vergl. Cod. Justin. I, 4, 22 pr. Justin.

Nov. XV, 6, 1. Schwarz a. 0. § 29 53. 204. lloudoy, Le droit mnnicipal 1, 187b",

S. 6*48. Dahn, Die Könige der (iermanen VI*, 350 bezieht den defensor auf die

Stadt und den assertor pacis auf da« flache Land, eine Unterscheidung, die sich

aus Interpr. zu Lex Rom. Wisig., c. Th. II, 1. 8 nicht begründen liisst.

*) Lex Rom. Wisig., c. Th. iL, 1, 8. Nur Epit, Monach. wiederholt asser-

tores, Epit. Aegid. und Epit. Suppl. lat. 215 haben nur mediocres iudices; Epit.

Guelph. verändert in persomte minores , Lex Rom. Cur. II, 1 ,
f> in privati

iudices. Brunner II, 2HSf. hält ausser dem Irenarchen den praefectus pacis und
den praepositus paeis für Vorgänger des assertor pacis. Der praefectus pacis

Cod. Theod. II, 30, 1 v. J. 315 heisst in der Interpretatio eurator pacis und ist im
Cod. Justin. VIII, lo", 7, I zu einem praefectus pagi vel vici geworden. Hier

treibt er öffentliche Schulden rin. Der spätere, 3»>'l genannte praepositus pacis

Cod. Theod. XII, 1, 49, 2 besorgte Verpflegung, wie der Irenareh es that Cod.

Theod. X, 1, 17. Eine FriedensWährung des Beamten lässt sich, was diese Belege
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barer Staatsbeamter geblieben, der aber nicht zu den ordentlichen

Beamten gehörte, sondern für einzelne Fälle ernannt wurde l
).

Der Umfang der Gerichtsbarkeit des assertor pacis deckt sich

nur theilweise mit dem der Patrimonialgerichte , wenn wir lediglich

auf die sachliche und nicht auf die persönliche Zuständigkeit sehen 2
),

aber andererseits fehlt bei dem Amte im Occident ein Anzeichen, dass bei

der Besetzung die Grossgrundbesitzer bevorzugt werden sollten. Die

assertores pacis im Keiche der Westgothen haben ihre staatliche Natur

bewahrt. Nach diesen Gesetzen ist es nicht wahrscheinlich, dass einem

einzelnen Grundherrn ein solches Amt für seine Hintersassen ver-

liehen sei oder dass er das ihm für ein Landgebiet anvertraute Amt
nach dessen Ablauf für seine Herrschaft behalten und seinen Erben

hinterlassen habe.

Brunner weist auf eine Wendung im Edict Chlothachars hin,

welche die Verleihung der Immunität raotivirt mit den Worten, sie

sei erfolgt pro pace atque disciplina facienda. Dass hier die Auf-

fassung zu Grunde liege, der Immunitätsherr besitze wie einst der

assertor pacis ein von der Staatsgewalt übertragenes Kommissorium

der Friedensbewahrung, wie Brunner sagt, könnte man einräumen 3
),

ohne eine Continuität zwischen dem Friedensamt und der Immunität,

die sich in der Gerichtsbarkeit nicht erschöpft, anzuerkennen. Die

Immunität hat auch nach Brunner II § 94 ihren Ausgang von dem

Königsgute genommen. Die Patrimonialgerichte des merowingischen

Galliens stehen abseits von dem Immunitätsprivileg und für sie kann

eben deshalb die citirte, im nächsten Kapitel nicht wiederholte Wen-

dung nicht in Betracht kommen. Ueberdies scheint sie mir keinen

Nachklang des römischen Friedensamtes zu enthalten. Ausdrücke wie

pax und disciplina sind in der Sprache unter den Merowingern nicht

nur allgemein gäng und gebe, sondern das Edict Chlothachars selbst

betrifft, nur aus dem Amtsnamen erschliessen. Die Lex Rom. Wisig. II, 30, 1

hat die entsprechende »Stelle des Cod. Theod. aufgenommen; statt der Speciali-

sirung der Vorlage begnügen sich die Auszüge mit exactor, die Lex Rom. Cur.

II, 1, 28 hat actor. Bei Cassiodor erscheint dieser Beamte wohl nicht.

') Lex Wisigoth. II, 1, 20. II, I, 16. Dahn a. 0. VI 2
, 350—352.

2
) Das Verhältnis zwischen defcnsor und assertor pacis ist nicht allgemeine

Concurrenz in der niederen Gerichtsbarkeit gewesen, sondern der defensor war

der allgemeine Unterrichter für Civil- und Strafsachen, während der assertor

pacis ursprünglich nur ein niederer Strafrichter war, vgl. Interpr. zu Cod. Theod.

II, 1, 8. Für die Umbildung seines Amtes in Patrimonialgerichte müsste also

auch eine Ausdehnung seiner Competenz auf Civilsachen angenommen werden.

n
)
Löning. Zeitschrift li'ir die gesannnte Strafrechtswissenschaft VII, 6t»9

verbindet die Worte pro pace atque disciplina facienda mit der vorhergehenden

Best imiuung : a iudieibus publecis — defeusent ur.
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sagt kurz vorher c. 11: ut pax et disciplina in regno nostro sit. Wie
mich dünkt, kehrt dieser Ausdruck in c. 14 als eine specielle Aus-

fuhrung des vorher ausgesprochenen allgemeinen Gedankens wieder,

ohne dass die Erinnerung an besondere, damit in Verbindung stehende

ältere Friedenseinrichtungen vorhanden gewesen ist. Es waren mehr

als hundert Jahre vergangen, seitdem das fränkische Keich be-

gründet war.

Frühere Schriftsteller haben eine völlige Neubildung des Privat-

gerichts für wahrscheinlich gehalten. Sie haben geglaubt, dass die

aus dem spätrömischen Leben entstammenden Kräfte, nachdem das

stehende Heer und das kaiserliche Beamtenthum verschwunden oder

ohnmächtig geworden waren, mit unwiderstehlicher Gewalt sich auf

das politische Gebiet warfen, sich selbst zu Obrigkeiten zu machen

strebten und auf einzelnen Gütern durch den Eeichthum, die That-

kraft und das Glück der Besitzer auch zu Obrigkeiten gemacht haben.

So habe sich zu dem Privatsoldaten und der Privatpolizei das Privat-

gericht gesellt. In der römischen Zeit sind aber meines Wissens

Privatgerichte nicht zum Vorschein gekommen. Wohl trachteten

Privatherren nach immer weiterer Abschliessung ihrer Leute gegen-

über der Staatsgewalt, aber es war noch ein grosser Schritt bis zu

der Berechtigung sie selbst zu richten, und dieser Schritt ist in römi-

scher Zeit schwerlich gethan und von der Regierung anerkannt worden l
).

Verträge, Inhalts deren sich ein Hintersasse einer Gerichtsbarkeit seines

Herrn unterwarf, wären nach römischem Rechte nichtig gewesen. Ver-

einbarungen der Art mögen früher als wir wissen — sie tauchen

*) Vergl. Beaudouin, La recommandation et la justice seigneuriale 1889

S. 75 ff. Max Weber, Die römische Agrargeschichte 1891 8. 2G0 f. zieht zu weit-

gehende Schlüsse, wenn er den Gutsherrn zur Obrigkeit der Colonen macht.

Er dehnt die Vorschriften für die res privata in Cod. Theod. II, 1, 1. 11. X, 4,

3 auf alle Gutsverwaltungen aus und folgert aus dem Verbot der als Amts-

anmaßung untersagten Privatgefängnisse (Cod. Theod. IX, 11, 1 — Lex Rom.
Wisig. IX, 8, 1, vergl. Cod. Justin. I, 4, 22. IX, 5, 1. 2) eine Polizeigewalt des

Gutsherrn über seine Hintersassen. Auch mit Cod. Theod. XI, 24, 1. 2. 5. ß. XU,

1, 14G. XIII, 1, 21.. Cod. Justin. XI, 53, 1, 1. Dig. XI, 4, 1, 1 findet er sich zu leicht

ab. Vergl. Justinian, Cod. XII, 21, S; Nov. LXXX, 1. 2 und Nov. Tiberii 578—582,
Zachariae v. Langenthal, Jus Graeco-Romauum III, 24 ff. Krüger, Vierteljahres-

schrift für Gesetzgebung und Rechtswissenschaft N. F. XV, 493 hat bereits die

Mängel der Weberschen Arbeit gerügt. Gegen Savigny, Vermischte Schriften II,

455, welcher aus dem vorhin erwähnten Privatgefängnis eine Privatjurisdiction

einzelner Mächtiger erschloss, bemerkt Alitteis a. 0. S. 452, dass es sich nach

Cod. Justin. IX, 5,2 um fcchuldhaft handle. — Pustel de Conlanges, Ilistoire des

institutions IV, 297. 450 1'. nchtet zu wenig auf die Unterschiede von Sclavenherr-

schaf't, Disciplinargewalt und Gerichtsbarkeit.
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zuerst in einer westgothischen Formel auf — abgeschlossen sein l
),

aber ihre geschichtliche Mission kann doch nur darin bestanden haben,

Herrengerichte zu verbreiten und ihre Zuständigkeit über Personen

und Sachen zu erweitern; die Ursprungsstätte der Privatgerichte

können sie nicht gebildet haben, weil solche Abmachungen bereits

das Bestehen von patrimonialen Jurisdictionen voraussetzen. Patri-

monialgerichte wie das des Bisthums Chur müssen auf anderem Grunde

erwachsen sein 2
).

Der Boden für die Bestrebungen der Mächtigen ist vorbereitet

worden durch Vorgänge in der Organisation der Municipaljurisdiction,

durch welche vielleicht auf die Entstehung der ältesten Patrimonial-

gerichte einiges Licht fallen wird.

Einzelne Städte haben in ihren pagi besondere städtische Richter

eingesetzt. Was zuerst nur ausnahmsweise von der Stadtbehörde be-

schlossen wurde, hat sich später in immer zahlreicheren Fällen für

entlegenere Theile des Stadtgebietes wiederholt 3
). Die zunehmende

Verkleinerung der Jurisdictionsbezirke hat den grossen Grundbesitzern

in den neuen Gerichtssprengeln es leichter gemacht sich einzelner

1

) Vergl. diese Mittbeilungen, Ergänzungsband II, 207 Anm. Göttingiscbe ge-

lebrte Anzeigen 1886 S. 567 Anm. Analecta Divionensia, Cbronique de S. Pierre

de Beze 1875 S. 394 gibt der Abt von Beze um d. J. 1 100 ein Gut auf Lebenszeit;

wenn der Lnhaber de nostra divisione aliquid male subripuerit vel defraudaverit^

ammonitus inde se et presbyterum apud Besuam representet coram abbate propter

justiciam faciendain sicut suus bomo. Spätere Beispiele bei Brutails, Etüde sur

la condition des populations rurales du Roussillon au moyen age 1891 S. 181 f.

2) Vergl. hierüber Göttingiscbe gelehrte Anzeigen 1888 S. 630 f. Brunner,

welcher dieses Heri Schaftsgericht früher für ein Immunitätsgericht hielt, leitet es

jetzt aus spätrömischem Ursprung ab, Rechtsgeschichte I, 364 f. II, 286. Hegel a. 0.

II, 112, Stobbe, De lege romana utinensi 1853 S. 41 f. 44 und Zeumer, Zeit-

schrift für Rechtsgeschichte XXlIb , 17 f. 45. 48 erklären es aus der Immunität.

Eine andere Auslegung entwickelt Fr. Schupfer, II testamento di Tello 1889

S. 7tt'. 16. 33. 51 ff. 56 f.

s
) Auf die Neubildung kleiner städtischer Gerichtssprengel hat schon

Mommsen, Hermes I, 63 aufmerksam gemacht. Die praefecti pagi hält Jullian

für vom Stadtmagistrate ernannte und vornehmlich mit Justiz betraute Vorsteher,

Jullian 1887, Inscriptions romaines de Bordeaux I, 122. Mitteis a. 0. S. 94 Anm. 7

äussert die Vermuthung, dass die pagi und ihre Präfecten, wie sie in Gallien

und Helvetien vorkommen, mit der niederen Rechtspflege in Zusammenhang stehen.

Auch Herzog, Galliae narbonensis historia 1S64 S. 174 lässt von dem durch den

Magistrat des Municipiums eingesetzten praepositus Gerichtsbarkeit üben. Bei

iSieulus Flaeeus, De condicionibus agrorum S. 160 (Lachmann) findet eich die An-

gabe: in diversis regionibus magistratus coloniarum iuris dictionem mittere

soliti sunt; diese Gerichtssprengel stehen naeh Weber a. O. S. 58 f. 61 in keiner Be-

ziehung zu den pagi. Die hiterpretatio zu Lex Rom. Wisig., c. Th. III, 11, 1 kennt
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Trümmer der mumcipalen Gerichtsbarkeit zu bemächtigen oder für

ihre Güter und Leute den Unterrichter durch eigene Beamte zu er-

setzen. Die Widerstandskraft des alten Rechts gegen die Gewalt des

Reichen war durch die Decentralisation der Justiz zum Vortheil der

Vermögenden verändert. Mit diesen Zuständen müssen wir rechnen,

wenn wir uns die Entstehungszeit der ältesten Klasse von Patrimouial-

gerichten vergegenwärtigen. Allein da ein derartiger geschichtlicher

Zusammenhang nicht mehr als eine Vermuthung ist, so dürfen wir

die Herkunft von Gerichten auf grossen Gütern noch nicht der be-

stimmten Ursache der municipalen Nebengerichte zuweisen. Eine

solche Herleitung der Entwicklung würde nicht ein römisches Amt
zum Ausgangspunkt nehmen, sondern die Ueberlegenheit der Eigen-

macht entscheidend sein lassen und nur eine der Bedingungen er-

klären, unter denen die Aneignung staatlicher Rechte möglich war 1

).

Denkbar ist es wohl auch, dass einzelne kaiserliche Güter durch Usur-

pation in Privatbesitz gelangten, hier ihre Vorrechte zum Theil be-

haupteten und für andere Grundbesitzer ein Antrieb wurden sich eine

ähnliche Grundherrlichkeit auszubilden 2
).

iudices, quibus civitates vel loca coramissa sunt. Gothofredus zu Cod. Theod. VII, 4, 1

gibt eine Thätigkeit der praefecti pagi nur in der Verwaltung zu; Hirschfeld,

Wiener Sitzungsberichte 103, 304 ft. erörtert ihre Sorge für die Sicherheit des

Landes. Auch an sie ergieng um 310 das Verbot Christen zu verfolgen, Euse-

bius, Hist. eccles. IX, 1. Die Verbreitung der Aeinter ist am besten zu ersehen

aus Corp. inscr. lat. XII, 2340. 23**5 2558. 2561 ?. 2562» V. vergl. p. 219. In den

Gesetzen kommen sie meines Wissens nicht als Gerichtsämter vor, s. z. 13. Cod.

Theod. VII, 4, 1. XII, 0, 8. Die magistri pagi sind bekanntlich von den prae-

positi verschieden, s. Herzog a. 0. S. 173. Mommsen, Staatsrecht III, 117. Mar-

quardt, Römische Staatsverwaltung l
2

, 13. Vergl. Giraud, Essai sur V histoire

du droit franeais I, 137 f. Glasson, Histoire du droit de la France I, 328 f. Am
ausführlichsten handelt von allen diesen Verhältnissen M. Voigt, Drei epigra-

phische Constitutionen Constantins des Groden 1800 S. 100 ff. 183 ff, über die

Rechtspflege der praefecti pagi S. IS7 210. 230. Rethmann - Hollweg, Geriehts-

verfassung und Process des römischen Reiches I, 1834, S. 124 und Civilproceas

III, 105 spricht den Vorstehern der pagi eine Gerichtsbarkeit ab. Unzugänglich

blieb mir Lecesne, Les administrations niunicipales des campagnes dans les der-

niers temps de Tempiie roniain, Paris 1875.

») Esmein, Histoire du droit franeais 1892 S. 8. 15. 20 f. 144 hält seine

frühere Ansicht iGüttingisrhe Anzeigen 1S8S S. 030) au fr« »cht, dass in Gallien

Privatgerichte aus stadt freien Besitzungen hervorgegangen sind Allein Güter,

in denen die mimicipah* JurUdution nicht galt, sind nur in Italien und Afrika

bekannt (s. Mommsen. Hermes XV, 305 f. 401. Weber a. 0. S. 251 f. und für

die Regel Kuhn a. 0. I, 20-- -34) und hatten dort besondere l'rsachen. Ich lehne

mit hecrivain, Le seuat roniain 1SS8 S. 110 f. die Ableitung gallischer Privat-

^erichte aus unbekannten Sonderrechten ab.

2
) Llcrivain a. 0. S. 117 f. vgl. 128 vermuthet, dass Domänenpächter (vgl.
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Die Nachrichten reichen nicht aus um die Entstehung der Ge-

richtsbarkeit der potentes zu verfolgen. Dem römischen Staatsrecht

widersprach solche Privatherrschaft ebenso, wie sie mit dem germa-

nischen und altfränkischen Staatsrecht unverträglich war. Als die

Franken Gallien in Besitz nahmen, müssen sie Bildungen angetroffen

haben, die dem Hechte beider Staaten entgegenstanden, aber zu weit

fortgeschritten waren, um unter einer Regierung, wie es die mero-

wingische war, wieder zu verschwinden.

6. Der Decanus.

Das Heer des Herzogthums Baiern war im achten Jahrhunderfc

in Hundertschaften und in Zehntschaften gegliedert. Comes, so lautet

unsere einzige Quelle, die Lex Baiuwariorum II, 5, ponat Ordinationen!

suam super centuriones et decanos, et unusquisque provideat suos,

quos regit, ut contra legem non faciant.

Es ist fraglich, ob diese Ordnung ein ursprüngliches Recht des

bairischen Stammes gewesen ist. Waitz scheint sie auf westgothisches

Vorbild zurückzugehen und wenn die Gesetzgeber diesem gefolgt

wären, so hätten sie mit der Decanieen ein Amt sowohl für den Frieden

als für den Krieg eingeführt 2
). Auch an einen Anschluss an die fränkische

Verwaltung ist gedacht worden. Allerdings fehlen uns hier direkte Aus-

sprüche der Quellen über die unteren Heerführer. Aus der merowingischen

Zeit ist die älteste Stelle, welche eine Eintheilung des Heeres nach den

Unterbezirken der Grafschaft aufweist, eine gelegentliche Mittheilung Gre-

gors von Tours, Hist. Franc. VI, 19: Chilpericus misit nuntios comitibus

dueibusque velreliquosagentibus, ut collecto exercitu in regno

gerniani sui inruerent. In den Ländern mit Centenen sind demnach

die Centenare die Führer der Hundertschaften gewesen. Solche mili-

tärische Befehlshaber dürfen wir auch aus einer Mittheilung des Bi-

schofs Arbeo von Freising für die zweite Hälfte des achten Jahr-

hunderts erschliessen. Denn wenn nach seiner Lebensbeschreibung

Dahn, Könige VI*, 253) Domänen behielten und deren Vorrechte auf ihr Eigen

ausdehnten.

') Waitz, Verfassungsgcschichte I
!

. 484. Ihre Thätigkeit bei den Baiern

ist nach Waitz II, 2, 212 s aut die Geschäfte und Disciplin den Krieges beschränkt

gewesen*. Vergl. oben S. 515.

*) Lex Wniir. II, 1, 2G. IX, 2, I. 3— 5. Dahn, Die Könige der Germanen

VI. 20. 200. 210. 211. 340 f.
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Corbinians *) diesem begegneten tribimus et centenarii, quibus haec

credita fiierant — sie sollten einen Verbrecher hinrichten — , so legt

diese gelegentliche Organisation einer Mannschaft die Annahme nahe, dass

auch das Heer die Centenare als militärische Befehlshaber gekannt habe.

Allein ein Schluss von den Centenaren auf Decane im Heere der

Pranken kann natürlich aus den angeführten Stellen nicht gezogen

werden 2
), und deshalb wird auch der Vermuthung, dass die Baiern

eine fränkische Ordnung der Streitkräfte nachgeahmt hätten, nicht

weiter nachzugehen sein.

Für die Untersuchung der bairisehen Decanie haben wir uns an

die übrigen Berichte aus Baiern zu halten. Hier treffen wir zunächst

kaum ein Menschenalter nach dem Erlasse des Gesetzbuches eine De-

cania an, welehe als eine bairische Gliederung in Anspruch genommen

werden muss. Der Herzog hat dem Kloster Kremsmünster im Jahre 777

decaniam Sclavorum geschenkt 3
). In demselben Sinne hat Karl in

seiner Bestätigung der Schenkung beurkundet: decaniam unam de

illis Sclavis, super quos fuerunt actöres T. et S., necnon secus fluvium,

qui dicitur Todicha, triginta Sclavos et territorium, sicut ad supra-

dictam decaniam pertinet 4
). Diese Decania scheint als eine persön-

liche Abtheilung gedacht zu sein. Denn da an ihrer Spitze zwei

herzogliche Gutsverwalter , Namens actores , standen , so hat nicht

ein Unterbeamter, der decanus, ihr den Namen gegeben, sondern eine

anderweitig bestimmte Gruppe von Slaven ist unter der Bezeichnung

decania zusammengefasst worden. War nun diese Dekanie kein räumlicher

») Arbeo, oben S. 400. Ernioldus Nigellus III, 2*>2 ist weder für noch wider.

Eine zeitweise und theilweise Formation in Hunderte meldet Richer, Histor. III,

69. 74. Wenn Annale* Nordhumbr. 775 XIII, 155 (Simeon Dunelin. II, 44 Arnold)

Karl nach Sachsen ziehen lassen centuriatibus et legionibus stipatus, so wird das

Ursprungaland dieser Nachricht die Folgerung von Hunderten im fränkischen

Heere nicht gestatten. Auch die oben S. 498 Anm. 5 angeführte Glosse liefert

keinen entsprechenden Beweis, weil sie auf das römische Alterthum gehen wird,

vgl. eine Glosse zu Vergil, Aen. IX, lb*0, Servius rec. Thilo et Hagen II, 324

und ijber die Handschrift Thomas, Scoliastes de Virgile 1879 S. 2b* ff. Loewe

und Götz, Corpus glossariorum lat. 11, 201.

2
)
Schröder, Rechtsgeschichte S. 152. Brunner II, 174. 180 Anm. 6. 181

Anm. 10. 221 hält wie Waitz II, I, 07. II, 2. 212 die Centenare für Anführer der

Hundertschaften und II. 212 die Decane für Anführer der Zehntschaften, erwähnt

jedoch die decani sonst nur II. 125 als Unterbeamte der fiscalisehen actores.

8
) Abhandlungen der historischen ('lasse der bayerischen Akademie XU. I.

S. 208. Landau, Die Territorien 1854 210 halt die Ordnung für slavisch.

4
) 701, Urkundenbuch des Landes ob der Luns II, 3 S. 5 (Mühlbacher

Nr. 302). In der Fälschung ebd. IL 4 S. 7 (Mühlbacher Nr. 290).

MittheilungiMi, Kr^ui/.unysbd. 111. 30
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Verwaltungsbezirk, kein landesherrlicher Gütercomplex l
), wofür jene

Zeit den Ausdruck sonst gebraucht hat, sondern vielmehr die Benen-

nung eines persönlichen Verbandes, welcher von dem von ihm be-

wohnten Lande gesondert werden konnte, so scheint der Zusammen-

hang mit dem Decane des Gesetzbuches bloss darin zu besteheu, dass

eine geringe, demselben Befehlshaber unterstellte Mannschaft mit einem

Worte bezeichnet wurde, welches aus der älteren Heeresordnung abge-

leitet war. Wir mögen daraus abnehmen, dass Gliederungen jenes

Ursprungs in Baiern Wurzel gefasst haben.

Es vergehen fast zwei Jahrhunderte, aus denen keine Nachricht

über eine bairische Decanie auf uns gekommen zu sein scheint 2
).

Erst unter den Ottonen erfahren wir von der Fortdauer von Decanieen

auf bairischem Boden. Damals zerfielen Grafschaften in Unterbezirke

mit dem Namen decaniae 3
) und der Vorsteher des Districts war ein

öffentlicher Beamter geblieben. In dem Diplom Ottos II. für die

Immunität des Bisthums Seben-Brixen ist mit Rücksicht auf die bai-

rischen Verhältnisse in die Vorlage, eine Urkunde Konrads vom Jahre

916, zweimal der Decanus eingeschoben worden: ut nullus iudex

publicus comes aut exactor sive decanus seu centenarius — nec ullus

iudex publicus comes aut exactor sive decanus ad suum placitum

servos ipsius predictae aecclesiae ire aliquo modo constringat 4
). Bei

einer Landschenkung in Krain schloss eine Urkunde Ottos II. mit

») So Kämmel, Die Anfange des deutschen Lebens in Oesterreich 1879 S. 161.

*) Der decanus Oadalpaldus bei Meichelbeck I, 2, 302, S. 161 wird ein Kirchen-

beamter sein und zwar derselbe Mann, der ebd. I, 2, 427 S. 226 unter demselben

835 gestorbenen Bischof von Freising als praepositus vorkommt. — För Baiern

hat Merkel, Mon. Germ., Leges III, 284 Anm. 15 keine Belege über Decanieen

aufgefunden und Quitzmann, Die älteste RechtsVerfassung der Baiwaren 1866

S. 74 f., erwähnt keine anderen Stellen als Form. Salic. Lindenbrog. 17 S. 278

Zetimer, Meichelbeck I. 2, 302 und die decania Vuolframmi, tegneia Perahtoldi

in der nächsten Anmerkung. Kesch, Annale ecclesiae Sabionensis III, 627. 633

und Aetaa millenarin ecclesiae Aguntinae 1772 S. 50, sowie Huschberg, Geschichte

des Hausos Scheicrn - Wittelsbach 1834 S. 189 haben zum Theil wegen irriger

Wortdeutung die Forschung nicht gefördert; auch Ankevshofen, Karaten II, 376
und Regesten II, 24 nicht. Die Kärntnerische Zeitschrift Band 3 (1821) konnte ich

nicht sehen. Nach Krones. Geschichte Oesterreichs III, 37, hatte der Graf seine

Unterbeamten in den Vorstehern der kleineren Gutsbezirke (Decanien).

s
) 965 Th. Sickel, Die Urkunden der deutschen Könige I, 396: in partibus

Karantaniae in comitatu Hartuuigi comitis, qui et ipse inibi cognomine vualtpoto

dicitur, ac in decania Vuolframmi decani. 977 das. II, 183: in provincia Karen-

tana sita in regimine Hartvvici waltpotonis et tegneia Perahtoldi.

4
*i
Ebd. II, 203. Die Bestätigungen von 1111 und 1155 wiederholen diese

Fassung. Sinuaeher, Sähen und Brixen III, 184 und Mon. Boica XXIX, 1. 318.

Digitized byGoogle



Beitr&ge zur deutschen Verfassungsgeschichte des Mittelalters. 549

den Worten: Praecipimus etiam ut nullos comes nec iudex sive de-

anns neqne aliqua persona ius habeat se intromittendi absque

licentia episcopi l
).

Haben wir hier eine innere Entwicklungsgeschichte des Amtes

vor uns oder war schon der Decanus des Gesetzbuches ein allgemeiner

örtlicher Beamter der Grafschaft? Sind jene vereinzelten Erscheinungen,

auf die später zahlreiche andere folgen, Trümmer einer ehemaligen

Stammesordnung oder sind es lokale Bildungen einer jüngeren Zeit?

Weitere Nachforschungen werden ohne Zweifel eine grössere Verbrei-

tung der Decanie*) und zuweilen auch ihre Zerstörung durch die

landesherrliehe Ordnung darlegen können, aber die Verbindung zwi-

schen dem achten und dem zehnten Jahrhundert werden sie schwer-

lich in ihrer Entwicklung zeigen.

Andere Probleme als bei den Baieru stellt die Decanie bei den

Franken.

Unsere Ueberlieferung reicht bis in den Anfang von Karls des

Grossen Regierung zurück. Bereits der Brief eines Geistlichen an

ihn aus dem Jahre 775 klassificirt seine Staatsbeamten als comites,

centenarios, — rios, decanos 3
). Wenn darauf die lindenbruchsche

') Th. Sickel a. 0. LI, 79. Dieser Satz ist aufgenommen in die Bestätigung

von 989 das. II, 464. Vgl. Chabert, Denkschriften derAcademie Wien III, 2, 136.

2
) Die Zehend genannte (jemeindeabtheilung im Oberinntbal, in Stanz und in

Nasserein (Oesterreichische Weisthümer III, 234 tt*. 249 ff.), hängt mit der alten

Decanie zusammen. Diese dem öffentlichen Recht angehörige Decanie ist in den

bairisch-österreichishen Alpenländern weit verbreitet gewesen, s. ebd. V, 030.

1167. 1190 unter Tegnei, Zehend. Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol XXXVI,

125. Mohr, Cod. diplom. III, 8. 9. 19. 26b'. IV, 6. 153 f. Fontes rerum Austriac.

II, 5 S. 401. 472. 474. 475. 482. 493 vgl. S. 14. Thaler und Schöpf in den von

Frommann herausgegebenen Deutschen Mundarten III, 458. 459. IV, 340. 341.

— Rendena mit seinen Decanieen, in denen nach dem Abkommen zwischen

den Einwohnern und dem Bischof von Trient im Jahre 1212 der bischöfliche

Gastalde jährlich Gericht hält (Fontes rerum Austriac. II, 5, 111 S. 256), ge-

hört nicht dem bairischen Rechtsgebiete an, dessen Grenze auch für unsere

Frage nicht leicht zu ziehen ist. — Bezirke mit dem Namen Zehende kommen
auch auf schwäbischem Boden vor. Sie werden erwähnt bei Augsburg in einer

Urkunde Albrechts von 1306 : bona sita in deeimis et iudicio civitatis Augu-

stensis, Meyer, Urkundenbuch der Stadt Augsburg 1, 203 S. 166, und in der Stadt-

chronik, Chroniken der deutschen Städte LV, 64; ferner bei Ulm, Jäger, Schwä-

bisches Städtewesen des Mittelalters I, 304, und nonst, s. Haltaus, Glossarium

Sp. 2149 f. Wie schwierig die Ermittelung der Bedeutung des Namens sein

kann, erhellt aus Heusler, Rechtsquellen des (Jantons Wallis 18!»0 S. 12 tf.

;{

) Epist. Carol. I, Ja He, Bibliotheca IV. 338. Die von Mayer (oben S. 458)

S. 425. 427 f. 435 f. 456 t. und \on Egger in dieser Zeitschrift, Ergänzungsband IV,

36*
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Formelsammlung in einem Formular für Empfehlung eines Eeisenden

sich an die Beamten der Kirche und des Königs wendet und die

Reihe der letzteren mit den Decanen schliesst, so ist es mehr als un-

wahrscheinlich, dass von den Staatsbeamten zu einem Privatbeamten

übergesprungen und von diesen nur der unterste namhaft gemacht

sei l
). Der Reichenauer Abt Walahfrid kennt um das Jahr 841 unter

dem Centenar stehende, öffentliche Unterbeamte, die er mit ihrem

Amtstitel nennt, und von denen er sagt: decuriones vel de-

cani, qui sub ipsis vicariis quaedam minora exercent, minoribus

presbyteris titulorum possunt comparari 2
). Seiner wichtigen Mit-

theilung entsprechend berichtet Hincmar von Reims im Jahre 882

von der Praxis, dass comites et vicarii vel etiam decani plurima

placita constituant et si ibi non venerint, compositionem eius exsol-

vere faciant 3
). Vielleicht giebt es keine andere Stelle als diese, welche

von der richterlichen Beschäftigung des Decanus erzählt, allein eben

deshalb ist sie werthvoller als diejenigen, welche nur allgemein von

der öffentlichrechtlichen Art unseres Amtes sprechen. Decane werden

unter den iuniores der Centenare mitgemeint sein, welche in einem

Capitular vom Jahre 802 als Unterbeamte in Abtheilungen der Centene

381. 383 f. 417 gelieferte Auseinandersetzung des Decanats kann ich nur noch

bei der Correctur nennen. Irrig ist Thudichum, Gauverfassung 1860 S. 34. 47.

*) Form. Salic. Lindenbrog. 17 S. 278. Ein Formelbuch in Sens hat da*

aufgenommen, Form. Senon. rec. 11 S. 217. Hieher gehört ein Capitulare Karls

von 811, Capitularia I, 165, 4: Bischöfe, Aebte, Grafen haben Diener, unter

ihnen sind telonearii, praepositi, decani et alii qui missos recipiunt et

eorum sequenteB. Dass es in der Grafschaft Sens Decane auf den Gütern gab,

mag, obwohl es für das dortige Formularbuch ohne Bedeutung ist, bemerkt wer-

den, s. Polyptyque de 1' abbaye de Saint - Germain des Pr£s XIX, 5, ich benutze

die Ausgabe von Longnon 1886.

2
) De exordiis rerum c. 32, früher c. 31 Migne CIV, 964, Capitularia II,

515 f., auch in einer Formelsammlung Zeumer, Formulae S. 391. Die Stelle ist

für den Decau des öffentlichen Rechts am häufigsten verwerthet, auch von Bignon

bei Baluze, Capit. It, 959, Eichhorn I, 398 und Unger, Gerichtsverfassung 1842 S. 148 f.

8
) Ad episcopos c. 15, Opera II, 224. — Die iudices villarum in der Ueber-

schrift bei Benedictus Levita I, 174 sind nach dem Text aufzulösen in iudices und
maiores villarum, also in Beamte und Gutsverwalter. Die Decane Reginos,

De synodalibus causis II. 5, 69. II, 395 sind für den Kirchendienst neu anzustel-

lende Gemeindebeamte; die zweite Stelle, ein Koncilsbeschluss, aus dem 9. Jabrh.

bei Bruns, Canones II, 271, ut decani constituantur für die Kirchenzucht, ist die

Grundlage für die erste. Dove, Die ^endgeriehte, war in seiner früheren Bearbei-

tung dem Richtigen wohl niiher <rekoinmen als in der späteren von Waitz III,

405 beeinHussten, s. Zeitschrift für deutsches Recht XIX, 351 f. und Zeitschrift

für Kirchenrecht IV, 43 f. Lamprecht, Wirtschaftsleben I, 239. Hinschius,

Kirchenrecht IV, 292. V, 42fi. 428.
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mit fiscalischen und polizeilichen Geschäften vorkommen 1
). Auch ein-

zelne Urkunden zählen die Decane unter den öffentlichen Beamten

auf. Da Ludwig der Deutsche dem Kloster Wildeshausen in Sachsen

auf Bitte des Stifters Immunität gewährte, erhielt das Gesuch die

Fassung, ut nullus comea neque centenarius neque vicarius neque

iudex nec quislibet ex iudiciaria potestate potestatem habuisset eos

distringere ; die Bewilligung ist dahin formulirt, ut nullus comes neque

centenarius neque vicarius neque decanus neque iudex nec quislibet

ex iudiciaria potestate zuwiderhandeln solle 2
). Noch im Jahre 993

ist in ähnlicher Weise eine Urkunde im Bisthum Eine ausgestellt

worden: nullus comes nec vicecomes nec villicus nec centenarius nec

d ecanu 8 exinde aliquid postestatem habeat 3
). Solche Documente sind

sicherlich in grösserer Anzahl vorhanden.

Wir wenden uns zu der Frage, wie derartige Landesämter zu

deuten sind. Muss ein solcher Versuch das Wahrscheinliche zu er-

mitteln von den Ordnungen nichtfränkischer Germanen absehen 4
), so

sind wir sofort angewiesen mit den späten , im Anfang der karo-

lingischen oder gegen Ausgang der merowingischen Zeit gegebenen

Zuständen zu rechnen. Die Grafschaft besass damals mindestens in

dem grössten Theile des Reiches nur eine Unterabtheilung. Eine

weitere Eintheilung stellte sich für die Zwecke der Verwaltung als

wünschenswerth heraus. Die Aenderung mag in der Weise erfolgt

sein, dass einzelne Grafen für gerichtliche, polizeiliche oder fiscalische

Angelegenheiten Unterbezirke in kleinere Districte zerlegt haben. Wie

hier und da Vicarien begegnen, in denen Ceutenen vorhanden sind 5
),

!

) Capitularia I, %\ 25. Auf diese Stelle hat schon Fr. Wyss, Abhandlun-

gen zur Geschieht« des schweizerischen öffentlichen Rechts 1892 S. 18. 295 aufmerk-

sam gemacht. Aehnliche Wendungen haben königliche Urkunden, z. B. Mühl-

bacher Nr. 547. 609 (danach Formul. imper. 29 8. 307).

2
) Philippi, Osnabrücker Urkundenbuch 1, 38 S. 25 f. (Mühlbacner Nr. 1372).

*) Marca, Marca hispanica lb'88 Sp. 948 Nr. 142 auf einer Landesversamm-

lung. Jedoch bestimmt auch der Bischof von Toul für ein von ihm einer Abtei

geschenktes Gut i. J. 982: nec ab episcopo. comite vel advocato. villico vel de-

eano vel aliqno ministrorum vexationern vel exactionein sustineat, Calmet, Histoire

de Lorraine 11, 239.

4
) So Waitz, Verfassungsgeschichte l

s
, 232 Anm. 2, auch Svbel, Entstehung

den deutschen Königthums 8. 470 f. Hingegen hält Dahn, Die Könige der Ger-

manen VI 2
, 29 die Zehntschaften für gemeingothisch. 8ohm, Gerichtsverfassung

1, 231 erklärt die Hundertschaft für das letzte Glied in der Reihe der öffent-

lichen Verbände des fränkischen Reiches.

5
) Einer der frühesten bekannten Fälle gehört in die Grafschaft Bourges

und in das Jahr 80'0, s. die vorliegenden Mittheilungen IV, 629 und Göttingische
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so treffen wir auch Centenen, welche in Decanieen zerfallen. Der

Name des Vorstehers weist darauf hin, dass seine Heimath ein Land

mit der Gliederung in Centenen war. Erst nachdem derartige Aus-

drücke für den untersten Bezirk und noch früher für seinen Beamten

in Gebrauch gekommen waren, vermochten sie auch dort Anwendung

zu finden, wo Centenare fehlten l
).

Sind es einzelne Statthalter gewesen, die, einer nach dem anderen

gelehrte Anzeigen 1888 S. 445. Die Centene Vinogilo war ein Theil der Vicaria

Luperciacensis, Deloche, Cartulaire de Beaulieu 1859 S. CLXI. CLXXV1IL Ein

Beispiel aus Bourges um d. J. 987 führt Guerard, Polyptyque de V abb6 Irminon

1, 43 f. an. Waitz III, 396 kennt keine älteren Angaben. Deloche, welcher dies

Verhältniss am eingehendsten uuteraucht hat, erklärt a. a. 0. S. CLXI die Be-

zirke, welche zugleich vicaria und centena genannt werden, aus dem gleichen

Amtssitz ihrer Vorsteher und führt in einer Abhandlung von 1863 aus, dass

ein und derselbe Hauptort für beide Aemter bestand, während ee anders sei

in den sechs von ihm genannten Fällen von 814 bis 987, wo die Vicaria und

die Centene verschiedene Namen tragen und die Vicaria stets vorangehe,

Memoires präsentes par divers Savants ä V Acadeinie des Inscriptions et Belles-

Lettres, Serie II Tome IV, 2 S. 177. ff. 266. Diese Auffassong bestreitet

mit Recht Beauchet, 1/ Organisation judiciaire en France 1886 S. 218 f. Laferriere,

Histoire du droit francais III, 285 hält den Unterbezirk eines Unterbezirkes für

eine Ausnahme. Solche Gliederungen kommen in den Grafschaften Toulouse und

Kodez und sonst auch unter anderen Namen vor, insbesondere als ministerium

und vicaria, wobei bald jener, bald dieser Sprengel der grössere ist, Vaissete XII,

197. 216 ff. Desjardins, Cartulaire de V abbaye de Conques 1879 S. XXXV
bis XXX IX. 9. 208. 254. Aehnliche Entwicklungen zeigen sich in Poitou, s.

Memoires de la Society des Antiquaires de V Ouest V, 426. XIV, 17. 25. Archives

historiques du Poitou III, 239. 265. 281. 438. Redet, Dictionnaire topographique

du de>artement de la Vienne 1881 8. XVIIt. XX. Vgl. Longnon, Atlas, Texte

S. 161.

') Waitz a. O. I, 487 vermuthet eine Jleeresabtheilung von zehn Mann und

läset den Namen ihres Befehlshabers auf Verhältnisse übertragen, denen eine

Zahlenordnung fremd war. Lacomblet, Archiv für die Geschieht« des Nieder-

rheins l, 222 ist für eine spätere vereinzelte Anordnung. Uebrigens setzt die

Zehntschaft weder zehn solcher Unterabteilungen in dem Bezirk noch zehn Mann
oder zehn Hausstände in einer Decanie voraus, wie das auch in England nicht der

Fall war, s. Liebermann, Consiliatio Cnuti 1893 S. XII f. 13, auch Makower,

Die Verfassung der Kirche von England 1894 S. 334. Guerard a. 0. I, 45

glaubt an römischen Ursprung, an denselben, für den sich Fustel de Coulanges

ausspricht, Recherche« sur quelques problemes d' histoire 1885 S. 54. 60. 122

und Histoire des institutions IV, 448. Guerard a. 0. I, 456 erklärt sich gegen

eine Theilung der Centene und sagt 1. 458, die persönliche Gliederung sei der

territorialen vorausgegangen. Lamprecht a. O. I, 224 f. erblickt m. E. und auch

nach Svbel a. ü. 8. 471 vgl. »Sehröder unten 8. 558 sehr mit Unrecht in einem Gesetz
( 'hlothachar.- I. die Erthcilung der Berechtigung in den Centenen Unterabtheiluugen

einzuführen. Lnania - 8ternegg, Wirtschaftsgeschichte I, 324 ist unentschieden.
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und ohne Zusammenhang unter einander, von ihrer Organisations-

gewalt einen solchen Gebrauch gemacht haben, so konnte auch die

Anwendung dieses ihres Rechtes nie ganz gleich ausfallen. Die hier-

mit gegebene Mannichfaltigkeit in der Abgrenzung der Competenz

zwischen dem bisherigen Unterbeamten und dem neuen untersten

Diener musste dazu beitragen die Bedeutung des Namens dieses letzten

öffentlichen Beamten in noch höherem Masse abzuschleifen, als es

mit den Bezeichnungen Vicar und Centenar geschehen konnte, weil

diese eine Zeit lang eine gleichmässige Zuständigkeit kraft der Keichs-

ordnung besessen hatten. So wurde es frühzeitig möglich den Namen

des Decans oder der Decanie auf wesentlich verschiedene Arbeits-

teilungen und Einrichtungen zu übertragen. Es gibt einzelne An-

wendungen, welche jeder Erklärung spotten x
) oder wenigstens eine

sichere Auslegung nicht zu gestatten scheinen

Unter den Verwerthungen des Namens für den niedrigsten Be-

amten nimmt diejenige am meisten unsere Aufmerksamkeit in An-

spruch, welche geeignet ist um über ihr die ältere öffentlichrechtliche

Seite des Amtes zu verkennen. Decane sind Beamte auf Landgütern

genannt worden, bei welchen eine öffentliche Thätigkeit nicht nach-

gewiesen werden kann, weun auch auf der anderen Seite nicht dar-

') Unklar sind die decani bei Hincmar, ord. palat. c 17. Stammt der Satz

aus Adalhards Feder, so würde dieser das Wort decanus hier anders gebraucht

haben als in seiner Klosterordnung, wo es für den dem Meier untergeordneten

Amtmann steht, s. nachher S. 555 Anna. 7. Jedoch war der Ausdruck decani für

niedere Leute am Hofe auch römisch, Cod. 'J'heod. VI, 33, l mit den Erläu-

terungen von Gothofredus. und der römische Sinn mag ungefähr derselbe sein

wie in der Hofordnung. Guerard a. 0 . I, 459 hält die höfischen decani für Ge-

hülfen eines Beamten nach Art des missus, Waitz III, 405 für Unterbeamte,

Prou in seiner Ausgabe 1885 S. 47 Anm. 6 für die Vorsteher der in Zehntschaften

eingetheilten iuniores und Lamprecht a. 0. I, 721 Anm. 3 für eine Beamten-

klasse, zu der er auch die decani in Karls Domänenordnung zählt. Krause, Ca-

pitularia II, 523 notirt nur Walahfrid und hier Waitz a. 0.

2
) Waitz VII, 320 Anm. 1 fragt : was heisst Ecbasis 394: decaniae

lege? Er verweist auf Grimm, Lateinische Gedichte des 10. und 11. Jahr-

hunderts 1838 S. 293 f., welcher an Einführung des Kämmerers, der auch de-

canus heisse, denkt. Voigt schlägt in seiner Ausgabe der Ecbasis 1875 S. 93 f. die

Emendation decatiae vor, weil ein Zehntrecht, die Ueberreichung von Gaben der

Hauptinhalt des Gesetzes sei. Was soll, abgesehen von der Willkürlichkeit der

Aenderung. das Zehntrecht in einem Königreich? In Toul, wo das Gedicht ent-

stand, war um dieselbe Zeit decanus auch die Bezeichnung eines Amtmanns,

982 Calmet a. U. Die auf eine Klosterreform bezügliche Dichtung wird ihren

Decan aus einer kirchlichen Ordnung entlehnt haben, nach welcher dieser

Klosterobere zugleich Kämmerer war, wie es Ecbasis 394 f. 570 darstellt.
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.

zuthun ist, dass ihnen jede Befugnis der Art in allen Gutsverwaltungen

gefehlt habe *).

Auf den karolingischen Gütern waren Decane angestellt, denen

Karls Domänenordnung c. 10. 58 wirtschaftliche Pflichten auferlegt 2
).

Das etwa gleichzeitige Verzeichnis der Besitzungen der Pariser Abtei

St. Gerinain des Pres gewährt einen genaueren Einblick in solche

Privatämter. Ihr grosser Gutsbezirk zu Villemeux zerfiel in drei

Decanieen 3
), von denen zwei nochmals so getheilt waren, dass sie

einen Unterdecan mit einem anderen Wohnsitz als sein Oberbeamter

besassen 4
). . Der Gütercomplex in Beconcelle enthielt Decanieen, die

nach den Namen ihrer Vorsteher registrirt wurden, und neben diesen

kommt ein vierter Decan ohne Angabe eines Amtsgebietes vor 5
). In

kleineren Gutsbezirken war nur ein Decan ernannt worden 6
). Er stand

unter dem Meier, welcher auch meist einen erheblich höheren Lohn

erhielt 7
). Ihnen verliehene Güter besassen sie nicht als Beneficium.

J

) Deshalb werden Decane als öffentliche Beamte ganz in Abrede gestellt

z. B. von Guerard a. 0. I, 41 44. f. Waitz II, 2, 18. III 1 S. VII. III», 405. Sohm
a. 0. I, 72. Riviere, Histoire des institutions de V Auvergne I, 182. Dagegen

nimmt Fustel de C'oulanges, Histoire des institutions VI, 439 f. ausser den Decani

auf den Gütern auch gleichnamige Staatsbeamte an; nur hätte er sich dafür

nicht auf Baluze I, 543 berufen sollen. Pecheur, Memoire sur la cite" des Suessions

1877 S. 35 f. hält den Decan für den Stellvertreter eines höheren Beamten.

In Italien dauerten die vorfränkischen , z. B. 764 Regesto di Farfo II, 61

vorkommenden Decane fort, s. Capitularia l, 193, 9. Vgl. meine Geschichte

der deutschen Staatsverfassung I, 93 Anm. 9. Uebrigens hiessen auch in Italien

Amtleute der Kirche decani, Guerard a. 0. 1, 460 nach 813 Muratori, Antiq. L

520 und 872 Muratori. Script. I, 2. 397.

*) Auch die Vita Salvii § 13, Acta Sanct., Juni V, 202 erwähnt als unterste

Beamte aufden Königsgiitern decanos regis, als geringste Obrigkeit nach Waitz I 1
, 262.

8
) Polyptyque de Saint-Germain des Pres IX, 1 tres decanias. IX, 59. 139.

141. 142. 234. 295. 297. 301 decania Warimberti. IX, 145. 212. 244. 295. 296. 300

decania Givroldi. IX, 159. 209. 236. 255. 295. 298. 302 decania Acledulfi. Wenn
Guerard a. 0. I, 44. 457 und schon in seinen Divisions territoriales de la Gaule

1832 S. 65 aus der Bezeichnung nach den zeitigen Vorstehern folgert, dass die

Bezirke dem Wechsel unterworfen waren, so ist dieser Schluss, wie analoge

Benennungen staatlicher Verwaltungsbezirke zeigen, nicht sicher.

4
) Polyptyque IX, 57. 58. 20!». 210.

') Polyptyque XXIV, 1 tres decanias. XXIV, 56 decania Agemboldi. XXIV,

71 decania, Hildegarni. XXIV, 113. 183 decani Ragenulfi. XXIV, 23 David decanus,

mich Guerard, Irminon I, 464 ein Decan ausser Dienst. Der ganze Bezirk unterstand

einem maior XXIV, 2.

") Polyptyque XIII, 18. 99. 101. XIV, 89. XIX, 5. XXI, 4. XXII, 3. Ein Decan

im Jahre 1256 bei Guerard a. Ü. Ii, 393. 394.

V) Polyptyque IX, 8. 57. 13!». 159. 209. XIX, 3. 5. XXI, 3. 4. XXIV, 2. 56. 71.

113. Der zweit»' maior in Villemeux hatte geringeres Diensteinkommen IX, 271.
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Auf Kirchengütern hat ein Wirthschaftsbeamter mit dem Namen

Decanus sich in weiter Verbreitung lange behauptet. Wir finden ihn,

um einige Beispiele zu geben, in Westfalen l
), in Moyen-Moutier 2

),

in Reims 3
), in Metz 4

), in St. Bertin 5
), in Chelles 6

), in Corbie 7
) und

in eigenartiger Ausbildung in Cluny ö
).

Ein Decan bezog einen Theil der von ihm verwalteten Erträge XIII, 99. Ihrem

Stande nach sind die Decane Colonen. Auf die in Reims i. J. 854 vereidigten

acht Decane (Capitularia II, 278) könnte Capitularia 1, 67, 4 angewendet sein, auch

wenn sie nicht Freie waren, vergl. Waitz I, 486, Sohm a. 0. I, 346, welcher

S. 282 jene Decane einer einzigen Hundertschaft zutheilt. Doch sind die Decane

Capitularia I, 165, 4 als Freie gedacht.

J
) Vita Meinwerci c. 34, Mon. Germ., SS. XI, 119 verleiht der Bischof

i. J. 1085 einem Subdiaconus 40 aratra et unam decaniam. Hofvorsteher heissen

in Westfalen Zenter, Kindlinger, Münster. Beitr. U, 2, 280. Niesert, Beitrage I, 2,

134. Grimm, Weisth. III, 145 ff. Unrichtig erklären Unger a. 0. S. 61, Sachsse,

Grundlagen 1844 S. 291 f. 305. 308, Landau a. 0. S. 195, Geisberg, Zeit-

schrift für vaterländische Geschichte (Westfalens) XLVII, 38 u. A. Thie als Decanie,

s. Ahrens, Tigislege 1871 S. 14 ff. Schiller und Lübben, Wörterbuch IV, 541.

*) 1114 Schöpflin, Alsatia diplomatica I, 191 (Stumpf Nr. 3111): in quibus-

locis villicos, decanos, decimatores caeterosque ofliciales abbas et praepositus eius

— constituent et — deiicient.

«) Guerard, Polyptyque de St. Remi de Reims VI 15. XVII, 122. 125. XX,

18. XXII, 44. Hier steht der Decan auf vier Gütern unter dem maior.

4
) 1095 Sauerland, Metz 1877 S. 150. Der Vogt hat mansos 10 in feodo

et habet in illis mansis manentes, debentes sibi censum de capitibus, et habet

ibi proprium villicum, decanum, scabinionem omnesque reditus illorum 10 man-

sorum absque banno.
5
) Polyptychum Sithiense II, 10. Iii. 18, Guerard, Irminon II, 399. 401. 402.

*) 1089 Guerard, Irminon II, 367. 368: prepositus, maior, decanus, presbiter;

S. 369 : Rogerus maior, Guido decanus.

7
) 822 Adalhard, Statuta abbatiae Corbeiensis 11, 1, Guerard, Irminon II, 315 :

quandocumque faniilia ad eamdem convenerint purgationem, maior ipse per se

sive decanus, unus ex illis duobus, omnimodis ibi sit ad providendum, ut stu-

diose et utiliter operarii explcant opus suum.
H
) Guerard a. 0. I, 460 f. und Du Gange III, 20 (Favre) s. v. Cousuet.

Cluniac. III, 5, d' Achery- Barre l, 686 : fratres qni sunt villarum provisores et

quos pro more nostro decanos appellamus. Sackur, Cluniacenser II, 422. — Sonstige

Beispiele bieten Guerard a. 0. 11.341. 1099 Marca, Marca hispanica 1688

Sp. 1210 Nr. 322: donaruus nos ipsaiu decaniam de Balagario usque ad Castrum

de Puigalt. — Richer, Gesta eccles. Senon. 11,5. Mon. Genn., SS. XXV, 271 : abbas

Senoniensis villicos, decanos, tbrestarios, scabinos — S. 272 ponet et de-

ponet; II. 16 S. 278 der Abt von Bomnoutier villicos, scabinos, decanos. forestarios

instituet. — 1121 ('ahnet, Histuire de Lorraine V, 140 für die Abtei Longeville

:

villici vestri, forcstarii, decani sive ca«*teri servientes, ubicunque sint, nulluni

servitium debent advocato. - 1 154 Arl»ois de lubainville, Ilistoire des ducs et

des comtes de Champagne III, 445 der Graf von Troyes tür die Kirche zu Ven-

tjelay: prior habet villicum et iudieem et decanum ab omni consuetudine liberos.
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Mit dieser patrimonialen Decanie kann die gutsherrschaftliche

Centene verglichen werden. Wie ein gutsherrlicher Centenar nicht

voraussetzt, dass ein Centgebiet grundherrlich geworden ist, sondern

die Bedeutung haben kann, dass ein Grundherr Beamte mit Rechten

eines Centenars und daher auch dem Namen des Centenars angestellt

hat l
). so mag es ähnlich mit den Decanen geschehen sein. Sie

mochten diesen Titel tragen, auch wo die Analogie von Anfang an

keine grosse war, und sie mochten ihn behalten, nachdem sie in der

Privatherrschaft Veränderungen erlitten hatten, welche sie noch mehr

von den staatlichen Decanen entfernte.

Unter derartigen Neuerungen war die nächstliegende die, dass

Decane Ortsvorsteher wurden. Sie waren es nicht von Hause aus 2
)

und sind es auch nur vereinzelt geworden 3
). Auch Vorsteher von

Gilden haben diesen Amtstitel getragen 4
).

Vgl. ebd. III, 440. Guibert, De vita sua III, 7, Migne 156, 924. Bormans et

SchoolmeesterB, Cartulaire de S. Lambert de Liege I, 26 S. 40. Gallia christiana

IV, 236. de T [sie, St. Mihiel 1757 S. 463. 468. 471. 473. Lalore, Cartulaires

de Trojes VI, 40. Pöcheur, Cartulaire de S. Leger 1870 S. 93. Calmet a. O.

II 1
, CCCXIII. Vgl. Gue>ard, Cartulaire de Notre-Dame de Paris I, CLI ff.

!
) Capitularia I, 93, 13. Vergl. Sohm a. 0. I, 253 f. Deloche in dem an-

geführten Aufsatz vom J. 1863 S. 199 f. Hieher gehören nicht die centenae im

Capitulare de villis c. 62, s. Brunner, Rechtsgeschiehte I, 205 Antn. 12. II, 237

Anm 22. So sind wohl auch zu verstehen die servi vicarii, die auch richteten,

oben S. 462 vgl. Deloche, Cartulaire de Beaulieu S. LXXI f.. und ein maior als

vicarius vici um 1000, Aimoin, Mir. Bened. II, 5, Mabillon IV, 2, 384.

2
) Wie Maurer, Einleitung zur Geschichte der Verfassung 1854 S. 139 f.

behauptet. Gegen die damalige allgemeine Existenz von Ortsvorstehern spricht

auch Ed. Pistense 864 c. 8. 9. 20, Capitularia II, 314. 318 f., welches für Münz-

wesen und Masse örtliche Aufsichtsbeamte einführt. Die magistri locorum, denen

Zollprivilegien für Aniane 814, Ile-Barbe 815 sowie für Farfa 823 befehlen Zu-

widerhandlungen zu ahnden (Vaissete II, 90. Bouquet VI, 483. Regesto di

Farfa II, 218), halte ich weder für eine bestimmte Behörde noch auch, wie Waitz

III, 404 Anm. 2 unter Beziehung auf Capitularia II, 132, 1) annimmt, für Orts-

vorsteher, sondern allgemein für die örtlich zuständigen Beamten, die hier und

da auch Ortsvorsteher sind. Nach Dahn. Urgeschichte III, 317 vgl. Seibertz, West-

falen I, 3, 1 S. 166 f. könnten sie auch Decane oder Tribunen sein, denn so hiessen

nach ihm bei den Franken die Vorsteher der Dorfgemeinde ; s. dawider Waitz I, 486 f.

s
) Dass Decane Beamte einer Ortsgemeinde wurden, hängt mit der Ent-

wicklung zusammen, welche auch Ceutenare und Meier in solche Beamte ver-

wandelt hat. Vergl. z. B. Wauters, Libertes communales, preuves 1869 S. 23.

Haspres 1176 Miraeus - Foppens III, 347. 348. Hardt, Luxemburger Weisthümer

1870 S. 708. Gheldolf. Coutume de la ville de Gand 1, 623. Varin, Archive«

admin de Keims I, 622. 647. Ueber Metz Klipftel, Les paraiges raessins 1863

8. 70 und Pro.st, Nouvelle Revue bist, de droit II, 297— 300. 302. Lamprecht a. 0. I,

275. Du Cange Lü, 18 Dictionnaire von (iodefrov II, 735 und Ste Palaye IV, 471.
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Ueber den Untergang einzelner öffentlicher Decanieen hat La-

comblet die Ansicht ausgesprochen, dass in derselben Weise, wie

Hundertschaften zu Grafschaften erhoben sind, Decanieen in Hundert-

schaften übergingen. Die Villa Heen, im Anfang des 13. Jahrhunderts

V, 251. Giry, Rouen I, 324 über Angouleme i. J. 1361, Clouet, Histoire de Verdun l,

1867, S. 428 und Revue historique LI, 366 über Verdun. Im Stadtrecht von Amiens

1190 § 15 ist verordnet: Qui a maioribus et judicibus et decanis, scilicet servien-

tibus communie, summonitus, justiciaro et Judicium communie subterfugerit, domum

illius si poterunt, prosternent, Giry, Documenta sur les relations de la royaute avec

les villes en France 1885 S. 26. ßonvalot, Charte de Beaumont 1884 S. 412 f. ;

app. S. F. 59. 63. 83. 84. — Die Entstehung der Landdecane a. 0. ist zwar unerledigt

s. Hinschiu« a. 0. 11, 269 f. Scherer, Kirchenrecht I, 619. Hauck, Kirchengeschichte II

658 vgl. Sohm a. 0. I, 203. Allein obgleich das Amt erst später als die weltliche

Decanie auftritt, so kann der Amtstitel doch nur von dem in der Benedictinerregel

vorgesehenen Klosteramte entlehnt worden sein, vergl. Hinschius a. Ü. II, 92.

*) 1192, Bulletins de P Academie royale de Belgique 2™ Se>., T. XXXVII,

725 : nec decanus ex ea nisi servitor constituatur, eo quod specialiter nostra est.

Qui decanus electus a decano claustri statuetur nec sine eins nutu et arbitrio

quicquam faciendum arbitramur ; auch bei Piot, Cartulaire de 1' abbaye de Saint-

Trond I, 113 S. 154. Diese Decane der Gilden sind Führer eines Aufstandes,

dessen Haupt der comes mercatorum ist, 1255 Gesta abbatum Trudon. cont. c.

8. 9, Mon. Genn., SS. X, 399, darüber auch die Urkunde von 1256 bei Piot l,

230 S. 271. Sie heissen noch 1366 decani guldarum und 1417 dekenen, deeken

van den ambachten, Piot I, 428 S. 601. II, 510 S. 203. 208. Von Holland bis

nach Frankreich war Decan der Amtstitel vieler Gildebeamten. Beispiele bieten

Fruin, Rechten der stad Dordrecht I, 91. Leeuw Wauters a. 0. S. 265. Willems,

De brabantsche Yeesten II, 651. Mecheln Wauters a. 0. S. 234. Löwen Miraeus-

Foppens II, 871. Molanus, Hist. Lovan. VII, 10 S. 376 de Ram. Brüssel van

Heelu uitg. van Willems 1836 8. 501. Henne et Wauters, Bruxelles I, 68. 74. 129.

Brügge, Gilliodts van Severen, Coutumes du Franc de Bruges 11, 272. Gailliard.

De ambachten van Brügge (1854) 11, 12 ff. Warnkönig-Gheldolf, Histoire IV,

252. Ypern das. V, 153. Gent de Potter, Gent IV, 356 f. V, 423 f. Coutuine

de la ville de Gand II, 52. 168. 171. Valenciennes Faider, Coutume de Hainaut III,

318. Weitere Angaben Woordenboek der nederlandsehe taal IV, 2368. Middelneder-

landsch woordenboek II, 10f> f. Stallaert, Glossariuni 1888 S. 331. Ste Palaye a. 0. V,

251. Du Gange III, 20 v. decanus 7. Der Ausdruck war auch in England üblich, Toul-

min Smith, English Gilcls 1870 S. 4*. 54. 59. 61. 62. 64. 69. 71. 75. 78. 83. 91. 101.

104. Gross, The Gild Merchant I. 20S. 217 ff. II, 154. 158. 160 ff. Alle diese Angaben

verdienten nicht hier aufgenommen zu werden, wenn die Zunft vorstände und die De-

cane von Wachmannschaften (s. Stallaert a. 0. und Les Olim III, 131 Beugnot) ihren

Namen dem römischen Alterthum is. z. B. Forcellini v. decanus Mayer a. O.

S. 456 f.) entlehnt hätten. Gegen jene Abstammung des Wortes (nur um das

Wort handelt es sich hier) spricht die Verbreitung der Bezeichnung in einem

Gebiete, in welchem ein einheimischer Decan vorhanden war. Sonst kommen
Decane an der Spitze von Gilden nur vereinzelt vor. z. B. in Lemgo und Höxter,

Preuss und Falkmann, Lippische Hegesten III Nr. 2209. 2496. Wigand, Denk-

würdige Beitrüge für Geschichte und Rechtsulterthümer 1858 S. 116. L39. 143.
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eine Decanie, erscheine im 16. Jahrhundert als Hundertschaft wieder,

und im Kirchspiel Vierssen, wo nur Hundschaften zu finden seien,

erinnerten die Decane noch an die früheren Zehntschaften Wie
wohlüberlegt auch diese Erklärung ist, so bedarf sie gleichwohl einer

neuen umfassenderen Untersuchung.

So viele Zweifel lässt das Amt des Decanus offen.

7. Der Vicecomes.

im Beginn der Regierung Karls des Grossen erscheint der Vice-

comes. Er tritt uns im Jahre 774 in der Beamtenreihe einer Urkunde

des Königs für das Kloster St. Denis entgegen 2
). Die Aufnahme

unter die Staatsbeamten an dieser Stelle bedeutet eine vollendete That-

1
) Lacomblet a. 0. I, 244 erlässt die Abtei Gladbach i. J. 1205 ihrer Dorf-

schaft Heen die Pflicht eligendi et faciendi decimum et scabinos inter ipsos und

über die spätere Zeit I, 223, über das Kirchspiel Vierssen I, 217. 218. Norrenberg,

Aus dem alten Viersen 1873 S. 62. Landau o. 0. S. 205. Maurer, Fronhöfe IV, 1 14 f.,

Dorfverfassung in Deutschland II, 29. Below, Historische Zeitschrift N. F. XXII I,

213 ff. Schröder, Zeitschrift für Rechtsgeschichte XXIV, 245, anders als Rechtage-

schichte S. 558, und Register zu Grimms Weisthümern S. 397. Vergl. Clouet a. 0. über

Verdun und Lamprecht a. 0. I, 1598. Du Bois et de Hondt, Coutume de la ville de

Gand II, 424. 574 bis 577. Hardt a. 0. S. 98. 103. 255 f. Die neuere französische Lite-

ratur beachtet weniger als Gu6rard, Divisions territoriales de la Gaule S. 61 ff. es

that, den öffentlichrechtlichen Decan, z. ß. Luchaire, Manuel des institutions fran-

caises 1892 S. 264. 266. 306. Vgl. oben S.554. Nach Dareste, Histoire des classes agri-

coles (2. Aufl. 1858) S. 189 (mir unzugänglich, von Geslin de Bourgogne, Anciens

eveches de Bretagne III, XLIV citirt), theilten sich Centenen in Zehntschaften.

2
) Diese Urkunde bei Bouquet V, 727 (Mühlbacher Nr. 171) ist die älteste,

welche z. B. Waitz HI, 397. Th. Sickel, Acta Karolinorum I, 178. II, 238. Lasteyrie,

Etüde sur les comtes et vicomtes de Limoges 1874 S. 47. 53 und Brunner, Rechts-

geschichte II, 173 kennen. Als die nächstfolgenden citirt Brunner a. 0. ausser

der nicht unbedenklichen von 792?, Mon. Germ., SS. XV, 207 (Mühlbacher Nr. 309)

und der von 794 Cappelletti, Le chiese d' Italia X, 234 (Mühlbacher Nr. 313) die

auch von Ficker, Forschungen zur Rechtsgeschichte Italiens III, 218 und von

mir in den Göttingisehen Anzeigen 1886 S. 560 angeführten, früher bei

Ficker a. U. IV. 6. s. gedruckten beiden Urkunden aus dem Spoletinischen. Es

gibt noch eine Urkunde aus der in mehrere Grafschaften getheilten spanischen

Mark, in welcher um 792 Mauricius vicescomes erscheint und geboten wird, dass

kein comes. vicecomes, castallio, jsaioni die Schenkung störe, Villanueva, Viage

literario a las iglesias de Kspafia 1821. Band X, Apendiee S. 224. 223. Lipp,

Die Marken de> Frankenreiches unter Karl dein Grossen I. 1892, S. 67 Anm. 1

und Das fränkische Grenzsystem 1S92 S. 56 Anm. 6 beanstandet die auffallende

Urkunde nicht; er nimmt an, Mauricius sei mit der Vertretung des Grafen Rai-

mund betraut geweMMi. In einer Urkunde von 815 bei Villanueva a. a. 0. X,

230 werden erwähnt cmnes. vicecomes, vi< arius, thiuphadus ; der Aussteller ist der
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sache. Die königliche Regierung hat die neue, in einzelneu Graf-

schaften aufgekommene Art der Vertretung des Grafen geduldet ohne

den Versuch zu wagen diese Verhältnisse zu regeln, eine Regelung,

die nur eine Beschränkung hätte sein können.

Fühlte Karl der Grosse sich machtlos gegen den Anspruch seiner

Statthalter eine Vollmacht zur Vertretung im Amte zu ertheileu, ob-

gleich seine Grafschaften noch nicht erblich und ihre Verwalter per-

sönlich von ihm gewollt waren? Hatte er die Absicht es zu er-

tragen, dass nicht der Herr sondern der Diener darüber entscheide,

ob er die Pflichten seines Amtes persönlich erfülle oder ob er sie aus

beliebigen Motiven einem Manne anvertraue, den der König nicht

kannte und auch nicht zu seinem Grafen bestellt haben würde? Er-

niedrigte er sich zu einem solchen Zugeständnis an das Beamtenthum,

indem er etwa darauf rechnete, dass die eigenen Interessen des Ver-

tretenen, seine fortdauernde Verantwortlichkeit und die Nöthigung

den Vertreter selbst zu besolden, die Ernennung schlechter oder ent-

behrlicher Vicegrafen verhindern würden?

Karl, der letzte grosse Staatsmann seines Hauses, hat die Gefahren

nicht erkannt, weil sie zu seiner Zeit noch nicht vorhanden waren.

Seine Vicecomites sind andere gewesen, als sie später geworden sind.

Die älteren und die jüngeren Vicegrafen sind zwar titulare Genossen,

fränkische Graf von Cerdagne. Das älteste Original einer Königsurkunde, in dem
ein vicecomes vorkommt, ist nach Th. Sickel a. 0. II, 238, 302 erst von 814, Tardif,

Monuments historiques S. 77 (Mühlbacher Nr. 535). Eine spätere, den vicecomes be-

rücksichtigende Aufzeichnung bei Vaissete II, 47 Nr. 5. Die zeitweise Selten-

heit der Fundstellen erklärt sich aus der Thatsache, dass damals vicedominus

gleichbedeutend mit vicecomes gebraucht worden ist; so z. B. comitibus, vice-

dominis, vicariis Mühlbacher Nr. 325. 505. 57b"; comitibus vel vicedominis, vicariis

ebd. Nr. 548. Vgl. Pertz, Dipl. t S. 120 t. Nr. 4. Bald darauf ist in west-

fränkischen Documenten vicecomes häufig. Beispiele bieten das Privileg für die

Spanier 844 c. 5, Capitularia II, 259, und Urkunden der Herrscher seit Karl dem
Kahlen, 8. Bouquet VIII, 511. IX, 554. 58(1. <>3b\ 731; 850 Froger, Cartulaire

de Tabbaye de 8. Calais 18S8 Nr. 15 8. 24. 882 Deloche, Cartulaire de Beau-

lieu 1859 S. 22. 889 Favre, Eudes 1893 S. 237. In Urkunden für Italien Mühl-

bacher Nr. 1014. 1203. 1218. 1<>'24. 1647 vgl. 1714 und nun anch in päpstlichen

Schreiben, s. z. B. Johann VIII. bei Jvo, Decr. III, 98, und in Privaturkunden,

so 909 Cod. diplom. Langob. 1873 Nr. 434 Sp. 749. Auch vicedominus ist noch

nicht verschwunden, s. z. B. Bouquet IX. 702. Alle diese Erwähnungen sind für

die Bestimmung der rechtlichen Stellung des vicecomes unerheblich, weil der vice-

comes verschiedene Stellungen einnehmen kann und diese Quellen sie nicht

unterscheiden. — Ungewiß ist der Gesetzgeber von Capitularia I, 185. 3, wo die

ordentlichen Missi mit der Kontrolle auch der vicecomites . die jedoch nach

Waitz III, 399 Audi. 2 keine Vicegrafen sind, beauftragt zu werden scheinen.
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aber sie sind von einander verschieden nach ihrem Zweck, ihrem

Wesen, ihrer politischen Bedeutung. Erst mit einer neueren Aus-

bildung der Grafenmacht haben sich in immer grösserer Zahl jene

Vicegrafen eingestellt, welche den Grafen selbst ersetzt haben, während

Vorkommnisse der Art unter Karl jedenfalls vereinzelt, vielleicht durch

besondere Verhältnisse bedingt und für die allgemeine Provinzial-

regierung ohne Wichtigkeit blieben. Es hat verschiedener, mit der

Landesherrlichkeit zusammengehöriger Stufen der Entwicklung bedurft,

um das Vicegrafeuamt von Grund aus zu verwandeln.

Den Ausgangspunkt bildete die merowingische Grafschaftsver-

waltung. Damals beschränkten sich die Grafen, soweit sie nicht per-

sönlich oder durch ihre örtlichen Untergebenen handelten, auf eine

kommissarische Administration. Sie schickten von Fall zu Fall einen

Bevollmächtigten aus, um ein Recht geltend zu machen, welches sie

mit keinem der beiden ordentlichen Mittel ausüben konnten oder aus-

üben wollten. Neben solche Kommissare ist der älteste Vicecomes

getreten. Seine Ernennung setzte die Kommissare voraus, aber er

erhielt eine neue Würde und für sie eineu neuen Namen. Er übte

noch eine kommissarische Thätigkeit, aber er hatte sie als Beamter.

Diese erste altkarolingische Stufe des Amtes ist die eigenartigste

und entwicklungsfähigste von allen l

). Was die wesentliche Rechts-

stellung des ursprünglichen Vicegrafen ausmacht und ihn zu jedem

anderen Diener seines Herrn in Gegensatz stellt, ist negativ der

Mangel einer festen unmittelbaren amtlichen Thätigkeit und positiv

die allgemeine Anstellung für die Arbeit des Grafen.

Unser Vicecomes soll einen Grafen vertreten. Er ist von ihm

ernannt um in seinem Namen und Auftrag zu handeln, allein die

Einsetzung in die Würde ist erfolgt ohne Ueberweisuug bestimmter

Geschäfte. Deshalb vermag der Vicecomes kraft seines Amtes nichts

zu thun. Er darf weder in einem Gericht den Vorsitz übernehmen

noch einen Räuber verhaften oder eiue Abgabe an den Grafen ein-

fordern. Er ist kein selbstthätiger Konkurrent des Grafen. Aber

durch deu Willen seines Dienstherrn kann er jede gräfliche Thätig-

keit üben : wie der ältere Missus erst durch eine Wr

illensäusserung

des Graten in Thätigkeit gesetzt wird, so bedarf auch der Vicecomes

'i \Vissen>chaftlieh aufgehellt von £ohin, Die fränkische Reichs- und Ge-

richtsverfassung l § "20, dessen Untersuchungen alle früheren und späteren Be-

arbeitungen weit übertreffen. Von neueren Schriften ist die dankenswertheste die

angeführte Hndie von Lasteyric, welche leider ohne Nachfolge geblieben ist. Von
den Kcchtsgesrhichtcn ist eingehend die (Hassans II, 4<>'S tf. Vgl. auch A. Molinier

hei Vaissete l. s»,7. Vll, K. Mayer a. O. S. 4*21 423.
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einer besonderen Entschließung um seinem Amte einen Inhalt, seinem

Dienstverhältnis einen Dienst zu geben. Der Graf kann ihn für seine

richterlichen Functionen verwenden, indem er ihm den Auftrag er-

theilt ein Gericht zu leiten, eine einzelne Rechtssache zu erledigen

oder in einem Process einen Beweistermin abzuhalten »), weil er selber

einer Einladung folgen oder auf die Jagd gehen will. Er lässt ihn

') In der Grafschaft Nimes, zu Baillargues, richtet der Vicecomes Abo als

Missufl 834, Germer-Durand, Cartulaire de Nimes 12 S. 23. — In Mäcon richtet

der Vicegraf Maiolus 928—943 Ragut, Cartulaire de Mäcon 1864 Nr. 185 S. 120.

Bruel, Chartes de Cluny I, 589, ist aber auch Beisitzer im Gericht seines Grafen

Leotaldus 943 Bruel a. 0. I, 600. Unter demselben Grafen oder seinem ihn ver-

tretenden Sohn ist dort 948 — 961 Walterius vicecomes Beisitzer das. I, 671.

720. 751. 810. II, 130. 180. 194. Ragut a. 0. 420 S. 242 und S. CLXVJI. Da
er 941- -961 als Miasus des Grafen Leotald in Mäcon zu Gericht sitzt Ragut a. 0.

186 S. 121, Bruel a. 0. H, 194, so ist vielleicht auch Maiolus Missus gewesen.

Nach dem Brauche dieser Grafschaft richtete auch der Vicar in Mäcon über

Grundstücke Ragut a. 0. 426 S. 246, so dass zu einein vicegräflichen Gericht

kein rechtlicher Grund gewesen wäre. Auch der dortige Vicecomes Nardoinus

erscheint nur als Beisitzer im Grafengericht 964 Bruel a. O. II, 265. Allein die

Fälle, in denen ein Vicegraf als Beisitzer seines Grafen auftritt, sind doppel-

sinnig, er kann wie ein Vassall seinen Herrn begleiten oder seine vicegräflicbe

Gewalt kann durch persönliches Handeln des Grafen niedergelegt sein, s. Sohra

a. 0. I, 524 und 832. 868. 883, Vaissete 11, 177. 346. V, 72. Deshalb leisten wir,

wo wir den Vieegrafen nicht sonst als Ortsbeamten kennen, auf solche Berichte

Verzicht und halten uns an die Fälle, wo eine missatische und keine andere

Thätigkeit erweisbar ist. Ausser bei dem genannten Walterius ist diese Lage

vorhanden bei Blitgariu-, Vieegrafen des Grafen Theodoricus von Autun, welcher

ihn beauftragt einen Beweistennin abzuhalten in einer Sache, die der Graf zu-

erst persönlich behandelt hatte, während der Grat sich selber in der Stadt auf-

hielt, 816 820 Perard, Recueil de Bourgogne 1664 Nr. 18. 19. 16 S. 35. 36. 34.

in Vienne richtet 863 Erlulfus vicecomes, missus Bosonis comitis, Thevrnin,

Textes relatifs aux institutions privees 1887 S. 135. Als König Odo 890 dem
Grafen von Nimes eine Inquisition befohlen hatte, comes Allidulfo suo vicis-

comiti preeepit, ut super ipsas res veniret et omnem jusütiani et legem — epis-

copo adimpleret, Vaissete a. 0. V. 84. 2213 f. Ks ist hierbei zu beachten, wie

früh in den betreffenden Grafschaften die Viceeomites zu ihrem Amtstitel eine

Bezeichnung nach dem Bezirk hinzugefügt haben. Die späte Lokalisirung, ob-

wohl nur eines unter mehreren Hilfsmitteln, um die Fehler dieser ganzen Wahr-

scheinlichkeitsrechnung zu verringern, seheint gegen die von Sohm a. U. I,

513 ff. angenommene frühe Ansetzung der allgemeinen Verbreitung regierender

Vicecomites mit ins Gewicht zu fallen. Auch die Vicedoniini dürften anfang-

lich nur kommissarische Vertreter des Grafen gewesen sein. So, als vicedominus

a comite missus, al« Vertreter auf Grund besonderer Vollmacht, taucht der erste

bekannte Vicedominus in der Grafschaft Narbonne auf, 7JH Vaissete II, 58. Die

Vicedoniini folgen hier innerhalb eines halben Jahrhunderts so rasch auf ein-

ander, es erscheinen immer neue Namen, dass, mag auch der eine oder andere
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mit den Grafschaftstruppen ins Feld ziehen l
) oder einer Räuberschaar

nachstellen. Hier erschöpft sich das Gebot des Grafen mit der Vor-

nahme der Handlung.

Das Geheiss des Grafen kann neben den einzelnen Dienstbefehlen

ein mehr oder weniger allgemeines werden. Der Graf ist im Kriege

oder auf einer Reise als Königsbote abwesend oder er ist erkrankt:

der Vicecomes soll inzwischen seine Geschäfte führen. Der Graf ist

alt geworden. Das Alter, welches in früherer Zeit zur Entlassung

geführt haben würde, hindert jetzt nur noch die amtliche Arbeit

als kirchlicher Vicedominus ausfallen, eine ältere Entwicklungsstufe vorzuliegen

scheint, s. Vaissete II, 64. 134. 185. 195. 198. 287 aus den Jahren 802. S21. 834.

836. 852. Den 802 genannten halten Sohm a 0. I, 515 Anm. 21, Waitz III, 397

Anm. 4, Fustel de Coulanges a. 0. VI, 438 und Brunner II, 173 Anm. 78 für

einen Vicegrafen ; Lasteyrie a. 0. S. 51 f. hält diesen und einige andere für Beamte

einer Kirche; vergl. Göttingische gelehrte Anzeigen 1887 S. 819 und Vaissete 1,

867. Ein Karbonner Vicecomes kommt nach Vaissete III, JO zuerst 878 vor in

dem Papstschreiben bei Jaffe, Regesta pontificum* Nr. 3147. Die beiden Vice-

doraini Alarich und Franco waren nach Vaissete IV, 51 Vicecomites und hier III,

101. IV, 51 wird die Vermuthung geäussert, dass der 924 genannte Vicecomes

Franco von dem früher erwähnten gleichnamigen Vicedominus abstamme, eine

Annahme, die Lasteyrie a. 0. S. 51 verwirft. In der Zeit- zwischen dem Titel

Vicedominus und dem Titel Vicecomes (Vaissete V, 152. 153. 157. 215) gebrauchte

man in Narbonne den Titel Missus. Isimbertus hielt in Narbonne 862 Gericht

als Missus Unafredo comite (Vaissete II, 331) und 875 richtet er für den Grafen

Beniardus : in iudicio Isimberto misso Bernardo comite das. II, 382. Beide waren

Grafen von Gothien ; Bemardus war der Nachfolger des 864 vom König abge-

setzten Grafen Unafred, Annal. Bertin. 864 S. 72. Vaissete IIa , 317. Aber dieser

Isimbert diente nach der Urkunde bei Vaissete II, 370 gleichfalls als Missus, in-

dem er für ihn 873 richtete, dem Grafen Salomon, welcher den anderen Theil

des 864 getheilten Verwaltungsbezirks Unafreds besass, Vaissete II», 318. Er

blieb also ein gemeinsamer Diener der beiden neuen Landesherren. Er begegnet

ausserdem 870 im Gericht des Grafen Bemardus als iudex, in comitatu Tolosano

das. II, 356. Die Sachlage wird dadurch noch verwickelter, dass dem Grafen

Salomon 868 auch ein Vicecomes Eidesindus zur Verfügung stand das. II, 346.

— Die Bezeichnung Vicedominus verschwindet erst spät, s. z. B. Guerard, Car-

tulaire de Saint Victor de Marseille 1, 291 S. 309: temporibus vir illustri Elde-

berto comite per suo misso Xortaldo vicedomino (10. Jahrhundert). Ein Vice-

dominus Bergensis pagi nomine Krkanboldus, Drogo, Mirac. Winoci c. 5, Mon.

Germ., SS. XV. 779, war nach Pruvost, Chronique et cartulaire de T abbaye

Bergucs l, IS75, S. 41 der Casteltanus. >p;iter Vicecomes vergl. Waitz VII, 53
Anm. 4. Zu dem plneitum vicedominariuni 952 bei Clouet, Histoire de Verdun I,

317 s. Waitz VII, 314. Flach, Les origincs de V ancienne France II, 291 f. Ueber

die auch vicedomini genannten Vicegralen von Dijon Petit, Histoire des dues de

Hourirogne 11. 419 f.

') Die militärische Function betont Brunner, Entstehung der Schwurgerichte

IS72 S. 14S I.
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und nicht den Besitz des Amtes: der Vicecomes kann ihn vertreten.

Ein Graf mag kein Gericht halten. Er überlässt diese Amtegeschäfte

ganz seinem Vicecomes, der dasselbe von dem Nachfolger des Grafen

erwartet oder beansprucht und dessen Nachfolger sich zurückgesetzt

fühlt, wenn ihm nicht die gleiche Thätigkeit bewilligt wird. So gibt

es Grafschaften, in denen wir nur oder fast nur Vicegrafen als thätige

Oberrichter antreffen, während in anderen Comitaten die Grafen diese

Function noch lange persönlich geübt haben.

Ein derartiger Vicecomes hat von Hause aus seinen Amtssitz bei

seinem Herrn. Hier harrt er auf seine Befehle. Geht sein Herr auf

eine Dienstreise, so wird er ihn, wenn seine Hülfe erforderlich werden

könnte, begleiten. Sein beständiger Verkehr mit dem Landesherrn

steigert seinen Einfluss und sein Ansehen.

Die Motive eine solche Vertretung einzuführen können sowohl

von der Seite des Herrn als von der Seite des Dieners kommen. Seit

die kommissarische Vertretung in steigendem Masse unvermeidlich

geworden war, rieth die Zweckmässigkeit dem Grafen von häufigem

Wechsel in der Auswahl seiner Missi ab; auch ihm kam die grössere

Geschäftskunde des Erfahrenen zu Gute und die Gewöhnung an einen

bewährten Vertreter erleichterte ihm sein Amt. Andererseits hob es

die Stellung dieses Mannes und sicherte thatsächlich ihre Dauer, wenn

es ihm gelang den Grafen zur Verleihung einer vicegräflichen Würde

zu bewegen; seine Herkunft, seine Familie machte es ihm vielleicht

schwer ohne diese ehrenvolle, ihn von den übrigen gräflichen Dienern

unterscheidende Stellung in den Dienst des Grafen zu treten. Denn

diese unteren Beamten gehörten deu niedrigeren Ständen oder Klassen

des Volkes au. Der Graf erlitt durch die Bewilligung des vicegräf-

lichen Amtes unmittelbar keinen Verlust in seinen Befugnissen, sondern

erreichte vielmehr eine bessere oder eine leichtere Wahrnehmung seiner

Gewalt. Vortheile, vermeintliche oder wirkliche, des Herrn oder des

Dieners deckten sich zu oft, als dass nicht eine Anstellung hätte ein-

geführt werden sollen, deren Entstehung nichts anderes erforderte als

das Belieben eines Grafen, und deren Inhalt die Vorgeschichte bereits

gegeben hatte.

Mit dieser Stufe des Vicegrafenamtes war es vereinbar, dass ein

Graf gleichzeitig mehrere Vicecomites besass, obwohl er nur eine Graf-

schaft regierte, etwa weil ihm bei seiner Neigung sich von den Ge-

schäften selbst zurück zu ziehen ein Vicecomes nicht genügte oder

der bisherige den ganzen Dienst nicht zu versehen vermochte {

). Es

•) Andern iSolnn n. 0. I, 521».

Mi1tllcililll^«li, Kl L-nli/uiit^.bjilnl III. ,'i7
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war ferner mit dieser Entwicklungsstufe verträglich, dass ein Graf

den nämlichen Vicegrafen für den Dienst in mehreren Grafschaften

benutzte, weil eine Beziehung zu einem bestimmten Verwaltungsbezirk

hier überhaupt nicht vorhanden war, sondern lediglich eine persön-

liche Verbindung mit diesem Grafen bestand Erhielt ein Graf nach

der Ernennung eines Vicecomes eine andere Grafschaft, so musste ihm

sein Vicecomes in das neue Land folgen, und erwarb er zu seiner

alten Grafschaft eine zweite hinzu, so hatte der frühere Vicegraf in

dem neuen Bezirk auf Verlangen des Grafen zu verwalten. Eine

solche Stellung erlosch vermöge ihrer höchstpersönlichen Natur mit

dem Amte des Grafen. Es ist unter diesen Verhältnissen eine erklär-

liche Thatsache, dass manche Grafen einen Vicegrafen besassen,

während ihre Nachfolger sich mit der älteren freien Bestellung von

Kommissaren behalfen 2
).

!
) Die Beantwortung der Rechtsfrage ist in manchen Fallen unmöglich.

Wenn Grafen in Gegenwart mehrerer Vicegrafen oder Vicedoraini zu Gericht

Hitzen, z. B. Graf Ebolus von Poitou im Anfang des 10. Jahrhunderte (s. unten

S. 570) oder Graf Udalricus 852 in Septimanien (Vaissete II, 287, nach Vaissete IV,

51 sind es zwei Vicecomites von Narbonne), so bleibt denkbar, dass diese Diener

zu dem Grafen in verschiedenen Rechtsverhältnissen gestanden haben. Wenn je-

doch z. B. zwei Vicecomites und zwei Missi von dem Grafen von Gerona i. J. 850

die gemeinsame Vollmacht erhalten eine Gerichtsversammlung zu leiten (Marca,

Marca hispanica 21 Sp. 783) oder zwei Vicecomites einem Gerichtstag in Brive-

la-Gaillarde 898 gemeinsam Vorsitzen (Baluze, Historia Tutelensis 1717 S. 348),

so werden wir denselben Thatbestand vor uns haben wie in den Fällen, wo ein

königlicher Graf mehreren Missi gemeinsame Aufträge ertheilte, z. B. den Befehl

zu richten 797, Courson, Cartulaire de Redon 191 S, 147 und 862 Vaissete II, 331.

Ebenso Grafen in Italien s. Ficker a. 0. III, 219 und ebenso Bischöfe in welt-

lichen Sachen, z. B. 870 Perard, Recueil 1664 S. 150. Mehrere Vicecomites fBr

den Hot des Grafen sind aber offenbar nur selten zu einem Bedürfniss geworden.

Die beiden westfränkischen Gesetze von 864 und 884, die den Vicegrafen als

eine übliche Ausstattung der Grafschaften voraussetzen, nehmen nur einen Vice-

comes für die Grafschaft an, Capitularia II, 315, 14; 374, 9, wie bereits Fontenelle

de Va.udore\ Memoires de la Societe" de ]' Ouest V, 356 Anm. bezüglich des zweiten

Gesetzes bemerkt hat. So werden auch einzelne Angaben, nach denen zwei Vice-

domini in einem Grafengericht gegenwärtig sind, sich dahin erledigen, dass nur

einer ein gräflicher und der andere ein kirchlicher Stellvertreter war; so viel-

leicht S52 Vaissete II, 287, wo eine Abtei klagt, und deutlicher 843 Marca a. O.

16. 17. Sp. 779 f., wo ein Bisthum klagt und der eine von den beiden Vicedomini

in der zweiten Urkunde Vicecomes heisst ; nach Vaissete IIB , 322 besass der Gral

nur die Grafschaft Ampurias.

-) Aus diesem Entwicklungsgange würde es sich auch erklären, wenn hier

und dii vicegräfliehe Kommissare und ständige Graf.schaftsverwalter nur Missi

genannt wurden, vergl. Sohin a. < >. I, 518 f. Nach Ragut, Cartulaire de Maeon
IS. C'LXVIl kommen untt*r Vorsitz des Graten von Mficon in Gerichtsurkundendes-
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In einzelnen Grafschaften ist die Praxis der Grafen zu einer

neuen Ordnung gelangt. Der Graf nahm eine Theilung seiner Ge-

schäfte vor. Die einen behielt er sich selbst zur persönlichen Behand-

lung vor, die anderen übertrug er amtsweise einem Vertreter. Ihm
kam der Name eines Vicegrafen nicht auf Grund dieser festen Amts-

thätigkeit zu, weil diese die geringeren Sachen betraf, aber er konnte

Vicecomes sein, wenn er im übrigen zum Dienst des Grafen in den

Grafensachen bestellt war. Jenes Amt hat ihn über die Unterbeamten

gesetzt, aber noch nicht zu den Beamten der höheren Ordnung er-

hoben l
).

selben um 958 als Beisitzer vor missi et prepositi domini Leotaldi conritis, vi-

delicet Walterius vicecomes, vergl. vorher S. 561 : Ragut S. LiV f. ist

der Ansicht, dass der Vicecomes von Macon früher Missus geheissen habe, der

Vicegrafentitel beginne erst um 940, s. vorher a. 0. Von den sonstigen Be-

zeichnungen kommt nur der Amtstitel Vicedominus in Betracht. Denn die loco-

positi Thegans, Vita Hludowici c. 6. 13, Mon. Germ., SS. II, 591. 593, welche

Marca a. 0. Sp. 313 für vicecomites erklärte, sind keine bestimmte Beamtenklasse,

wie der Sinn ergibt, in welchem der Trierer Landbischof den Ausdruck ge-

braucht hat.

h Die wichtige Nachricht Walahfrids ist S. 512 bei den alemannischen Vi-

caren besprochen. Solche Missi hatten mit dem grösseren Amtsbezirk von vorn-

herein höhere Aufgaben als die bisherigen Beamten der Unterbezirke, Aufgaben,

die der Graf früher entweder selbst oder durch Kommissare erfüllt hatte. Welche

Angelegenheiten die Grafen sich vorzubehalten pflegten, meldet Walahfrid nicht

und konnte er bei der divergirenden Praxis in seiner kurzen Uebersicht nicht

melden. Es fällt schwer im Einzelnen Missi dieser Klasse nachzuweisen. Der Auf-

trag an die Königsboten i. J. 829 bei dem Grafen zu untersuchen, quales ministros

habeat ad populum regendum vel missos, utrum iuste in ipsis ministeriis agant

aut consentiente vel neglegente comite a veritate et iuatitia declinent (Capitu-

laria II, 9), ist kein deutliches Zeichen, dass die Regierung solche Aemter beachtet

hat; so jedoch Sohm a. 0. I, 513 f. 520. — Welche Bewandtniss es mit einem comes

senior und einem comes iunior in Alemannien hatte, ist nicht ganz deutlich.

Die Formel Coli. Saugall. Addit. 4 S. 435 f., welche davon berichtet, lässt Güter

im Argengau dem Kloster St. Gallen 894 tradiren zuerst am 25. September coraui

N. seniore comite et subscriptis proceribus ac plebeiis und zwei Tage später

coram illo comite iuniore et inultitudine procerum ac popularium, unter Oud(al-

ricuui) comitem. Ein Graf Ulrich wird nach einem gleichnamigen Amts-

vorgänger in einer Urkunde 885 Wartmann II, 251 comes iunior genannt und

als Uodalrich iunior hat ihn ein Necrologiuni eingetragen, Mon. Germ.. Neero-

logia I. 276. Das Verhältniss beider Graten, die wohl an demselben Orte, fast

zu derselben Zeit und in derselben Sache einer nach dem andern handeln, ist

kaum dem Rechtsverhältniss zuwider, welches zwischen einem Grafen und seineru

Vicegrafen bestand. In der Grafschaft Thurgau regierte damals Adalbert, wo

894 bei Wartinann II, 2 (J4 ein gleichnamiger comes iunior begegnet, während

der ältere Graf wohl noch am Leben war, vergl. Tumbült, Zeitschrift für die Ge-

schichte des Oberrheins XLVI, 159. und über die Argengauer Grafen s. Stälin,

37*
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Andere Grafen gingen sofort oder später noch einen Schritt weiter.

Sie ernannten einen Vertreter für die Regierung einer Grafschaft,

welcher den nicht regierenden Grafen vertreten sollte. Nach unten

hin war er der Graf, nach oben hin war er ein Vicegraf, und diesen

Titel behielt er in Westfrancien oft auch in dem Falle bei, wenn sein

Herr den Grafentitel mit einem höheren Titel vertauschte l
). Er hatte

ein bestimmtes Amtsgebiet, von dem er den Namen trug, und ein

Wirtembergische Geschiebte I, 243. 282. 328. Meyer von Knonau, Mittbeilungen

zur vaterländischen Geschichte (St. Gallen) XIII, 213. Der ältere Graf Ulrich

besass ausser dem Argengau, mit dem der Linzgau verbunden war, den Albgau

Meyer von Knonau, Forschungen zur deutschen Geschichte XIII, 74. Die Auffassung,

dass der comes iunior ein Vicegrat war, kann sich darauf berufen, dass der Titel

Vicecomes in Deutschland nicht heimisch geworden ist, obschon Stumpf-

Brentano, Die Wirzburger Immunität-Urkunden II, 42 ff. irrig versichert, dass in

keinem echten Diplom der deutschen Reichskanzlei bis gegen Ende des 10. Jahr-

hunderts die Bezeichnung Vicecomes anzutreffen sei, s. den vorigen Ergänzungs-

band S. 101 zur Urkunde Ottos II., Dipl. II, 364. Daher halten Waitz III,

400 Anm. 2. VII, 34 Anm. 2 Sohm a. 0. I, 519 f. Anm. 38 und Brunner II,

174 Anm. 82 unseren comes iunior für einen Vicegrafen. Ich möchte mich

dieser Ansicht nur mit der Modifikation anschliessen, dass ich in dem Grafen

den jüngeren Grafen sehe, dem der alternde Vater die Geschäfte überlassen

hatte. So dürfte es auch im Thurgau geschehen sein, dessen ungefähr gleich-

zeitiger Graf, nachdem er andere Grafschaften aufgegeben hatte, den Thür-

gau noch behielt aber wohl mit Unterstützung seines Sohnes , des comes

iunior, regierte. Diese Ansicht würde hinfallig, sobald* ein früheres Todesjahr

des älteren Grafen Ulrich bekannt würde. Dass solche Einsetzungen wie die

vorher vermutheten vorkommen, lässt sich vielleicht für diese Zeit sonst nicht

erweisen, allein eine Angabe über den Grafen Wilhelm von Toulouse kann etwa

zur Analogie benutzt werden. Als der Graf in das Kloster trat, setzte er seine

Söhne in seinen Herrschaften ein : suis comitatibus prefecerat, Ardo, Vita Bene-

dicti Anian. c. 30, Mon. Germ., SS. XV, 213, daraus Vita Willelmi c. 25 Mabillon IV,

1, 79 — Acta Sanctorum, Mai VI, 817. Zimmermann, Die Vita Willelmi 1889

S. 22. Raimund war 018 Graf von Toulouse per consensu Odone genitore suo,

weil der betagte Vater ihm dieses Land übergeben hatte Vaissete V, 137. III, 86.

— Albericus, Sohn des Grafen Leotaldus von Macon, steht vor den vicecomites

seines Vaters seit 937 Kagut, Cartulaire de Macon, 71. 157 S. 60. 108, vergl.

Bruel, Chartes de Cluny II, 194 und heisst einmal bei Bruel a. 0. II, 180 i. J. 960

comes bei Lebzeiten seines Vaters, wenn Bruel a. 0. II, 194 richtig datirt, s.

jedoch Pfister, Robert le Pieux 1885 S. 392. Leotald besass auch die Gralschaft

Besaneon, s. Sackur, Neues Archiv XII. 510 f. und Pfister a. 0., was auch für

oben S. 5(>1 Anm. in Betracht kommt. Ein Würzburger tribunus senior 1182

(Mon. Boiea XXXV1L, 121) ist vielleicht der Oberschultheiss, vgl. oben S. 506 Anm. 4.

') Auch in Frankreich taucht zuweilen die Neigung auf einen Vicecomea

i'omes v.w nennen. Der wohl 942 gestorbene Fulco von Anjou ist Vicecomes, so

wird er betitelt und s<> nennt er sieb selbst 914. 924, aber er wird 909 auch als

Comes bezeichnet und diesen Titel gebraucht er 929, Mabille, zu Marchegay et

,s.«liiu,n, rhronbjues de« mint«»« d* Anjou 1871 S. I,X LXII. XCV. XCVIII. C. CI.
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Amt, dessen Inhalt die wesentlichen Grafenrechte waren 1
). Die frucht-

barste Zeit für die Ausbreitung dieser Vicccomites war gekommen, als

nach Karls des Grossen Tode zahlreiche Grafen viele Grafschaften er-

warben 2
). Wir können sie am leichtesten erkennen, wenn sie einen

Amtstitel führen, der sie als Vicegrafen einer alten Grafschaft be-

zeichnet 3
).

l

) Agobard, Opera I, 61 i. J. 820 : ei qui pagum Lugdunensem vice comitis regit,

praecipientem illi, ut auxiliutn ferret judaeia adversua nie; I, 209: comitem

nostrum Bertmundum, quippe qui bene aatis habeat ordinatum de iustitiia comi-

tatum suuin, eo quod talem virum pro ae constituerit ad haec peragenda, qui

non 8olum propter amorem et timorem 8enioria 8ui id atrenue gerat. Dieser

Graf hat wohl nur die eine obschon umfangreiche Grafschaft Lyon besessen,

Nithard, Hiat. I, 2. Ferner erzählen die Vita Mauri c. 44, Mabillon, I, 275:

Florus — vice comiti8 in Andecavensi eo tempore fungeretur pago ; und die Vita

Agili § l, Acta Sanctorum, August VI, 566: Agilus — pagi Aurelianensis fun-

geretur honore vicecomitis. Beide Biographien beweisen nur für die Zeit ihrer

Verfasser. Ueber den von Falco, Chronic, Mabillon IV, 1, 534 genannten Ar-

mannu8 vicecomes, im comitatus Vellaicus (Longnon, Atlas, Texte fc>. 146) s. Vais-

ßete II, 172. IV, 48. - Von Odo, Vita Geraldi II, 28. IV, 9, Bibliotheca Clunia-

cenais 1614 Sp. 99. 112 wird erwähnt Benedictus, Tolosae vicecomes, und Joannes,

Aruennensis (Arvernensis) vicecome8. — Ragenardus eiusdem civitatis (Auxerre)

vicecomea um 910 Gesta epp. Autisiod. c. 42, Dum, Bibl. de 1' Yonne I, 367.

,J

) Die Berücksichtigung solcher Verhältnisse unter Beachtung des Haupt-

sitze8 des Grafen dürfte manche Vorgänge erklärlicher machen. Berengar war

Graf von Toulouse und Brioude, als er 832 eine neue Grafschaft erhielt. In dem-

selben Jahre treffen wir ihn in Eine, in der Grafschaft Roussillon, wo in seinem

Gericht ein Vicar und ein Vicecomes Adefonsus aufgeführt werden, Vaissete II.

178. Sind sie nicht der Bezirksvicar und der von dem neuen Landesherrn zur

Verwaltung dieses Sprengeis eingesetzte Oberbeamte ? Vergl. über das Geschicht-

liche Simson, Jahrbücher des fränkischen Reichs unter Ludwig dem Frommen II,

26. Vaissete Ila , 297. Mühlbacher, Regesten Nr. 773. Dümmlei, Geschichte des

ostfränkischen Reiches I
8

, 71. Ueber die Lage von Klne Longnon a. O. S. 155.

Vgl. ferner Cais de Pierlas, Memorie della R. Accadeniia delle scieuze di Torino II,

39, scienze morali S. 317.

3
) Die folgende, leicht zu ergänzende Liste soll lediglich ein ungefähres

Bild von der Zeit und den Ländern geben, wo wir Vicccomites mit örtlichen

Bezeichnungen finden. Italien lasse ich unberücksichtigt, weil es für die fränk-

ische Rechtsentwickiung weniger lehrreich ist: vergl. Ficker a. 0. II, 35 f. III,

21 7 f. IV, 595. Bemerkenswerth mag etwa der Vieegraf der Grafschaft Florabia

sein, ex genere Francoruin vice comes Plumbiense 841, Mon. Patr., Chartae I,

39, oder die beiden Vicegrafen Mailands, der Vater und nach ihm der Sohn 859.

870, Vicecomes civitatis Mediol., Cod. Dipl. Langob. 207. 247 Sp. 34 1 . 421.— SSO

Audakari vicecomes civitatis Veronensis in vice W. comitis, Muratori, Antiqui-

tates I, 435. 897 Teuditus vicecomes civitatis (Florenz). Memorie di Lurea l\
r

, 2,

app. 55 S. 71. Viele Vicegrafen können zwar einer bestimmten Grafschaft zuer-

theilt werden, z. B. Gcnesius vicecomes, Adrevnld, Mirac. Benedicti c. 25 88. XV,

490. GirardiiB vicecoim-s 8o'8 Migne CXXVI, 800 i.latle, Regesta- Nr. 3145) oder
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Später haben Vicecoraitate für eineu Theil einer Grafschaft be-

gonnen l
). Je mehr die Grafen sich der landesherrlichen Zeit näherten.

der bei Hincmar, Opera II, 317, vergl. die Belegstellen bei Waitz III. 397 f. und

bei Sohm a. 0. I, 518 f., aber eine derartige Lokalisierung genügt zur Feststel-

lung der Art und des Wirkungskreises nicht.

876 accepto Bertrannus vicescomitatu ip-

ßius civitatis (N e m a u s e n s i u m).

884 Hildegerius Lemovicinorum vice-

comes.

897 Rainardus Biter rensis comitatus

vicecome8.

905 Fulco Turonorum et Andeca ve-

rum vicecome8.

909 Daruardus vicecomes R o t e n e n s i s.

909 Tetbaldus Turonorum vicecomes.

924 vicecomes Narbonensis qui ei-

dem urbi praei'uerit.

925 Teudo Parisiorum vicecomes.

932 Frotardus vicecomes C a t u r c o r u m
civitatis.

Germer-Durand, Cartulaire de Niines I,

1 S. 4.

Bibliotheque de l'ecole des chartes XXX,
430. Lasteyrie a. 0. S. 104.

Vaissete V, 92 vgl. III, 21. V, 71.

Marchegay et Salmon, Chroniques des

comtes d'Anjou S. XCV.

Germer-Durand a. 0. 16 S. 27.

Marchegay et Salmon a. 0. S. XCVIll,

vgl. Kalckstein, Forschungen zur deut-

schen Geschichte XIV, 82 f.

Vaissete V, 149 vgl. IV, 51 f.

Lasteyrie, Cartulaire g£n£ral de Paris I,

62 S. 84 vgl. I, 55 S. 76.

Vaissete V, 157. Sein Senior war auch

Graf von Toulouse; vgl. Biblioth. de

T ecole des chartes XXII, 98.

Salmon, Recueil de chroniques de Tou-

raine 1854 S. 234.

942 Gaufredus A u r e l i a n e n 8 i u m vice-

comes. Gauzfridus Carnotensium
vicecomes.

944 Ademarus Lugdunensis vice-

comes.

954 Raimundus vicecomes de Cerri-

t a n i a et Petrus Raimundus vicecomes

Urgellitanus.

96 1 Amelius vicecomes de 0 a r c a s s o n a.

Vgl. 1002: multis annis iam peractis

aeeepit regimen Carcassensi comitalis

vice Arnaldus, filius Radulphi in no-

mine vicecomitis.

961 Ademarius vicecomes T o 1 o s a n u s.

968 Auruco Rosolionensis vice- Marca, Marca hispanica 109 8p. 893

comes, Adalbertus I m ]> u r i t a n e n s i s

|

vicecomes.

980 Wido Arvernice civitatis vice

comes.

I m 980 Rodbertus vicecomes Cabilo
n e n s i s.

989 Robertus Blesensium vicecomes

Bruel, Chartes de Cluny I, 611.

Vaissete II, 421.

Vaissete V, 243. 342.

Vaissete V, 246.

Bruel a. 0. II, 574.

Chevalier, Cartulaire de Paray-le-Monial

1891 Nr. 8 S. 9, vgl. Nr. 2 S. 2. —
Lex, Eudes, comte de Blois 1892 6. 124.

») Dass der Vicecomes zuerst für eine Grafschaft bestellt ist, schliesse ich

Digitized byGoogle



Beiträge zur deutschen Verfassungsgesehichte des Mittelalter*.

um so öfter haben sie im Interesse einer kräftigeren Administration

oder zur Belohnung von Günstlingen den Grafschaftsbezirk in der

Weise getheilt, dass sie in einem neugebildeten oder in einem schon

vorhandenen District einen Beamten für die gräflichen Geschäfte ein-

setzten, während sie das übrige Land in eigener Verwaltung behielten

;

oder sie haben ihr ganzes Gebiet in Vicecomitate zerlegt, so dass sie

nur die oberste Regierung, die nun höchstens noch dem Namen nach

eine gräfliche war, persönlich führten. In der einen Grafschaft war

jetzt kein Theil ohne einen Vicecomes, in einer anderen ein Vice-

comes nur für einen Theil.

Wir wissen nicht, wie früh derartige Vicecomitate durch die

Grafen l
) im administrativen Wege errichtet worden sind; spätestens

ist es im neunten Jahrhundert geschehen 2
). Die Ursachen der Mass-

regel, die Rechte und die Pflichten, welche der Vicegraf seinem Herrn

gegenüber hatte, die Begrenzung des ihm zugetheilten Bezirks können

sehr verschieden gewesen sein. Es begegnet später eiu Vicecomes,

welcher, weil er zugleich eine Vicarie besass, dereu Geschäfte er an

einen Untervicar abgegeben hatte, Vicegraf für einen Grafschaftstheil

theils aus dem Entwicklungsgang, theils aus der chronologischen Folge der Be-

richte. Diese Auflassung haben z. B. Vaissete a. 0. I, 866. Villanueva a. 0.

IX, 90. Ficker a. 0. III, 217. Lasteyrie a. 0. S. 50. Sohra a. 0. I, 521. Beth-

mann-HolIweg, Civilprocess V, 12. Glasson, Histoire II, 472. V, 460. Anders

Waitz III, 398. 400.

l
) Königliche Theilungen einer Grafschaft, z. B. die bei Fredegar, Cont. 46

S. 189, begründen Grafschaften, vergl. im Allgemeinen Sohm a. 0. I, 208 f.

*) Vicegrafen in einem Grafschaftstheil, wie der von Adrevald, Mirac. Bene-

dicti c. 32, Mon. Germ. SS. XV, 493 erwähnte Racculfus vieera comitis ngens,

im pagus Tornodrensis der an pagi reichen civitas Lingonum, führen auf eine

gräfliche Handlung. 836 erscheint eine centena Oscarhws und gegen Ausgang

des Jahrhunderts Madelgaudus Oscariensium vicecomes, Pörard, Recueil S. 19. Anal.

Divion., Chron. de S. Benigne S. 113. Der Nachweis einzelner Verwaltungsacte der

Art bietet jedoch im neunten Jahrhundert grosse Schwierigkeiten. Die Historia

Britanniae Armoricae (Bouquet VII, 47 f.) berichtet : Lambertus comitatum Nanneti-

cum impudeuter invadens militibus suis (3) distribuit, quae orania illis here-

ditario iure concessit. Lambert hatte den König vergebens gebeten, ihm die

bretonische Mark zu verleihen, welche sein 837 gestorbener Vater innegehabt

hatte, vergl. Chronic. Namnetense 841 das. VII, 217 f. und Dümmler, Ge-

schichte des ostfränkischen Reiches I, 198. — Einzelne Angaben übergehe ich

mit Absicht. So die bei Vaissete II, 260 ff. gedruckte und I, 999. 1046 f. II, 196 f.

IV, 586 besprochene Charte d
1

Alaon. — Für die Geschichte einzelner Vicegraf-

schaften wird die Genealogie ihrer Besitzer lehrreich sein, weil die Würde durch

den Uebergang auf Verwandte d«>s früheren Besitzers innere Veränderungen er-

fahren haben kann. Vielleicht ist es so bei dem oben S. 475 Anm. 1 genannten

Vicarius missus des Grafen von Toulouse, wenn sich die genealogischen Annahmen

Vaissetes III, 127. IV, 107 f. bewähren sollten; vergl. oben S. 561 Anm. 2.
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gewesen sein wird l
). In Poitou reichen solche organisatorische Hand-

lungen in höhere Zeit zurück*).

Neben der Theilung von Grafschaften hat zuletzt eine entgegen-

gesetzte Bewegung um sich gegriffen : es treten Vicecomites im Besitz

!
) 934 ißt Raino vicecomes et. vicariua des coines Ruthenensis Ermengaudus

mit einem subvicarius Vaissete V, 163. 164. 165. Vergl. um 932 Catel, Comtes

de Tolose 1623 S. 33. Du Cange VIII, 306. 314. Meist, z. B. in Limoges

(Lasteyrie a. 0. S. 103. 109. 115. 116), blieben die Aemter getrennt.

*) Jedoch liegen die Verhältnisse im Beginn des 10. Jahrhunderts unklar.

Nach dem Texte Vaissetea II, 308 hatte der Erbgraf Ebolus sein Land i. J. 893

den Feinden geräumt, erlangte es erst 902 wieder, erbte um 927 die Auvergne

und starb 935. Er hält 903 in Poitiers Gericht umgeben von den Vicecomites

Maingodus, Savaricus und von Atto, dem vicecomes Metulensis, Besly, Histoire

des corates de Poictou 1647 S. 224. Bald darauf richtet er in Poitiers in An-

wesenheit der vicecomites Maingaudus und Attho, Bruel, Chartes de Cluny I,

81 S. 91 f.; gegen zwanzig Jahre später, 925 und 926, begegnen in dortigen Ge-

richtsVersammlungen unseres Grafen zuerst sein vicecomea Aimericus und im

nächsten Jahre Savaricus Thoarcensium vicecomes Lasteyrie a. 0. S. 114. Besly a. U.

S. 218. Nach d' Espinay, Les cartulaires angevins 1864 S. 56 spricht eine Urkunde

von 832 von dem vicecomitatu Toarcensi. Auch sonst ist diese Grafschaft unter

Aymericus Toarcensium proconsul oder vicecomes Thoarcenais und Toarcensiuin

gegen bmde des 10. Jahrhunderts erwähnt, Marchegay et Mabille, Chroniques des <§g-

lises d' Anjou 1869 S. 259 und Marchegay et Salmon, Chroniques des comtes d' Anjou

1856 S. 378. Archives bist. d'Anjou II, 47. 49 vgl. Auber, Histoire du Poitou V, 415 tt.

Sowohl der pagus Toarcensis als der pagus Briocensis, in welchem Metullum lag, ge-

hört zur alten Grafschaft Poitou, s. Longnon a. 0. Planches V. IX. Hier hat

r.ach Sohm a. 0. I, 523 der Grat L'ntergaue zur Grafschaft erhoben. Lasteyrie

a. O. S. 50 Anm. 3 macht nur den Einwand geltend, dass die Errichtung der

neuen Aemter schwerlich gleichzeitig erfolgt sei, und sagt S. 40 f., Ebolus habe

die Grafschaft Limoges noch früher als die Auvergne erhalten und der mit ihm
927 in Poitiers richtende Vicegraf Hildegar sei für die Grafschaft Limoges be-

stellt gewesen. Die Ländermasse dieses Ebolus kann zur Erklärung der Einfüh-

rung von Vicecoraitaten in Theilen der Grafschaft Poitou beitragen. — Dass die

von Sohm a. 0. I, 524 Anm. 60 für eine Theilung von Limoges in mehrere Vice-

eonütate verwerthete Angabe Ademars mit der Geschichte unvereinbar sei, dürfte

Lasteyrie a. 0. 8. 50. 55. 62 erwiesen haben. Zwar halten in Briva, einer Ort-

schaft des pagus Torinensis im alten Grafschattsgau Limoges (Longnon, Atlas,

Texte S. 145) zwei Vicecomites, Adeniavus und Gauzfredus i. J. 898, Gericht

(Baluze, Histoire Tutelensis 1717 Sp. 348> und Ebolus ist Ademars Senior, wie

schon Lasteyrie a. 0. S. 30 f. Anm. 7 bemerkt hat, aber eine Theilung der Graf-

schaft Limoges folgt nicht aus den Vorsitz zweier Vicecomites in einem Gericht

zu Brive-la-Gaillarde. — Vielleicht einen Grafsehaftstheil, vielleicht eine Grafschaft

hat jener Vicegraf von Cardonne gehabt, welcher i. J. 987 urkundet als Er-

nenn rus vieecume9 - in secundo anno ordinationis suae quam ordinatus mit a

domno Burndlo comite vicecomitc Cardone, Vaissete V, 303. — Vulgrimnus, Graf

von Angoulrmc. miserat in Martiliaco Kotbertuni legis doetum et cum eo Ran-

nulfuiu. quem fecit vicecomitem, Ademar von Chabannes III, 20, Mon. Germ.,
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mehrerer Vicecomitate auf 1
). Wenn ein Graf einem und demselben

Manne mehrere Grafschaften durch eine freie Handlung übertrug, so

hatte er nicht mehr den Zweck im Auge eine vollkommenere Grafschafts-

verwaltung herzustellen. Andere Vicegrafen haben auf Grund ver-

schiedener Rechtstitel mehrere Comitate an sich gebracht; der eine war

freiwillig gegeben, ein anderer durch Erbrecht, ein dritter durch

Heirath erworben. Sobald die selbständigen Erwerbsgründe neben der

freien Verleihung aufkamen, konnte derselbe Vicegraf seine eine Vice-

grafschaft von diesem und eine zweite von einem anderen Herren

tragen. Diese Vorgänge haben nicht mehr in den inneren Verhält-

nissen der Grafschaftsverwaltung gelegen.

SS. IV, 123. Dieser Vicegraf Ramnulfus kommt um 880 alt* vicecomes vor,

Neues Archiv für ältere deutsche Geschichtskunde VII, 633. 035. Ein Nachfolger

heisst 920 Lanbertus vicecomes Martiliacenais, Ademar III, 23 S. 126. Hein Ver-

waltungsbezirk war eine Vicaria des pagus (civitas) Egolismensium.

x
) Es bedarf stets der Erläuterung, ob der Vicecomes seine Gebiete von

demselben Grafen aber aus verschiedenen Rechtsgründen oder ob er sie von ver-

schiedenen Herren hat. Lässt sich der Tbatbestand nicht ermitteln, so bleibt

die Ueberlieferung für die Rechtsgeschichte ohne Ertrag. So ist es anscheinend

bei einem der älteren Fälle; 897 begegnet Boso vicecomes Biterrensis et Aga-

thensis, Vaissete V, 94. Dass die beiden alten benachbarten Graischaften da-

mals einem Graten gehörten, folgert Vaissete II, 315 aus dieser Vereinigung der

Vicecomitate und aus dem Umstand, dass unter den Karolingern ein besonderer

Graf von Beziers nicht vorkomme; dort wird ferner III, 57. IV, 102 die Ver-

muthung vorgetragen, dass Boso die eine Stellung vielleicht der Heirath mit

der Erbtochter verdankt habe ; eine Vermuthung, denn die Erwerbstitel sind un-

bekannt. 897 im Sommer war Rainardus Biterrensis comitatns vicecomes, 961

Raynardus vicecomes Biterrensis das. V, 92. 242. Ein 933 das. V, 161 genannter

Teudo soll nach V, 1949 Vicegraf beider Comitate gewesen sein. — 905 wurde eine

Urkunde signirt von Fuleo Turonorum et Andecavorum vicecomes, Marchegay et Sal-

mon, Chroniques des comites d' Anjou S. XCV. Fulco hatte seine Grafschatten, die

eine nach der anderen, von Robert 1., dem nachmaligen westfränkischen König, um
seiner Verdienste willen empfangen, s. Knick stein, Geschichte des französischen

Königthums unter den Capetingern 1877 S. 1 1 1 1)8. In diesen Aemtern ist ihm
der gleichnamige Sohn getolgt. Ungefähr gleichzeitig folgte ein Sohn dem Vater

in der Vicegrafschaft Narbonne und ein anderer in der Vicegrafschaft Limoges,

Vaissete V, 148. 157. Lasteyrie a. 0. S. 104. 109. — Ademar III, 41, Mon. Germ.

SS. IV, 135 erzählt 1003: a duce accepit in bencficio haec: vicecomitatura M<>1-

lensem et Üenaeensem et Rocacaivh-nsem. — Von Ingelger, dem Ahnherrn eines

mächtigen Grafengeschlechts, erzählen ohne Glaubwürdigkeit is. Kalckstein a. 0. I,

17) Chronica de gestis consulum Andegavorum, Marchegay et Salmon, Chroniques

des comites d* Anjou 1850 s. 45. 46: rex vicecomitatum Aurelianensis civitatis



572 8 i c k c 1.

8. Das Amtsgebiet des Domesticus.

Die Abgrenzung des raerowingischen Domesticatsbezirks hat Sohm

mit Hülfe zweier Formeln Marculfs dahin bestimmt, dass Grafschaft

und Domänensprengel sich in der ßegel gedeckt haben Auch nach

den Einwendungen Brunners 2
) halte ich die beiden Formulare für die

zu Gunsten der Ansicht Sohms entscheidenden Gründe.

Beschäftigen wir uns zuerst mit dem Inhalt, ehe wir auf die

Adresse eingehen. Der König gibt den Befehl, auf allen seinen Gütern

je drei Knechte freizulassen. Die Fassung des Gebots ist eine nach

zwei Seiten hin gewendete: per omnes villas nostras, qui in vestras

vel in cuncto regno nostro aliorum domesticorum sunt accionibus, tres

liominesper vestras epistolas ingenuos relaxare faciatis, Marculf I, 39. Der

König richtet seine Anweisung an denjenigen Diener, welcher sie un-

mittelbar durch seine Freilassungsurkunden — per vestras epistolas

— zur Ausführung bringen soll. Ein jeder seiner Provinzialdomestici

in seinem ganzen Reiche erhält den Befehl direct, aber jedem macht

der Herrscher auch überdies die für die amtliche Handlung gleich-

gültige Mittheilung, er habe das Nämliche den Amtsgenossen des

Adressaten vorgeschrieben. Der Empfänger des Schreibens steht den

alii domestici zur Seite.

Mit dieser Auslegung ist die andere Formel Marculfs II, 52 im

Einklang. Sie bietet ein Formular für die Freilassung eines Knechts

gemäss dem Befehl in I, 39. Auch sie nimmt im Eingang auf die

Allgemeinheit des Erlasses Rücksicht : generaliter ad omnes domesticos

regis ordinatio processit, aber diese Allgemeinheit des Befehls besteht

nur darin, dass er nicht an einige, sondern an alle Domänenbeamte

ergangen ist. Auch der auf Grund der Formel II, 52 Urkundende hat

ihn erhalten : et nos ita faciendum ob hoc ordinatione recipimus. Der

in casaraento donavit. — Datus est etiam ei — dimidius coraitatus Andegavis

civitate, quia ultra Meduanain in Andegavo alter conies habebatur; Chronicon

Turonense magnum. Salmon, Recueil de chroniques de Touraine 1854 S. 102

:

Ludovicii8 Baibus — Ingelgeriurn vicecomiteui Aurelianensem constituit.

!

) Sohm, Gerichtsverfassung I, 15 f. 584. Für diese Interpretation z. B.

Bethmann-Hollweg, Civilprocess IV, 410. Tardif, Institutions de la France I, 1881,

S. 117 f. Zeumer zu Marculf I, 39 Anm. 2. Schröder, Rechtsgeßchichte S. 129.

13»;. 191. 194. Vergl. diese Mitth^ilungen, Ergänzungsband II, 219 und Göt-

tingische gelehrte Anzeigen 1890 584. Anderer Ansicht ist Dahn, Deutsche

Geschichte II, 602. 620. (»89. Als Doinänenbeatnten hat schon Bignon zu Mar-

culi' II, 52 den Domesticus erkannt. Vgl. noch Sybel, Königthum 1881 S. 485 f.

'-') Brunner, RechtsgeBchichtc IL 119 t; Anm. 14. 121.
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Anlass dieser sämmtlichen Freilassungen, die Geburt eines Prinzen,

soll den Freigelassenen im ganzen Reiche kundgethan werden.

Ueber die Adressaten weichen die Handschriften bei 1, 39 von

einander ab. Eine Handschrift nennt den raaiordomus. Diese Lesart

mag eine absichtliche Aenderung sein l
), aber eine fehlerhafte ist sie

auch in diesem Falle. Denn die Formel selbst spricht von mehreren

gleichgestellten Domestici, von vestra accio und aliorum domesticorum

acciones, und diese Gleichstellung macht es unmöglich einen allge-

meinen Befehl an einen Reichsdomesticus oder an den Majordomus,

wenn er solche Geschäfte führte, anzunehmen und von ihm aus den

Befehl den einzelnen ihm unterstellten Landesdomestici des König-

reichs übermitteln zu lassen. Auch die Annahme, der Hofdomesticus

habe einzelne Güter unmittelbar verwaltet und über andere Sprengel

nur die Oberaufsicht geführt, so dass unter anderen von ihm zu in-

struirenden Leitern die alii domestici zu verstehen seien, scheitert wie-

der daran, dass die Freilassungen durch den Adressaten selbst ge-

schehen sollen: per vestras epistolas ingenuos relaxare faciatis, Mar-

culf I, 39.

Die übrigen Handschriften, unter denen sich zwei mindestens

gleich alte befinden, nennen I, 39 als Adressaten den comes. Ist die

vorige Ablehnung des Hofdomesticus begründet, so wird auch die Be-

ziehung dieses comes auf den Hof hinfällig sein. Es wäre überdies

ein schlecht redigirtes Formular, welches einen Beamten mit einem Titel

bezeichnet, den er sicherlich nicht kraft seines Amtes am Hofe geführt

haben würde und der obendrein geringer an Rang gewesen wäre als

der des Hofdomesticus. Müssen wir nach alledem an der Ansicht fest-

halten, dass Marculf als den regelmässigen Empfänger solcher Befehle

den Grafen im Lande ansah, so bleibt auch die Folgerung bestehen,

dass der Graf zur Zeit oder nach der Meinung Marculfs die Verwal-

tung des Königsgutes in seiner Grafschaft zu besitzen pflegte.

Die Angabe Marculfs dürfte immerhin Berichtigungen ertragen.

Die Domesticatssprengel könnten ursprünglich eine andere Begrenzung

gehabt haben oder die Kumulation des Regierungsarates und des

Domänenamtes könnte eine minder häufige gewesen oder geblieben

sein, als es nach unserem (Jewährsmanu scheinen würde. Aber was

wir zur Kontrolle seines Berichtes besitzen, ist schwerlich geeignet um
eine von seiner Nachricht erheblich abweichende Meinung zu ge-

Winnen.

') Vergl. Brunner II, 123 Antn. 3»>. Dieselbe Handschritt spricht IL, 52

von ordinaeione dominica ad doinesticos.
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Bei den Inscriptionen der inerowingischen Kölligsurkunden unter-

scheiden wir Mittheilungen an Beamte, denen keine Handlung aufge-

tragen wurde, und Diensbefehle für den Herrscher ein bestimmtes

Geschäft vorzunehmen.

Diplome der ersteren Klasse nennen zwar hie und da einzelne

Amtsinhaber mit Namen, aber der Inhaber der Urkunde würde gegen

diese auf das gleiche Verhalten berechtigt gewesen sein, wenn keiner

von ihnen namentlich aufgeführt worden wäre. Wenn Chlodovech II.

eine Besitzbestätigung adressirt Wandalberto duci et Ebrulfo grafioni

vel omnebus agentebus, Pertz, Dipl. M. 18 S. 19; wenn Chlothachar III.

seine Confirmation des Güterstandes eines Klosters Sichelmo duci schreibt,

das. M. 42 S. 39, oder Chlodovech III. einen von einem Vorgänger gutge-

heissenen Tausch erneuert und davon Aerico duci et Charievio comiti Nach-

richt gibt, das. M. 62 S. 55, so sind, wie schon das erste Diplom andeutet,

die genannten Statthalter keineswegs die einzigen Beamten, welchen die

Einhaltung des königlichen Willens oblag. Bei Marculf I, 35 lautet daher

die Aufschrift illo patritio atque omnibus agentibus. Aehnlich liess Dago-

bert I. in der Immunität für Resbach die Bischöfe, Herzoge und alle

Beamten überhaupt erwähnen und nur den Grafen Chanulf mit Namen
nennen, weil dieser in Folge des Privilegs seine Verwaltung am meisten

zu ändern hatte, Pertz, M. 15 S. 16, darnach Marculf I, 2. Aber als

Childerich II. der Kirche von Speier drei staatliche Leistungen erliess,

ergieng die Ausfertigung bloss ducibus seu et comitibus, das. M. 28

S. 27. Derselbe König hat die Ueberweisung öffentlicher Abgaben

an Münster im Gregorienthaie gemeldet Chadicho duce, Rodeberto

comite, das. M. 30 S. 29. Wir dürfen bei einer Kanzlei, die es mit

der Inscription so wenig genau nahm, nicht zu hohe Erwartungen von

den Ergebnissen hegen, die aus den in den Ueberschriften für Land-

schenkungen erscheinenden Aemtern für die Domesticatssprengel ge-

wonnen werden können.

Auch die Schenkungsurkunden tragen verschiedene persönliche

Adressen. Eine Gruppe nennt nur einen Herzog. So geschieht es

von Dagobert I. und von Childerich II.
;
jener schrieb Wandelbero duci

und dieser Bonifacio duci, Pertz S. 154 Nr. 36 und M. 26 S. 26. Als

jedoch Dagobert I. ein anderes Gut vergabte, berücksichtigte er nicht

nur jenen Herzog Wandelbert, sondern auch den Domesticus Gagan-

ricus, das. M. 14 S. 16 — Bibliotheque de V ecole des chartes LI, 233.

In «Uesen beiden Fällen handelte es sich um verschiedene Grafschaften

des Herzogs. Da der Inhalt der Concessionen keine ungleiche Adresse

begründete, so ist, wenn überhaupt eine Folgerung gezogen werden

darf, der Schluss der wahrscheinliche, dass der Domesticus für die
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Grafschaft bestellt war, in der das Grundstück lag, bei dessen Ver-

gabung seiner gedacht wurde. Denn wenn sein Bezirk das Herzog-

thum gewesen wäre, so hätte er auch bei der Veräusserung von Königs-

gut in der anderen Grafschaft desselben Herzogs Erwähnung finden

sollen. Diese Auffassung erhält Bestätigung durch die Ueberlieferung,

Dagobert I. habe eine Schenkung adressirt Teutgislo domestico et

custodi saltuum villarumque regalium necnon et Eadulpho comiti

Rothomagensi *). Auch hier zeigt sich kein Unterschied von Dome-

sticat und Grafschaft, obschon andererseits eine Uebereinstimmung

ihrer Grenzen aus der Adresse nicht zu entnehmen ist; können

doch die beiden nächstbetheiligten Beamten über ungleiche Gebiete

gesetzt gewesen sein. Endlich kehrt noch in einer Ueberschrift von

zweifelhafter Glaubwürdigkeit in einem Diplom Childerichs II. wieder

;

Gundoino duce et Hodone domestico, Pertz, Dipl. M. 29 S. 28 in Be-

stätigung des unadressirten Diploms M. 22 S. 22. So wenig in dem
vorigen Falle eine Bestimmung der Bezirke zu erreichen war, so wenig

wird es auch in diesem möglich sein. Hingegen ist eine Veräusserung

ebenfalls Childerichs II. bloss mit Bertuino comiti et Bertelando vicario

überschrieben, das. M. 25 S. 25, als ob der Graf der Gutsverwalter

gewesen wäre.

Unter der beträchtlichen Zahl von Argumenten, die sonst für die

Erstreckung des Doraesticatssprengels über ein Herzogthum geltend

gemacht worden sind, befindet sich die Verweisung auf Pertz, Dipl. M.

22 S. 23. vergl. 29 S. 28, wonach eine Schenkung mit dem Beirath von

vier Bischöfen, vier Herzogen und vier Domestici erfolgte. Diese

Gemeinsamkeit im Hofrath fällt für das Zusammentreffen der Sprengel

der Duces und der Domestici nicht ins Gewicht und sie würde über-

haupt nicht in Betracht zu ziehen sein, wenn jene Domestici Hof-

domestici mit der Oberleitung mehrerer Domesticatsbezirke gewesen

sein sollten 2
). Dagobert I. hat, als er auf einen ehrlichen Knecht

Christi traf, der ihm geschenktes fiskalisches Land genau vermass,

das Wort laut werden lassen : meine Duces und Domestici entfremden

mir heimlich ausgedehnte Güter! 3
). Da der Dux nicht Oberbeamter

der Domänen war, so wird sieh die Bemerkung nur auf solche Be-

sitzungen beziehen, welche ihm als Amtsgut zugewiesen waren oder

*) Gesta abbatum Fontanellensium c. 8 S. IG Loewenfeld.

*) Brunner II, 11!» hält die beulen zuerst genannten domestici, Chlodulf und

Ausegisel, für Uofdomestk-i.

s
)
AudoeniiH, Vita Kliirii I, 17, d" Acherv-Barre II, S4 : duce« mei ei dome-

stici spatiosas Hiirnjnunf v i Uns. Waifz II, 2, :YM) bezieht die Stelle aueh auf dm

Grafen.
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die er auf Grund der gleichzeitigen Uebertragang des Domänen-

amtes verwaltete. Dass nur er und nicht der Graf solchen Missbrauchs

der amtlichen Stellung beschuldigt wurde, erkläre ich mit dem Um-
stand, dass der Herrscher diejenigen Beamtenklassen nannte, welche

die mächtigsten und damit die gefährlichsten waren; auch muss der

Herzog reichlicher mit Domänen ausgestattet gewesen sein als der

Graf und dies um so mehr, wo Grafen unter ihm die gewöhnlichen

Einnahmen des Statthalteramtes für sich behielten.

Lassen sich aus den Quellen Begrenzungen von Domesticaten durch

Ducate nicht allgemein ermitteln, so muss gegen jene Annahme hervorge-

hoben werden, dass die Herzogthümer nicht alt, nicht allgemein und oft

unbeständig waren. Ihre Zwecke hingen mit den Aufgaben der ordent-

lichen Verwaltung nur zum Theil und nur lose zusammen. Die königliche

Regierung hatte daher ihrerseits keinen Anlass nach Massgabe der

Herzogthümer ihre Domesticatssprengel einzurichten, und die Politik

der Herzoge hatte kein Interesse eine solche Ordnung zu erwirken,

wenn sie nicht die Absicht verfolgte durch die Einheit der Admini-

stration der Domänen die Uebertragung der Gutsverwaltung an den

Herzog leichter zu erreichen. Eine solche Vereinigung der Aemter

mag zuweilen eingetreten sein l

) , und vielleicht dauerte ein solches

Domänenamt länger als das Herzogthum, aber Nachrichten, welche

derartige Vermuthungen unterstützen könnten, scheinen zu fehlen 2
).

Und wenn wir noch unter den Karolingern die Vereinigung des Do-

mänenamtes mit dem Grafenamt antreffen, so haben wir keinen Grund

die Möglichkeit der administrativen Massregel auf die Verkleinerung

') Der Bruder eines Herzoge im Elenas war um 723 (Pardessus, Diplom. II,

525. 534 8. 338. 344 — er war später comes, Pertz, Dipl. I, 95 S. 85) Doinesticus

in dem Lande, das schon unter mehreren seiner Vorfahren gestanden hatte. Hier

mag einst der Herzog Doinesticus in seinem Herzogthum gewesen sein, vergl.

Pfister, Le duche merovingien d
1

Alsace, Annales de 1' Est IV, 444—454.

*) Wie un -icher — ausserhalb Marculfs — die Bestimmung der Bezirke ist,

ersieht man am leichtesten aus Waitz II, 2, 48 f., wenn man den Text und die

Anmerkung vergleicht. Provincia, von Bninner II, 120 vgl. 143 für die grösseren

Sprengel angeführt, bedeutet zu oft Grafschaft, s. das. II, 144 und Waitz II, 1,

407, als dass der Ausdruck etwas austragen könnte ;
vergl. Bonnell, Die Anfänge

des karolingischen Hauses lSf>i> S. 94 f. Fustel de Coulanges, Histoire III, 157.

Es ist freileich autlallend, da^s bei keinem Domiinenbezirk eine lokale Bezeich-

nung bekannt ist, dass kein Doinesticus nach einem territorialen Bezirk genannt

wird, aber daraus folgt weder, dass der Domiinenbezirk nicht mit der Grafschaft

zusammengefallen sei, noch da>s es keine fe&te und gleiche Ordnung gegeben

habe, wie l'ahlbeck, La royante et le droit roval francs 1883 S. 318- 322 an-

ninunl und nach ihm »Salvioli, Le giurisdizioui speciali del diritto italiano

1. 37.
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der Domesticatsbeziske nach Authebung der Herzogthümer zurückzu-

fahren, sondern dürfen darin eher ein Ueberbleibsel der ursprünglichen

Gestaltung sehen oder eine Wirkung der Neigung zu der älteren

Ordnung zurückzukehren *).

Die rechtliche Stellung der domestici am Hofe des Königs ist

grösstenteils dunkel. Die Erkenntniss ihrer Lage wird weniger durch

den doppelten Sprachgebrauch getrübt, welcher das Wort bald für

Beamte, bald für Hofleute 2
)
verwendet, denn in den wichtigeren Fällen

ist eine Entscheidung über die Bedeutung möglich, sondern mehr wird

sie geschmälert durch die häufige Ungewissheit, ob nicht ein Provinzial-

beamter seinen ständigen Aufenthalt bei dem Könige nahm oder ob

aus einem ursprünglichen Landesamt ein Hofamt von vorübergehender

Dauer und schwankendem Inhalt geworden ist.

Der Domesticus am Hofe ist seit den Söhnen Chlodovechs bezeugt,

ohne dass seine Rechte deutlich hervortreten. Noch vor der Mitte des

sechsten Jahrhunderts hat Theudebert den Grafen Conda zum Dome-

sticus an seinem Hofe befördert, welcher auch bei seinem Sohne 8
) und

nach dessen Tode bei Chlothachar I. in dieser Stellung verblieb und

erst durch Sigibert I. den Rang eines Conviva erhalten hat. Dass

seine Wirksamkeit unter dem jungen und schwachen Theudobald sich

zu einer allgemeineren Leitung des Hofes erweiterte, hat er nicht

seinem Amte sondern seiner persönlichen Ueberlegenheit verdankt 4
).

*) Vergl. Sohm a. 0. 1, 16 Anm. 21, eingeschränkt von Waitz IV, 168

Anm. 1 und Brunner II, 124 Anm. 47, vergl. Simson, Jahrbücher des fränkischen

Reiches unter Ludwig dem Frommen II, 245. Ludwig gibt etwa 834 die Graf-

schaft Anjou cum fiscis in eodem pago sitis, Odo, Translat. Mauri c. 15, Ma-

billon IV, 2, 173. Lothar verschenkt 849 vier mansos ad comitatuni Helisacen-

Bem pertinentes, Grandidier, Strasbourg II, CCXXXV (Mühlbacher 1104) und

Arnulf bewilligt 891, dass ein Grat tauscht raancipia — sive ex comitatu sive

ex fisco, Martene, Coli. II, 34 (Mühlbacher 1810). Die Grafschaft Coutances wird

verliehen cum omnibus fiscis et villis regiis, Annal. Bertiniani 8G7 S. 88. Vergl.

Fälle wie den bei Mühlbacher Nr. 1464 Spätere Belege gibt Waitz VII, 29

Anm. 3. Wenn der Tauschvertrag eines Grafen bestätigt wird, so darf man, wenn
der andere Contrahent eine Kirche war, nicht mit Meyer von Knonau, Mitthei-

lungen zur vaterländischen Geschichte (St. Gallen) XIII, 131 f. folgern, dass der

Graf das Königsgut verwaltet habe.

2
) Dieser Sinn des Ausdrucks hat die fränkische Zeit hindurch niemals auf-

gehört und er ist schliesslich allein übrig geblieben. So z. B. Venantius Fortu-

natas, Vita Germani § 159 S. 23 (Krusch) : Attila vir inluster ac regalis aulae

domesticus wird von Germanus geheilt. Brunner II, 96 f. Anm. 7.

8
) Welcher nicht minderjährig zur Regierung gelangt- ist, s. Göttingische

gelehrte Anzeigen 1889 S. 972 Anm.
4
) Venantius Fortunatas, Carm. VII, 16, 23 S. 1 T I Leo. Wenn eine Hand-
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Vermöge seines Amtes führte er Hofgeschäfte, ohne dass wir erfahren,

von welcher Art sie waren l
). Unter Sigibert II. war es Childerich,

damals der Angesehenste bei dem König, welcher ein von dem Bischof

Franco von Aix besessenes Gut als fiskalisches für den Herrscher in

Anspruch nahm und den Inhaber vor dem König zur Bechenschaft

zog 2
). Wenn die unbestimmte persönliche Autorität die Interessen

des Königs an der Bewahrung seiner Ländereien durch ihr Einschreiten

wahrnahm, so scheint kein Amt für die Oberaufsicht über die Do-

mänen am Hofe bestanden zu haben, zu dessen Pflichten die Obhut

über die Fisci gehört haben würde. Die Thatsache, dass oft Referen-

dare zu Domestici aufstiegen ohne das frühere Amt niederzulegen 3
),

erweist zwar, dass ein solcher doraesticus nicht ein Hofmann oder

Hausgenosse schlechthin gewesen sein kann, weil der Beamte das

schon vorher war, allein auf die neue dienstliche Thätigkeit fällt durch

diese Beförderungen kein Licht.

Auch die ursprüngliche Bedeutung des Amtstitels ist zu zweifel-

haft, als dass sie den Wirkungskreis des Beamten errathen liesse.

Domus konnte ein Landgut heissen, aber die Folgerung, dass Donie-

sticus demnach ein Leiter und Aufseher von Ländereien, ein Landgüter-

verwalter sei, wagt die Vermuthung, dass einem in anderem Sinne

gebräuchlichen Ausdruck eine neue Bedeutung untergelegt worden

sei 1
). Eine zweite Ansicht nimmt Domesticus für Hofmann* Ange-

hörigen der domus regia, und erklärt die Uebertragung des Wortes

auf Domänenbeamte im Lande damit, dass Hofleute auch die Verwal-

tung von Domänen in einer oder mehreren Grafschaften erhalten

hätten 5
). Diese Annahme erledigt sich wohl durch die Erwägung,

dass Hofleuten auch zahlreiche andere Landesämter übergeben worden

schritt de Condane domestico conrite liest, so hat sie in der Aufschrift nur die

beiden wichtigsten Aemter nennen wollen.

>) Nach Sohm a. 0. I, 15 ist er der Generalverwalter der königlichen

Domänen. Waitz U, 2, 91. 94 halt ihn für den Majordornus.

-) Gregor, Gloria confessorum c. 70 S. 789 : Ohildericus, qui tunc primus

apud Sigibertum regem habebatur, villam eius eonpetit, dicens, quia iniuste ab

Aquinsi eclesia reteneretur. Et dicto citius convenitur episcopus datisque fideius-

soribus in praesentiam regis adsistit. Dass Childerich nach Gregors Versicherung

keinen begründeten Anspruch geltend gemacht hat, ist für uns ohne Bedeutung.

s
) Mindestens drei Fälle sind bekannt, Gregor, Vhtutes s. Martini I, 25

fc>. G01 unter Chlolhachar I. Die beiden anderen Beispiele in diesen Mittheilungen

Ergänzungsband II, 218 und in den Gottingischen gelehrten Anzeigen 1890 S. 584.

4
) »So Sohm a. 0. I, 15. l'eber Domus in der Bedeutung Landgut s. Si-

donius, Epist V, 20, 4. Diese Mitteilungen a. 0. und Fustel de Coulanges.

Ilistoive de:- institutions IV, 212.

') Dahn, D.'utM-he Geschieht«« II, i»20 f. f{S9. Vergl. G frörer, Volksrechte I, 27.

Digitized byGoogle



Beiträge zur deutschen Verfassungsgeschichte des Mittelalters. 579

sind und dass Beamte am Hofe selbst den gleichen Amtstitel nicht

wohl hätten führen können, wenn er auch nur ursprünglich bloss ihre

Zugehörigkeit zürn Palatium ausdrücken sollte. Am nächsten liegt es

in der spfitrömischen Zeit einen Domesticus zu suchen, dessen Func-

tionen mit denjenigen des merowingischen genug Aehnlichkeit bieten,

ufia den Titel und etwa auch das Amt an diesen Vorgänger anzu-

knüpfen l
). . JHesen Weg hat Brunner betreten, nachdem Mommsen

nachgewiesen hatte, dass oberste Subalternbeamte Domestici hiessen 2
).

Brunner stellt die Verbindung in der Weise her, dass der Bureau-

Torsteher des Bationalia wie der anderer Behörden Domesticus genannt

worden und sein Name auf den merowingischen Domänenbeamten am
Königshofe und in der Provinzialverwaltung übergegangen sei. Die

anziehende Vermuthung bietet zwei angreifbare Stellen. Es ist bis-

her nicht dargethan, dass in der römischen Domänenverwaltung

der Bureauchef als Domesticus bezeichnet wurde, und wenn der Nach-

weis erbracht würde, so bliebe noch das Bedenken übrig, dass ein

für die Administration der Domänen so gar nicht charakterischer Titel

wie der des Domesticus einen neuen specifischen Sinn erlangt haben

müsste, welcher ein frühzeitiges Verschwinden der anderweitigen sub-

alternen Domestici voraussetzen würde 3
). Allerdings ist bei den Franken

die Fortdauer des römischen Staatsrechts am stärksten in den finan-

ziellen und domanialen Ordnungen gewesen; mit ihnen hätte auch

einer ihrer Anitstitel nach der Eroberung Galliens durch die Franken

Bethmann- Hollweg, Civilprocess, IV, 410. 438. Die Lex Burgund., Const. I.,

5 S. 31 (Salis) kennt die Domestici nur als Hofbeamte. Vgl. Du Cange III, 1G0.

1

) Brunner, Rechtsgeschichte II, 122 f. Auch sonst, z. B. bei d' Achery-

Barre (nachher S. 581 Anm. 2), ist wohl darauf hingewiesen worden.

2
) Mommsen, Neues Archiv für deutsche Geschichtskunde XIV, 472. 480.

507. 508. Cassiodor X, 11. Malchus fr. 16, Müller IV, 123. Prokop, bell. Vaud.

I, 4. 11. Beltrani, Documenti longobardi e greei 1877 S. 11. Lex Rom. Wisig., c

Th. Ir 11, 2. Cothofredus zu Cod. Theod. I, 12, 3. VI, 28, 8. Der Honorartribunat

oben S. 504 vgl. Cod. Theod. VI, 10, 3. XI, 9, 1. XVI, 10, l. Cod. Justin. I,

42, 2. II, 7, 25, 1. XII, 33, 8 wäre demnach geringer gewesen.

3
) Die Lex Rom. Wisig., c. Th. I, 11,2 (oben S. 46!)) kennt den Titel Domesticus

noch in seiner allgemeineren Bedeutung, und die Bearbeitungen mit Ausnahme des

kurzen Auszugs Epit. Guelph. wiederholen es. Vergl. 380 Cod. Theod. III, 6, 1 —
Cod. Justin. V, 2, 1, 1 und Cod. Theod. VIII, 15, 0', 1. Di« 1

. Interpretatio zu

Lex Rom. Wisig., c. Th. X, 1, 1 ersetzt rationales et magistros privatae rei at-

que otficiales durch ordinatore.s domoruin dominicarum, wo über die magistri

Gothofredus zu Cod. Theod. X, 1, 2 zu vergleichen ist; ordinator hat die lnter-

pretatio zu Lex Rom. Wisig., C. Th. II, 1, 1. 5. gebraucht. Gothofredus zu Cod.

Theod. I, 12 8. 66 f. FusM de Coulanges, Histoire III, 156 nimmt eine andere

Wandlung der römischen Wortbedeutung an.

Mittheihuigtn, Krg^nzimtrsbd. HI. 38
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sich behaupten und, weil er bei den übrigen Aemtern in Folge ihrer

Veränderungen abhanden gekommen war, der in einem bestimmten

Amte sich erhaltende Titel einer neuen, engeren Bedeutung zugäng-

licher werden können. Hätte er diesen Sinn zuerst am Hofe erlangt,

so würde die Anwendimg auf Provinzialämter zugleich eine innere

Verwandtschaft beider Würden ergeben. An sich ist jedoch der gleiche

Amtstitel kein sicherer Beweis für einen gleichartigen Wirkungskreis,

und so wird bei der üngewissheit der Schicksale der Bezeichnung

Domesticus aus den Befugnissen der Provinzialdomestici für das gleich-

namige Amt am Königshofe lediglich auf Grund der Titel nichts zu

entnehmen sein 1
).

Für den Domesticus am Hofe ist die Lebensbeschreibung Arnulfs

eine der werthvollsten Quellen. Ihre Nachricht lautet: effectus est

omnium primus — , ita ut sex provinciae, quas ex tunc et nunc toti-

dem agant domestici, sub illius miuistratione solius regerentur arbitrio.

Auch als Bischof von Metz, eine Würde, die er im Jahre f>14 erhielt,

führte er seine bisherige Stellung weiter: sicque deinceps episcopales

gestans infulas, ut eciara doinesticatus sollicitudine adque primatum

palacii hacsi nolleus teneret. Er hatte sie in dem Theilreiche Theude-

berts begonnen und setzte sie in dem vereinigten Reiche unter Chlo-

thachar II. fort*).

») Wenn, wie Maurer, Fronhöfe I, 219 f. und Brunner II, 97. JOS. 162 an-

nehmen, auch coiuites am Hofe angestellt waren, so würde doch deren Thätig-

keit nicht nach den Functionen der provinzialen Comites bestimmt werden können.

Die von Brunner II, J)7, Anm. 10 angeführten Urkunden Pertz M. 66. 70 S. 58.

62 wiederholen nicht nur die Namen zweier Comites, sondern auch die von

mehreren Bischöfen, was nicht für Brunners Vermuthung spricht. Dafür ist aber,

wie auch Brunner II, 119 Anm. 13 bemerkt, Gregor IX, 36: Childebert bestellt

seinen »Sohn Theudebert zum Regenten für Soissons und Meaux : cui comitibus,

domesticis, maioribus atque nutrieiis vel omnibus qui ad exercendum servicium

regale erant necessarii delegatis. Da es sich um Bildung des neuen Hofstaates

handelt, so sind die comites nicht Lande.«graten, die an Stelle der bisherigen

treten sollen, sondern Hofbeamte, wie es diese Domestici sind. Zwei comites

palatini des Königs Pippin, Vulfrandus und tiotelinus, sind genannt in einer

Urkunde bei Vaissete II, 46 Nr. 5. Pippins Pfalzgraf hiess Wiebert, Mühlbacher

Nr. 63. 71. 87.

*) Vita Arnnlfi c. 4. 7, Script, rerum Meroving. II, 433 f. Die Worte haben

verschiedene Auslegungen erfuhren. Digot, Histoire d' Austrasie III, 36 f. glaubt,

Arnull habe die (lesehäftslnhrnng von sechs Provinzialdomestici überwacht.

Waitz II, 2, entnimmt, dass , einzelne Domestici regelmässig am Hofe lebten*,

und Dahn, Deutsch»' tieschichte II, 171 versteht die Stelle dahin, dass Arnulf

sechs königliche Höfe in sechs Landschaften von Auster allein zur Verwaltung

erhalten habe. Nach N>lnn a. U. I, 5S3 ergibt unsere Quelle, dass es am Hofe
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Was der Biograph von dem Ahnherrn des merowingischen Hauses

erzählt, betrifft die leitende Stellung am Hofe und die Verwaltung

von sechs Domesticaten, die vor ihm und nach ihm von sechs Dome-

stici administrirt worden sind. Demnach sollte er nicht der Oberbeamte

über einen Theil der Domestici des Königreiches sein, sondern es

wurde ihm die unmittelbare Verwaltung von sechs erledigten Dome-

sticaten anvertraut. Die Geschäfte in den Bezirken waren, soweit er

sie persönlich zu besorgen hatte, von sehr geringem Umfang. Eine

Würde, welche die Thätigkeit an Ort und Stelle so wenig in Anspruch

nahm, macht es begreiflicher, wenn Provinzialdomestici zum Dienst

am Hofe befohlen wurden ohne Amt und Titel zu verlieren. Kennen

wir doch selbst Grafen, die der Herrscher an seinem Hofe dienen

Hess und nicht vom Dienste bei seiner Person entbinden wollte

Die Domestici am Hofe haben, so viel ich sehe, keinen dienst-

lichen Verkehr mit den Domänenbezirken als deren Oberbeamte ge-

habt. Vermuthlich sind sie mit der Abnahme der Leistungen der

Provinzialbeamten betraut gewesen, soweit diese nicht unmittelbar durch

die Hausbeamten, denen die Verwendung von Naturalien oblag, zu

erfolgen hatte. In dieses Geschäftsbereich wird es nicht fallen,

wenn ein Domesticus die Erträge nicht nur einer Domäne sondern

auch der Grafschaft Limoges, nachdem er sie in Gold umgesetzt

hatte, dem König abliefern sollte 2
). Hier handelte ein Landesdome-

sticus, obschon nach der merowingischen Ordnung der Statt-

wie einen einzigen General Verwalter für die sämnit liehen Domänen, so auch

mehrere Centralstellen für die Reichsgutsverwaltung geben konnte. Auch Brunner

11, 119 hält Arnulf für einen Domänenverwalter am Hofe im Unterschied von

den Provinzialdomänenverwaltern.

') Ein merowingisches Beispiel Göttingische gelehrte Anzeigen S. 231.

Unter Karl dem Grossen hat Alpiearius, der Erzieher einer Enkelin des Kaisers,

eine Grafschaft erhalten, ohne deren Regierung alsbald zu übernehmen: dum in

eius aervicio illic (am Hofe) diuiorassem, aua niercede dedit mihi eomitum, et

dum pro his et ceteris palatinis servieiis preocupatus venire in hac patria lieen-

tiam non habuiasem, Eumagalli, Cudice dipl. Ambrosiauo 1805 Nr. 52 8. 222.

Bernhard hat nach seiner Ernennung zum Kämmerer i. J. 821» seine Grafschaft

Barcelona behalten, s. Siinson a. U. I, 333.

'-') Audoenus, Vita Eligii l, 15, d' Achery-Barre 11, 83. Es handelt sich

um den pagus Lemovicinus und auch um den census publicus ex eodem pago

regis thesauro inferendus; vgl. Ergänzungsband IL, 218. Pustel de (Ymlangea

Histoire VI, 37 f. Barthclrmy, Manuel de numisniatique moderne 1851 8. 2

erklärt diesen Domesticus für le donn*stique du palais ; das Di tat aus dem mir

nicht zugänglichen Buche nach Blanchet, Nouveau manuel de numisniatique I,

1890, S. 3t. Brunner 11, 1 18 hält ihn für einen Broviiizialdomesticus. Vgl. Prou,

Les monnaies nierovingiennes I8Ü2 8. XLVHL.

38*
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halter die Einkünfte seines Bezirks alljährlich persönlich zu über-

bringen hatte x
). Zu der Beschäftigung mit wirtschaftlichen Ange-

legenheiten des Königs gehört es jedoch, dass ein Domesticus des

Hofes abgesendet wurde um eingezogenes Vermögen für den König

in Empfang zu nehmen 2
).

In wiefern die höfischen Domestici mit den Domänen zu thun

hatten, wird nach Lage der Ueberlieferung wohl dunkel bleiben. Ge-

währen doch die merowingischen Quellen keinen Einblick in die Praxis

des Verkehrs zwischen dem Hof und den Domänen, obwohl dieser

Verkehr eher grösser als geringer wie der Verkehr mit den Regier-

ungen gewesen sein wird. Die Leitung der Wirthschaft der einzelnen

Güter haben die Könige den einzelnen Gutsbeamten überlassen

müssen, aber wie weit sie sich mit Erfolg bemüht haben die tech-

nischen und administrativen Schwierigkeiten zü überwinden, die sich

einer ßechnungskontrolle bei den Naturaleinkünften und einer Auf-

sicht überhaupt entgegenstellten, wird sich kaum ermitteln lassen.

Allein offenbar sind sie zu geringe Staatsmänner gewesen, um eine

rechuungsmässige Zusammenstellung der Einnahmen einzuführen, wie

sie auch eine Ordnung durch Vertheilung der Ausgaben nach einem

Wirthschaftsplan auf Grund einer solchen Uebersicht nicht gekannt

hüben. Die Einreichung eines Verzeichnisses der Jahreseinkünfte und

eine Ablieferung des Ertrages zu einem späteren bestimmten Termin

hat erst Karl der Grosse seinen Gutsvorstehern anbefohlen 3
). Dass

>) Gregor V, 26. X, 21. Marculf 1,8. Fredegar cont. c. 47 S. 190. Gesta

Dagoberti 1. c. 18. 37, vergl. eine zweijährige Ablieferung das. c. 40. Ein Termin

ist meines Wissens nirgends erwähnt. Jene Ordnung war in Gallien vorgefunden,

vergl. z. B. Prokop, bell. Goth. 1, 12.

2
) Hierher gehört der Domesticus bei Fredegar IV, 4, welcher i. J. 585 in

Gemeinschaft mit einem Camerarius verwirktes Gut dem König überbringt, vergl.

über solche Bevollmächtigte des Hofes in diesem Falle Gregor VII, 40. Auch
der Doineßticus Flavianus scheint, wie Brunner II, 118 Anm. 8 vermuthet, von

derselben Art zu sein. Waitz hat ihn früher für einen Domesticus der Königin

gehalten, ebenso fasat ihn auf Pustel de Coulanges, Histoire III, 158, aber später

hat Waitz ihn für den Domebticus in den Grafschaften Tours und Poitiers (die

übrigens ein Herzogthuin gebildet hatten, Gregor IV, 18. VIII, 26. IX, 7) erklärt.

Veriassungsgeschichte II", 412 Anm. 5. II 3
, 2, 47 Anm. 6. Ich weiche von beiden

Ansichten ab. Gregor erwähnt IX, 10 a. E., dass Flavianus durch Schenkung der

Königin Eigenthünier des konfiseirtcn, in Tours und Poitiers gelegenen Landes

geworden sei. Leber Gregor X, 5, wo dieser Flavianus nochmals genannt wird,

siebe Brunner a. O.

3
j

C'apitulare de villis c. 55. »12 a. K. ßfJ über die Rechnungen, c. 28. 44 über

die periodischen Lieferungen, vergl. noch c. 6!>. Nach Capitularia I, 172, 19

vgl. 177, 7 knnlvollirten <lie königlichen MhA die Gutsverwalter.
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er seine ordentlichen Königsboten zur Beaufsichtigung der Geschäfts-

führung auf seinen Gütern benutzte, setzt nicht voraus, dass es früher

andere Aufsichtsbeamte gegeben habe, denn mit demselben Eechte

könnte man aus der karolingischen Ordnung vorausgehende Oberbeamte

der Regierungen am Königshofe erschliessen. Die höchstpersönliche

Behandlung der Domänensachen, wie sie unter Karl herrschte, schliesst

jedes leitende und beaufsichtigende Domänenamt am Hofe aus. Von

dem Könige ergiengen die Weisungen sein Beschluss war in vielen

Angelegenheiten einzuholen 2
) und Beschwerden sogar über niedrige

Domänenbeamte wollte er selbst entscheiden 3
). Einzelne seiner Haus-

beamten, Seneschall und Schenke, Marschall und Mansionarius, unter-

hielten zwar auch ohne besonderen Befehl des Herrschers einen amt*

liehen Verkehr mit den Domänen, aber dieser erstreckte sich nur auf

die zu ihren höfischen Geschäften erforderlichen Anordnungen 4
). Der

Gedanke eines leitenden und beaufsichtigenden Domänenministers

war zu unpraktisch, als dass ihn die karolingische Zeit gekannt

hätte, und auch der merowingischen Zeit ist er wohl fremd ge-

blieben : in ihr könnte er nur auf Entlehnung aus dem römischen

Reiche beruhen.

Der Amtstitel Domesticus ist verschollen , ohne durch einen

neuen ihm entsprechenden Titel ersetzt zu sein. Die Stellung der

Beamten musste sich verschlechtern , weil die ihnen untergebenen

Güter durch Verschwendung der Merowinger und Usurpationen ihrer

Beamten sehr zusammenschmolzen, gleichzeitig die Statthalter mächtiger,

reicher und damit auch vornehmer wurden, und seit die Leitung der

Krongüter in die Gewalt des Hausmeiers gekommen war 5
), das Do-

mänenwesen in dem neuen Herrn einen besseren Verwalter er-

hielt. Die Domestici büssten auch ihre politische, dem ursprüng-

lich persönlicheren Regimente entsprungene Bedeutung ein; ihre ge-

legentliche Betheiligung bei Rathsversammlungen und Hofgerichten

') Capitulare de villis c. Ml. 47. Die Stellung welche er hier und c. 27

58 der Königin einräumte, war, wie Maurer, Fronhüie I, 226 f. annimmt, eine

neue; sie war nicht Herrscherin, sondern Gehiilfin des Herrschers. Vgl. Hincmar

Ord. palat. e. 22. Gareis, Abhandlungen zum LXX. Geburtstag Maurers 1893 S. 213.

2
) Capitulare de villis c. 8. 13. 31. 33. 44. 07.

3
) Ebd. c. 57.

4
)
Capitulare de villis c. 1 * ? . 47. Capitularia T, 171, 10. Hincmar, Ord.

palat. c. 23. Vergl. Lamprecht, Deut-ches Wirthschaftsleben I, 803 h".

6
) Die hierfür lehrreichen tironischen Noten, auf die Waitz 11, 2, 95 vergl.

91. 323 f. und Brunner 11, 105 vergl. 123 verweisen, auch in Bibliothe<iue de

l'£cole des chartes XLI, 84. 85. XLV1, 720. Mus.'e des archives nationales 1872

Nr. 19 S. 19.
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hat wohl schon vor der Entthronung der ersten Dynastie ihr Ende

erreicht 1
).

Die Arnulfinger hatten ihr grosses Hausgut wie andere Grossgrund-

besitzer verwaltet. Diese ihre kleineren administrativen Gutsbezirke

behielten sie nach der Thronbesteigung bei. Die von früher her vor-

handenen Domesticate haben sie nicht durch einen einzelnen Act auf-

gehoben, sie haben eines nach dem anderen bei eingetretenen Erle-

digungen reorganisirt. Ein Anzeichen der allmählichen Veränderungen

bieten die Beamtenreihen. Bis auf Karl den Grossen sind die Dome-
stici noch häufig, regelmässig nach den Grafen, aufgeführt 2

,), aber

eine Urkunde aus dem Jahre 723 wies ihnen ihren Platz bereits nach

den Vicaren an 3
) und nach der Regierung Ludwigs des Frommen er-

scheinen sie wohl nur noch wegen der benutzten Vorurkunden oder For-

mulare in vereinzelten Beurkundungen 4
). So hat sich der Name noch

') Ihre merowingische Bedeutung geht noch besser aus den Beförderungen

als aus dem ihnen in Beamtenreihen gewährten Platz hervor, denn dieser zeigt

eine beträchtliche, wohl durch die Rangverschiedenheit der Hof- und der Pro-

vinzialdomestici begünstigte Unsicherheit der Ordnung. Ein Domesticus steht

vor dem Grafen Lex Ribuaria 88. Domestici gehen den Grafen nach Pertz M.

44. 66. 70 S. 41. 58. 62. Sie schliessen die Reihe hinter den duces Pertz M.

22—:29 S. 23. 28. Wieder anders Marculf I, 25. Vergl. Brunner, Rechtsgeschichte

II, 121. Sie fehlen zuweilen, wo wir Hofdomestici erwarten, so Pertz M. 64

8. 57. Zu Pertz S. 1 (3. 125 s. Krusch in dieser Zeitschrift XIV, 407. Fälschungen

lür Trier (Pertz 8. 136. 151) beobachten die Ordnung von Mühlbacher 142.

2
)
Einige Beispiele, aus denen wegen ihrer Unvollständigkeit nicht viel ge-

folgert werden kann: Pippin, Mühlbacher 58. 60. 64. 71. 84. 85. 86. 95. 96;

Karlmann das. 113. 121. 127 (wenigstens die beiden ersten Diplome nach ihrer

Vorlage); Karidas. 142. 174. 186. 193.195.214. 241—349. 242. 345. Carta Senon.

28. 36. Die Erwähnung i. J. 806 Capitularia I, 132, 18 zeigt noch vereinzeltes

Vorkommen des Amtes.
3
) 723 Mon. Germ., EpiBtolae III, 270 Nr. 22 (Mühlbacher 36): episcopis,

ducibus, comitibus, vicariis, domesticis vel omnibus agentibuB. Vgl. Miihlbacher

Nr. 183. 184. Jedoch stehen sie ebd. Nr. 58. 241 zwischen comites und grafiones.

4
) Aus Ludwigs Zeit z. B. Miihlbacher 499. 500 (als König von Aquitanien).

609 (Bestätigung der Urkunde seines Vaters das. 349). 884. 926 (echt nach Havet),

anders 900; nach Nr. 609 ist verfasst Form, imperial. 29 S. 307. — Pippin von

Aquitanien 831 Bouquet VI, 670 (Böhmer 2073) wiederholt nur Mühlbacher 345

und Ludwig der Stammler 878 Bouquet IX, 405 (Böhmer 1837) gibt Mühlbacher 609

wieder. — 858 wird in einer Eingabe (bei Walter, Corpus iuris gennan. III, 91 f. c. 14)

nur der iudex villarum erwähnt. Diener actor dominiens stand unter Ludwig d. Fr.

noch so hoch, das« der Herrscher ihn wie den C raten unter Ausschluss der Königsboten

einer persönlichen Behandlung vorbehielt, Capitularia I, 289, 1. Vergl. Lampreeht

sa. O. I, 7-26 f. Für die Grösse der karolingischen Domänenbezirke (vgl. ebd. I,

714— 71*1 spricht eine Urkunde Lothars I. von 840 bei Bouquet VIII, 394 (Mühl-

bacher In.;,"): fiseum noairum Kumeliacum nomine qui est in pago Metensi, inter
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längere Zeit behauptet, nachdem auch das letzte dieser Aerater ver-

schwunden war.

iacens comitatus Moslensis confinio et Salraensis comitatus atque Calvomontensis.

Ueber das Geographische Longnon, Atlas historique de la France PI. V und

Texte S. 115 f. 118. Vielleicht ergeben sich Rückschlüsse, wenn mehrere so ge-

naue Untersuchungen über fiskalische Sprengel vorhanden sein werden, wie sie

für Ingelheim geliefert hat Lörsch, Der Ingelheimer Oberhof 1885 S. LiV ff.

CCIII ff. Sie dürften mehr Gewinn verheissen als die von Meyer von Knonau,

Jahrbuch für schweizerische Geschichte If, 109 ff. unternommene Vertheilung oben

S. 513 genannter Centenare ; rechtsgeschichtlich bedeutsamer ist es, wenn in

derselben Grafschaft, z. B. im Nibelgau (Wartraann II, 28. 87), ein Centenar und

nach ihm ein Vicar nachweisbar ist. Der Verfasser der Lex Romana Curiensis

hat X, 3, 2 vgl. II, 1, 1 seine Vorlage» nach welcher der « Gutsvorsteher des

Herrschers in der Regel von dem Statthalter unabhängig war, unverändert ge-

lassen und keine Andeutung über den zu seiner Zeit geltenden Bezirk der Do-

raänenverwaltung gegeben, vgl. Beguelin, Les fondemcnts du regime feodal dans

la Lex Romana Curiensis, Paris 1893, S. 68 ; hier wird S. 84 ff. in Ueberein-

stimmung mit der S. 544 vertretenen Ansicht wegen II, 10, 2 eine von der

Immunität verschiedene und in Chur ältere herrschaftliche Gerichtsbarkeit gelehrt.

8. 532 Anm. 3 Z. 2 v. u. lies S. 50 statt 509.

S. 533 Anm. 1 hätte der in Lex Wisigoth. IX, 2. 5 erwähnte prepositus

coraitio angeführt zu werden verdient ; er war nach Zeumer, Leges Visigothoruui.

antiquiores 1894 S. 370 officialis, subditus eonritis.

S. 557 Anra. 3 Z. 7 sind in Folge einer Aenderung bei der letzten Correctur

zwei Fehler begangen. In der Anführung aus Bonvalot , Le Tiers-fttat d
1

apres

la Charte de Beaumont ist zu lesen »S. 7 und nach »Landdecane« ist >a. 0.« zu

streichen.

Berichtigungen.



Die Zuverlässigkeit der rechtsgeschichtliclieii

Angaben der Hrafnkelssaga.

In dem weiten Gebiet der isländischen Sagaliteratur nimmt die

Erzählung vom Goden Hrafnkell mit Kücksicht auf ihren Umfang keine

hervorragende Stellung ein; sie ist eine der kürzesten Sagas, die von
einer Njala, Laxdaela, Eigla u. s. w. um das fünf- bis achtfache der

Ausdehnung übertroffen wird. Sie kann indess trotzdem auf beson-

dere Beachtung Anspruch erheben, als einzige Erzählung innerhalb

des Kreises der als Geschichtsquellen zu bezeichnenden Sagas in

welcher sich die geschilderten Vorgänge sämmtlich in der ersten Periode

der isländischen Geschichte, in dem der durch Thordr Gellir veran-

lassten Bezirkseintheilung der Insel 2
)

voraufgehenden Zeitraum ab-

1
) Die mythischen Sagas berichten natürlich von zeitlich weit früheren Vor-

gängen.
2
) Von isländischer Geschichte lässt sich erst nach der Begründung eines

einheitlichen Staatswesens reden, ein Ereigniss, das mit der Einführung des All-

thinges und der Annahme der Gesetzgebung des Ulfljotr ca. 930 ins Leben trat.

Einen ersten Absehluss bildete dann die nach dem Vorschlage des Thordr Gellir

ca. 065 erfolgte Eintheilung der Insel in 4 Bezirke, womit eine Stabilisirung

bezw. Reform der Rechtspflege durch Einführung bestimmter Gerichtssprengel und
Gerichtsabtheilungen auf dem Allthing verbunden war. Ueber den Inhalt der

Gellirschen Gesetze herrscht Streit. Während Maurer, die Entstehung des is-

ländischen Staats und seiner Verfassung. München (1852) 159 fg. und die Quellen-

zeugnisse über das erste Landrecht und über die Ordnung der Bezirksverfassung

des isländischen Freistaats (Abhandlungen der philosophisch-philologischen Classe
der Kgl. Bayrischen Akademie der Wissenschaften. München (1871) Band 12

Abth. Ij £U ihnen die gröbste politische Bedeutung zuschreibt, sieht Finsen, Om

Von

Otto Opet.
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spielen. Während die übrigen Sagas diese Zeit nur flüchtig streifen

und den Schwerpunkt ihrer Darstellung späteren Ereignissen zuwenden,

enthält die Hrafnkelssaga verhältnissmässig ausführliche Nachrichten

über jene sonst vernachlässigte Epoche, die, ihre Eichtigkeit vorausr

gesetzt, für die Erkenntniss der kulturgeschichtlichen und staatsrecht-

lichen Entwicklung Islands schätzbares Material liefern würden.

Die Fra^e nach der Zuverlässigkeit der in der Hrafnkelssaga ent-

haltenen Angaben ist in der bisherigen Literatur, von vereinzelten,

auch nur Nebenpunkte berührenden Bemängelungen abgesehen un-

bedenklich bejaht worden. Was bereits Müller 2
) von unserer Erzäh-

lung lobend hervorhob, dass sie durchaus glaubwürdig erscheine und

wichtige Aufschlüsse über die ältesten Zustände Islands biete, wird

mit geringen Variationen von Petersen, Keyser und Lenk wiederholt 3
);

auch die ßechtshistoriker, wie Maurer und Lehmann nehmen keinen

Anstand, die Hrafnkelssaga als äusserst zuverlässig zu bezeichnen 4
).

Wenn die folgende Abhandlung die Frage ihrer Zuverlässigkeit, wenig-

stens in Bezug auf ihren rechtsgeschichtlichen Inhalt, trotzdem einer

erneuten Untersuchung unterwerfen will, so findet dies in dem Ergeb-

niss, das eine gleichartige Arbeit für die Njalssaga zu Tage geför-

dert hat, seine Erklärung 5
). Auch hier hatten wir es mit einer ziem-

lich allgemein für durchaus zuverlässig erachteten Geschichtsquelle zu

thun, die sich jedoch bei eingehender Durchforschung als ein unselbst-

den oprindelige Ordning af nogle af den islandske Fristats Institutioner (Vidensk.

Selsk. Skr. 6. Raekke, historisk og philosopbisk Afd. 2, 1. Kjöbenhavn 1888) 79

darin nur eine bezüglich des Nordviertels getroffene administrative Massregel,

indem er den übrigen ihnen beigelegten Inhalt als bereits in Ulfljotrs Gesetz-

gebung enthalten bezeichnet. Eine mittlere Meinung vertritt Lehmann in einer

Kritik der Finsenschen Arbeit , Zeitschrift der Savigny-Stiftung. Germ. Abth.

11, 210.

0 Arnesen, Historisk Inclledning til den gamle og nye Tslandske Raetter-

gang. Kjöbenhavn (1762) 362 Anm. 215. Kaalund, Bidrag til en historisk-topo-

grafisk beskrivelse af Island. Kjöbenhavn (1877 fg.) 1, 114. von Amira, Nord-

germanisches Obligationenrecht. Leipzig (1882 fg.) 2, 126 Anm. 5.

2
) P. E. Müller, Sagabibliothek med Anmaerkninger og indledende Afhand-

linger. Kjöbenhavn (1817) 108.

3
) Petersen, Bidrag til den Oldnordiske Literaturs Historie (Annaler lor

Nordisk Oldkyndighed og Historie. Kjöbenhavn 1861) 218. Keyser, Nordinaendenes

Videnskabelighed og Literatur i Middelalderen. Kristiania (1866) 488. Lenk,

Die Saga von Hrafnkell Freysgodi. Wien (1883) 26. Vigfusson, Sturlunga Saga.

Oxford (1878) Prolegomena 57 bespricht nur den ästhetischen Werth der Saga.

4
) Maurer, Entstehung 126. Lehmann, Der König* friede der Nordgermanen.

Berlin (1886) 282.

5
) Lehmann und Schnorr von Carolsfeld, Die Njalssage insbesondere in

ihren juristischen Bestandtheilen. Berlin (1883).
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ständiges, mit wenig Ausnahmen 1
) in ihren rechtsgeschichtlichen

Partieen sich auf die uns selbst zugänglichen späteren Rechtsbücher

stützendes Machwerk erwies 2
). Dies Resultat hat aber nicht nur den

Werth der Njalssaga für die historische Forschung in Frage gestellt

Konnte selbst diese vorzüglichste aller isländischen Sagas vor einer

eindringlichen Kritik nicht bestehen, so kann zweifellos auch für die

übrigen Sagas die Zuverlässigkeit ihres Inhalts nicht ohne weiteres

angenommen werden.

Die rechtsgeschichtlichen Angaben unserer Erzählung beziehen sich

auf die Entstehung der Godenwürde und das gerichtliche Verfahren.

Bevor wir in ihre Prüfung eintreten, empfiehlt sich die chronologischen,

genealogischen und geographischen Angaben zu besprechen, die zum

Theil ebenfalls Schlüsse auf die Zuverläsßigkeit der Sagn gestatten.

Die chronologischen Angaben.

Der Beginn unserer Erzählung 3
), die Einwanderung Hallfredrs,

des Vaters des Hrafnkell, nach Island fällt in die ßegierungszeit

Haraldrs des Haarschönen von Norwegen, in die Jahre 863—933 4
).

Da Island, nachdem es bereits 860 flüchtig von dem Seeräuber Naddor

besucht worden 5
), erst 874 dauernd in den Kreis der bekannten Län-

der trat c
), so kann die Einwanderung des Hallfredr erst nach diesem

Zeitpunkt erfolgt sein. Sie fällt also in die s. g. Landnahmezeit 7
),

diejeuige Epoche der Besiedlung Islands, die sich in drei Stadien un-

gefähr bis zum Jahr 930 vollzog 8
). Den ersten Anstoss gaben die

Bestrebungen Haraldrs , unter energischer Beseitigung des von den

norwegischen Kleinfürsteu und selbständigen Bonden geleisteten Wider-

') Lehmann und Cavolsfeld 35, 54.

2
J Ebenda 137. Finsen, Om der oprindelige Ordning 102 ist freilich bei

seinem Widerspruch verblieben.

3
)
Sagan at llrafnkeli Freysgoda (herausgegeben von Gislason. Kjöben-

havn 1847) 3.

4
) Kr lebte noch drei Jahre nach seiner Thronentsagung. Dahlmann, Ge-

schichte von Dänemark. Gotha (1841) 2, 90.

6
) Landnamabok 1 cp. 1. (Islendinga sügur. Reykjavik 1891. Heft l und 2).

n
) Ebenda 1 cp. 6. Dahlmann 2, 108.

7
) Ueber diese handelt ausführlich das Landnamabok.

H
)
Sars, Tdsigt over den Norske historie. Christiania (1877 fg.) 1, 208 rechnet

sie nur bis 920, dagegen Finsen. Om de islandske love i fristatstiden (Aar-

höger for Kordisk Oldkyndighed og Historie. Kjöbenhavn 1873) 101 sogar

bis 934.
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Standes einen Einheitsstaat zu begründen l
), dessen Unterthanen zu

bisher ungewöhnten Leistungen, Personal- und Landsteuern, verpflichtet

wurden a
). Missmuthig über solehe Schmälerung der bisherigen Frei-

heit entschlossen sich damals zahlreiche det angesehensten Norweger

zur Auswanderung 3
). Während ein Theil nach Irland, den Orkneys,

den Faroern u. s. w. zog, wo zahlreiche kurzlebige Seekönigreiche be-

gründet wurden, wendeten sich andere Schaaren nach dem entlegenen

Island, um hier, ungehindert durch königliche Machtgebote, den alten

Sitten der verlassenen Heimath nachzuleben. Der Abbruch, den Ha-

raldr durch die Vikingerfahrten jener Seekönige erlitt, veranlasste ihn

seit 886 zu Feldzügen nach den Orkneys und den andern dort be-

legenen Inseln 4
). Die Folge war eine Verdrängung der dort ange-

siedelten, ihm feindlichen Norweger, von denen ein grosser Theil,

neben ihnen auch manche keltische Ureinwohner, sich nunmehr eben-

falls Island zuwandte. Mit dieser zweiten bis gegen 900 sich er-

streckenden Ansiecllungsperiode war die Mehrzahl der Einwanderungen

abgeschlossen 5
) ; in dem dritten, bis ca. 930 währenden Zeitraum zogen

nur wenig neue Schaaren, fast auschliesslich direkt aus Norwegen nach

Island.

Für die Beantwortung der Frage, in welche dieser drei Perioden

wir die Einwandrung des Hrafakell zu setzen haben, bietet unsre Er-

zählung einige Anhaltspunkte. Hrafnkell zählt bei der Ankunft in

Island 15 Jahre 6
), er verliert sein erstes Godord nach 930, nachdem

er auf dem in jenem Jahr begründeten Allthing zur Friedlosigkeit

verurtheilt worden 7
). Der Zeitpunkt seiner Verurtheilung muss aber

bereits mehrere Jahre nach Errichtung des Allthinges liegen, da er

schon in dem seiner Verurtheilung vorausgehenden Jahr zum Allthiug

geladen wird, wobei dessen Existenz als eine damals schon gewohnte,

nicht erst als eine eben ins Leben getretene Einrichtung betrachtet

wird H
). Nach weiteren sechs Jahren ist ferner der ältere Sohn Hra-

fnkells, Thorir, der bei der Verurtheilung seines Vaters noch sehr jung

gewesen sein muss 9
), bereits so weit herangewachsen, um selbst einem

*) Dahlmann 2, 82. Lehmann, Königsfriede 172. Die Entscheidung brachte

die Schlacht am Halrsfjord, von der zahlreiche Sagas berichten.

2
) nefgildi und landskvld. Petersen (Annaler) 15. Brandt, Forelaesninger

over den norske Retshibtorie. Kristiania (1880 fg.) 1, b\

s
) Vatnsdaelasaga cp. in. (in den Fornsögur von Vigfusson und Möbius.

Leipzig 18*50). 4
) Landnamabok 1 ep. 11.

b
)
Vatnsdaelasaga ep. 13.

•) Hrafnkelssaga 7
) Ebenda 18. *) Ebenda 11.

e
) Sonst könnte Hrafnkell, ebenda 21, seine Ergebung in Samrs Willen

nicht mit der Ohnmacht seiner Kinder begründen.
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Godord vorstehen zu können 1
), dürfte also ein Alter von mindestens

16 Jahren besitzen 2
). Hrafnkells Verurtheilung kann aber nicht vor

dem Jahre 934 erfolgt sein. Denn in der Landnama 3
) .wird er

ausdrücklich unter denjenigen Goden aufgezählt, die 60 Jahre nach

dem Beginn der Besiedlung der Insel, also 934, im Ostviertel eine

führende Stellung einnahmen. Der Erwerb seines späteren Godords

kann hierunter nicht verstanden werdeü. Denn dieser fällt erst sechs

Jahre nach dem Verlust seiner früheren Herrschaft, mithin, da jene*

erst nach Errichtung des Allthinges eintrat, frühestens in das Jahr 937.

Dass Hrafnkell bereits in ganz jungen Jahren eine so auffallende

Machtfülle in Fljotsdalrbezirk gewann 4
), ist schwerlich anzunehmen.

Die Vermuthung, dass er damals bereits verheirathet bezw. Vater

seines älteren Sohnes gewesen, dürfte daher kaum Widerspruch finden.

War aber 934 bereits Thorir geboren, so können bis zur Widerauf-

richtung der Macht Hrafnkells höchstens 16 Jahr verflossen sein, so

dass wir als äusserste Grenze für das letzte Ereigniss das Jahr 950
gewinnen 5

). An den Kämpfen, die der Kückeroberung seines Godords

vorausgehen, betheiligte sich Hrafnkell persönlich 6
), kann daher im

Jahre 950, unter Berücksichtigung des Unistandes, dass sein ältester

Sohn damals schon 16 Jahre gezählt haben muss, ein Alter von höch-

stens 40 bis 60 Jahren besessen haben. Seine Geburt dürfte daher

in den Zeitraum von 890—910 fallen, seine Einwandrung im dritten

Stadium der Besiedlung, nach 900 stattgefunden haben 7
). Damit stimmt

>) Ebenda 29.

2
)
Wenigstens dauert die Vormundschaft über Männer so lange. Finsen,

Den islandske familieret efter Gragas (Annaler for Nordisk Oldkyndighed og
Historie. Kjübeuhavn 1849) 325. Auch wird dies Alter für Anstellung einer

Todschlagsklage erfordert. Eyrbygjasaga cp. 38 (herausgegeben von Vigfusson.

Leipzig 1864). Gragas l
a

, 107— 170 (Konungsbok cp. 94 herausgegeben von Finsen.

Kjöbenhavn 1852 fg.). Kaalund, Farnilielivet paa Island i den förste Sagaperiode

(Aarböger for Nordisk Oldkyndighed og Historie. Kjöbenhavn 1870) 284. Geringeres

Alter genügt freilich VapnBrdingasaga 2 (herausgegeben von Thordarson. Kjö-

benhavn 1848). Selbst für Uebernahme des Godordes erachtet Laxdaelasaga

cp. 7f> (Quartausgabe Hafniae 1826) ein Alter von 13 bis 14 Jahren als ausreichend.
3
) Landnamabok 5 cp. 15.

4
) Hrafnkelssaga 4. Wie lebhaft .seine Macht noch dem Gedächtniss der

Nachwelt vorschwebte, ergibt Landnamabok 4 cp. 13, wo er unter den stoerstir

landna mainenn aufgeführt wird.

') Ebenso Petersen, Annaler 190.

c
) llrafnkel^aga 27.

') Ebenso 8ars 1, 212. Zu früh setzt Lenk 27 die Ereignisse unserer Saga,

wenn er den Verlust des ersten Godords durch Hrafnkell als möglicherweise

bereits !ej5 erteilt annimmt.
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die anderweitig 1
) überlieferte Nachricht, dasa HrafnfceU erst spät in

der Landnahmezeit nach Island gekommen sei.V .
,

Diesem Resultat widerspricht unsere Btzäblujig insofern, als sie

die Begründung des späteren Godords Hrafakälls zu einer Zeit vor

sich gehen lässt, als die zahlreichsten Einwänderungen von Norwegen

nach Island erfolgten 2
).. Diese Zeitbestimmung ist jedoch sieher un-

richtig, da bereits der Verlust seines ersten Godords den Hrafnkell

nach Begründung einer staatlichen Ordnung, mithin auch nach Ab-

schluss der Laudnahmezeit traf.

Es ist dies indess nicht der einzige Verstoss unserer Saga gegen

die Chronologie. Dieselbe berichtet vom Bruder des Samr, dem Eyvindr,

und vom Bruder des Goden Thorgeirr, dem Thorkell, derer! Eingreifen

in merkwürdigem Parallelismus die Geschicke . Hrafnkells bestimmt 3
),

dass sie nach Konstautinopel gezogen in den Dienst des griechischen

Kaisers getreten seien, aus dem sie hochgeehrt und reich beschenkt

in die Heimath zurückkehren *). Beidemal fallen diese Fahrten noch

vor das Jahr 950, die Rückkehr des Thorkell sogar noch vor den

Sturz des Hrafnkell, etwa ins Jahr 934. In so frühe Zeiten dürfen

wir aber das Auftreten der Normannen im griechischen Reich nicht

ansetzen, wenngleich eiuige Sagas ähnliches berichten 5
). Historisch

lassen sich die ersten Normannen auf griechischem Gebiet, und zwar

in Unteritalien, erst 10 IG nachweisen, wo sie den Fürsten Gaimar

von Salerno gegen die Sarazenen unterstützten 6
). Im folgenden Jahr-

zehnt sollen sich allerdings mehrere Isländer mit Haraldr Hardradr

zusammen in Konstautinopel aufgehalten haben 7
): doch muss ihr Auf-

treten vereinzelt oder wenig bemerkt geblieben sein, denn noch im

Jahre 1041 erhielten die griechischen Befehlshaber in Unteritalien

den ausdrücklichen Befehl, einige Normannen gefangen nach Kon-

stantinopel zu schicken, weil die dortigen Hofkreise sich über die ge-

fahrlichen Gegner aus eigner Anschauung unterrichten wollten ö
). Die

l
) Landnamabok 4 ep. tf.

») Hrafnkelssaga 24.

8
) Heinzel, Beschreibung der isländischen 8aga (.Sitzungsberichte der philo-

sophisch-historischen Clause der k;iis. Akademie der Wissenschaften. Bd. 1)7. Wien.

1881) 261.

4
)
Hrafnkelssaga 5, \:\.

b
) Citate bei Maurer, Irlands und Norwegens Verkehr mit dem bilden (Zeit-

schrift für Deutsehe Bhilolngir. Bd. 2. Halle 1870) 4M».

6
) Schiern, L'dsigt over ud vandringerne fra Nonnandiet til Italien og Nor-

mannernes forste erubringer i Neapel <>g .Sieilien (Annaler für N«»rdisk Oldkyn-

dighed. Kjöbenhavn 1S4.M 22^.

'') Schiern SM. Rihhnanu 'S Bin. M Dehlern 238.
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Annahme des Sagaverfassers, dass bereits in der ersteh Hälfte des

10. Jahrhunderts der Aufenthalt von Isländern in Konstantinopel gang

und gäbe gewesen, ist demnach irrthümlich, erklärt sich jedoch aus

den zur Zeit der Niederschrift unserer Saga herrschenden Zuständen l
),

in denen der Verkehr isländischer Männer nach dem europäischen Süd-

osten etwas durchaus gewöhnliches geworden.

Die genealogischen Angaben.

Die ersten Worte unserer Erzählung 2
) enthalten eine zur Kritik

keine Veranlassung gebende Aufzählung der Ahnen Königs Haraldr

des Haarschönen, die bis zu seinen fünften Vorfahren hinaufgeführt

wird.

Bedenken erweckt dagegen die Genealogie des Hrafnkell, die zwar

in der Saga keinem Widerspruch begegnet, in der Landnama aber

völlig verschieden dargestellt wird. Nach unserer Erzählung ist Hall-

fredr der eigentliche Landnahmemaun ; sein Sohn Hrafnkell ist noch

als Jüngling nach Island gekommen, wo ihm zwei Kinder, Thorir der

ältere, Asbjörn der jüngere Sohn, geboren werden 3
). Der Landnama

ist dagegen der Name Hallfredr vollständig fremd. Sie erzählt die

Ereignisse, die unsere Saga von letzterem berichtet, mit geringen Ver-

änderungen von Hrafnkell selbst, als dessen, wahrscheinlich bereits in

Norwegen verstorbenen Vater sie einen sonst nicht bekannten Hrafn

bezeichnet. Die Namen der Kinder dieses Hrafnkell stimmen mit

den Angaben der Saga überein, nur dass hier das Altersverhältniss

beider gerade umgekehrt erscheint. Dass der eingewanderte Hrafnkell

Oode geworden, wird in der Landnama nicht berichtet. Sie kennt

allerdings ebenfalls einen Goden dieses Namens, der aber als Sohn

des Thorir, also als Eukel des Laudnahmemanus Hrafnkell erscheint 4
).

(

) Keysei' 430', 488. Lenk 27. Müller 1, 108 lassen dieselbe bereit« in der

Mitte des 12. Jahrhunderts erfolgen. Wahrscheinlich ist jedoch, dass die Nieder-

schritt nicht vor der Mitte des folgenden Jahrhunderts vor sich gieng. Heinzel

111. Lehmann, Königsfriede 283.

-) llrafnkelssaga 3. ;<

) Ebenda 4.

4
) Landnamabok 4 cp. 3. Kaalnnd, Beskrivelse 2, 240. Irrthümlich ist Müllers

Angabe, 108, die einzige Dillerenz bestehe im Namen von ilrafnkells Vater,

während auch die Ereignisse von verschiedenen Personen erzählt werden. — Mit

diesem Hrafnkell der Landnama dürfte der gleichnamige Gode der Njalssaga

(genauer Sagau of Nja.Ii Thorgeirssyni ok sonum hans. Kaupmannahafvn 1772)

cp. 135 identisch sein.
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Mit diesen Angaben stimmt auch die Droplangarsonasaga überein *),

die sich mit den Schicksalen des Helgi, eiues Enkels des Landnahme-

mannes FFrafhkell von dessen Sohne Asbjörn beschäftigt. Doch dürften

die Angaben unserer Saga vorzuziehen sein. Die Lebenszeit des

in der Landnama und der Droplaugarsonasaga als Hrafhkell godi

bezeichneten Mannes kann zum grössten Theil nicht mehr in die

der Thordr Gellirschen Reform voraufgegangene Periode gefallen sein,

da er bereits als Enkel des Landnahmemannes erscheint; die Ereig-

nisse unserer Saga, die vor dieser Reform spielen, können also un-

möglich einer so spät lebenden Person begegnet sein. Andrerseits

nennt ja die Landnama selbst als Blüthezeit des Goden Hrafhkell das

Jahr 934 2
), das wohl auf den Sohn, nicht aber auf den Enkel eines

Landnahmemanns zu beziehen möglich ist.

Unweseutlich sind die übrigen Genealogieen, die ausschliesslich das

Verhältuiss von Vater und Sohn ins Auge fassen. Merkwürdig ist,

dass der Stammbaum der Thordis, der Ehefrau des Thormudr, die iu

der Landnama :i

) Thuridr genannt wird, bis zu ihrem Grossvater hin-

aufgeführt ist 4
), obwohl weder sie noch ihr Gatte in der Erzählung

irgend eine Rolle spielen.

Geographische Angaben.

Der Schauplatz unserer Erzählung ist fast durchweg das Ostviertel

Islands &
), nur bei Schilderung der Ereignisse am Allthing wird die

Sceue auf kurze Zeit nach dem Thingvöllr verlegt r>
). Innerhalb dieses

Gebietes ist der Verfasser vollkommen zu Haus und in Darstellung

einzelner für den Gang der Erzählung wesentlicher Lokalitäten von

erstaunlicher Anschaulichkeit 7
). Die Mehrzahl der in der Saga erwähnten

Ortschaften ist auch heute noch nachweisbar s
) : auch wo dies nicht

der Fall, ist die Vermuthung eines Irrthums des Verfasses abzulehnen,

da das Verschwinden zahlreicher Ortschaften sich durch das Vor-

kommen des schwarzen Todes erklärt, in Folge dessen das Hrafnkels-

dalr längere Zeit ganz unbebaut liegen blieb 1

'). Schwierigkeiten ver-

•) Droplaugarsonasaga S (hrrausge^eben von (Jislasou. Kjübenliavn 1S47).

?
) Landnamabok 5 q». 15. 3

) Kbenda 1 cp. 14.

<) Hrafnkel>siga 14.

ft
) Ks ist «las einzig Viertel, de>>en 1 Je/.eiehnnn«: lediglich durch die Himmels-

richtung bestimmt wird. Alle übri^Mi Viertel führten ihm Ii einen weiteren Namen.

Maurer, Kuttstcliung \*-\. Finnen, (hu den oprimlelige Ordning tjo.

«) Hral'nkelssa^a 12.

7
) Kaalund, iJeskriveUe 2, 2 I !».

8
) Ebenda 221. ") Ebenda 2 IS.
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ärsachte' die Bestimmung des von Bamr bei seiner Thingreise gewählten

•Weges, der durch die lange und gefahrliche Steppe des Sprerigisandvegr,

in der Saga kurz als Sandr bezeichnet, führte l
). Gerade hier hat aber

eine 1838/1839 von Gunnlaugsson mitten durch die Insel unternom-

melie^Reise a
) zü einer genauen Bestätigung der Angaben unserer Er-

zählung, auch bezüglich der Dauer des von Samr eingeschlagenen

Weges geführt und damit auch die Bestimmung des als Saudafell be-

zeichneten Punktes ermöglicht.

Die genaue Kenntniss des Verfassers von den geographischen

Verhältnissen des Ostviertels berechtigt vielleicht zu der Vermuthung,

dass er selbst diesem Gebiet angehört, hier auch die Niederschrift der

Saga erfolgt ist.

Die Angaben über das Godord.

Hrafukells Bedeutung beruht auf seiner Stellung als Gode, als

Mitglied jener nur uneigentlich als Aristokratie zu bezeichnenden Häupt-

lingsgenossenschaft; der Kampf um sein Godord, Verlust und Wieder-

gewinnung desselben bilden ja den wesentlichsten Theil unserer Er-

zählung.

Der Bericht, wie Hrafnkell sich zu dieser Würde emporgeschwungen,

wird durch die merkwürdige Notiz eingeleitet, er habe seinen Vater,

nachdem er den Entschluss, sich im Jökulsdalr niederzulassen, gefasst

hatte, um Vermögenstheilung, Fjarskipti, gebeten 3
). Es ist dies auf-

fallend, weil dem isländischen Recht ein Anspruch herangewachsener

Kinder auf Ausantwortung eines Theils des väterlichen Vermögens

anlässlich Begründung der Selbständigkeit völlig unbekannt ist 4
).

Allerdings finden wir mitunter die Kinder noch bei Lebzeiten des

Vaters im Besitz des väterlichen Vermögens 5
). Dann liegt aber stets

eine auf physischen oder psychischen Gründen beruhende Unfähigkeit

des Vaters zur eigenen Vermögensverwaltung vor. Nur dem Stiefvater

gegenüber besteht ein Anspruch auf Fjarskipti c
), die jedoch keine

•) Hrafnkelssaga 12.

Kaahind, Beskrivelso 2, 351.

3
)
Hrainkelssaga 4.

4
) Keyser, Norges Stats-ogRetsforfatning i Middelalderen. Kristania (1867)316.

r

) Vatnsdaelasaga cp. 22. Laxdaelasaga ep. 20. Sagan of Agli Skalagrinis-

r-yni cp. b'O, 83, 84 (herausgegeben von Thonlarson. Reykjavik 185<>). — Kaalund,

Faniilieret 343.

r
)
Laxdaolasaga cp. 70. Kgilssaga cp. 80. Floamannasaga cp. 12 (in den

Fovnsngur). Nj;iUsaga ep. }>7:K
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Vermögenstherlung in dem hier fraglichen Sinn, sondern lediglich die

Realisirung der an dem Nachlass des wirklichen Vaters begründeten

Erbrechte darstellt. Das isländische Hecht bildet hier einen scharfen

Gegensatz zu der sonst im deutschen Recht herrschenden Auffassung,

als deren letzte Konsequenz wir vielleicht das Erbenwartrecht. dessen

allgemeine Geltung allerdings den erheblichsten Bedenken unterliegt,

bezeichnen dürfen 1
). Auch die nordgermanischen Rechte folgen dieser

Entwicklung; für Schwedeu ist der Anspruch der Kinder auf Ab-

schichtung aus dem väterlichen Vermögen rechtlich durchaus begrün-

det 2
); das gleiche scheint sich auch für das norwegische Recht zu

ergeben 3
). Berücksichtigen wir nun, dass der norwegische Einfluss

im 13. Jahrhundert sich auf Island immer fühlbarer machte, um
schliesslich in den sechziger Jahren dieses Jahrhunderts zur Annexion

der Insel durch das norwegische Königthum zu führen 4
), so erklärt

sich das dem Hrafnkell von dem Sagaschreiber in den Mund gelegte

Verlangen auf Fjarskipti vielleicht als eiue Einwirkung norwegischer

Anschauungen, da die rein isländische Struktur des Familienlebens

zu einer derartigen Forderung keine Handhabe geboten hätte. Aller-

dings würde sich unsere Erzählung damit eines weiteren Anachronis-

mus schuldig macheu; Bedenken gegen die Annahme eines solchen

liegen jedoch nicht vor, da uns auch in anderen Sagas eine gleich-

artige Vermischung früherer mit den bei der Redaktion herrschenden

Zuständen begegnet 5
).

Der Erwerb des Godords im Fljotsdalsherad durch Hrafnkell wird

übereinstimmend mit den Berichten anderer Sagas geschildert 6
). Als

wesentlich tritt bei Begründuug eines Godords ein politisches und ein

religiöses Moment hervor 7
): beide finden sich auch hier vereinigt.

Hrafnkeil errichtet einen vorzüglich dem Freyr gewidmeten Tempel

und übernimmt die Leitung über die in seiner Gegend angesiedelten

') Vgl. die Einleitung von Adler, Ueber das Erbenwartrecht nach den äl-

testen bayrischen Rechtsquellen. Breslau (1891). Ficker, Untersuchungen zur

Rechtsgeachichte. Innsbruck (1801) 1, 220— '231.

2
) v. Amira, Nordgermanisches Obligationenrecht 1, 593 fg.

«) Brandt 1, 159.

4
) Keyser, Norges Statsforfatuing 285.

ü
) Lehmann und Carolsl'eld 138.

*) Hrafnkelssaga 4.

7
) Dahlmann 2, 117. Maurer, Island von seiner ersten Entdeckung bis zum

Untergang des Freistaats. München (1^74) 47. Lehmann, Königsl'riede 108. --

Landnamabok 4 cp. 7: thar varu menn valdir til at geyma hofanna at viti ok

rettlaeti. their skyldu nefna doma a fhingum ok sfyria sakferli ; thvi varu their

gudar kalladir. (Da wurden Männer dazu gewählt, für die Tempel zu sorgen

Mittheil u ugt-ii, Er£.iu/.uiii,'bband III. 39
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Leute. Beide Umstände stehen in engster Wechselwirkung : der Gode

war in seiner priesterlichen Stellung gleichzeitig die . zur Abnahme
von Eiden kompetente Person l

) ; andrerseits lag ihm ob, die Ver-

sammlungen seiner Dinggenossen durch religiöse Hegung und Leitung

dem besondern Schutz der Götter zu empfehlen 2
).

Die von Hrafnkell gerade dem Freyr beigelegte Bedeutung ent-

spricht der Stellung dieses Gottes in der nordischen Mythologie: er

wurde zusammen mit Njördr und As in der Eidformel angerufen 3
),

ihm werden auch nach andern Berichten besonders Pferde geweiht 4
).

Dass Hrafukell das Godord mit Zustimmung der in seinem Be-

zirk ansässigen Einwohner erwarb, ist wohl eine spätem Verhältnissen

entlehnte Anschauung. In der ältesten Zeit der Besiedlung waren

nur wenig Personen im Stande aus eignen Mitteln einen Tempel zu

begründen , zumal dies auch nur solche Einwanderer unternehmen

mochten A
), die bereits im Heimatland die Würde eines Hersen, eines

Tempelvorstehers bekleidet hatten; wer unter solchen Umständen

einen Tempel errichtete, trat dann wohl eo ipso in die Stellung eines

Goden ein.

Bedenken müssen dagegen die Berichte über den Erwerb des zweiten

Godords in Hrafnkelsstadir erregen, bei dessen Begründung das re-

ligiöse Moment vollständig mangelt. Nachdem Hrafnkell seinen Fall

erlebt, ja selbst erfahren hat, dass sein dem Freyr geheiligtes Boss,

ohne dass eine Gottheit rächend eingriff, von seinen Feinden getödtet

worden, erscheint ihm sein bisheriger Glaube nichtig, so dass er künftig

keinem Gott mehr zu opfern beschliesst G
). An sich ist dieses Faktuni

nicht unwahrscheinlich; berichten uns doch isländische Quellen be-

mit Vorstand und Rochtsehaftenheit. Sic sollten Richter ernennen auf den Thin-

gen und die Prozesse leiten. Deshalb wurden sie Goden genannt).

Das jüngere Melabok hat noch den Zusatz:

enn theira tyn ok umdoeini kallat godord.

(aber ihre Würde und Amtsbezirk ward Godord genannt.)

') Kjalnesingasaga ep. 2 (Islendinga sügur. Kjübenhavn 1847. Bd. 2). Eyrbygja-

saga cp. 4. Landnainabok 2 cp. .
(

>, 12. Petersen, Annaler 23. Surs 1, 217.

•) Schröder. Lehrbuch der deutschen Reehtsgcschichte. Leipzig. 2. Aufl.( 1804)22.

"I Kvrbvgjasüga cp. 4. Landnamabok 4 cp. 7. — Finsen, Om de islandske

1<>yc i lri^tatstiden. (Anrb"»ger t'or Nordick Uldkyndighed og Historie. Kjöbenhavn

IsT.Vi IUI.

M Yatnsdaelasaga ep. - Maurer, Island 3JMj. Aehnliches Verhältnis»

zum Thor: K\ rbvgja^aga <'p* 3. Maurer, Kntstehung 212 Anm. 3.

Maurer, Zur l rgeschichtr der < iodenw iirde. (Zeitschrift für Deutsche Philo-

].wie P.d. 4. II. die IST:;) i:;n.

•j Hralnk.-U>ay;a 24.
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reits aus der ersten Besiedlungszeit von gleichen Fällen religiösen In-

differentismus, der manche Personen veranlasste, schon durch ihren

Beinamen anzudeuten, dass sie unter Leugnung jeder uberirdischen

Macht nur der eignen Krsft vertrauten 1
). Für den Begründer eines

Godords sind solche Anschauungen jedoch ausgeschlossen 2
), da ein

Godord ohne Tempel für die Zeit des heidnischen Islands gar nicht

in Frage kommen konnte. Erst mit der Christianisirung der Insel

trat eine Scheidung des religiösen und weltlichen Elements ein, als

die politische Machtt'ülle des Godenthuras sich so weit gefestigt hatte,

um einer Unterstützung durch religiöse Vermittlung nicht mehr zu

bedürfen 3
). Dem Verfasser unserer Saga mag übrigens etwas davon

vorgeschwebt haben, dass Hrafnkell bei seiner späteren Denkweise

nicht als Gode bezeichnet werden konnte, da sein zweiter Machtbezirk

vorwiegend als Thingha, also als weltlichen Charakters, erscheint 4
).

Es ist allerdings auch schon für die ältere Zeit die Scheidung der

beiden Bestandtheile des Godords in dem Fall behauptet worden, dass

eine Frau als dessen Inhaberin erscheint. Hier habe die Frau nur die

religiösen, ein männlicher Vertreter dagegen die weltlichen Funktionen

ausgeübt 5
). Allein selbst diese Annahme dürfte nicht zutreffen, da uns

ausdrücklich die Anwesenheit von Frauen auf dem Allthing bezeugt

wird, nicht um als Zuschauerinnen zu erscheinen, was freilich meist

der Fall gewesen sein mag, sondern um als Godinnen auch in po-

litischer Beziehung die Rechte ihrer Stellung wahr zu nehmen G
). Ist

also auch für weibliche Goden eine Scheidung dieser Art nicht nach-

weisbar, so lässt sich um so weniger annehmen, dass ein Godord

überhaupt ohne jedes religiöse Moment begründet werden konnte.

Auch hier dürfte der Zeitpunkt, in dem der Verfasser lebte und in dem
das Godord seines religiösen Charakters bereits vollständig entkleidet

war, den Irrthum der Darstellung verschuldet haben.

Auf denselben Umstand muss auch die eigentümliche Ausdrucks-

weise zurückgeführt werden, die für das gegenseitige Verhältniss Hra-

fukells und seiner Untergebenen augewendet 7
) wird und in der Maurer

') Landnainabok 1 cp. 11. 2 cp. 4. Maurer, Islands Verkehr 450.
2
) Auch Maurer, Entstehung 177 Anm. 4 und Finsen, Gm den oprindelige

Ordning 02 ist dieser Umstand bei Ilrafnkclls zweitem Godord aufgefallen.
s
) Die Sturlungenzeit bietet allerdings mehrere Beispiele des Gegentheils,

in denen christliche Geistliche im Hesitz von Godorden erscheinen. JSars 2, 24*.
4
) Ilrafnkelssaga 24. Allerdings .schwankt die Bezeichnung später. Eben-

da 29.

•v
) Maun-r, Entstehung Ulf; Wand 41; Zur Urgeschichte der < Jodenwürde 177.

*) Vatnsdaelasaga cp. 11. Yapnfirding.isaga 10. Anies.cn 50*1.

7
i HralnkeUsiiga I, 22, 2!».
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mit Recht eine Beminiscenz an die lehnrechtlichen Treugelöbnisse

erblickt *), wie sie im 12. Jahrhundert unter norwegischem Einfluss

sich eingebürgert haben mögen.

Das Godord hatte einen rein persönlichen Machtbereich 2
); wenn-

gleich auch thatsächlich die meisten einem Goden untergebenen Leute

in demselben Distrikt ansässig sein mochten — ein Zwang bestand

dabei nicht und es war jedem, sobald er nur gewisse Fristen und

Meldungen beobachtete, auch ohne Wechsel seines Wohnsitzes gestattet,

sich einem andern Goden anzuschliessen 3
). Unsere Saga tritt hierzu

theilweise in Widerspruch. Von Hrafnkells erstem Godord wird zwar

besonders betont, dass es in der Gewalt über die Männer bestand 4
);

sein neues Godord wird dagegen deutlich als ein bestimmtes östlich

vom Lagarfljot belegenes Territorium bezeichnet, das von genau an-

gegebenen geographischen Grenzen fest umschlossen wird 6
). Auch

hier scheint die eigene Gegenwart den Verfasser bei Schilderung ver-

gangener Zustände irre geführt zu haben. Das Godord hatte nämlich

allmählich einen dinglichen Charakter gewonnen 6
), eine Entwicklung,

die sich durch den Umstand, dass regelmässig die Leute eines Goden

in derselben Gegend zu wohnen pflegten, hinreichend erklärt In der

Sturlungenzeit ist das Godord ein geographisch fest bestimmter Be-

griff 7
), ein Landgebiet, über das der Gode mit der Machtfülle eines

geborenen Territorialherren schaltete. Ein Abbild solcher Verhältnisse

tritt uns in dem zweiten Godord Hrafnkells entgegen, wenngleich

auch hier dem einzelnen Untergebenen die Befugiriss eingeräumt ist,

statt des missliebigen Goden sich in den Schutz und den Gehorsam

eines andern Herrn zu begeben 8
).

Der Inhalt der Godengewalt erscheint in wesentlicher Ueberein-

stimmung mit den aus anderen Quellen überlieferten Nachrichten. Die

Dingmäuner erscheinen als Begleiter des Goden auf der Reise zum

Allthing 9
), sie sind verpflichtet ihm bei seinen kriegerischen Unter-

>) Maurer, Entstehung 108.

2
) Den Nachweis hat Maurer, Island 157 gefuhrt. Sars 2, 58. Gegner dieser

Anschauung ist Keyser, Norges Statsforfatning 3, 160.

3
) Gragas 1\ 140, 141 (Konungsbok cp. 83 ) 2, J77, 278 (Stadarholsbok

cp. 245). Lehman, Köuigsfriede 271.

4
)
Hrainkelssaga 4.

r,

j Ebenda 24.

r
) Einsen, Ürdregister (in liragas, Stvkker som findes i det Arnamagnaeanske

llaandskrit't Nr. 351. Fol. Skalholtsbok og eu Kaekke andre Haandskrifter. Kjöben-

havn. 18S3) h. v. thing. Kaalund, IJeskrivelse 1, M f.

7
) Lehmann, Konigsfriede 272.

p
)
llrafukels.-aga 30.

'I KluMi-la 11. Maurer. Entstehung HG.
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nehmungen Beistand zu gewähren l
). Gelegentlich erfahren wir, dass

auch damals bereits Vererbung 2
) und Theilbarkeit s

) des Godords be-

stand, dass jedoch beim Mitbesitz mehrerer an einem Godord einem

der Theilhaber die ausschliessliche Führung des Godords übertragen

wurde 4
), ein an die Lehns- bözw. Zinstragerei des deutschen Rechts 6

)

erinnerndes Verhältniss.

Man hat es auffallend gefunden, dass unsere Erzählung der Abhaltung

von Gerichtsversammlungen durch firafukell nicht erwähnt 6
). Allein es

wird nirgends berichtet, dass jeder Gode dergleichen veranstalten musste 7
),

da sich auch ausserhalb regelmässiger von allen Untergebenen zu be-

suchender Thinge für ihn hinreichende Gelegenheit zur Bethätigung

seiner magistralen Funktionen fand. Zur Ablegung von Eiden auf

den Godenring konnte es auch in Folge Zusammentritts eines Privat-

gerichts 8
) kommen ; die Eidesleistung mochte auch als Reinigungsmittel

gegenüber jedem ausgesprochenen Verdacht zur Anwendung gelangen 9
),

ohne dass sie stets das Vorhandensein einer ordentlichen Thingver-

sammlung zur Voraussetzung hatte. Endlich kann es auch auf blossem

Zufall beruhen, dass in unserer Erzählung für Schilderung einer durch

Hrafnkell geleiteten Gerichtssitzung sich kein Anlass bot.

Die Angaben über das Prozessverfahren.

Die Schilderung der Gerichtsscenen und des Betreibungsverfahrens

(der Urtheilsexekution) werden durch die von Hrafnkell an seinem

Viehhirten 10
) Einarr verübte Tödtung veranlasst 11

). Hrafnkell begeht

sie mit voller Ueberlegung, um sein Gelübde, alle, die sein dem Freyr

') Hrafnkelssaga 2G. Ganz allgemein spricht die Unterstützungspflicht Ejt-

bygjasaga cp. 4 aus.

2
)
Hrafnkelssaga 31. 3

) Ebenda 13.

4
) Maurer, Entstehung 10b\ v. Amira, Nordgermanisches Obligationenrecht

2, 372.

8
) Heusler, Institutionen des deutschen Privatrechts (1885 fg.) 2, 18G fg.

fl

) Als wesentlich betrachtet dies Landnamabok 4 cp. 7. Dahlmann 2, 217.

7
) Deshalb nimmt auch Arnesen 314 an, Ulfljotr habe nicht für jedes Go-

dord die Abhaltung eines Gerichts angeordnet. Den gleichen Standpunkt ver-

tritt Finsen, Om den opri adelige Ordning 6f>, 85.

*) Darüber Arnesen 57!) ig. Maurer, Island 384 fg.

°) Dies scheint sich aus der Kj;i Inesingasaga cp. 2 zu ergeben, wonach die

Eide geleistet werden um kennslumal üll.

,0
) Dessen bedeutsame Stellung Kaalund, Familieret 3fJ3. — Wegen des Dienst-

verhältnisses v. Amira 2, 157.

ll
) Hrafnkelssaga 8.
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geheiligtes Eoss besteigen, zu tödten, zu erfüllen. Nach moderner

Auffassung wäre seine Handlung unbedenklich als Mord zu bezeichnen;

die altgermanische Anschauung betrachtete dagegen die Tödtung an

sich noch nicht als einen bestimmten Verbrechensbegriff; erst die der

That folgenden Umstände entschieden, ob die Handlung als Todtschlag

oder als Mord zu gelten hatte. Ersteres erfolgte, wenn der Thäter

seine That sofort bekannt machte, während die blosse Nichtanzeige die

Tödtung zum Mord stempelte 1
). In diesen Grundgedanken sind sich

auch die nordgermanischen Rechte vollkommen einig; Verschieden-

heiten, auch nur von untergeordneter Bedeutung, bestehen nur über

die Form der vom Thäter vorzunehmenden Anzeige. Das isländische

in der Gragas enthaltene Recht bestimmte, dass der Thäter, um nicht

als Mörder bestraft zu werden, nachdem er den Leichnam vor den An-

griffen wilder Thiere in Sicherheit gebracht hatte, noch am selben Tage

dem der Todtschlagsstätte nächst wohnenden, dort festgessenen Mann
seine That unter Nennung des Namens des Getödteten anzuzeigen

habe 2
). Hrafnkell verfährt genau nach diesen Regeln. Er reitet nach

Tödtung des Einarr, die auf einem Vorwerk seiner Besitzung Adalbol

erfolgt ist, zum Hauptgut zurück und verkündet dort die Nachricht.

Die Sicherstellung des Leichnams nimmt er allerdings nicht selbst

vor, lässt aber sofort für seine Bestattung sorgen 3
). Seine That hat

damit den Charakter des Todtschlags, vig, angenommen. Es könnte

fraglich erscheinen, ob wir befugt sind, Vorgänge aus der ersten Hälfte

des 10- Jahrhunderts auf ihre Richtigkeit an der Hand von Quellen

zu prüfen, die in der uns überlieferten Gestalt wohl drei Jahrhunderte

später, beim Untergaug des isländischen Freistaats, aufgezeichnet wor-

den sind *). Allein wenn auch die Redaktion der Gragas erst im letzt-

gedachten Zeitraum erfolgt ist, so darf doch als sicher angenommen

werden, dass ein grosser Theil ihres Inhaltes aus weit früheren Zeiten

herrührt; allerdings wird das Recht der ältesten Zeit noch nicht jene

minutiös genauen Vorschriften besessen haben, wie sie in den Satz-

>) Wilda, das Strafrecht der Germanen. Halle (1842) 577, 708. Keyser,

Nordes Statsforiiitninrr 373. Stemann, Den danske Retshistorie indtil Christian V's

lov. Kjübenhavn (1871) 577. Ilertzbcrg, Grundtraekkene i den aeldste norske

Proeess, Kristiania (1874) 195. Brandt 2, b'7. v. Amira, da9 Altnorwegi&ehe

Yollstreckungsverfahrcn. München (1874) 13. Meine Popularklage der Hemer

Handfeste, Zeitschrift für Schweizer Straf recht (1894) 7, 17.

-) Grabas l
a

,
153, 154 (Konungsbok cp. 87, 88); 2, 313, 349 (Stadarholsbok

cp. 282, 315) lsleiidin«_rabok (in den lslendini^tsögur. Reykjavik 1891) cp. 8.

s
j
UrafnkH^a^a 9.

4
i Maurer, Graa<jaa* in Eitch und G ruber, Eneyclopaedie. I. Section.

IM. 77. ;
18», n.
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ungen der Gragas sich in überwuchernder Fülle finden ; die Grundzüge,

namentlich der sich im täglichen Leben wiederholende Rechtsstoff,

dürften jedoch im ganzen dieselben geblieben sein. Bildet doch auch

der die Todtschläge behandelnde Abschnitt der Gragas einen der älte-

sten Bestandtheile dieses Gesetzbuches, dessen erste schriftliche Fixi-

rung bereits 1117 in der Haflidsskra erfolgte *) und das damals bereits

längst geltende, nicht erst neu geschaffene Rechte enthielt. Ein wei-

teres Arguinent für das hohe Alter der Normen der Gragas in der

hier fraglichen Materie bildet deren Uebereinstimmung mit den ent-

sprechenden Satzungen anderer germanischer Völkerschaften, wodurch

deren direkte Ableitung aus einem einst gemeinsamen, jedenfalls in

die erste Zeit der Rechtsentwickluug zurückreichenden Rechtsstoff er-

wiesen wird 2
).

Als vigsakar adili, d. h. als derjenige, dem es zukommt, die aus

der Tödtung Einarrs gegen Hrafnkell erwachsenen Ansprüche geltend

zu machen 3
), erscheint der Vater des Erschlagenen, Thorbjörn, über-

einstimmend mit dem Gesetz, das diese Rolle beim Fehlen von

Nachkommen des Verstorbenen dessen nächsten Verwandten von der

Mannsseite zuertheilt *). Er beabsichtigt zunächst nicbt die gericht-

liche Verfolgung der Sache, verlangt aber, dass Hrafnkell sich dem

Spruch eines ordnungsmässig zusammengesetzten Schiedsgerichts unter-

werfe 5
). Eine derartige Erledigung selbst schwerer Strafsachen war

in Island von jeher üblich der Kläger ersparte die Fährlichkeiten

eines nach isländischem Recht stets schwer durchführbaren Prozesses 7
),

während er freilich den Anspruch auf das uidgjöld, den als Geschlechts-

busse, Verwandtengeld bezeichneten Theil der compositio verlor 8
),

wenn der Abschluss des Vergleichs ohne Genehmigung der gesetz-

gebenden Körperschaft Islands, der lögretta, vor sich gieng"). Die

*j Maurer, Island 4G5.

*) Kicker 1, 52.

3
) Fiusen, Ordreyrisffr s. v. adili. v. Am i ra, Nonlijerin an i>ches Obligat ionen-

veeht 2, %\
4

) lira.cras l
l
, KIT (Komin<rsbok q>. JMJ: 2, 335 (^tadarholslmk cp. <)7). -

Maurer, Island 3<t'S.

l
)
Hrainkelssa.ira !.

r,

j Arneson 555*. Finscn, < »nlrr^i^ter s. v. satt. Wilda 373.

7
) Arnesen 12.

*) Finsen, <)m <lc Hand -kr love 123. — Aehnli» dir Abstufungen im nor-

wegischen Ht'cbl. lirandt 2. 2'».

9
) Um gas 1\ 1!U (Konnngsbok cp. 113). l)a>s unter dem Allthing hier nur

die lögretta vorstanden werden kann, ergieht < ir.i lt.i ^ la, 211, 213 (Konungsbok

cp. 117).
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ablehnende Haltung HrafnkeUs, der es unter seiner Würde hält, andere

Personen über eine von ihm zu entrichtende Busse entscheiden zu

lassen *), zwingt Thorbjörn den Rechtsweg zu beschreiten. Da er sich

bei seinem.hohen Alter nicht für fähig hält, den Process allein durch-

zuführen, bittet er seinen Bruderssohn Samr um Beistand, der sich

schliesslich bereit 'finden lässt, unter Handreichung die Betreibung des

Processes für Thorbjörn zu übernehmen 2
). Auch hierbei bleibt unsere

Saga in vollster Uebereinstimmüng mit den gesetzlichen Nonnen. Ab-

weichend von den deutschen Rechten des Mittelalters gestatteten die

skandinavischen Rechte von jeher die Prozessvertretung 3
). Während

jedoch das schwedische Recht dabei noch gewisse Beschränkungen auf-

stellte 4
), das norwegische einen schwankenden Standpunkt einnahm5

),

war dem isländischen Recht, das auch hierbei seinen modernen Cha-

rakter zeigte 6
), die gerichtliche Stellvertretung stets in vollstem Um-

fang bekannt 7
), so dass der Stellvertreter nunmehr zu allen früher in

den Willen des adili gestellten Handlungen ermächtigt war 8
), welch1

letzterer selbst nur noch beim Wegfall des Bevollmächtigten in die

Prozessangelegenheit eingreifen durfte 9
). Als Form der Bevollmäch-

tigung diente der Handschlag 10
), indem gleichzeitig zwei Personen als

Zeugen für die an den Bevollmächtigten erfolgte Uebertragung ange-

rufen wurden 11
). Die Anwesenheit von Zeugen wird in der Gragas

allerdings nicht ausdrücklich gefordert 12
), dürfte aber, da das isländische

*) Aehnliche Vorgänge führt Brandt 1, 89 auf. Hinzuzufügen ist noch Eyr-

bygjasaga cp. 18.

8
)
Hrafnkelssaga 11.

s
) Irrig ist die entgegengesetzte Annahme von Lass, die Anwaltschaft im

Zeitalter der Yolksrechte und Kapitularien. Breslau (1891) 5. Auch Schmidt,

Echte Noth. Leipzig (1888) 149 drückt sich zu allgemein aus.

4
) v. Amira, Nordgermanisches Obligationenrecht 1, 359.

*) Brandt 1, 185.

6
) Darüber ist v. Amira 2, 37 zu vergleichen.

7
) Wolff, Zur Geschichte der Stellvertretung vor Gericht nach nordischem

Recht (Zeitschrift für vergleichende Rechtswissenschaft. Stuttgart Bd. 6. 1886)

6. v. Amira 2, 266. Nur scheinbarer Widerspruch bei Finsen, Om de islandske

love 203, der in der Abhandlung Om den oprindelige Ordning 40 die Zuläasigkeit

der Prozessvertretung für das isländische Recht durchaus bestätigt.

8
) Gragas 2, 282, 344 (Stadarholsbok cp. 251, 307). Njalssaga cp. 143.

p
) Wolff 12. Maurer, Ueber die Haensathorissaga (in den citirten Abhand-

lungen der Münchener Akademie. Abth. 2) 201.

10
) Brandt 1, 317. Egilssaga cp. 85. liaensathorissaga (in den Islendinga

HÖgur. Bd. 2. Kjöbenhavn 1847) cp. 14.

n
)
Njalssaga cp. 136, 139, 143. Die erst genannte Stelle enthält das dabei

anzuwendende Formular. Arneeen 51, 217. Lehmann und v. Carolsfeld 107.

»-) Die Tökuvaetti, Gragas l
a

,
104 (Konungsbok cp. 58), gehören nicht hierher.
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Becht in allen ähnlichen Fällen ihrer Zuziehung erwähnt 1
), dennoch

vorgeschrieben gewesen sein *). Auch unsere Erzählung gedenkt nicht

dieser Zeugen, eine in andern Sagas sich wiederholende Nachlässigkeit 8
).

Samr unternimmt sofort die vorbereitenden Schritte, das von der

Vertretung der Sache am Thing 4
)
genau geschiedene malatilbunadr 5

),

indem er gegen Hrafnkell die viglysing vor sich gehen lässt 6
). Darunter

ist ebenfalls eine Bekanntmachung der erfolgten Tödtung zu verstehen,

diesmal jedoch noch vor Ablauf des dritten Tages nach der Tödtung

vom Kläger vorgenommen, der unter Zuziehung von 5, dem Thatort,

vettvangr am nächsten wohnenden Bauern die von ihm für den Thäter

gehaltene Person namentlich zu bezeichnen hat 7
). Das Gesetz giebt

nicht ausdrücklich an, wo diese Verkündung zu erfolgen habe. Die

Zuziehung gerade der vettvangsbuar macht es jedoch zweifellos, dass

in erster Linie der Thatort selbst in Frage kam, der nach andern ge-

setzlichen Bestimmungen ein nach Pfeilschussweiten bestimmt abge-

grenztes Territorium bildete H
) und nach manchen anderen Quellen

direkt als Vornahmeort der lysing, der Kundgabe erscheint 9
). Unsere

Saga setzt sich hierüber hinweg: die lysing wird nicht am Thatort

vorgenommen, da Samr zu einem beliebig von ihm gewählten Gehöft

reitet, während die Tödtung Einarrs bei einer Sennhütte erfolgt war.

Dass die Zuziehung der vettvangsbuar nicht erwähnt wird, fällt weniger

ins Gewicht; eine lysing mochte schon begrifflich die Anwesenheit

noch anderer Personen voraussetzen.

Im nächsten Frühjahr unternimmt Samr einen weiteren Schritt:

*) Die Verbreitung und Bedeutung des Zeugeninstituts für das isländische

Recht schildert Michelsen, Ueber die Genesis der Jury. Leipzig (1847) 87, 101.

2
) Das nimmt auch an Petersen, Historiske Fortaellinger on Islaendernes

Faerd. Kjöbenhavn (1841) 3, 377.

•) Selbst die Njalssaga cp. 21, 122, bietet dafür Beispiele.

4
) Vatnsdaelasaga cp. 44.

a
) Maurer, Zur Literatur der nordischen Rechtsgeschichte (Kritische Viertel-

jahrsschrift für Gesetzgebung und Rechtswissenschaft. Bd. 18) 67.

fl

) Hrafnkelssaga 11.

7
)
Gragas l a , 150 (Konungsbok cp. 87); 2, 308 (Stadarholsbok cp. 278). —

Michelsen 80.

8
) Gragas l a , 148 (Konungsbok cp. 86); 2, 304, 352 (Stadarholsbok cp. 276,

321); 3, 716 (Troilsbok). Arnesen 188. Michelsen 84. Petersen 3, 379. -- Die

örskotshelgi spielt auch sonst im isländischen Recht eine bedeutende Rolle. Ar-

nesen 627. Finsen, Familieret (Annaler 1850) 251. Auf demselben Gedanken

beruht das norwegische, erst durch die Jarnsida auch in Island eingeführte Pfeil-

gericht, örvarthing. Dahlmann, 2, 240. Keyser, Norges Statsforfatning 2, 395.

Brandt 2, 328.

9
) Die Stellen der Njalssaga bei Lehmann und v. Carolsfeld 54, 95.
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mit dem Eintritt der Ladungstage l
) ladet Samr den Hrafhkell in

dessen eigener Wohnung zur Verantwortung wegen des Todtsclilages.

Die Ladung erfolgt in Form der stefna — vor das Allthing, wie der

spätere Verlauf der Erzählung ergibt. Die Vornahme der Ladung

entspricht der Norm des Gesetzes aus der ältesten Zeit, wonach der

Todschläger iu seiner eigenen Behausung, so dass er es vernehmen

konnte, geladen werden musste 2
). Bedenken muss dagegen das Forum,

vor welches die Ladung erfolgt, erregen, da freilich damals das All-

thing bereits bestand 3
), nicht aber als ein unmittelbar für eine Tod-

schlagssache competentes Gericht. Nach der Gragas ist es allerdings

ins Beliebeu des Klägers gestellt, ob er eine Todschlagssache beim All-

thing oder bei demjenigen Frühlingsthing, dem der Beklagte angehörte,

anhängig machen wollte 4
). In der ersten Zeit des staatlichen Lebens,

vor 965, galt jedoch der Satz, dass die Verfolgung von Todschlägen

in dem dem Thatort zunächstliegenden Thinge, wie deren an ver-

schiedenen Punkten der Insel von hervorragenden Einwanderern be-

gründet waren, erfolgen, und nur wenn die Verhandlung hier nicht

zu Ende geführt werden konnte, eine Uebertragung der Angelegen-

heit auf das Allthing stattfinden sollte 5
). Zu Hrafnkells Zeit gab es

') Arnesen 66.

2
) Eyrbygjasaga cp. 22. —- Die Gragas la'sst die Wahl zwischen stefna am

Wohnort des Beklagten und lysing am Gesetzberg, letztere der mallatio der

Volksrechte vergleichbar. Ueber letztere ist meine Geschichte der Prozessein-

leitungsformen im ordentlichen deutschen Rechtsgang. Breslau (1891), 1, 176

zu vergleichen. Das Verhältnis» von stefna und lysa bespricht ausführlich Leh-

mann und v. Carolsfeld 45 fg., wobei sich das auffallende Resultat ergibt, dass

die stefna als ältere Ladungsform erscheint. E3 kann zunächst dahingestellt

bleiben, ob eine Durchforschung des gesammten Materials dies Ergebniss be-

stätigen würde, selbst wenn dies der Fall, bliebe doch zu berücksichtigen, dass

das isländische Recht keine allgemeine Dingpflicht besass. Jeder Bauer konnte

sieh durch Entrichtung einer Abgabe vom Besuch des Things loskaufen, Finsen,

Urdregistcr s. v. thingfararkaup , womit die Möglichkeit entfiel, mit dem lysa

allein auszukommen. — Auf die Einwände von Hübner, der Immobiliarprozess der

fränkischen Zeit. Breslau ( 1 803) 30 fg., kann ich hier nicht eingehen. Dass

eine Erklärung der Dingpflicht aus dem Fehlen eines besonderen Ladungsmodus

künstlicher als die übliche Deutung aus der Urtheilsptlicht ist wohl unbe-

gründet.

8
)

Vgl. S. 5*0.

4
)
Gragas 10!» (Konungsbok cp. 60) ; 2, 3."» 6 (Stadarholsbok cp. 325). Ar-

ielen 125. Finsen, < Mn <!« islandske love

Ishmdingabok cp. 2. HatMi-aHiorissaga cp. 14. Kjalnesingasaga cp. 13. Gret-

tisse_ra (heran^ge^rhen von Ma^nu^on und Thordarson. Kjöbenhavn 1859) cp. 51.

l.in>\etnin'j.»sig;i (in den Ulendinga -ügur. Bd. 2. Kjöbenhavn 1830) cp. 4. Stur-

luu-.i--;iga 5 rp. :;. Uli die (iesetzgrl»nng Uilpdrs ausdrücklich eine Sanktion
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etwa 6 derartige Thingstätten von denen dem Schauplatz unserer

Ereignisse das Thing am Eyjafjördr am nächsten lag 2
). Wollte Samr

gesetzlich verfahren, so musste er die Klage bei diesem anbringen.

Allerdings war die Entfernung zwischen dem Fljotsdalr und dem

Eyjafjördr nicht unbedeutend, der Weg zum Allthing aber noch viel

zeitraubender, ja, auf letzerem kam Samr sogar nach Blafjöll und

damit in ziemliche Nähe des Eyjafjördr.

Der von Samr für die Ladung gewählte Zeitpunkt giebt keinen

Anlass zu Bedenken; da das Allthing erst nach Ablauf der 10 Sommer-

woche begann 3
) und die Ladungen bezüglich der dort zu verhandeln-

den Sachen ordnungsmässig vor Ablauf der vierten Sommerwoche zu

erfolgen hatten 4
), so war eine noch im Frühling vor sich gehende

stefna jedenfalls rechtzeitig.

Die darauf geschilderten Vorbereitungen beider Gegner zur Thing-

reise, bei welcher sich Hrafnkell von den ihm als Goden Untergebenen,

Samr von freiwillig ihm Folgenden oder als Zeugen zur Mitfahrt Ver-

pflichteten 5
)

begleiten lässt, der Versuch dem Gegner den Weg zu

verlegen oder ihn wenigstens bei der Ankunft an der Thingstätte zu

überflügeln 6
) — das sind alles Vorgänge, für die uns auch andere

Quellen zahlreiche Belege bieten 7
).

Auffallend ist bei dieser Darstellung nur ein Punkt: Die Klage

äussert nach ihrer Anhängigmachung gegen Hrafnkell nicht diejenigen

Wirkungen, die wir nach den gesetzlichen Vorschriften zu erwarten

hätten. Für die Tödtung Einarrs musste den Hrafnkell die Strafe der

Friedlosigkeit, des Waldgangs treffen »), die schon vor ihrem Aus-

dieser Competenzvertheilung enthielt, ist fraglich. Maurer, Entstehung 154;

Island 52. Finsen, Um den oprindelige Ordning 38. — Nach Finsen, ebenda 43

Anm. 3 hätte die Anrufung des Allthings stets bereits an erster »Stelle erfolgen

können; er stützt sieh hierfür aber nur auf die Angaben der nicht verlässlichen

Njalssnga.

*J Maurer, Entstehung 133; Island 48. Finsen, ebenda 59. Die Annahme
von Arnesen 9, es hätte nur 3^4 derartige Thinge gegeben, ist unzutreffend. —
Die Competenz dieser Thinge über ihren eigentlichen Bezirk hinaus bezeugen

Landnamabok 5 ep. 11. Grettissaga ep. II.

2
) Vgl. die Karte bei Petersen, Fortaellinger, am Sehluss des ersten Bandes,

3
) Finsen, Oin den oprindelige Ordning 1*22. — Eine unbedeutende Ver-

schiebung des Anfangs- trat gegen Schluss des 10. Jahrhunderts ein. Arnesen 445.

Dahlmann 2, 211. Finsrn, Um de islandskc love 223. Maurer, Island 100.

4
) Arnesen 93.

6
)
Gragas l b , 200 (Konungsbok ep. 251); 2, 327 (8tadarholsbok ep. 29

1
).

n
)
Hrai'nkelssag;! 12.

7
) Maurer, Irland 1S1.

*) Gragas 115 t Konungsbok ep. 8'»'); 2. 298 (btadarholsbok ep. 20H).
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sprach durch das kompetente Gericht zwei eigentümliche Vorwirk-

ungen gegen den Thäter besass: er durfte bis zu dem Gerichtstage

Yon niemandem durch Gewährung von Lebensmitteln unterstützt wer-

den und ferner war ihm untersagt, in der Gerichtssitzung in eigener

Person zu erscheinen 2
). Das erste Moment mochte freilich bei einer

Persönlichkeit wie Hrafhkell nicht ins Gewicht fallen; ein Mann in

seiner Stellung bedurfte nicht der Unterstützung anderer, um sein

Leben zu fristen. Aber auch die zweite Vorwirkung bleibt in unserer

Erzählung ganz ausser Betracht, die jedoch bei dieser Vernachlässigung

nicht allein dasteht 3
). Ein Grund für diese auffallende Bestimmung,

die dem Beschuldigten unter Umständen die Möglichkeit, sich von

einer Anklage zu reinigen, völlig abschnitt, wird nicht mitgetheilt;

vielleicht suchte man damit Kämpfe am Thing, wie sie das persön-

liche Gegenübertreten der Gegner leicht hervorrufen mochte, zu ver-

meiden. Jedenfalls dürfte das Verbot der persönlichen Theilnahme

zu jener ausgedehnten Zulässigkeit der prozessualen Stellvertretung im

isländischen Recht beigetragen haben 4
).

Während die zunächst'<folgende Schilderung des Lebens auf dem
Allthing zu Bemerkungen keinerlei Anlass giebt, erfordert die Dar-

stellung der ProzessVerhandlung eingehendere Besprechung. Samr, der

unvermuthet Unterstützung gefunden, wartet, bis die Gerichte aus-

fahren 5
). Darunter ist eine an dem der Eröffnung des Allthings fol-

genden Tage stattfindende Prozession der Goden und der von ihnen

zu Richtern ernannten Personen, mit dem Gesetzessprecher an der Spitze,

zu verstehen, die am Gesetzesberg begann und an denjenigen Plätzen

endete, die der Gesetzessprecher den einzelnen Gerichten als Sitz ange-

wiesen hatte. Hier Hess jeder Gode die von ihm ernannten Richter

Platz nehmen, worauf sich seitens der Parteien ein Rekusationsver-

fahren gegen die ihnen nicht zusagenden Richter anschloss. Nach

dessen Beendigung zogen die Goden abermals mit dem Gesetzessprecher

!

) Gragas 1», 174 (Konungsbok cp. 98) ; 2, 342 (Stadarholsbok cp. 304). Wilda,

308, G89. Finsen, Familieret (1850) 237.

2
) (Jragas l a, 174 (Konungsbok cp. 99); 2, 341 (Stadarholsbok cp. 302); 3, 451

(A. M. 315. A. 5). Sturlungasaga 2, 21. Wilda 310.

3
) Wegen der Njalssaga vgl. Lehmann und v. Carolsfeld 56.

4
) Vgl. »S. 602. Das norwegische Schwesterrecht steht hierzu im prinzipiellen

Gegensatz, indem es jedem darum bittenden Beschuldigten einen vorläufigen

Frieden gewährt, um ilim den persönlichen Besuch des Things zu ermöglichen.

Nur wer dm Thingfrieden selbst durch Todtschlag verletzt oder als Dieb ertappt

wird, ist vom Tliingbesueh ausgeschlossen. Brandt 2, 9. v. Amira, das altnor-

wcgUche VulL-treckungbvert'ahren. München (1874) 136.

)
HratnkeW*aga 17.
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und den nunmehr definitiv zu Richtern gewählten Personen zu den

für die Gerichte bestimmten Plätzen *). Diese Bestimmuugen der

Gragas setzen eine Mehrheit von Gerichten voraus, wie eine solche

auch nach der Reform des Thordr Gellir zweifellos in den vier

Viertelsgerichten des Allthings bestand. Fraglich ist jedoch, ob wir

auch für die Zeit unserer Erzählung eine gleiche Zusammensetzung

des Allthings anzunehmen haben. Ueberwiegende Gründe sprechen

dagegen 2
). Erst durch Thordrs Gesetzgebung wurde doch der Be-

griff des Inselviertels juristisch fassbar, erst damit eine Grundlage

gewonnen, auf dem Allthing für jeden dieser Bezirke durch die in

ihm vereinigten Goden ein besonderes Tribunal ernennen zu lassen.

Korrekt müsste unsere Erzählung daher nur von einem Gericht sprechen,

nämlich von dem durch sämmtliche Goden als Allthingsgericht einge-

setzten. Unsere Saga erwähnt auch, nachdem sie des Ausfahrens der

Gerichte gedacht, den Gesetzesberg als Sitz des Gerichtes, freilich um
in der Folge wieder durchgängig von einer Mehrheit von Gerichten

zu sprechen 3
). Der Wechsel erklärt sich wohl aus der unsicheren

Kenntnis des Verfassers von den Zuständen der Vergangenheit, aus

der sich zu ihm vielleicht die dunkle Kunde eines einst allein be-

stehenden Allthingsgerichtshofes hinübergerettet hatte, ohne sich je-

doch zu solcher Festigkeit zu verdichten, um ihn vor einem Rückfall

in die Anschauungen seiner eigenen Zeit zu bewahren.

Nach dem Auszug der Gerichte, an welchem Hrafnkell in seiner

Eigenschaft als Gode Theil nehmen musste 4
),

begibt sich Samr zum

Gesetzesberg, auf dem sich das Gericht niedergelassen hat 5
). Auch

hier steht unsere Erzählung mit gesetzlichen Bestimmungen in Wider-

spruch, nach denen der Gesetzesberg ausdrücklich als Sitz des Gesetzes-

sprechers erscheint 6
). An sich wäre ja möglich auch hier eine Ab-

weichung des früheren von dem zur Zeit der Gragasniederschrift gel-

tenden Zustand anzunehmen. Allein dieser Versuch scheitert an den

thatsächlichen Verhältnissen, die es einer grösseren Menschenmenge —
und nur eine solche konnte bei der Mitgliederzahl eines für die ganze

J

)
Gragas 1» 45 fg. 52 (Konungshok cp. 24, 25, 28).

2
) Auch Maurer, Entstehung 102 nimmt für die hier fragliche Zeit die Exi-

stenz nur eines Gerichtes auf dem Allthing an.

s
)
Hrafnkelssaga 18. Bereits Kaalund, Beskrivelse 1, 114 hat hierauf auf-

merksam gemacht. Die von Einsen, Gm den oprindelige Ordning 94 daraus ge-

zogenen Schlüsse sind hei dein widersprechenden Inhalt der .Saga unbegründet.
4
) Gragas 1», 53 (Konungshok cp. 28).

6
) Hrafnkelsaga 18.

*) Gragas l a
, 200 (Konungshok cp. llf>).
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Insel kompetenten Tribunals in Frage keramen •— geradezu unmög-

lich machen, auf der engen Felsenklippe, die den Gesetzesberg bildet

sich niederzulassen 2
).

Weitere Bedenken erregt die Fortsetzung unserer Erzählung. Samr

geht auf die Gerichte zu, hebt die Zeugenbenennung an und verfolgt

die Sache gegen Hrafnkell streng nach den Gesetzen, ohne sich zu

versprechen. Hier fehlen einige Zwischenglieder, die das Verfahren

vom Ausgang der Gerichte bis zum Beginn der eigentlichen Prozess-

verhandlung enthält. Die Rekusätion ist nicht erwähnt 3
), es unter-

bleibt die Auslosung der auf dem Gericht zu verhandelnden Prozesse,

nach der sich die Reihenfolge, in welcher sie zur Entscheidung kom-

men, bestimmt 4
). Unklar ist, was unter der Zeugenbenennung ge-

meint sein soll: es können diejenigen Personen darunter verstanden

sein, in deren Gegenwart Samr die Prozessführung für Thorbjörn

übernommen haben muss r>

), aber auch die bei der viglysing gegen

Hrafnkell von Samr zugezogenen Bauern, die er wohl auch zur Thiug-

reise aufgefordert hatte 6
); möglich ist endlich, dass Samr Zeugen für

die Konstatirung, dass er nunmehr mit der Prozessverhandlung be-

ginne, aufrief 7
).

Besonderes Interesse verdient die Betonung des Umstandes, dass

Samr seinen Vortrag ohne Sprachfehler gehalten. Die Rechtsbücher

erwähnen nicht, dass ein solcher sachfällig gemacht habe 8
), was bei

eleu meisten übrigen deutschen Rechten nachweisbar der Fall. Aehn-
lich der Nachricht unserer Saga ist jedoch der in der Njala vorkom-

mende Vorbehalt des Klägers, sein Wort, falls es unrichtig laute, zu

verbessern 9
). Mit einer Erfindung des Sagaschreibers haben wir es

hierbei schwerlich zu thun; andrerseits ist auch die Annahme abzu-

') Eine genaue Zeichnung in der dem 2. Bd. der Sturlungasaga beiliegen-

den Kurte. .i

-) Finsen, Gm de islandske love U>4 Anm. 2. — Auch nicht ausnahmsweise
konnte also, wie Kaaluud J, l IG annimmt, der Gesetzesberg als Gerichtestätte er-

scheinen. — Die Njalssnga cp. 123 behandelt ein Schiedsgericht.
3

) Gragas l
a

, 40 (Konungsbok cp. 25).

4
) Gragas l

a
, 53 (Konungsbok cp. 29).

j

") Ihre Anwesenheit in der Gerichtssitzung war nothwendig. Arnesen 224.

') Vgl. Anm. 5 fc>. 005.

"') Finnen, Ordregister s. v. vattneina.
M

i Lehmann und v. CaroUeld 110. Doch nimmt auch Finnen, Familieret

(
IM!)) h,7 und Urdregisler s. v. adili das Uestehen eines strengen Wortformalis-
mus an. I rbev dessen allgemeine I5edeutung für die Kindheit des Rechts, vgl.

Heush'r. I n>t it nt ionen 1, 15 ig.

'

) \).ila cp. 112. .
.
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weisen, dass die Gesetze, wenn Formfehler des gerichtlichen Vortrages

zur Zeit ihrer Niederschrift von wesentlicher Bedeutung gewesen, dessen

an keiner Stelle gedacht hätten. So bleibt denn nur die Erklärung,

dass jener Satz zwar in den ersten Stadien der isländischen Rechts-

eutwicklung Wirksamkeit besessen, und dass die Erinnerung hieran

in unserer und in der Njalssaga zum Ausdruck kommt, dass jener

formale Standpunkt aber vom praktischen ßecht bald verlassen wurde

und deshalb in die Aufzeichnungen des geltenden Kechts keinen Ein-

gang mehr gefunden hat.

Nach Beendigung des KlageVortrages wird Hrafnkell oder für den

Fall seiner Abwesenheit sein etwaiger Vertreter zur Vorbringung der

Verteidigung aufgefordert. Da sich niemand meldet, wird zur Thing-

bude des Hrafnkell geschickt, der erst jetzt von dem vorgefallenen

Kenntnis erhält 1
).

Auch wir erfahren erst an dieser Stelle, dass Hrafnkell bei den

bisherigen Verhandlungen nicht zugegen. Mit den geschilderten Vor-

gängen lässt sich das schwer in Einklang bringen, da Hrafnkell als

Gode au dem Ausfahren der Gerichte, woran sich hier sofort der

Prozessvortrag Samrs knüpft, theil nehmen musste 2
), die Goden sich

auch regelmässig dicht bei dem Gericht aufzuhalten pflegten :

*), die

Anmeldung der Prozesse sich gleich an die Konstituirung der Gerichte

anschloss Hrafnkell endlich auch aus der Verlosung der Reihenfolge,

in welcher die einzelnen Streitigkeiten von den Richtern erledigt wer-

den sollten 5
) , die Ueberzeuguug gewonnen haben musste, dass es

wirklich zum Prozess ^egcu ihn kommen würde. Um so auffallender

ist es daher, dass ihn die Kunde der bisherigen Ereignisse völlig über-

raschend trifft. Sein Versuch, das Gerieht zu sprengen, misslingt

;

sicli zur Verantwortung zu stellen, glückt ihn gleichfalls nicht, da

Samrs Freunde den Zugang zum Gericht versperren. So führt denn

Samr die Sache durch, bis Hrafnkell für alsekr, für friedlos erklärt

wird ö
).

Modern gesprochen lässt sieh die Verhandlung gegen Hrafnkell

als Kontuniazialverfahren bezeichnen ; er wird, da er nicht in gesetz-

») Hrafnkelssaga 18.

t£

)
Vgl. Anni. 4 fc>. GDi».

s
)
JJandamanna.saga ihcraitegegt'lM-ii von Fredrikssnn. Kjübeiibavu (1850) 15.

4
) Dahlmann 2, 2lo. K^ymt, Nmges ^tatsibiiatning 2t>*ii.

:i

) Michelscn UM». Maurer, l.-laml 175. — l « Vm -i* das ganze Verfahren Ar-

msen 223.

n
) Im Gegen>atz zu sekr, der liezeiehnung der zur Landesverweisung, Ijür-

baugsgavdr. Venirtlieilten. v. Amira. Murdgenmuiisi he> Ubligationenrecht 2, 114.

Digitized byGoogle



610 Opet.

massiger Weise sich auf die Klagthatsachen erklärt, keine logvorn

abgiebt, für sachfällig erachtet. Auch gegen diese Nachricht drängen

sich jedoch Bedenken auf, obwohl der Verfasser versichert, das Ver-

fahren sei erfolgt, at rettum landslögum, ein übrigens selbst wieder

auffälliger Ausdruck, der gewöhnlich das norwegische, nicht das ein-

heimische, isländische Recht bezeichnet 1
). Eine so schleunige Judi-

katur, die bereits bei einmaliger Terminsversäumnis den definitiven

Prozessverlust nach sich zieht, pflegt den alten Gesetzgebungen un-

bekannt zu sein 2
); und wenn auch das isländische Recht den Be-

klagten zweifellos mit Ungunst betrachtet 8
) — zu einer so harten

Massregel, wie unsere Erzählung sie voraussestzt , ist es doch nicht

geschritten. Das Ausbleiben im Termin wird nur mit einer Drei-

markbusse bestraft 4
); erst qualifizirter Verzug gab dem Kläger die

Befugiiis, die Achterklärung seines Gegners durch das Gericht aus-

sprechen zu lassen 5
). Nur einige norwegische Rechtsquellen behan-

deln den Geladenen, aber nicht verhandelnden Beklagten als einen

Gerichtsflüchtigen, der durch sein Nichterscheinen für sachfällig er-

achtet wird 6
). Der Eiufluss dieser Rechte mag die Veranlassung ge-

wesen sein, dass unser Sagaschreiber gegen Hrafnkell ein nach den

eigenen Gesetzen der Insel unzulässiges, jedenfalls nicht ohne weiteres

angängiges Verfahren eingeschlagen werden lässt.

Das Benehmen Samrs, nachdem er Hrafnkells Verurtheilung er-

zielt hat, setzt sich mit den gesetzlichen Vorschriften abermals in

Widerspruch. Das isländische Recht kannte nicht die von Amtswegen

') So Gragas l
a

, 226 (Konungsbok cp. 118); 2, 70 (Stadarholsbok cp. 59). Das

isländische Recht wird durch die Worte at lögum bezeichnet.

2
) Mehrfache Ladungen im schwedischen Recht, v. Amira, Nordgermanisches

Obligationenrecht 1, 119, oder doch Möglichkeit eines neuen Verfahrens, Uppström,

Öfversigt af den Svenska Processens Uistoria. Stockholm (1884) 24. Das dänische

Recht hat ein den Anordnungen der lex Salica ähnliches Verfahren, Stemann 249

;

doch findet eich hier auch eine dem Beklagten ungünstigere Formation. Eben-

da 252. — Die Gragas kennt nicht den Ausdruck, wohl aber Fälle der echten

Noth. Schmidt 44.

s
) Michelsen 104. Lehmann und v. Carolsfeld 56.

4
) Gragas l

h
, 115 (Konungsbok cp. 202); 2, 488 (Stadarholsbok cp. 430). Dass

der utlagr, wenn keine besondere Angabe erfolgt, 3 Mark büssen Boll, ergibt

Gragas 2, 505 (Stadarholsbok cp. 435), In den beiden aufgeführten Fällen handelt

es sich lreilich um gerichtliche Akte in ganz speziellen Angelegenheiten. Beim
Mangel sonstiger Nachrichten über das Kontumazial verfahren dürften aber diese

Bestimmungen der Gragas Austluss einer auch sonst geltenden Norm sein. So

fasst es auch v. Amira, Nordgermanisches Obligationenrecht 2, 124 aut.
r

) Anders lreilich Arnesen OOS.

<•) Brandt 2, 13K, 1^3, 340, 3<>1. Hertzberg 223. v. Amira a. a. O. 2, 139.
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eintretende Vollstreckung, sondern überliess es demjenigen, der die

Verortheilung erwirkt hatte, diese auch zu verwirklichen l
).

Um aber einer sich hieraus leicht ergebenden Unsicherheit zu

steuern, zwang es den Erwirker der Verurtheilung diese auch factisch

ins Leben treten zu lassen, indem es ihm bei Säumnis in der Voll-

streckung die Strafe der Landesverweisung audrohte 2
). Unserm Ver-

fasser mus8 diese Vorschrift völlig unbekannt gewesen sein ; sonst

wäre doch unerklärlich, wie Samr sich mit den bisherigen Erfolgen

zufrieden erklären könnte 8
), die ohne weitere Fortsetzung ihm selbst

eine schwere Strafe zuzuziehen im Stande waren. Allerdings mochte

es für einen Mann, der nicht über viel Leute gebot, bedenklich sein,

die Strafe der Friedlosigkeit gegen einen übermächtigen Gegner, wie

Hrafnkell, zur Exekution zu bringen. Dann wäre aber verständlicher,

wenn Samr die ihm bisher so hilfreich gewesenen Freunde um Unter-

stützung angienge, statt, wie in unserer Erzählung, erst in Folge ihrer

Aufförderung sich zur Vollstreckung der über Hrafnkell verhängten

Strafe zu entschliessen. Die ermunternden Worte Thorgeirrs stechen

übrigens merkwürdig von dem sonstigen Ton unserer Erzählung ab.

Würden sich diese darauf beschränken, den Samr darüber aufzuklären,

dass Hrafnkells Verurtheilung erst dann wirkliche Bedeutung ge-

wänne, wenn das Vollstreckungsgericht abgehalten sei, so würden sie

freilich des auffallenden ermangeln. Thorgeirr schliesst aber an seine

Aufforderung noch den Zusatz:

Ok hlytr that (feransdomr) at hans heimili at göra; that skal

Vera fjortan nattum eptir vapnatak. (Und das Vollstreckungs-

gericht muss bei seinem Hause abgehalten werden; das soll

geschehen 14 Nächte nach der Waffennahme).

Man versteht nicht recht, wie ein Isländer der Freistaatszeit sich

zu einem Thingbesucher, den er eben als geschickten Sachwalter er-

probt, in diesem belehrenden Ton äussert. Unser Erstaunen dürfte

sich jedoch mindern, wenn die Gragas uns diesmal nicht nur eine

Bestätigung der Thorgeirrschen Mittheilung bietet, sondern sich dabei

fast genau derselben Worte, wie Thorgeirr, bedient 1
). Offenbar haben

wir es bei dessen Rede mit einer direkten Berufung auf das Gesetz-

') Noch weiteren Spielraum Hess das norwegische Recht der Privatwillkür.

Während in Island, wenn überhaupt eine Vollstreckung stattfand, wenigstens

der Gode an ihr t heil nahm, war das Kingreifen der Obrigkeit in Norwegen

durchaus subsidiär, v. Amira, Vollstreckungsverfahren 105, 347.

2
)
Gragas l a , 92 (Konungsbok cp. 54). v. Amira, Obligationenrecht 2, 125.

8
) Hrafnkelssaga 19.

4
)
Gragas l

a
,

fJ2 (Konungsbok cp. 112).

Mittheilungen, Eiguu/iiu^sbarid HI. 40
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buch zu thun, ein in der Njalssaga öfters wiederkehrender Vorgang 1
).

Eine Glosse dieser Gesetzesworte enthält der unmittelbare Folgesatz,

der eine eigene Literatur aufzuweisen hat.

En that heitir vapnatak, er atthyda ridr af althingL (Aber das

heisst Waffennahme, wenn das gesammte Volk vom Allthing

reitet).

Der Ausdruck vapnatak begegnet wiederholt in der Gragas, wo
er regelmässig den Thingschluss bezeichnet 8

). Man erklärte dies

früher damit
r

dass die Gerichtssitzungen in Folge des Thingfriedens

unbewaffnet besucht werden mussten, beim Schluss des Things also

eine Wiederaufnahme der bis dahin bei Seite gelegten Waffen erfolgt

sei 3
). Diese Ansicht kann indess nicht richtig sein: wie sich aus

andern Quellen ergiebt, ist ein Verbot, waffenlos zum AUthing zu

kommen erst 1154 oder gar erst 1218 ergangen 4
), ohne jedoch streng

befolgt zu werden 5
). Andrerseits hat man auf das norwegische Becht

verwiesen, in welchem das vapnatak, hier das Zusammenschlagen der

Waffen durch die anwesenden Thinggenossen, ein Zeichen dafür bil-

dete, dass ein Antrag, ein Urtheilsvorschlag und dergleichen ihre Zu-

stimmung fand 6
). Maurer fasst deshalb das isländische vapnatak als

eine am Thingschluss vor sich gehende Ceremonie, durch welche die

Thingbesucher ihre Zustimmung zu allen auf dem Thing erfolgten

Vorgängen zu erkennen gäben 7
). Gerade in dieser generellen Funk-

tion ist das vapnatak aber dem norwegischen Recht unbekannt, da es

hier einen Akt bildet, der sich im Lauf eines Thinges unzähligemal

wiederholt, indem jeder Beschluss erst durch das dazu tretende vapnatak

Gültigkeit erhielt Es fehlt auch ferner in den isländischen Quellen

jede Andeutung, dass die Thingbeschlüsse noch einer besonders aus-

zusprechenden Genehmigung seitens der Erschienenen bedurft hätten.

Wo die Gesetze den Ausdruck vapnatak gebrauchen, steht er immer

nur in Verbindung mit dem Thiugschluss, für den er auch unmittel-

bar verwendet wird. Eine befriedigende Erklärung für die abweichende

Bedeutung des Ausdrucks iu den beiden verwandten Rechten ist noch

') Lehmann und v. Carolsield 105.

2
) Finsen, Ordregister s. v. vapnatak.

a
j Arnesen 502. Finsen, Familieivt (1850) 250. Auch Cleasbv -Vigfusson,

An lcelandie-English Dietionary s. v. vapnatak.

*) Islendökir Annalar 1154. Sturlungasaga 5 cp. 30. 11 cp. 30. Skardarbok

(Anhang zuv Landnama). — Hertzberg 153.

•

)
fctwriungasaga 7 ep. 104.

'•) l\e\>er, .Norges Statsnnrtatning 100, 265. Brandt 2, 17 1.

:
)
Maurer, l •Iht das vapnatak der nordischen Rechte (in Germania, Zeit-

M.lnili lür Ali. •rtliuui^kuin.lc. \\ i*-n. IM 10. 1871) 325.
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Die Zuverlässigkeit der rechtsgesehichtl. Angaben der Hrafnkelssaga. 613

weht gefunden 1
); auch unsere Stelle ist dafür unerheblich, da sie

lediglich unsere bereits aus der Gragas geschöpfte Kenntniss bestätigt.

Samr beschliesst nunmehr die Abhaltung des Vollstreekuogsge-

riohts; die von ihm und seinen Freunden getroffenen Massregeln ent-

sprechen jedoch wiederum nicht den gesetzlichen Bestimmungen 2
), die

gerade in dieser Materie das Gepräge höchster Alterthümlichkeit tragen 3
),

deren Existenz demnach bereits für die Zeit unserer Erzählung ange-

nommen werden muss. Als wesentlich erscheint zunächst die vom
Gesetzesfelsen erfolgende Ankündigung, dass ein Vollstreckungsgericht

abgehalten werden sollte, wobei der Betreiber genaue Angaben, wann
und wo das Gericht tagen würde, zu machen und den für den Ver-

urtheilten zuständigen Goden zur Ernennung der beim Vollstreckungs-

gericht fungirenden Richter aufzufordern hatte 4
). Dass Samr im vor-

liegenden Fall die Aulforderung an den Goden unterliess, könnte seine

Erklärung allerdings darin finden, dass die erste Periode isländischer

Rechtsgeschichte noch nicht zu jenem fest begrenzten Kreis von Goden

gelangt war, wie er durch die Bezirkverfassung des Thordr Gellir ins

Leben trat; zuständig mochte damals jeder Gode sein, der dem Be-

treiber seine Hilfe lieh, wie Thorgeirr dem Samr. Ueberhaupt mochte

es schwierig sein, zu bestimmen, welchem Goden einem Goden gegen-

über die Exekution oblag. Unerläßlich war aber die Bekanntmachung

dass überhaupt ein Vollstreckungsgericht stattfinden sollte, da dies

Verfahren eine völlige Auflösung aller Rechtsverhältnisse des Verur-

theilten herbeiführte, bei seiner Abhaltung eine Anmeldung aller gegen

ihn bestehenden Ansprüche erfolgen musste, deren Liquidation nach

den Regeln des Konkursverfahrens vor sich gieng 5
). Es war feruer

nothwendig, drei Nächte vor Abhaltung des Vollstreckungsgerichts

l

) Maurer, Island 10*7, nimmt an, dass nach dem Verbot des Warfentragens

auf dem Thing der üblich gewordene Ausdruck vapnatak lediglich auf den

Schluss der Thingzeit bezogen worden sei, so dass man ihn vom Erheben der

Waffen beim Zusammenschlagen, wie es früher als Zustimmungsakt statt gefun-

den, auf deren Nehmen beim Abzug vom Thing gedeutet habe. Recht über-

zeugend ist diese Erklärung nicht; denn zwischen dem Verbot des Watten -

tragens und der Aufzeichnung der Gragas lag doch ein viel zu kurzer Zeitraum,

als dass bereits in diesem die wirkliche Bedeutung des Ausdrucks hätte ver-

loren gehen können. — Eben so zweifelhaft ist treilich Finsens im Ordregister

gegebene Erklärung, in Island sei die ursprünglich mit dem norwegischen vapna-

tak identische Sitte allmählich zum Symbol des Thingschlusses geworden, da

jeder Grund für den Wandel der Bedeutung mangelt.

*) Das Gegentheil behauptet mit Unrecht Arnesen 362 Aum. 215.

3
) Wilda 288.

4
) Gragas l

a
, 84 Konungsbok cp. 48). — v. Amira, Obligationenrecht 2, 125.

5
) Gragas 1» 114 iKonungsbok cp. B2). — iMiehelsen 110.

40*
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5 Nachbarn des Vemrtheilten als Göschworne zu laden l
). Von atT

diesen vorbereitenden Handlangen erwähnt unsere Erzählung nichts,

indem sie den Samr sofort nach Thorgeirrs Aufforderung mit seinen

Bundesgenossen dem Hrafnkell nachreisen lässt, dessen Behausung sie

denn auch am letzten für die Abhaltung des Gerichts zulässigen Tage

erreichen Noch während der Dunkelheit gelingt es ihnen, sich durch

Ueberfall Hrafnkells und seiner Leute zu bemächtigen, die sie
;
soweit

darunter Männer, in einer ziemlich ungewöhnlichen und grausamen

Weise misshandeln 3
), ohne jedoch damit, wenigstens bezüglich des Hra-

fnkell, eine Gesetzwidrigkeit zu begehen, da dieser nach seiner Ver-

urtheilung als oheilagr, unheilig, untheilhaftig des jedem Menschen

zukommenden Friedens anzusehen, also ungestraft getödtet oder ver-

wundet werden kann 4
).

Erst hieran schliesst sich die Abhaltung des Vollstreckungsge-

richts, die von Thorgeirr durch die auffallende Frage eingeleitet wird 5
)

:

. . Eda hvart viltu, Thorkell! nu göra, at sitja her hja Hra-

fnkell ok gaeta theirra, eda viltu fara med Sami or gardi a

braut i örkotshelgi vid boeinn ok heyja feransdom a grjothol

uökkurum, thar sein hvartki er akr ne eng. (Was willst Du,

Thorkell, jetzt thun? Hier neben Hrafnkell sitzen und auf

diese Leute aufpassen, oder willst Du mit Samr fortgehen aus

dem Hauswall in Pfeilschussweite von dem Gebäude und das

Vollstreckungsgericht auf einen Steinhügel abhalten, da, wo

weder Acker noch Wiese?)

Das Vollstreckungsgericht musste unter Leitung eines Goden er-

folgen 6
); da Thorgeirr als einziger unter Hrafnkels Gegnern diese

Würde bekleidete, so war es selbstverständlich, dass er den Samr, der

als Sachführer am Gericht theil zu nehmen hatte 7
), dabei unterstützen

musste. Unerklärlich ist daher, wenn Thorgeirr es hier vom Belieben

seines Bruders abhängig macht, ob er dem Vollstreckungsgericht

präsidiren oder den Thorkell bei der Bewachung des Hrafnkell ab-

») Gragas l
a

, 113 (Konungsbok cp. 62). — Arnesen 362. Michelsen 98.

*) Hrafnkelssaga 20.

?>

) (ianz vereinzelt, wie Lenk 117 annimmt, steht der Vorgang indess nicht

da. Aehnliche Grausamkeiten bei Heinzel 162. Bestandteile des Exekutions-

verfahrens sind diese Misshandlungen nicht, wie Arnesen 362 Anm. 215 be-

hauptet.

') Gragas 1», 147, 165 (Konungsbok cp. 86, 90.); 2,303,332 (Stadarholsbok

q>. 275, üJJ3).

°j llraiukelssaga 21.

,;

)
liragas l

u
,
S6 (Konungsbok cp.

7
)

^i iue uuthwt'iidig»' Anwesenheit bezeugt (iragas l a , 94 (Konungsbok Cp. 4S).
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lösen solle. Die Art seiner Bede stimmt auffallend zu der seiner früheren

Aufforderung an Hrafnkell, das Vollstreckungsgericht zu veranlassen.

Auch diesmal macht sich ein lehrhafter Ton geltend, die Genauigkeit,

mit welcher die Oertlichkeit, an der das Gericht seinen Sitz zu nehmen
hatte, bestimmt wird, erinnert wiederum an den Text der Grabas x\

Auch diesmal fehlt nicht ein Glossem, wonach das Vollstreckungsge-

richt zu jener Zeit zu erfolgen habe, er sol vaeri i fullu sudri, was

von Arnesen auf die dritte Nachmittagsstunde bezogen wird 2
).

Unsere Saga enthält keine Angabe, wie das Vollstreckungsgericht

vor sich gieng; dass es hierbei zu Verstössen gegen die gesetzlichen

Anordnungen kam, ergiebt jedoch die Schilderung der folgenden Vor-

gänge. Hiernach stellt Samr, nachdem das Vollstreckungsgericht

beendet, dem Hrafnkell die Alternative, zu sterben oder dem Samr,

gegen die Verpflichtung, seinen späteren Aufenthalt stets ausserhalb

des Jökulsdalrbezirk zu nehmen, sein Godord zu übertragen, auch

dem Samr die Entscheidung zu überlassen, mit welchen Gegenständen

er seinen Auszug aus Adalbol zu nehmen habe 3
). Nach der Gragas

stand einem Goden, über den ein Vollstreckungsgericht ergangen, eine

solche Verfügung über sein Godord nicht mehr zu; dasselbe gieng

vielmehr in Folge des Exekutivverfahrens dem Goden eo ipso verloren 4
),

da es als Bestandteil seines Vermögens galt 5
), und fiel der Gesammt-

heit seiner bisherigen Untergebenen zu, die sich aus ihrer Mitte

einen neuen Goden zu wählen hatten 6
). — Dass Samr das Recht für

sich in Anspruch nimmt, allein über die dem Hrafnkell beim Abzug

einzuräumenden Vermögensbestandtheile zu entscheiden , in eigener

Sache Richter sein will, ist dagegen ein in Island häufiger Modus

für die Schlichtung von Streitigkeiten, zu dem sich der Gegner um
so leichter verstand, als der Richter, da er gleichzeitig Partei war,

*) Gragas 1* 112 (Konungsbok cp. 62) — Mitunter fand das Gericht an un-

rechter Stelle statt. Sturlungasaga 2 cp. 20.

s
) Arnesen 362. Ein früherer Termin Sturlungasaga 1 cp. 131. — v. Aniira,

Obligationenrecht 2, 125.

8
)
Hrafnkelssaga 21.

4
)
Gragas l\ 142 (Konunirsbok cp. Sl). — Kevser, Norges Statsforfatning 260.

r

°) Der Verpflichtung zur Leistung der Kirchen/ebnten wussten sich die

(joden allerdings mit der Umgründung zu entziehen, das Godord sei kein Ver-

nifigensbestandtheil, sondern eine nur persönliche Macht gewährende Bofugniss.

Gragas l
h

, 206 (Konungsbok cp. 255): 2, 47 (Stadarholsbok cp. 37); 3, 44 (Skalholta-

bok cp. 28).

*) v. Amira, Obligationenrecht 2, 127.
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sich meist durch sein Anstandsgefühl bei Fällung des Spruches leiten

Hess 1
).

Einen Anachronismus dürfte dagegen die dem Hrafnkell auferlegte

beschränkte Verbannung bilden 2
). Unsern direkten Rechtsquellen ist dies

Mittelglied zwischen Friedlosigkeit und Landesverweisung unbekannt;

auch in den Sagas erscheint es nur als Bestandteil einer unter zwei

Streittheilen getroffenen privaten Vereinbarung, häufiger namentlich

in den jüngeren Erzählungen, am seltensten in den Berichten aus dem

Ostviertel der Insel, wo sich als Pendants der Hrafhkelssaga nur noch

zwei weitere Vorkommnisse nachweisen lassen 8
). Da das isländische

Recht sowohl Friedlosigkeit wie Landesverweisung von einem ganz-

lichen Verlust des Vermögens begleitet sein lässt, die Bezirksverweisnng

dagegen principiell nicht ausschliesst, dass der davon Betroffene Theile

seines Vermögens, ja selbst das ganze nach seinem neuen Wohnort

herübernimmt4
), so ist die Annahme Lehmanns, es handle sich hierbei

um eine dem älteren Recht fremde Formation wohl begründet 6
). Ihre

Erwähnung in unserer Saga dürfte also auf einem Rückschluss ihres

Verfassers aus Begebenheiten seiner eigenen Zeit auf die von ihm ge-

schilderten Zustände beruhen.

Die Abmachung zwischen Samr und Hrafnkell enthält endlich,

trotzdem Samr bei der Zutheilung von Vermögensstücken an Hrafnkell

keinen grossen Edelmuth bewies, eine Aufhebung, mindestens eine

Milderung der von Allthing gegen Hrafnkell erlassenen, auf Verur-

theilung zum Waldgang lautenden Sentenz. Eine solche durfte aber

Samr nicht ertheilen, ohne sich mit den gesetzlichen Vorschriften in

Konflikt zu setzen, die für Vergleiche in allen wichtigeren Sachen,

namentlich wenn eine Verurtheilung wegen Todtschlags
1
erfolgt war,

die Zustimmung des Allthings, genauer der lögretta, erfordern. Da

hierfür nicht nur ein Verbot aufgestellt, die Zuwiderhandlung vielmehr

an dem Betreiber selbst mit Landesverweisung bestraft wird 6
), so ist

Samrs Handlung noch schwerer verstündlich.

Bedenklich ist ferner, dass Samr allein über Hrafnkells Vermögen

!
) Auch das umgekehrte fand Blatt, indem der Beleidiger dem Beleidigten

den Spruch überliess. Arne^en 57, 561. Wilda 109. Stemann 575. Brandt 1, 89.

'-') Ausführlich hierüber Lehmann, Künigsfriede 249 fg.

3
)
Lehmann, Königsfriede 261, 277.

4
) Ebenda 262.

5
) Ebenda 281.

r
)

«"irajjas 2, 3H (Stadarholsbok cp. 301); 3, 450 (A. M. 315. A. 4). — Arneeen

48, 63. Hüten, Familieret (1849) 165; (1850) 235. Wilda 207.
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verfilgt. Die Bestimmung der Gragas, wonach die Hälfte aas der

Aktinn&sse eines auf dem Allthing zum Waldgang Verurtheilten den

Viertelsgenossen zufiel l
), mochte freilich zu einer Zeit noch nicht be-

standen haben, als der Begriff des Viertels noch keine feste Begrenzung

gefunden hatte. Erwähnung hätte indess verdient, dass der betreibende

Gode die ihm aus dem Vermögen des Exequenden zustehende Gebühr,

eine Kuh oder einen Ochsen, empfangen 2
). Allerdings weist Samr

dem Thorgeirr reiche Geschenke an 3
). Aber diese Gaben sind offenbar

Bezeugungen seiner Freundschaft für den Empfänger, nicht Entschä-

digung für die von Thorgeirr in seiner Eigenschaft als Gode ge-

leistete Hülfe 4
).

Ergebniss.

Die vorstehenden Bemerkungen haben das rechtsgeschichtlich be-

deutsame Material der Hrafnkelssaga zusammengestellt. Es erübrigt

nunmehr die Beantwortung der Frage, ob wir in dieser Erzählung

eine Quelle von besonderer Zuverlässigkeit besitzen. Die Antwort

muss unbedenklich verneinend lauten. Die Angaben der Saga sind

völlig unrichtig, soweit sie gerade für die in ihr geschilderte Zeit

charakteristischen Stoff behandeln, indem das wenige, was wir aus andern

Quellen über Zustände jener Zeit wissen, in unserer Saga falsch dar-

gestellt wird: die Begründung eines Godords uuter Ausschluss des

religiösen Elements ist unmöglich, die Competenz der Gerichte wird

irrig aufgefasst, die Schilderung des Allthings schwankt unentschieden

zwischen der Annahme von der Existenz eines Gesammttribunals oder

mehrerer Viertelsgerichte. Unrichtig sind aber auch die meisten An-

gaben der Saga, wenn wir sie an der Hand der Rechtsbücher einer

Prüfung unterziehen; die Schilderung der Vorgänge am Allthing und

beim Vollstreckungsgericht geben fast überall zu Bemängelungen An-

lass. Diese Verstösse sind um so merkwürdiger, als dem Verfasser

>) Gragas 1\ 4.0 (Kommg.^bok cp. S6) ; 2. 108 (Stadarholxbok cp. 1 f JG). Njala,

cp. 142, 145. — Dahlmann 2, 207. v. Amira, Obligationenrecht 2, 125.

2
) Gragas 1», 86 (Konungshok cp. 40) wo auch der beim Fehlen dieser Thicre

eintretende Ersatz aufgeführt ist.

3
)
Hrafnkelssaga 23.

4
) Freilich findet sieh auch Kyrbvgjasaga cp. fjo. formlose Betheiligung des

betreibenden Goden an der Yertheilung der Fxekutionsmasse.
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unsere Quellen offenbar zur Verfügung standen, wie die wörtliche

Uebereinstimmung der Angaben über das Vollstreckuügsgericht mit

dem Text der Gragas beweist.

Das gegen die Zuverlässigkeit der isländischen Sagaliteratur mit-

unter in Bausch und Bogen ausgesprochene Misstrauen l
) muss daher,

soweit es sich auf die Hrafnkelssaga mitbezieht, für durchaus gerecht-

fertigt erachtet werden.

0 Jessen, Glaubwürdigkeit der Egilssaga und anderer Isländersagas (in

Historische Zeitschrift. Bd. 28. München 1872) 100. Lehmann, Königsfriede 283

Digitized byGoogle



Die Grafschaft ta Hegaus.

Von

Georg TumbUlt.

Der Hegau, wpagus Egauinssis (787), pagus Hegaugensis (788),

Hegauvi (806), Hegouve" (846) ist das um den prächtigen Basalt-

kegel Hohenhewen gelagerte Gebiet 2
), das von den alten Gauen Thur-

gau, Kletgau, Baar, Scherragau, dem Gau Radoltesbuch und dem Linz-

gau eingeschlossen wird. An Umfang überragte der Karolingische

Hegau ein wenig das heute noch als Hegau bezeichnete Gebiet, er

schloss auch das Aitrachthal nebst Geisingen 3
) ein, so dass zum Theil

das Längegebirge gegen Nordwesten die Grenze bildete, während an-

dererseits Emmingen ab Egg 820 urkundlich nicht zum Hegau, son-

dern zum Scherragau, d. i. der späteren Grafschaft Hohenberg, ge-

hört 4
). Im einzelnen wird später über die Grenzen noch gehandelt

werden.

Innerhalb des Hegaus treten mehrere Distrikte noch mit eigener

geographischer Bezeichnung auf. Der Beisatz „ pagus *, der bei ein-

zelnen derselben in Karolingischer Zeit vorkömmt, hat zu der irrigen

Vorstellung geführt, als ob hier dem Hegau coordinirte Gaue vorlägen

;

') Wartmann, Urk.-Buch der Abtei St. Gallen 1, 105. 108. 180. 2, 21.

2
) In Hegau und Heweu steckt ohne Zweifel dieselbe keltische Stammsilbe

mit der Bedeutung ^Berg*. Schern Rüeger, Chronik der Stadt und Landschaft

Schafthausen, hera. vom historisch-antiqar. Verein. 1, 77 bringt beide Wörter mit

einander in Verbindung, gibt aber daneben auch andere zum Theil belustigende

Etymologien. Man vergl. auch Obermüller, Deutsch— kelt. Wörterbuch (1872) und

Buck, Oberdeutsches Flurnamenbuch (1880).

3
) Jetzt £tadt im B. A. Donaueschingen.

4
) Baumann, Oaugrafschaitcn S. 151. — Emmingen ab Egg im B.-A. Engen.
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das ist keineswegs der Fall. Solche Distrikte sind Untersee, Aitrach-

thal, Höri und Madach.

Der Distrikt Untersee wird namhaft gemacht:

815 Dez. 14. Urkunde Ludwigs des Frommen für das Kloster

Sintleozesauia, gelegen im Herzogthum Alamannien „in pago Und-
resinse* l

).

839 April 21. Kaiser Ludwig der Fromme schenkt an Reichenau

den Ort Dettingen, „quae est sita in pago Huntarseve" 2
).

860 Okt. 7. König Ludwig schenkt an St. Gallen die kleine

Villa Möggingen, „quae est sita in paga Untharsee«, sowie einen

Mansus zu Güttingen 3
).

892 Jan. 21. König Arnulf eximirt unier anderm die Reichenauer

Klosterleute „in pago Untarse* von der Gerichtsbarkeit des Grafen 4
).

1094 Dez. 27. Meginfrid schenkt an Allerheiligen Güter in Or-

singen (in pago Underse in comitatu Ludewici in loco qui dicitur

Orsinga) 5
).

1472. Burg Kattenhorn „in Vndersee* gelegen 6
).

Der Distrikt Untersee umfasst also die Reichenau und die nörd-

liche Umgebung des Sees, namentlich aber die zwischen dem Unter-

und Ueberlinger-See gelegene Landzunge. Das Beiwort „pagus* hat

hier nicht die Bedeutung eines administrativen Bezirkes; es gab nie-

mals einen „Unterseegau" im Sinne der Verwaltung, sondern nur in

rein geographischer Hinsicht. Dass er aber administrativ zum Hegau

gehörte, geht am unzweideutigsten aus den Grenzen der späteren Land-

grafschaft Nellenburg hervor.

Der Distrikt Aitrachthal, pagus Eitrahuntal, wird nur ein

einziges Mal 770 genannt, wo Aulfingen als in ihm gelegen bezeichet

wird 7
). Derselbe gehörte aber nebst Geisingen, das im Donauthal

') Böhiuer-Mühlbacher, Reg. iinp. I Nr. 581.

Ebd. Nr. ÜGO. Weiter werden in dieser Urkunde noch Allensbach,

Litzelstetten, Nenzingen und Wahlwies genannt , die , wie man e silentio

folgern kann, auch dem Distrikt Untersee zugewiesen werden. Allensbach und

Litzelstetten sind Dettingen benachbart, und Nenzingen und Wahlwies sind nahe

bei Orsingen gelegen, das an anderer Stelle direkt als zum Untersee gehörig

bezeichnet wird. (Anders Meyer von Knonau in St. Galler Mittheil. 33, 172

Anm. 370).

3
)
Wartmann, U.-B. Nr. 477. Güttingen ist Nachbarort von Möggingen.

«) Dümge, Reg. Bad. S. 82.

5
)
Quellen zur Schweiz. Gesch. II f. 1, 44.

r
)
Fürstenberg Urk.-B. IV Nr. 537a Anm. 2. — Kattenhorn Weiler bei

CMiningcn im 1». A. Konstanz.

•) Wartmann, Urk.-B. Nr. 57.
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etwas oberhalb der Aitraohmündung liegt, zum Hegau x
), denn 778

untersteht Leipferdingen (ina Aitrachthal) dem Kegaugrafen 2
), 806

wird Kirchen als im Hegau liegend bezeichnet 9
), und 829 ist Geißingen

Dingstätte für Aulfingen unter dem Vertreter eines Hegaugrafen 4
).

Es ist also nichts verkehrter, als dem pagus Eitrahuntal eine selbst-

ständige Bedeutung beilegen zu wollen 5
).

Einmal wird auch der „ pagus H o r i e* genannt 6), aber zu einer Zeit

{1211), wo die GauVerfassung bereits verfallen war. Er bezeichnet im

allgemeinen den dem Bisthum Eonstanz gehörigen Theil des Hegaus,

und noch jetzt lebt der Name Höri für die vom Bhein und Zeller

See gebildete Halbinsel im Munde des Volkes fori

Madach ist ein alter Landschaftsname im jetzigen B. A. Stockach,

woselbst das Kloster Salem ein grosses Gut besass 7
).

I. Die Grafen des Hegaus.

A. Die Karolingischen Grafen.

Als solche lassen sich folgende namhaft machen:

Graf Berthold.

724 April 25. Karl Martell theilt dem Herzog Lantfrid und dem

Grafen Berthold mit, dass er den Bischof Perminius in seinen

1
) Vgl. auch darüber Meyer von Knonau in den St. Galler Mittheil. 13, 172 ff.

2
) Siehe S. 623 zu Graf Robert.

s
) Wartinann Nr. 190.

«) Siehe S. 624 zu Graf Rochar.

6
) Krüger in Zeitschr. f. G. d. Oherrheins N. F. 7, 400 nimmt als wahr-

scheinlich an, dass >die Eitrahuntel * fEitrahun-tal, ein nomen neutrius generis,

ist das Thal der Aitrach und hat mit Hundertschaft, Cent, woran Krüger

denkt, nichts zu thun. Inzwischen ist bereits im Anzeiger f. Schweiz. Gesch.

1893 S. 500 dieser Krüger'schc Irrthum berichtigt J mit dem comitatus Nidinga

in pago Berchtoldesbara identisch sei. Das ist nicht richtig. Der comitatus

Nidinga ist etwas ganz anderes. Auch war 817 Frumold nicht ,Graf der Eitra-

huntel', sondern Graf in der Baar.

*) . . . inter Scafusam et villam Hörne in pago Horie .... Thurgauer

Urk.-B. 2, 319.

') 1191 war die grangia Madach schon in Salemer Besitz ; von Weech, Cod.

dipl. Salemit. 1, 68. 1514 wird daselbst die Kapelle erneuert; Zeitechr. f. G. d.

Oberrh. 24, 257. — Uebcr den Namen Madach vgl. Buck, Oberdeutsches Flur-

namenbuch s. v, Mannsmad (?). Ueber die Grenze des Madach siehe Baumann,

Badisches Neujahrsblatt 1894 S. 22/23.
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Schutz genommen und ihm zur Klostergründung die Insel „Sindleoz-

zesauua", sowie die Einkünfte von 6 Orten und 24 Leuten in Ala*

mannien geschenkt habe, und beauftragt sie mit dem Vollzug dieser

Schenkung.
*)

Wenn Karl Martell seinen Auftrag ausser an den Herzog an den

Grafen Berthold richtet, so muss die Eeichenau und damit der Hegau

zu dessen Sprengel gehört haben. Falls nun dieser Graf der Berthold

ist, von dem die grosse Bertholdsbaar ihren Namen führt 2
) — der

Name der ausgedehnten Landschaft Perahtoltespara erscheint erstmals

zwischen 741—747 8
) — so hätte sich letztere bis an die Gestade des

Bodensees und den Rhein erstreckt und wäre der Hegau als selb-

ständiger Gau erst später abgezweigt.

Es kann als sicher gelten, dass Graf Berthold zvt der altschwä-

bischen Herzogsfamilie in einem Verwandtschaftsverhältnis gestanden

ist, während die landläufige (auch von Stalin 1, 243 übernommene)

Angabe, er sei ein Bruder des Herzogs Nebi gewesen, in den Quellen

keine Stütze findet. 4
)

Graf War in.

In einer Urkunde, die allerdings nur als Entwurf vorliegt, sich

jedoch nichtsdestoweniger verwerthen lässt, wird als Vertreter eines

nicht genannten Grafen Albuin namhaft gemacht:

764 Sept. 1. Duto überträgt seine Besitzungen in Geisingen mit

zwei Hörigen an St. Gallen. „Acti sunt hec in villa, qui dicitur

Chiriheiim, ante Albuino tribune." 5
)

Der Graf selbst, der damals dem Hegau vorgesetzt war, ist jeden-

falls War in, der als Graf des Thurgaus in den Jahren 754—772

und als Graf des Linzgaus im Jahre 764 beglaubigt ist und im

Thurgau und Hegau sehr begütert war. Neben den Functionen eines

') Den beiden bekanntlich von Odalrich gefälschten Urkunden Karl Martells

iür Kloster Reichenau vom Jahre 724 April 25 liegt zweifellos eine echt« Vor-

lage zu Grunde, die von ßrandi, Die Reichenauer Urkundenfälschungen, Heidel-

berg 1890, S. 101 wieder hergestellt ist.

2
) Dieser Ansicht gibt auch Stälin, Wirtemb. Gesch. 1, 242 Raum, während

Meyer von Knonau in den St. Galler Mittheilungen 13, 216 als sicher annimmt,

dass der Berthold, nach welchem die Baar als Ganzes zumeist benannt wird, einer

vor unsern Urkundenzeugnissen liegenden Zeit angehört. Zu der gleichen Auf-

fassung bekennt sich auch Baumann, Gaugrafschaften S. 122.

3
)
Bauinann, Gaugrafschaften S. 121.

') Ebensowenig wie die Beichenauer Gründungsurkunde weiss die Vita 8.

Galli (hera. von Meyer von Knonau in den St. Galler Mittheil. Heft 12), noch

auch Hermannus contractus Mon. G. SS. 5, 98 etwas davon.

-) Wartmann, IVB. Nr. 42.
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Gaugrafen lag ihm auch im Verein mit Buothard die Statthalterschaft

von ganz Alamannien ob

Graf Kobert, Sohn des Herzogs Nebi.

770 Aug. 9. überträgt er seinen Besitz in Aulfingen an St. Gallen

Die Uebertragung nimmt er aber nicht im Hegau, sondern in

seinem eigenen Grafending zu Ueberliogen, also im Linzgau vor.

Ist daraus schon, wenn auch nicht zwingend, die Schlussfolgerung zu

ziehen, dass der Hegau mit dem Linzgau unter Boberts Grafschaft

vereinigt war, so wird Bobert noch in einer zweiten Hegauer Besitz

betreffenden Urkunde als Graf genannt:

778 Mai 3. Waltfrid überträgt an St. Gallen Besitzungen und

Hörige zu Leipferdingen 3
).

Die Urkunde macht zwar die Dingstätte nicht namhaft, ist aber

von demselben Schreiber wie die von 770 geschrieben.

Neben dem Hegau und Linzgau, wo er in den Jahren 770—788

nachzuweisen ist 4), verwaltete GrafBobert auch den Argengau(784— 799) 5
).

Als sein Vertreter [vicedominus] erscheint 787 Febr. 15. zu Singen

Munhing 6
).

Graf Ulrich, Sohn der Imma, der Schwester des vorigen Grafen

Bobert. Er fungiert

788 Jän. 6. Iring schenkt seiuen Besitz in Weiterdiogen und

Oehningen an St, Gallen 7
).

Graf Ulrich war auch Graf des Thurgaus (787. 788. 789. 790.

*) Vgl. Meyer von Knonau in St. Galler Mittkeil. 12, 75 Anin. 224. — Ein

direktes Zeugnis, dass Warin die Grafschaft des Hegaus innegehabt habe, liegt

nicht vor, denn die Stelle, welche Marmor, Urkundliche Beiträge zu einer Ge-

schichte des Hegaus und seiner Graten in Sehr. d. V. f. Gesch. des Bodensees 7, 39

anführt: »Warinus trium pagoruni lacum Potainieuin aiubientiuiu coines erat,

Thurgoviae, Linzgoviae etHegoviae« hat nur den Wert einer späteren Meinungs-

äusserung. Die Stelle wird in den Mou. G. 2, 0'3, welche Marmor citirt, auf den

Codex traditionum S. Galli zurückgeführt (?).

*) Wartmann, Urk.-B. Nr. 57.

3
j Ebd. Nr. 83.

<) Ebd. Nr. 57. 83. 84. 99. 100. 10b'. 119.

ö
)
Baumann, Gaugraischaften S. 43.

°) Wartmann, Urk.-B. Nr. III. — Ueber den vicecomes oder vicedominus,

den ordentlichen inissiis conritis, s. Sohin, Fränkische Keichs- und Gerichts-

verfassung S. 513 ff.

7
) Wartmann Nr. 115. Dass die Uebertragung in einem Gratending des

Breisgaus vorgenommen wird, erklärt sich daraus, dass der Hegau damals mit

dem Breisgau durch Personalunion des Grafen verbunden war. Vgl. Zeitschr. f.

G. des Überrh. N. F. 7, 154 Aniu. 5. — Weiterdingen im B. A. Engen; Oehningen

im B. A. Konstanz.
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791. 792. 795. 796. 798. 799), *) de» Linz- und Argengau«* (802. 805),

des Albgaus (781. 800), des Breisgaus (78a 887. 790. 802. 804), so-

wie des untern Elsasses (778. 798. 804).

Nach Graf Ulrichs Tode verwalteten seine Söhne Ulrich und Robert

die vom Vater innegehabten Grafschaften. Aus dem Hegau liegt zwar

ein direktes urkundliches Zeugnis aus dieser Zeit nicht vor; nut ein-

mal 806 wird Besitz im Hegau, zu Kirchen und Liptingen^ an St,

Gallen geschenkt; da es sich aber auch gleichzeitig um Thurgaoer

Besitz handelt, geschieht die Uebertragung im Thurgau und zwar zu

Wangen im jetzigen Kanton Zürich; bei dieser Gelegenheit wird Bobert

als Graf namhaft gemacht. 2
) Wahrscheinlich war er auch gleichzeitig

Hegaugraf.

Graf Bochar.

829 April 27. Waithram, der nach Born pilgern will, überträgt

seinen zu Aulfingen erworbenen Besitz an St. Gallen. „Actum in

villa, qui dicitur Gisinga, coram misso Boaeharii comitis in pu-

blico placito . . .
3
)

Graf Bochar war auch Graf des Linzgaues (von 828—838 nach-

zuweisen), des Argengaues (824—838 nachzuweisen) 4
) und des obern

Bheingaues (817 5
) und 819 6

). Von der Familienzugehörigkeit dieses

Grafen ist nichts bekannt.

820 erscheint er auch als Graf des Nibelgaues, jedoch wohl nur

vertretungsweise für den wirklichen Grafen Waning. 7
)

Graf Alpkar. Er fungiert:

830 Mai 5. Hiltbert üherträgt Besitz zu Büsslingen, Thalheim

i) Wartmann, Urk.-B. 1, 107. 112. 114. 118. 121. 123 bis 125. 130. 134. 14&

147. Im übrigen siehe die Belegstellen in meinem Aufsatz: ,Die Grafschaft de«

Albgaus« in Zeitschr. f. G. d. Uberrheins N. F. 7, 154.

*) Wartmann, Nr. 190. — Ich entscheide mich für Wangen im Kanton

Zürich als Dingstätte und nicht für das im Hegau gelegene Wangen am Unter-

see, Ii. A. Konstanz, und zwar wegen des Urkundenschreibers Mano, der auch

sonst im Thurgau nachzuweisen ist; vgl. Wartmann Nr. 157 an« d. J. 799 und

Nr. 191 aus 80b\ 3
) Wartmann, Nr. 325.

4
) Siehe Meyer von Knonau in Forsch, zur deutschen Gesch. 13, 76.

6
)
Wartmann, Nr. 395. Der Ausstellungsort dieser Urkunde ist zwar nicht

genannt, docli weist die Zeiigenreihe, wie Baumann, Gaugrafschaften S. 43** mit

Recht angeführt, unzweifelhaft, auf den Rheingau hin und ist dann auch dort

das Wolfpoldeswilare zu suchen. Das Datum der Urkunde passt zum Jahre 817

und 845; Wartmann hat sich wegen der Schreibart des Diploms für das Jahr

845 entschieden, doch wohl mit Unrecht.
fl

)
Wartmann, Nr. 242. Vgl. Meyer von Knonau in den St. Galler Mittbei-

lung. 13, 212: L eber die für den Rheingau genannten Grafen.

'•) »siehe Bau mann, Gaugrafschatten, S. 34.
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Die Grafschaft des Hegaus. 625

und Wiechs an St Gallen. Die Handlung erfolgt öffentlich zu Büt-
lingen. *)

Dieser Graf ist wohl identisch mit dem gleichnamigen Anhänger

Lothars, der von diesem 842 Febr. 5. Güter im Moselgau geschenkt

bekommt 2
). Beide Grafen, Rochar und Alpkar, gehören nicht den

einheimischen Alamannischen Grafengeschlechtern an. 3
)

Graf Ato (Uto). 4
) Er fungiert:

846 Okt 14. (?). Graf Liutolt schenkt in öffentlicher Verhand-

lung zu Ramsen an St. Gallen einen Theil der Kirche zu Merishausen

und überträgt dahin eine Hufe zu Berslingen. 5
)

GrafAto verwaltete auch die anstossende Baar (831—857) 6
) und den

Gau Affa (843) 7
) ; auch erscheint er vorübergehend als Graf im Thur-

gan (844)
8
) und als königlicher Sendbote. •) Er nahm eine ganz

hervorragende Stellung unter den Alamannischen Grafen seiner Zeit

>) Wartmann, Nr. 331. — Büsslingen, Thalheim, Wiechs im B. A. Engen.

») Siehe Meyer von Knonau, Ueber Nithards vier Bücher Geschichten S. 112.

Anm. 324.

3
) Siehe auch Meyer von Knonau, Zur älteren Alamannischen Geschlechts-

kunde in Forschungen zur deutschen Gesch. 13, 7b'.

*) Meyer von Knonau in St. Galler Mittheil. 13, 245 möchte Ato und Uto

nicht einfach identificiren. Jedoch kann über die Identität beider Grafen der

Baar kein Zweifel bestehen. Auch Baumann tritt, Gaugrafschaften S. 156

iür die Identität ein. — Wie Ato und Uto so wechselt auch Adelheid und

Idelhild.

6
) Wartmann, Nr. 400. Siehe dazu Meyer von Knonau in St. Galler Mit-

theilungen 13, lb'8 n. 355. — Ramsen, Merishausen und Berslingen, letzteres ein

abgegangenes Dorf, das zur Pfarrei Merishausen gehörte, im Kanton Schaft-

hausen. Ueber Berslingen vgl. auch liüeger, Chronik der Stadt und Land-

schalt öchatfhausen. Schallh. 1*84. S. 433 ff.

f
) Baumann, (jiaugrafschaften S. 150". — Zu seinem Bezirk gehörten Löf-

fingen (Wartmann Nr. 37G), Bfohren im B. A. Donaueschingen (Lud. Nr. 384 und

432), Röthenbach (Ebd. Nr. 414), Schura im ü. A. Tuttlingen [Ebd. Nr. 41b'),

Baldingen (Ebd. Nr. 4M), Heidenhofen im B. A. Donaueschingen (Wirtemb. U.-B. 1
?

Nr. 127) ; die genannten Orte repräsent irten damals 2 Gratschaften, die Albuinsbaar,

worin Löihngen und Röthenbach, uud die Baar schlechthin, weshalb 831 auch

folgerichtig von 2 G rufschatten des Ato in der Bertholdsbaar die Rede ist (Fürsten b.

U.-B. V. Nr. 30).

7
) Wartmann Nr. 387.

8
) Neugart, Cod. dipl. Alem, 1. Nr. 3<M>. — Das dort genaunte Wangen im

Kanton Schwyz.

") Wartmann 2, 3J>7 und »St. cJaller Mitteilungen 13, 252 Nr. 5. Beide

Stücke, die inhaltlich zusammen gehören, sind leider undatirt. Meyer von Knonau

will aus der Nennung des U raten Ato in dem zweiten Stück einen Anhalts-

punkt für die Zeitbestimmung des Stückes gewinnen, siehe St. Galler Mittheil.

13, 252 Anm.; allerdings ist zu beachten, dass Ato hier nicht als Thurgaugraf,

Digitized byGoogle



626 Tumbült.

ein 1
); in der Urkunde, durch die König Ludwig die dörtigfcti Grafen

von der Gleichstellung des Klosters St. Gallen mit den übrigen! könig-

lichen Klöstern und Beneficien benachrichtigt *), wird er allen Grafen

vorangestellt und überhaupt neben Graf Ulrich allein namhätft gemacht.

Graf Adalbert der Erlauchte. Er füngiert:

884x
. Mai 23. Graf Peringer vertauscht an Abt Pernhard von

St. Gallen seinen Besitz zu Merishausen gegen den .Klosterbesitz zu

Bargen. Geschehen öffentlich zu Merishausen 3
). i

888 Febr. 28. Kozpret schenkt eine Hufe zu Ehingen an St

Gallen. Geschehen öffentlich zu Singen 4
). t ,

Graf Adalbert, der Nachkomme des Grafen Ilumfrid, verwaltete

neben dem Hegau auch den Scherragau, den Albgau, (den Kletgau)

und Thurgau. Als Graf des Scherragaües ist er in den Jahren 874%;

875, 882, 885, 889, als Graf des Albgaus 863, 876, 885, als Graf

des Thurgaus 852, 860 und öfter beglaubigt. Vgl. über dieser* Grafen

meinen Aufsatz: „Die Grafschaft des Albgaus" in Zeitschr. f. G. des

Oberrheins N. F. 7, 156 ff.

sondern als königlicher Sendbote auftritt. Das Zürcher U.-B. I. Nr. 118 Dringt

jene Urkunde mit Recht zu Wartmann Nr. 435 in engen Zusammenhang, über

dessen Datierung wiederum die folgende Anm. 2 zu vergleichen ist.

•) Baumann rechnet ihn dem Geschlecht der Alaholfinger zu; Wirtemb.

Vierteljahren. 1, 32 n. 4.

*) Ueber die Datirung dieser Urkunde, Wartmann Nr. 435, siehe Meyer

von Knonau in den St. Galler Mittheil. 13, 245. Seiner Folgerung, das Stück

sei wie Wartmann auch anfangs that, nicht von dem Jahre 854 hinwegzurücken,

kann man nur beipflichten. Vgl. auch Bühmer-Mühlbacher Reg. imp. I. Nr. 1370.

3
) Wartmann Nr. G36. — Merishausen und Bargen im Kant. Schaff hausen.

4
) Fürstenb. U.-B. V Nr. 45. — Ehingen im B. A. Engen, Singen im B. A.

Konstanz. — Hier möchte ich die Bemerkung anfügen, dass ich aus der Urkunde

Wartmann Nr. 621 von 882, nach der Bischof Salomo von Konstanz an einer

Dingstiitte des Thurgaus unter Vorsitz des Grafen Adalbert (des Erlauchten) mit

St. Gallen einen Austausch von Gütern vornimmt, die zum Theil wie Möggingen

und Hemmenhofen im Hegau, zum Theil im alten Thurgau gelegen sind, nur

folgere, dass Graf Adalbert Thurgaugraf war, hingegen für Adalbert als Hegau-

grafen diese Urkunde nicht heranziehe. Ebenso ist mir die Urkunde Zürcher

Urk.-B. I Nr. 157 vom J. 8.M2, nach der Abt Gozbert von Rheinau an sein Kloster

Besitz zu Bietingen im Hegau überträgt und an erster Stelle unter den Zeugen

Graf Adalbert steht, da die Handlung im Thurgau vor sich geht, nur ein Beleg

für Adalbert als Thurgau^ral'en. Beide Urkunden zwingen nicht zu der An-

nahme, dass Hegau und Thurgau durch Personalunion des Grafen verbunden

waren, wenngleich es thatsüchlich der Fall war. In gleicher Weise gibt mir

auch die Urkunde von SOG, Wartmann Nr. 190, nur einen Beleg für den da-

maligen '1 hurgaugralen.
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Graf Burkhard.

Derselbe ist durch die Urkunde König Heinrichs I. von 920

Nov. 30., worin dieser dem Vasallen Burkhards, Babo, das Lehen

Singen zu eigen gibt, als Hegaugraf beglaubigt. *)

Er ist wohl kein anderer als der 926 gestorbene Graf Burkhard,

der Herzog von Alamannien, der Enkel des vorher genannten Grafen

Adalbert des Erlauchten. Die Hegaugrafschaft war also durch Erb-

schaft an ihn gekommen und blieb bei seinem Hause. Dafür spricht

der Umstand, dass die Herzöge Burkhard I. und IL als die vornehm-

sten Grundbesitzer im Hegau erscheinen und die Burg Hohentwiel,

der Witwensitz der Herzogin Hadewig, in ihren Händen war. 2
)

B. Die Grafschaft im Besitz der Pfullendorfer.

Von 920— 1067 fehlt jedes direkte Zeugnis über die Hegaugrafen

und von 1007—1275 verbreiten nur einige Urkunden des Klosters

Allerheiligen in Schaffhausen ein spärliches Licht, welches soviel ver-

niuthen lässt, dass die Grafschaft im Besitz der Pfullendorfer sich

befindet. Es ist aber gerade die Zeit von der Mitte des 10. bis zum
13. Jahrhundert jene, in der die alte Gauverfassung durch Exemptionen,

durch das Lehnswesen, durch neu sich bildende ständische Verhältnisse

nach Umfang und Inhalt eine grosse Umwandlung durchmachte, bis

die sogenannte Landgrafschaft die Reste der alten Gaugrafschaft auf-

nahm.

Graf Ludwig.

Er wird während 34 Jahren von 1007—1101 als Hegaugraf ur-

kundlich trenannt. I n seiner Grafschalt lieget die Genend um Schaft-

hausen östlich der die spätere Stadt durchschneidenden Grenz-

linie, zwischen dem Kletgau uud Hegau 3
), ferner Berslingen 4

),

') Der Wortlaut der Urkunde im Mon. G. Dipl. 1, 40: „. . . Noverit om-
nium fidelium nostrorum piaesentium sediert et futuroruin industria, quia nos

rogatu et consultu fidelium nostrorum Burchardi videlicet, Ebarhardi, Chuonradi,

lleinrici atque Vtonis venrnibilium comitum Baboni eiusdem comitie Bur-
chardi v a s a a 1 1 o i n pa^o 1 i e g o u u e iueodera comitatu q u i c q u i d in

loeoSiginga appellato hactenus bencncii temiit .... improprium donavimus" lässt

zwanglos die Erklärung zu, dass der Hegau als Grafschaft des Grafen Burkhard
bezeichnet werden soll.

-) »Siehe »Schund, Aelteste Geschichte der Ilohenzollern ], 52.

*) 10U7; Quell. <n zur Schweiz, G. Hl. |,

4
) 1071; Zürcher Urk.-B. i Nr. 2.V.K Leber Herslingen s. S. H2:> Anm. 5.

Mittheihingen, Ki ..'uizuii^r- \>d. III. 41
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Friedingeu Bibern 2
),

Orsingen 8
), Wiesholz Reute und Hon-

stetten. 6
) Graf Ludwig, der 1100 und 1116 auch von Stoffeln zube-

nannt wird 6
), ist der erste beglaubigte Hegaugraf, der dem Geschlecht

der Pfullendorfer zuzurechnen ist. 7
) Sein Nachfolger ist

:

Graf Ulrich von Ramsberg.

(1111—1125) Friderun überträgt Besitz zu Eggingen 8
) an Kloster

Rheinau. „Actum apud Rammiäheim in pago Hegowe in comitatu

Oudalrici de Rammesperch ipso presente" etc. 9
)

Grat Ulrich erscheint auch noch 1135. 10
) — Die Grafen von Rams-

berg sind identisch oder doch verwandt mit den Grafen von Pfullen-

dorf, wenigstens wird in den Jahren 1134— 1163 Graf Rudolf von

Pfullendorf abwechselnd auch nach Ramsberg benannt. 1 1

)

Das Geschlecht der Pfullendorfer 12
) erlosch gegen 1180. Da der

letzte Graf Rudolf von Pfullendorf seinen Sohn Berthold vor sich aus

dem Leben scheiden sah, übergab er noch bei Lebzeiten seine Be-

sitzungen erblich dem Kaiser Friedrich, der dagegen Rudolfs Schwieger-

') 1090; Quellen zur Schw. G. III. 1, 17. — Friedingen im B. A. Konstanz.
2
) 1093 ; Ebd. III. 1, 35. — Bibern bei ftein, Kant. Schaffhausen.

3
) 1094; Ebd. III. 1, 44. — Orsingen im B.-A. Stockach.

4
) 1094; Ebd. III. 1, 46. — Wiesholz bei Ramsen, Kant. Schafthausen.

ö
) 1101; Ebd. III. 1, 61. 63. — Reute im B. A. Stockach, Honstetten im

B. A. Engen.

«) Ebd. III. 1, 58 und 33. — Hohenstoffeln im B. A. Engen.
7
) Da sein Nachfolger in der Grafschaft diesem Geschlecht angehört, ist er

jedenfalls identisch mit dem gleichzeitigen Ludewicus coraes, der in der Chronik

von Petershaiisen Mon. G. SS. 20, 655 ausdrücklich als Pfullendorfer bezeichnet

wird. Vgl. auch über ihn Zeitschr. f. G. d. Oberrh. 1, 68 und 71.

8
) Im Wirtenbergischen O.-A. Blaubeuren.

°) Zürcher U.-B. 1. Nr. 256. — Früher reihte man diese undatirtc Ur-

kunde irrig in die Zeit Kaiser Heinrichs IV. ein und kam dadurch zu den schie-

len Ansichten über die Hegaugrafschaft und ihre Grafen, wie sie sich bei Fickler,

Ueiligenberg in Schwaben S. 102 finden, der den Grafen Ludwig in zwei Grafen

dieses Namens autlöst. — Ueber die Datirung der Urkunde siehe Baumann,

Gaiigrafschalten S. 83 Anw, **

Quellen zur Schw. G. III. 1, 113.

»') Siehe Zeitschrift f. ik d. O. 1, 69; die Urkunden von 1163, aus denen

die Identität des Grafen Rudolf von Pfullendorf und Rudolf von Ramsberg un-

zweifelhaft hervorgeht, sind am besten gedruckt a. a. 0. 31, 303 ff. — Rams-

berg, Ruine im B. A. Pfullendorf.

'-') Ich liehe auf dasselbe des näheren nicht ein, da es hier zu wissen ge-

nügt, d.iss es die (Irafsehaft im Hegau besessen hat ; überdies hat Krüger in

den St. «.aller MHtlieil. 22, 113 eine Arbeit über die Grafen von Bregenz, bei

denen auch die l'ullendorfer zur Sprache kommen müssen, in Aussicht gestellt.
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söhn, den Gemahl seiner Tochter Ita, Albrecht III. yon Habsburg

(fl 199 Nov. 25.) mit der Grafschaft im Zürichgau, der Vogtei Säckingen

und den von den Herren von Biederthann erworbenen Gütern ent-

schädigte. *)

Mit dem Pfullendorfer Besitz fiel die Grafschaft des Hegaus dem
Reiche heim; sie scheint dann aber von den Staufern bald wieder

verliehen zu sein und zwar an die Grafen von Nellenburg.

C. Die Landgrafen des Hegaus (oder von Nellenburg).

Das ursprüngliche Geschlecht der Grafen von Nellenburg, dessen

bekannteste Persönlichkeiten Graf Eberhard, der Stifter von Aller-

heiligen in Schaffhausen, und sein Sohn Graf Burkhard sind, erlosch

bekanntlich mit des letzteren Tode c. 1105. Graf Eberhard 2
) war

Graf des Zürichgaus und des Neckargaus, ausserdem scheint er aber

auch in seinem bedeutenden Hausbesitz im Hegau die gräflichen Rechte

besessen zu haben; dass er innerhalb des Hausgutes um Schaffhausen

den Wildbann verliehen erhält, desgleichen das Münzrecht in seiner

Villa Schaffhausen, ist überliefert. Ferner blieb dem Geschlecht der

gräfliche Titel, auch nachdem die Zürichgau- und Neckargaugrafschaft

dem Hause verloren gegangen waren. 3
) Nach Graf Burkharde

Tode folgten im Besitze der Hegauer Güter Adalbert von Mörs-

berg und sein Bruder Dietrich, der sich dann auch nach Nellenburg

benennt. 4
) Dieser zweite Mannesstamm der Grafen von Nellenburg

erlischt wiederum mit Graf Eberhard um 1170. Des letzteren Tochter

brachte die Güter, darunter die Vogtei von Allerheiligen in Schaff-

hausen, durch ihre Heirat mit Graf Manegold von Veringen an letz-

teres Haus; worauf ihr Enkel Graf Manegold II. alsdann den dritten

(Veringer) Mannesstamm der Grafen von Nellenburg begründete. 5
)

Graf Manegolds II. gleichnamiger Enkel (125G— 1294) ist es dano,

!

)
Vgl. hierüber Schulte, Gesch. der Habsburger S. 06 ff.

2
) Vgl. über ihn meinen Aufsatz in der Zeitschr. f. G. des Oberrheins N.

F. 5, 425 ff. ; zu der genealogischen Herleitung der Nellenburger siehe besonders

die neuerdings erschienene Arbeit von Krüger: Zur Herkunft der Zährin^er, ebd.

G, 553 ff. und die Stammtafel S. 606, 607.

s
) Der Neckargau stand später unter den Hohenbergern, einer Nebenlinie

des Zollerschen Hauses, das wiederum mit den Nellenburgern verwandt war.

*) Sie sind von weiblicher Seite her mit Graf Burkhard verwandt, näheres

läset sich aber darüber nicht feststellen.

Ä)Vgl. über die Grafen von Veringen (und Vcringen-Nellenburg) die Locher'schen

Kegesten in den Hoheuzrdlern'sehen Mittheilungen Heft 2— 5 nnd separat Sig-

mar. 1872. Eine Verbesserung der Locher'schen Stammtafel findet sieh bei

Seyler, Geschichte der Heraldik S. 2:>5 und darnach bei Zingeler, Das Wappen
des fürstlichen Hauses Ibdcnzollern S. 41.

41*
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unter dem sich das erste urkundliche Zeugnis findet, dass die Nellen-

burger auch die Reste der Gaugrafschaft erhalten haben l
) ; 1275

nenut sich nämlich Graf Manegold von Mellenburg Landgraf im

Hegau*).

Das Haus (Veringen-) Nellenburg erlosch im Mannesstamme

1422 mit Graf Eberhard, und Grafschaft und Landgrafschaft kamen

an Eberhards Schwestermaun , Hans von Thengen, Freiherrn von

Eglisau.

Das Haus Thengen blieb aber nicht lange im Besitz, denn

schon der gleichnamige Sohn des Hans von Thengen verkaufte 1465

April 23 Grafschaft und Landgrafschaft um 37.905 Goldgulden an

Erzherzog Sigmund (f 1496) von Oesterreich 3
).

Die Herrschaft des Hauses Oesterreich währte mit kurzer

Unterbrechung bis zur Auflösung des Reiches. Zwar drohte schon

bald eine Wiederveräusserung, indem der kinderlose Herzog Sigmund

1487 Juli 19 die gesammten Österreichischen Vorlande, darunter auch

die Landgrafschaft, um 50.000 fl. an die Herzöge Albrecht und Georg

von Baiern unter Vorbehalt des Rückkaufs überliess 4
). Den Bemü-

hungen Maximilians I. war es jedoch zu danken, dass der Verkauf nicht

zum Vollzug kam r>

).

Eine kurze Unterbrechung in der Osterreichischen Herrschaft trat

im Jahre 1606 ein. Nach dem Tode Kaiser Ferdinands I. erhielt Tirol und die

vorderösterreichischen Lande sein gleichnamiger Sohn, der in der Ge-

schichte als Ferdinand von Tirol bekannt ein tüchtiger und beliebter Fürst

war. Da aber die aus seiner Ehe mit der Philippine Welser entsprossenen

Kinder nicht als ebenbürtig angesehen wurden, zog Kaiser Rudolf II.

als Senior des Hauses die ganze Verlassenschaft an sich. Jedoch

überliess er im Jahre ltJoG dem Sohne Ferdinands, Karl, neben der

Markgrafschaft Burgau und der Grafschaft Hohenberg auch die Land-

irrafschaft Nellenburg. Mit Karls Tode, der im Jahre 1(318 zu Heber-

') Vorher schweifen die Quellen ; es wäre auch möglich, dass die Staufer

die Grafschaft lx-im Hause behalten haben, allein dann würden sich doch wohl

reichlichere Beziehungen zum Hegau finden, als es thatsächlich der Fall ist.

'-') XeiUhr. f. d. G. d. Oherrh. K XI. Ilohcnzoll. Mitteilungen 3, 68. —
LCher das Landiirafenthum siehe nieine Bemerkungen in meinem Aufsatz: Die

Gral- halt des Albgaus m Zeitschr. 1. G. d. 0. N. F. 7, lb'5.

•
i Füllte nherg. l'.-B. VI. Nr. IST. 2.

») Stilbn. \\ irtemh. Gesch. 3, <i2S.

•'•I I IST Aug. 24 'jrhu'tft Künig Maximilian der .Stadt Radolfzell sich der

lieahsi.'hredeu \'* , rp!'änduu_r durch i av.hcr/j Sigmund zu widersetzen; Zeitschr.

f. G. d. oh.-n-ii. >7. t;n. \ J. auch weiter Stalin. \\ irtemberg. Gesch. 3, 634.
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lingen erfolgte, fielen die Lande wieder ans Haus Oesterreich

zurück l
).

Infolge des Pressburger Friedensvertrages vom 26. Dez. 1805 2
)

wurde die Landgrafschaft Wirterabergisch, kam aber von dort durch

Vertrag vom 2. Oktober 1810 an das Grossherzogthum Baden.

II. Die landgräflichen Gerechtsame.

1415 Mai 22 belehnt König Sigmund zu Konstanz den Grafen

Eberhard von Nellenburg 3
) mit „der Grafschaft zu Nellenburg und

der Landgrafschaft im Hegau und in Madach, mit allen ihren Eechten

Herrlichkeiten, Mannschaften, Landgerichten, Gerichten, Zwingen und

Bannen, Wildbännen, Zöllen, Geleiten und Zugehörden, als er die von

seinen Altvordern gehabt uud besessen. 14 4
)

Hier wird deutlich zwischen der Grafschaft Nellenburg und der

Landgrafschaft (des Hegaus) unterschieden. Die alte Grafschaft

Nellenburg begreift die späteren sog. Kameralortschaften mit wenigen

Ausnahmen; altnellenburgisch bind Stockach und Aachen bei Stotkach

Braunenberg, Barthal, Hindelwangen, Schlossruine Nellenburg, Zotz-

negg, Dürrenbühel, Glashütte bei Rorgenwies, Guggenhausen, Heudorf,

Rorgenwies, Holzach, Ruine Maclach, Ober- und Unterschwandorf',

Volkertsweiler, Hengenloch, Ursaul, Winterspüren, Nenzingen, Rait-

haslach. In allen diesen Ortschaften mit (späterer) Ausnahme der

Stadt Stockach war Nellenburg der Grundherr. Diese Orte bildeten

') Siehe Gesch. der vorderösterreichischen Staaten von einem St. Iranischen

Kapitular. 2, 2o*2 tf

*) Siehe Berghaus, Deutschland vor fünfzig .Jahren. 2, 18.

a
) Lieber diese Belehnung besitzen wir eine Schilderung des Konstanzer Pa-

triziers Ulrich von Richental, (Chronik des Konzils zu Konstanz Bl. 77 v

|
Kacsimile]), die also lautet: Darnach do enph'eng sin lehen graft Eberharr von

Xellemburg, lantgrafr' im Hognw vnd im Madach vnd enpfieng die zu den Au-

gustinern in der grusen stuben vnd zogt unserm herren dem Kling den brieff

so er het von Ii fing Rupreehten saligen, sinem vordem; do der verlesen ward,

do knuwot graft' Eherhart nider, do nam «1er kuug ain bloss sehwert vnd gab

das gratf Eberharten in sin band vnd hiess in das land vnd die graftschaft bc-

schiermen. Darnach gab im der cantzler den avd, do er nu geschwur, do nani

der kaiser die stanLr, daran sin pancr was, in sin hand vnd gab das vsser siner

band in gratl Eberliarts hand; aUo stund er vft vnd waren nit vil herren dabv.«

4
) Zeitschr. f. <i. d. Oberrheins I, Sl. — Etwas anderes will auch der Lehen-

brief von 1401 Sept. II nicht besagen. Krank, Die Landgrafschaften S. 74 irrt

in der Annahme, dass die l.andgrafsehaft zur vidi igen Bedeutungslosigkeit her-

abgesunken sei. Nim Ii späterhin werden di«* la ndgräflichen Rechte stets nach-

drücklich betont und führten zu mannigfachen Streitigkeiten.
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die schon früh von der Gaugrafschaft immune Grafschaft Nellenburg

;

als aber dann der Graf von Nellenburg selbst mit den gräflichen

Rechten beliehen wurde, waren sie der Kern der neuen Landgraf-

schaft.

Die landgräflichen Gerechtsame werden im Mittelalter zusammen-

gefasst in der hohen und landgerichtlichen Obrigkeit, dem
Blutbann, dem Forst- und Wildbann und dem Geleitsrecht.

Als gegen Ende des XV. Jahrhunderts das gelehrte Beamtenthum auf-

kam, suchte dasselbe diese Rechte, welche vielfach von den nieder-

gerichtlichen Gewalten der Grafschaft entzogen, anderenorts auch in

Vergessenheit geraten waren, wieder energisch zu handhaben und sogar

bis zur Landeshoheit auszubilden. Waren diese Rechte doch, wenn-

gleich sie auch zu Lehen gegeben waren, die letzten Reste, in denen

noch die Erinnerung an den karolingischen Grafschaftsverband fortlebte.

In der Landgrafschaft Nellenburg blühte aber ein zahlreicher und

mächtiger ritterschaftlicher Adel, der manche von jenen Rechten auf

durchaus legalem Wege z. B. durch kaiserliche Verleihung erhalten

hatte. Er widersetzte sich vielfach der strafferen Anziehung der land-

gräfliehen Rechte, und so sah sich die Landgrafschaft genöthigt mit

ihm Verträge abzuschliessen, welche das Mass der beiderseitigen Ge-

rechtsame festsetzten. Solche Verträge sind der sog. Hegauer Vertrag

von 141*7 die Erläuterungen von 1540, der sog. Konstanzer Vertrag

von 1583 2
) und die vertragsmässige Anweisung der Oesterreichischen

Regierung zu Innsbruck von 1700. Auf sie gründeten sich die Rechts-

verhältnisse der Landgrafschaft, wie sie bis 1806 bestanden 3
).

Die hohe Gerichtsbarkeit.

Das alte gräfliche Gaiigericht wurde unter den Landgrafen von

Nellenburg als freies Landgericht zu Stockach stabil. Dass der Graf

noch anderswo Gericht hält, gehört zu den Ausnahmen 4
). Der Cha-

») Gedruckt Zeitschrift f. G. d. Oberrh. 3b\ 51 ft.

2
) Gedruckt ebd. 34, 7 ff.

3
) Raiser, der 1793 bei dein Oesterreickischen Oberamt in Stockach arbei-

tete, hat eine auf fleissiges Studium der Akten gegründete Abhandlung über die

Landgratschaft geschrieben (Mac. der f. Bibliothek zu Donaueschingen Nr. 627).

Sie ist jetzt natürlich vielfach überholt, aber für die Hechtsverhältnisse seiner

Zeit noch immer wertvoll.

*) So hält 141S März 12 Grat Eberhard zu Nellenburg ein offenes Land-

LM'rieht zu Woluiatingeii ; Fürst t-nb. Urk.-B. Vi Nr. 143, 8 und wieder erwähnt

VII Nr. 37, 13. Die Ferdinandeische Landgerichtsordnung von 1562 schreibt

vor, da.--s der n-it langem abhanden gekommene Gebrauch, wonach die Landge-

iu hte nicht all« in zu ^-tockach, sondern auch auf der freien Reichsstrasse bei
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rakter der freien Landgerichts als eines ursprünglich königlichen Ge-

richtes kommt jetzt fast nur noch in der Belehnung zum Ausdruck,

denn der Graf richtet als Landrichter in eigenem Namen, oder wenn

er nicht selbst zu Gericht sitzt, richtet sein Vertreter in seinem Namen 1
).

(Unabhängig vom Landgrafen existirte noch im späteren Mittelalter ein

Freigericht zu Bodman; dasselbe wurde im Namen des Königs ge-

halten) 2
). Von Massnahmen des Königs auf das Landgericht hört

man selten, so wenn König Wenzel 1400 Mai 12 den Grafen Friedrich,

Konrad und Eberhard von Nellenburg die in jener Zeit öfter wieder-

kehrende Bewilligung ertheilt, dass sie dass Landgericht, welches von

altersher mit freien Leuten und Rittern besetzt war, aus Mangel an

solchen fortan mit 12 ehrbaren Männern, in ihrer Grafschaft geses-

senen Bürgern oder andern Leuten, die sich bisher wohl geführt haben,

besetzen mögen 3
). Mit dem Schwinden der freien Bevölkerung machte

auch das Landgericht eine innere Umwandlung durch, es wurde ein

landesherrliches Gericht. Die Kontinuität mit dem alten Freigericht war

nur dadurch gegeben, dass das neue wie das alte Gericht das Gericht

Wolmatingen, bei Konstanz, ferner vor der Stadt Radolfzell und der Stadt Schaff-

bausen gehalten wurden, wieder aufgenommen werde, dass an den genannten

Orten wiederum Landgerichtsschranken aufzurichten seien und jährlich wenig-

stens einmal zu angehendem Sommer Landgericht gehalten werde. Es ist be.

der Vorschrift geblieben.

1

)
Belege im Fürstenb. U.-B. V Nr. 527, 1- 532 (wo auch das Siegel des

Landgrafen als Landgerichtssiegel dient), ferner VI und Vll s. v. Hegau, Land-

gericht.

2
) Es ist das einzige derartige Gericht im Hegau. Hier auf dem Freihol

zu Bodman sitzt 1381 Cnnrat der Horgasser, ein Freier, sesshaft zu Radolfzell,

im Namen des Römischen Königs Wenzeslaus zu Gericht (Schriften

des Bodenseevereins 12. Anh. S. 46 Nr. 214). Dieser Konrad Horgasser fungirt

übrigens 1374 auch als Landrichter im Hegau und in Madach (s. Fürstenb. U.-Bi

VI Nr. 62). Den Sachverhalt erkläre ich mir folgendermassen : In Bodman war

bekanntlich von altersher eine kaiserliche Pfalz; 1277 wird der „Fronhof« von

König Rudolf an Johannes von Bodemen verpfändet und ist seitdem im Besitz

des Geschlechtes geblieben. Hiermit kam auch der Freihof, in welchem von

altersher ein freies Gericht mit freien Leuten besetzt gehegt wurde, als Pfand

an die Freiherren von Bodman, die dadurch die Stuhlherren wurden. Sie waren

aber nicht vom König mit der richterlichen Gewalt bekleidet, weshalb ihr Be-

auftragter, hier Konrad Horgasser, sich direkt vom König wie die Westfälischen

Freigrafen den Königsbann holte und so im Namen des Königs richtete. — 1406

gebricht es auch liier an Freien, so dass König Ruprecht den Vettern Hans und

Hansconrat von Bödmen gestattet vier oder fünf ehrbare unbescholtene, wenn

auch unfreie Leute zu den Freien an das Gericht setzen zu dürfen; vgl. »Schriften

des Bodenseevereins 12 Anh. S. 63 zu 1277 und 1294 und S. 57 Nr. 258.

8
) Zeitschr. f. G. des Oberrh. 1, 83.
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des Grafen war. Vermöge dessen behauptete es auch weiter als Land-

gericht sein Ansehen.

Als solches hatte es von jeher die Malefizjurisdiction. Es hatte

also die grossen Verbrechen, als Mord, Raub, Brand, Kircheneinbruch,

wozu auch später Zauberei und Hexerei kamen, vor sein Forum zu

ziehen ; im übrigen gründete sich seine Zuständigkeit auf Verträge mit

den Niedergerichtsherren. Darnach gehörten vor das Landgericht

I. Verbaliniurien, worauf die Injurirenden beharren. 2. Alle thätlichen

blutrünstigen und gliedbrüchigen Händel. 3. Die wichtigeren Spiel-

händel. 4. Die Feldfrevel, wodurch grosser Schaden entsteht, sowie

auch sämtliche Waldfrevel. 5. Die Markenverrückung. 6. Ehebruch

eines Ehemannes mit einer Person ledigen Standes im Wiederholungs-

fall, desgleichen alle Ehebrüche mit fremden Eheweibern, einerlei ob

der Ehebrecher ehelichen oder ledigen Standes ist. 7. Gotteslästerung.

8. Eid-, Gelübde- und Urfehdenbruch. 9. Verwundung oder Schlagen

der Eltern und Schwiegereltern. 10. Verletzung des Landfriedens-

II. Bruch des gelobten und geschworenen Friedens. 12. Betrug in

Mass und Gewicht. 13. Doppelte dolose Versetzung eines Gutes.

14. Die Bestrafung der Auf lauerer und Ueberläufer, die mit Waffen in

der Hand angetroffen werden.

Dagegen stehen Injurien, bei denen die Scheltenden nicht auf

ihren Scheltworten beharren, geringere Spielhändel und Feldfrevel,

erstmaliger Ehebruch eines Ehemannes mit einer ledigen Person, leicht-

fertige Schwüre, Schläge, die nicht blutrünstig oder gliedbrüchig sind,

zweifache nicht dolose Versetzimg eines Gutes, sowie auch die Be-

strafung der nicht bewehrten Auflauerer zur Entscheidung der Nieder-

gerichtsherren. Jedoch übte auch in diesen Fällen das Landgericht

eine konkurrirende Jurisdiction, musste aber nach dem Hegauer

Vertrag, falls der Niedergerichtsherr seine vorgeladenen Unterthanen

kraft seiner Freiheiten abforderte, die Kläger an das niedere Gericht

weisen; auch durfte es in Klagsachen, die an Werth 1 fl. nicht über-

stiegen, keine Ladung an Unterthanen der Niedergerichtsherren ergehen

lassen, ausgenommen wenn von den niederen Gerichten das Keeht

versagt oder absichtlich verzogen wurde.

Von den Niedergerichten ging die Appellation an das Landgericht.

Dann war das Landgericht in erster Instanz das ordentliche Ge-

richt für den Adel sowohl in Civilsachen als in Strafsachen. Wenn
ein Adeliger bei dem Landgerichte belangt wurde, so musste von

altersher das Gericht mit Adeligen besetzt werden. Später wurden

sieben Adelige und fünf Bürgerliche als Urtheilssprecher beigezogen,

jedoch hielt, falls der Landrichter nicht vom Adel war, jederzeit der
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Landvogt den Stab. Endlich wurde angeordnet, dass in Fällen, welche

Leib, Ehre und Leben berühren, die gewöhnlichen Urtheilssprecher

beibehalten werden könnten (ausgenommen, wenn der Landgraf selber

der Kläger war), in allen übrigen Fällen aber sieben vom Adel, welche

in der Landgrafschaft gesessen und mit dem Verklagten nicht Ge-

schwisterkind wären, Recht zu sprechen hätten; sollten aber diese

auf die dritte Vorladung nicht erscheinen, so könne das Landgericht

auch in Civilfällen mit den gewöhnlichen Urtheilssprechern besetzt

bleiben.

Die von dem Erzherzog Ferdinand im Jahre 1562 neu einge-

führte Landgerichtsordnung war in Kraft bis zum Jahre 1782, wo

die Josephinische Gerichtsordnung in Geltung trat.

Auf die Malefizjurisdiction oder fraisliche Jurisdiction gründet sich

der Fraisfall. Wenn jemand erschossen, erhängt, erträukt oder

sonstwie todt aufgefunden wurde, so hatte der Blutrichter das Recht

ad recognoscendum juris criminalis dem Verstorbenen ein Büschel

Haare, einen Knopf oder ein Stück vou seiner Kleidung abzuschneiden

und solches dem Protokolle, welches über die Erhebuug der That auf-

genommen wurde, beizulegen. Statt dieser Rekognition wurde später

eine geringe Geldsumme entweder aus der vorgefundenen Barschaft

des Verstorbenen oder von dessen Eltern und Verwaudten entrichtet,

worauf erst das Begräbnis stattfinden durfte.

Der Forst- und Wildbann.

Die Forstherrlichkeit bestand in dem Hecht den Wald zu nutzen,

Waldfrevel zu strafen und die Strafen einzuziehen; der Wildbaun in

dem Recht die Jagd zu regeln und zu nutzen. Beide Rechte waren

bei dem frühereu Waldreichthura sehr einträglich. In dem Hegauer

Vertrag gestattete Kaiser Maximilian auch den Niedergerichtsherren

das Recht beziehungsweise er erkannte das Herkommen derselben au

in ihren Bezirken die Jagd mit Ausnahme auf Hochwild betreiben zu

dürfen; jedoch behielt er sieh einen Bezirk, die sog. reservierte Jagd,

zur ausschliesslichen Benutzung vor l
). In dem freigegebenen Bezirk,

der sog. Gnadenjagd, durften die Niedergerichtsherren indess auch nur

die Jagd für ihre Küche und Kurzweil betreiben, keinem Fremden

zu jagen erlauben und hatten, falls der Landgraf selbst oder sein Vogt

persönlich in ihren Revieren jagen wollten, denselben Tag die Jagd

ruhen zu lassen.

') »Siehe Zeitsehr. f. <i. «I. »mm-li. :><>'. 5S. Dicmt reservierte Jn^illiezirk

unterlag aber in der I \ »1 i t durch Verkäufe. l'iirliHiberlassuiiLj; iunl iVleh-

nungen niiinnigfnclicm \\VlIim'1.
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Die aus dem Forst- und Wildbann fliessenden Ehehaften oder

hochobrigkeitlichen Rechte trugen nicht unbedeutende Rekognitions-

gebühren ein: So musste ein Köhler, der im Walde einen Meiler er-

richten und Kohlen brennen wollte, für die Erlaubnis eine Kohlplatte

(das ist der Platz, auf dem der Meiler angezündet wird) errichten zu

dürfen, iy8
fl., für die Benutzung einer alten Kohlplatte ya fl. Re-

kognition zahlen (zu Raisers Zeiten). Das Sammeln des von selbst

ausgeflossenen Harzes wurde gegen Entrichtung einer Gebühr von

1 Pf. dt. bewilligt. Ebenso musste die Erlaubnis im reservierten Jagd-

bezirke die gefällten Eichen schälen, sowie Eicheln, Buchein und Gall-

äpfel sammeln zu dürfen mit 1 Pf. dt. rekognosciert werden; ausser-

halb des reservierten Jagdbezirkes stand dieses Nutzungsrecht den

Inhabern der Privatwaldungen zu, ohne dass sie eine Rekognition an

den Herrn des Forstbanns zu entrichten hatten. Dagegen hatten die

Niedergerichtsherren innerhalb des Gnadenjagdbezirkes das Recht, tra-

gende Bäume l
) in den Wäldern abhauen zu dürfen, mit 1 Pf. dt. zu

rekognoscieren, während sie nach dem Hegauer und Konstanzer Ver-

trag befugt waren, solche Bäume, wenn sie in Ackern, Wiesen und

Gärten standen und Schaden zufügten, ohne Erlaubnis des Landgrafen

abzuhauen. Auch das Recht der Vogeljagd, sowie des Frosch- und

Schneckenfangs musste mit 1 Pf. dt. rekognosciert werden; (von

armen Leuten wurde aber für den Frosch- und Schneckenfang selten

diese Rekognition erhoben.)

Auf dem Forstbann beruhten auch die Forst- und Äugst [Au-

gustj-garben (eine Gebühr für den Ausfall in den Forsteinnahmen,

der durch Rodung von Waldboden behufs Getreidebaues entstand), so-

wie das Recht die Holzausfuhr zu bewilligen und Holzpässe zu er-

theilen; letzteres Recht war eines der einträglichsten Forstrechte, in-

dem für jeden Holzpass 15 kr. Taxe erhoben wurden.

Das Geleitsrecht.

Das Geleitsrecht des Landgrafen (obrigkeitliche Begleitung zur

Sicherheit von Personen und Gütern, Passerteilung und Verbrecher-

transport) wurde durch den Hegauer Vertrag dahin beschränkt, dass

den Unterthanen der Niedergerichtsherren wider diese ihre Herren

keiu Geleit zu erteilen sei anders als zur Rechtssprechung. 1540

wurde der Artikel näher erläutert:

') l'nter tragenden Baumen (»hörende päuni«) verstand man lediglich jene

Gattungen des £tein- und Kernobstes, welche wild wachsen und in Wäldern

und (.Üirten angetrolVen werden, als Waldkirschen, Waldpflaumen, wilde Kasta-

nien, Holzäpfel, JrVhiehon.
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Die Niedergerichtsherren hatten sich über Fälle beschwert, dass

ihre Unterthanen sich weigerten Frevel, Frohndienste und sonstige

versessene Herkommen zu leisten, dann stracks zum Landvogt liefen

und auf ihr unbilliges Vornehmen ein Geleit erlangten, wodurch sie,

die Gerichtsherren, ihrer Gerechtigkeit entsetzt würden. Daraufhin

wurde nachfolgende Milderung zugelassen: Bevor ein Geleit ertheilt

wird, hat der Landvogt von dem Unterthanen einen schriftlichen oder

mündlichen Bericht einzuholen, warum er das Geleit bedürfe, und

diesen Bericht dem betreffenden Gerichtsherren mitzutheilen. Antwortet

letzterer, dass er nicht willens sei, irgend etwas Thätliches gegen

diesen Unterthanen vorzunehmen, sondern nur rechtlich gegen ihn

vorzugehen, so hat der Landvogt den Unterthanen nicht zu geleiten,

sondern heimzuweisen und ihm zu befehlen seiner Obrigkeit zu ge-

horsamen; hat jedoch der Unterthan dem Landvogt Unwahres über

seiuen Gerichtsherren vorgebracht, so darf dieser den Unterthanen

deshalb mit Gefängnis strafen. Ergibt sich aber aus der Antwort des

Gerichtsherren, dass dieser den Unterthanen nicht vor Gewalt sichern

will, so kann der Landvogt ein Geleit vor Gewalt und zu Recht aus-

fertigen. Wollte ein Unterthan ein Geleit erlangen, um Geboten,

Zinsentrichtung und Dienstbarkeiten gegenüber seinem Gerichtsherren

zu entgehen, so darf weder der Landvogt den Unterthanen geleiten,

noch der Gerichtsherr ihn deshalb strafen. Vermeint der Unterthan

einige Zinse, Frohndienste und dergleichen nicht schuldig zu sein,

und begehrt er ein Geleit, um sich dessen mittelst Rechtsspruches

gegen seinen Geriebtsherren zu entschlagen, so hat der Landvogt ihn

vor Gewalt und zu Recht zu geleiten, aber dem Geleit beizufügen,

dass bis zum Austrag der Sache der Unterthan den Herrn seines

Rechtes nicht entsetzen darf. Der Unterthan soll dann die Sache zum

rechtlichen Austrag bringen, ebenso der Gerichtsherr ihn bei seinem

Rechtserbieten bleiben lassen, ihn deswegen nicht beschweren, son-

dern seine Beschwerde ebenfalls gerichtlich austragen. Dem Landge-

richte wurde die schleunigste Erledigung derartiger Fälle anbefohlen.

Andere Ii och obrigkeitliche Rechte.

1) Das Zollregale. Vermöge des erworbenen Zollregals war der

Landgraf befugt, Zollstationen zu errichten und Aus- und Eingaugs-

zölle zu erheben.

2) Das Wasserregale. Aus diesem ergab sich das Fischereirecht, *)

das Recht Flüsse zu bannen, das Recht sich die neu entstehenden In-

') Es handelte sieh dabei nur um den edleren Fischfang.
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sein l
) und bei verändertem Plussbett das neue Feld, sowie überhaupt

alle Fluss- uud Seenutzungen zuzueignen.

3) Aufsicht über das Verkehrswesen. Der Landgrafschaft stand

die Aufsicht über Brücken- und Wegebau zu, und hatte sie die Brücken-

und Wegegelder einzunehmen. Nach dem Vertrag von 1700 waren

die Unterthanen der Niedergerichtsherren nur verpflichtet, die Vizinal-

strassen in gutem Stande und der bestimmten Breite zu erhalten und

einzurichten.

4) Judenschutz. Auch der Judenschutz ging aus der Hand des

Königs auf den Landgrafen über. Von einer alten Judenehe oder

grösseren Judenfamilie wurden (zu Raisers Zeiten) jährlich 3 fl., von

einer neuen Ehe oder kleineren Familie aber nur \y2
fl. Judentaxe

entrichtet. Dafür hatten die Schutzjuden das Recht, auf dem Lande

schachern zu dürfen. Sie wurden in den 4 niedergerichtsherrlichen

Ortschaften Gailingen, Randegg, Worblingen und Wangen geduldet.

In älteren Zeiten hatten die Nellenburger Landgerichtsboten das Pri-

vilegium, so oft sie in Amtsverrichtungen vor einer der 4 Syna-

gogen vorbeikamen, von der Judenschaft einen Zehrpfennig zu

verlangen.

5) Warenverkauf. Der Verkauf von Salz und Eisen war nach dem

Hegauer Vertrag, wofern er als Gewerbe betrieben wurde, ohne Er-

laubnis des Landgrafen nur an öffentlichen Marktstätten gestattet. —
Der Vertrieb von Tuch, Strümpfen, Ladentaback, hölzernen Rechen

und Heugabeln und sonstigen Waren, die auf dem Dorfe täglich von

nöten sind, war späterhin wenigstens ohne Reichung einer Abgabe

erlaubt. Im Uebrigen wurde von dem Warenvertrieb das sog. Pfeffer-

geld erhoben, welches in 1 Pf. dt. bestand.

C>) Staudgehl. Von altersher erhob der Nellenburgische Forst-

meister von den Krämern, die auf den Kirchweihen ihre Bude auf-

sehlugen, das Standgeld. Später seit dem Konstanzer Vertrag wurde

es nur noch in dem reservierten Jagdbezirk erhoben.

7) Nonneijinacherei. Die Nonnen- und Wallaehmacherei gehörte

zum Nellenburgiseheu Forst. Seit dem Konstanzer Vertrag war es

den Niedergerichtsherren auch gestattet einen fremden Nonnenmacher

') Unter Köni«: Adolf wurde 12!Xi durch Rei« höweisthum festgestellt: Quod
m iusul;i natu i.vt in IMr-iiu wl alio flumine in coinitatu alieuius comitis. qui in

ip>o Hümme reeipil tclonia et conduetus hal»ef-que cornitatum ab imperio in

ilunnue predieto, radein iiiMila potius spretat a»l imprriuni et ad ipsum comitem,

«piain alinm dominum, cniiis dirdrief us prohmdituv ad ripam fluminis prelibati.

Mein 1 ShrüiltT. lieelitss^oseliiehtc ^. oSl. Anin. 21.
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zu gebrauchen, jedoch ruussteii sie gleichwohl auch dem Nellenburger

Nonnenmacher seine Gebühr entrichten bei Strafe von 1 fl.

8) Badstuben. Die Errichtung von Badstuben unterlag der Er-

laubnis des Landgrafen. Da die drei Badestuben zu Eigeltingen,

Krumbach und Weiterdingen ohne eine solche Erlaubnis errichtet

waren, so wurde im Hegauer Vertrag bestimmt, dass sie fortan jähr-

lich eine Kekognition von 1 Pf. Pfeffer zu geben hätten ; auch wurde

zu Krumbach und Eigeltingen die Badbenutzung auf die Eingesessenen

dieser Dörfer wie des Hofs zu Langenstein eingeschränkt.

9. Ein- und Abzug. Durch den Konstanzer Vertrag wurde ver-

einbart, dass, wenn Unterthanen des Grafen innerhalb der Land-

grafschaft hint&r einen Niedergerichtsherren verzögen und umgekehrt,

von dem neuen Herren nicht mehr nls 1 Pf. dt. Einzug erhoben

werden solle; der Abzug wurde frei gelassen. Leuten gegenüber, die

aber von auswärts in die Landgrafschaft zogen, war ein höherer Ein-

zug gestattet; auch durften die Niedergerichtsherren, falls ihre Unter-

thaneu aus der Landgratschaft herauszogen, infolge landgränicher

Vergünstigung den 10. Pfennig an Abzug nehmen.

10) Das Kaminfegen. Der Kaminfeger wurde von der Landgraf-

schaft aufgestellt und dafür von jedem Ort eine gewisse jährliche

Abgabe eingezogen. Die Niedergerichtsherren, welche sich eines,

fremden Kaminfegers bedienten, wurden bestraft.

11) Die Errichtung von Mühlen, Tafemen. Schenken, Brauereien,

Huf-, Riegel- und Xagelschmieden, Bleichen, Sägmühl en, Oeltrotten,

Ziegel- und Kalköfen, Pfistereien, Glasmachereien und Gerbereien eb-

durfte vermöge uralten Herkommens hochobrigkeitlicher Bewilligung

und wurde für die Konzession eine jährliche Kekognition von

1 Pf. dt. bezahlt. Der niedere Adel durfte jedoch, aber nur zu eigenem

Gebrauch, auf seinen Besitzungen eine Hufschmiede errichten und

Bier brauen.

12) Die Errichtung von Kirchlein, Kapellen und Wetterkreuzen

bedurfte auch der Genehmigung des Landgrafen und rnusste dafür

eine Rekognition entrichtet werden. 1700 wurde aber den Nieder-

gerichtsherren erlaubt, andachtshalber (nicht etwa der Marken wegen)

Kreuze und Kapellen errichten zu dürfen ohne verpflichtet zu sein

den Konsens der Laudgratsehaft einzuholen oder ein Pfeifergeld zu

geben.

13) Beeilt auf die unehelichen Kinder. Die von einer freien

Mutter unehelich geborenen Kinder, desgleichen die Kinder von Prie-

stern gehörten als Leibeigene dem Landgraten. (Hegauer Vertrag.)

Die Laudgrafschat't beanspruchte auch das Recht in den Ort-
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schafbeu der Niedergerichtsherren kaiserliche Erlasse anzuheften, was

jedoch von Seiten der Reichsritterschaft, der die Reichsgesetze von

Reichswegen besonders mitgetheilt wurden, nicht selten gewaltthatigen

Widerstand hervorrief. Der gewöhnliche Hergang war dann (nach

Raiser) folgender; Die Niedergerichtsherren hefteten derlei Patente

zuerst in ihren Gerichtsorten an, das Nellenburgische Oberamt Hess

solche hierauf herunterreissen und heftete die Patente neuerdings an.

Dabei kam es nicht selten zu Raufhändeln, wobei aber das Nellen-

burger Militär das Feld behauptete. Darauf erhoben die Reichsritter,

die Kantonskanzlei zu Radolfzell und das reichsritterschaftliche Direk-

torium zu Ehingen laute Beschwerden sowohl bei dem Nellenburger

Oberamt als auch an höheren Stellen und übergaben ihre protestatio-

nes de non praeiudicando ; am Eude wurden sie dann auf das Her-

kommen und den Besitzstand das Nellenburgiachen Oberamts ver-

wiesen.

Zur Wahrung der landgräflichen Rechte waren in mehreren Ort-

schaften der Niedergerichtsherren Amtsvögte aufgestellt, welche die

Pflicht hatten, den Amtsleuten zu Stockach die verwirkten strafbaren

und der hohen Obrigkeit zugehörigen Fälle anzuzeigen, über die

Nellenburgischen Gerechtsame zu wachen und die in Landgrafschafts-

sachen erlassenen Dekrete den Niedergerichtsherren zuzustellen. l
) Am

Ende des 18. Jahrhunderts waren 5 solche Amtsvögte aufgestellt, zu

Randegg, Gailingen, Sernatingen, Wangen und Möggingen.

III. Grenzstreitigkeiten der Landgrafschaft Hegau.

Die alte Landgrafschaftsgrenze wird 1482 durch eidliche Zeugen-

aussage folgendermassen festgestellt. 2
)

Sie hebt an und geht „ gen Costentz über die Rinbruck bis vnder

den tachtrouf des innern tores . . . furo den Rin ab vnz gen Stein

au den stattgraben vnd aber den Rin ab vnz gan Tiessenhofen bis

an die brück vnd aber den Rin ab gon Schaffhausen 3
) bis an die

») Nach dem Konstanzer Vertrag waren diese verpflichtet solche Mandate

zu verkündigen und anzusehlagen.

*) Kürstenberg. U.-B. VII Nr. 04. Vgl. auch ebd. VI Nr. 187, 1 [Zeugen-

aussage von 1437] und 2. — Bei den folgenden Angaben leistet die von Bau-

mann dem Badischen Neujahrsblatte von 1894 (Die Territorien des Seekreises

1800) beigegebene Karte gute Dienste.

3
) Bemerkenswert ist, dass (später) bei Büsingen der Hattinger Stein als

eine Nellenburger Grenzmarke jenseits des Rheins stand, (ob in Folge Verände-

rung des Flusshiuf'es ?), und somit der dortige ganze Rheinstroni zur Landgraf-

sehat't gelinde; daselbst bestand auch ein Kheinzoll. Jedoch wurde dieser Grenz-

zug vom Thurgau und dem stunde N im (Ihausen bestritten.
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steinen brück in der vorstatt vnd denselben bach uff gon Merishasen

bis in den kilchthurm . . . gon Bargen 1
) ... in Eberharzbrunen . . .

gon Kümingen 8
) in den bach, von Kumingen in Tengerek in das

Gewigt, 8
) das do lit vor Talingnnar (lies Thalheimer 4

) almend . . .

gon Lupfertingen in den furt in die Ettrach bey st. Joss, 6
) von dem

fürt in die Nuwenhöwen 6
) . . . gen Emingen in den Tugstein ... in

das Tutlinger thal in ein bild, haisset der Arm ... in die Mattsteig

... in den Dubstig ... in den Wirtenbuel . . . gon Grundelbuch 7
) in

den brunnen by der thorsul . . . gen Buchan 8
) in den brunnen bey

der linden . . . gon Worndorf 9
) in den brunnen, der do lit in dem

dorf ... in den Heizenstein 10
) . . . gon Vnderkrumen u) in die kilchen

. . . in die Ablach 12
) in den Steinenfurt . . . gen Rod l3

) in die linden

. . in die Swarzen Speck, 14
) in den Hockenden Stein, lit zwischen

Ach vnd Ruschenried 15
) . . . gon Olberwiller 16

) in den brunnen, . . .

in den Tobelbach 17
) . . . gon Bilenfingen 18

) in den graben, den man
nempt des Keisers graben . . . über die Ecken in die linden, die mau
nempt Uff Lugen by des spitals hölzli, . . . gon Goltpach in die alti

mülistat 19
) ... über den See gen Eck 20

) in das mulirad vnd denn

•) Bargen im Kanton Schafihausen.

») Kommingen, B.-A. Engen.

«) Ein Bild; vgl. Fürstenb. U.-B. VI Nr. 187, 2.

4
) Thalheim, B. A. Engen.

6
) St. Joos ist noch der Name eines Gewannes westlich von Leipferdingen

an der Aitrach.

6
)
Neuhewen, jetzt Ruine in B. A. Engen, bekannt unter dem Namen

, Stettemer Schlössle.

«

7
) Gründelbuch, B. A. Stockach.

g
) Buchheim, B. A. Messkirch.

9
) Worndorf ebd.

,0
) Derselbe war zu Kaisers Zeiten nicht mehr aufzufinden.

n
) Krumbach, B. A. Messkirch.

12
) Geht in die Donau.

«») Roth, B. A. Messkirch.

,4
) Ein Wald am Linderbach (Kaiser).

,5
) Der Hockende Stein wird weiter unten auch als „grauenstein," Grafenstein

(nicht Grauer Stein ; ein solcher Graienstein kommt häufiger, z. B. auch Pupi-

kofer, Thurgau 1, 51) vor) bezeichnet. Aach im Ii. A. Pfullendorf, Kuhestetten

(Huschenried) im 0. A. Sigmaringen.
,R

) Alberweiler, B. A. Pfullendorf.

,7
)
Dobelbach, geht in die Stockach.

,8
)
Billafingen, B. A. UeVrlingen.

,0
) Zu Kaisers Zeiten war diese Marke in die FOeke des Konstanzer Spitals

zu Goldbach (B. A. 1'eberlingen) eingemauert.

20
)
Egg, B. A. Konstanz.
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denselben bach vff vff die landstrass vnd dieselben landstrass in goo

Costentz wieder über die Rinbruck vnder den tachtrouf. •

Dass die hier angegebene Grenze nicht mit der ursprünglichen

Grafschaftsgrenze zusammenfällt, geht schon daraus hervor, dass sie

willkürlich mitten durch Orte und Gemarkungen läuft, auch von den

Nachbarn nicht unbestritten war. Vergleicht man nämlich die Grenz-

augaben der benachbarten Grafschaften, so ergibt sich mehrfach eine

gemeiuschaftlich beanspruchte Grenzzone. In Wahrheit lief die Grenze

wohl inmitten dieses strittigen Laudstreifens dea Gemarkungsgrenzen

nach, und erklären sich die Differenzen zum Theil dadurch, dass die

Parteien in ihren Beschrieben den jenseitigen Grenzort anstatt der

Gemarkungsgrenze desselben nannten. 1
) In anderen Fällen hat auch

eine thatsächliche GrenzVerschiebung stattgefunden.

Gegen den Kletgau geht die alte Grenze von der Durach aus

quer durch das spätere Schaffhausen der Richtung der Hauptstrasse

nach, so dass Allerheiligen zum Kletgau, St. Johann aber zum Hegau

gehört, hinauf zur Enge, von hier auf der Höhe des ßeringer und

Löhninger Raudens zu der von Siblingen aufsteigenden Römerstrasse,

dieser auf dem Grate des Hochrandens folgend zum Hagenbrunnen,

dann hinunter zur Schlauchmühle. *)

Gegen die Baar hin ist die Grenze zurückgewichen, indem der

Hegau zur Karolingerzeit auch das Aitrachthal mit Geisingen um-

fasste, so dass das Längegebirge zum Theil nach NW. ab9chloss. Der

Grund, dass das Aitrachthal später zur Baar gehörte, liegt wohl darin,

da«s es im 11. und 12. Jahrh., soviel wir sehen können, Zollerisch

war, von den Zollern an die Zähringer und von diesen an die Grafen

von Fürstenberg kam. Aber auch über das Aitrachthal hinaus blieb

die Grenze strittig, namentlich wurde Leipferdingen beiderseits bean-

sprucht. Der Belehnungsbrief des Königs Maximilian für den Grafen

Wolfgang zu Fürstenberg von 1500 3
) vindicirt nämlich der Land-

grafschalt Fürstenberg (Baar) gegen Nellenburg zu folgende Grenzlinie

:

vom flachenden Stain, 4
) da sich die drey grafschaften vnd herrschafteu

Hohenburg (Scherragau), Nellemburg vnd Fürstenberg tailen, . . . oben

') »Siehe hierüber die iretiliehe Auseinnnderaetzung bei Baumann, Gaugraf-

srhafteii im Wirtembergischmi Schwaben S. 25.

'-') »So bestimmt, von Hnumanu; siehe näheres darüber in Rüeger, Chronik

der Stadl im<l Landschaft Schall hausen, I, 82, Anm. 2.

') Lürstenberg. I .-l>. VI Nr. 3UJi.

4
1 i. »•. luuehrndrr Stria, ( irenzstein ; er lag auf der sog. Windegg, einer

Hülm mH ring-um freiem Ausblick nurdwesl ii< Ii von Emmingen ab Egg.
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in das Griegerttrl l
) in brunnen, furaus gen Schopfloch in hof . .

.

gen Engen in Mayerpach, . . gegen Hawsen am Wallenberg (lies Ballen-

berg) . . . gen Wattertingen 2
) an etter, furaus gen Tengen vnder die

brugken 8
) . . . gen Hasslach in hof 4

) . . . auf den Wyndlsperg zum

Krewtz . . . gen Hellisshofen 5
) in den furfc . . .

Ä Sowohl die Nellen-

burger wie die Fürstenbergische Grenzangabe beruhte auf Zeugenaus-

sagen, die sich aber diametral gegenüberstanden. So bezeugte auf

Nellenburgischer Seite Ital Brust zu Eglisau 1426 eidlich, er habe von

seinen Eltern nie anders gehört, denn dass die Grafschaft Nellenburg

gehe „ vntz gen Nufren in den fürt in die Haitrach vnd dannanhin in das

bild vor Talbaimer almand, das man nempt das Gewikk, daunanhin gen

Hellentzhouen in das mülirad, von dannan vff den Banden zu dem brunnen
?

genant zü dem Hagen." Auch habe Graf Eberhard sei. von Nellen-

burg zu Leipferdingen im Dorf einen Knecht gehabt, der ihm die Fälle,

Gelässe und Fastnachtshühner seiner Landsassen einnahm, bis ihn die

von Reischach 6
)

verjagt haben. Von einem alten Mann, der selbst

dabei gewesen, habe er ferner gehört, dass Graf Eberhard sei. selbst

nach Leipferdingen gekommen sei, als da einer bei der Mühle er-

schlagen wurde, und einen Richter, der dazumal über das Blut und

den Todschlag richtete, gesetzt habe, wogegen „dehainer von Fiirsten-

berg ye ichts geredt oder getan hab. tf Rudolf von Friedingen habe

einen dieser Landsassen, nämlich den Maier von Leipferdingen, daselbst

wegen des genannten Grafen sei. gefangen, wogegen die Herren von

Fürstenberg nie etwas geredet haben. 7
)
— Dem gegenüber besagen

Zeugen, die 1478 Graf Konrad von Fürstenberg einvernehmen liess,

dass die Grafschaft Fürstenberg bis gen Thengen ins Dorf, von dort

bis in den Ort, „wo die Linde steht*4

, von da an den Weg gen Leipfer-

dingen am Bühl, auf dem vormals ein Landgericht gestanden, und bis

in den Mayerbach zu Engen reiche; dass ferner die Grafen von Fürsten-

berg über das Blut am Ballen! >erg und zu Thengeu-Dorf in der Gasse

wirklich gerichtet haben, dass ihre Gerichtsbarkeit bis gen Hausen

am Ballenberg
,

Bücheregk und an Rotlüben vorbei Eugen wärts

reiche, dass dieselben bis in den Mayerbach und einmal namentlich

die von Konstanz von dem Mayerbach bis gen Freiburg im Breisgau

') Kriegerthal im P>. A. En^en.

-') Sehoplloeh, Hauserhuf am Ballenherg, Wallerdingcn, I». A. Engen.

n
) (Jemenit ist Thengen-i >orf im 15. A. Engen.

4
) Haslaeherhof im B.-A. Engen, (iemeinde Wiechs.

Abgegangen; südlich v<»n l.argm, Kant. SchatVhan>en.
r>

) Herren v.\\ Xcuhruin.

•) lurstenb. 1.-15. VI Nr. ls7.

Mitth*'ihmg»-n Fi . iii/uii--1kim«1 III. 42
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an den Graben geleiteten, dass sie zweimal den Galgen zu Thengen

umgehauen haben, dass sie das Jagdrecht an Stainrören und Thenger

Eck besitzen, dass Leipferdingen in ihrer Grafschaft liege, dass ihre

Amtleute zu Leipferdingen Mass und Viertel besehen l
) und ihre Platz-

meister auf den Kirchweihen zu Leipferdingen den Platz besetzt

haben, 2
) dass die von Leipferdingen sich des Landgerichts zu

Fürstenberg gegen andere fremde Gerichte bedient haben und von

diesem Landgerichte in Sachen, die der Landgrafschaft zustehen, vor-

genommen und gestraft wurden, dass endlich Eberlin von Reischach

eine Frau, Ursel Keller, von Stetten unter Neuhewen gefangen ge-

nommen und gen Fürstenberg dem Grafen Konrad übergeben habe,

der sie als „hätzgen" habe verbrennen lassen. Mit diesen Kund-

schaften in der Hand, deren im Ganzen 27 vorhanden sind, beschwerte

sich alsdann Graf Konrad bei Herzog Sigmund von Oesterreich, dass

dessen Räte in seine Grafschaft übergriffen und ihn seines Eigen-

thums und seiner Gewere entsetzen wollten. 8
) Doch jeder Theil be-

harrte bei seinen vermeintlichen Rechten. Endlich im Jahre 1535

kamen König Ferdinand als Landgraf zu Nellenburg und Herr zu

Thengen 4
) und Graf Friedrich zu Fürstenberg überein die Streitig-

keiten wegen der hohen, landgerichtlichen und forstlichen Obrigkeit

zu Nordhalden, Utenhofen, Thalheim, Stetten, Mauenheim, Kommingen

und Leipferdingen durch den Freiherrn Gottfried Wernher zu Zimmern

als Obmann und zwei von jeder Seite beizugebende Zusätze gütlich

oder rechtlich auszutragen ; dadurch sollte verhütet werden, wie es in

einer bereits 1531 vorhergegangenen Abrede heisst, dass die Unter-

thanen nicht täglich mit zwei Ruthen geschlagen werden: Die

Handlung soll, wenn der Obmann sich der Sache unterzogen haben

wird, in doppelter Monatsfrist beginnen und das Kompromiss von

dem ersten angesetzten Rechtstag an über ein Jahr endigen, nötigen-

falls können es Obmann und Zusätze noch auf ein halbes Jahr oder

länger erstrecken. Mittlerweile mag der Teil, der zuerst von Uebel-

thätern erfährt, dieselben gefangen setzen und an seinem Landgericht

wider sie procedieren, doch hat er, sobald die gefängliche Einliefe-

rung geschieht, dem andern Teil davon Anzeige zu raachen ; straft er

') Die Stelle ist für «Ii«' Grafschaft srechte der Baar interessant; was den

Hegau anlxd rillt, «*» war das Mass- und Vh'rtelhesehen »Sache der Niedergericht s-

herren. vgl. § 5 des Konstanzer Vertrags (Xeitschr. f. G. d. Oberrheins 34, 11).

•') l'i'lu-r diese.- auch im Hegau gritende < i ruf schal tsrecht siehe S.

(Standgeld;.

'

* lTn-trii!.. Irk.-D. VII Nr. CK und I

.

«I Si.die d.irüher S. Ji.Tj 11. •

•
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um Geld, so hinterlegt er die Strafgelder bei dem Obmann, straft er

an Leib und Leben, so wird er für die aufgelaufenen Kosten von

dem Obmann aus den gefallenen Strafgeldern entschädigt; auch hat

er die Strafen dem andern Teil sofort anzuzeigen; am Schluss des

Kompromisses legt der Obmann über Empfang und Ausgabe der sie-

genden Partei Kechnuug. Begehren fremde oder heimische Parteien

von wegen Schulden oder anderer Ansprache „ ausserhalb baider tail

obrigkaiten " an irgend einem der beiden Landgerichte wider einander

zu procedieren, so werden ihnen von dem angerufenen Landgericht

alle Processe nach Ordnung und Gebrauch desselben gegeben und

wird von der angefangenen Kechtfertigung dem Gegentheil auch Mit-

theilung gemacht, worauf dann letzterer an seinem Landgericht in

denselben Sachen nicht procediert, sondern still steht; und was von

Achtschillingen oder „in anderweg yedes tails obrigkait" gefällt, wird

auch bis zum Austrag der Sache beim Obmann hinterlegt und wird

es damit wie obsteht gehalten. Will der eine Teil jagen, so hat er

solches dem andern zwei oder drei Tage zuvor anzuzeigen ; was dann

bei der gemeinsamen Jagd gefangen wird, wird unter beiden Parteien

gleich getheilt. — Aber aus . allerhand eingefallenen Verhinderungen tt

kam diese „ austrägliche Veranlassung* nicht zu ihrem „ angesehenen

Effect." Graf Friedrich zu Fürstenberg wurde noch wiederholt bei

König Ferdinand wegen Regelung der Grenze vorstellig, er dachte

auch die Herrschaft Thengen, die mit seinen Gütern sehr vermischt

war, anzukaufen und bot 8000 fl., aber ohne Erfolg. 2
) Indessen

wurde das für die Zeit des Kompromisses verabredete Verfahren weiter

gehandhabt. Im Jahre 1606 ging man wiederum an eine endgiltige

Lösung der Grenzfrage und wurde von Oesterreich als Inhaber der

Landgrafschaft Nellenburg und der ihr incorporirten Herrschaft Then-

gen, von Fürstenberg und Hewen 3
)

folgende Grenzlinie verabredet:

Die Grenze der Landgrafschaft läuft von der alten Mühlstatt zu Helis-

hofen im Furt dem Thal nach hinauf in Ebersbrunnen, in den

Schwarzenstein, wo Nellenburg, Fürstenberg und Schaffhausen zu-

sammen grenzen, auf die Hochstrasse in die Nordhaider und Kom-
minger Bannmark, zwischen dem Koniminger Weiher und der Stein-

röhreu hinab in den Komminger Bach, 4
) wo der Komminger und

Riedeschinger Bann zusaminenstossen, der Kiedesehinger Bannscheide

') Urkunden von 1531 März 25 und 1535 Juli 14; vgl. die demnächst er-

scheinenden Mittbeil, aus dem f. Archiv zu Donaueschingen L Nr. 2b'4 und 322.

2
)

Vgl. demnächst ebd. Nr. 4b'5 und Anm. 2.

s
) iSiehe darüber S. b'17 ti\

4
) Derselbe heisst jetzt noch Koinpromissbach.

42*
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nach hinab bis in die Aitrach, wo der Riedeschinger und Leipferdinger

Bann zusammenstossen, hinauf in die Bannmark bei dem Duckenhard l
)

am Weg, so Leipferdingen und Watterdingen scheidet, der Strasse

nach bis auf Buchereck bei dem Bildstock, weiter an die Mark, die

Nellenburg, Fürstenberg und Hewen scheidet, zwischen dem Hauser

und Watterdinger Bann hinab durch das Krisslin 2
) zwischen dem

Watterdinger und Welschinger Bann bis an die Weiler Steig, gleich

am Ettenhard zwischen den Welschinger Wiesen hinab bis an das

Welschinger Ried, an dem Ried gegen Weiterdingen hinab bis zum

Ende des Rieds, hinüber gen Ehingen an den Etter gegen Welschin-

gen und Neuhausen, demselben nach abermals zur rechten Hand am
Etter hinauf bis an die Ehiuger Almende, weiter an derselben von

unten an stracks hinauf zwischen dem Brunnen und {derselben Al-

mende, mitten dem Thal nach hinauf bis unter Wasserburg, sodann

„ zwischen dem Thal" hinauf bis in den Schnepfendobel, weiter den

Marken nach, die Liptingen und Emmingen scheiden, weiter in den

Landgraben im Tuttlinger Thal, von diesem zwischen dem Tuttlinger

und Emminger Bann in die Steinmark ob Brunnen, allda Nellenburg,

Fürstenberg und Hewen zusammenstossen. 3
) Diesem Vertrag von 1606

verweigerte jedoch Fürstenberg die Ratification, während sich Nellen-

burg daran hielt. Im Jahre 1755 trafen endlich Heinrich Fürst zu

Auersberg, gefürsteter Graf zu Thengen, und Joseph Wilhelm Ernst

Fürst zu Fürstenberg, Landgraf in der Baar, unter Aufhebung der

beim Reichshofrat anhängigen Processe ein Abkommen, das, so lange

die Pfandschaft der Grafschaft Thengen bei dem Haus Auersberg ver-

bleiben werde, oder aber bis in Betreff des ganzen 1535 beliebten

Kompromisses „ein endliches und vollkommen richtiges über kurz

oder lang erfolgen * werde, Kraft haben solle: Auersberg steht von

dem zu Leipferdingen beanspruchten Zoll ganz und gar ab und
wird auch in dem sog. Grund an dem Wald Behrenloh 4

) keinen Zoll

mehr beziehen lassen; wogegen die Fürstenbergischen Unterthanen

beim Passiren des Dorfes Thengen hin wie her den schuldigen Zoll

zu entrichten haben. Im übrigen will man betreffs der Kompromiss-

gerechtsame auf eine billige Scheidung hinarbeiten, um allen sonst

neuerdings zu befürchtenden Zwistigkeiten vorzubeugen; falls aber

diese Scheidung nicht erfolgt, bleibt es beider bisherigen Obser-
vanz, wonach die Kompromissiura ex capite praeventionis, die Jagd

«) l)t)<r<r(inhar(l, jetzt verderbt zu Türkenhard.

-I (lowniiii Grillen.

*) \Yrtr;ip«aWhiiM-l von Hiof> Sept. 20; Archiv zu Donauescbingen.
4
) «letzt Hernerlnh. tätlich von Ki»'dc$ohiniren und nördlich von Thengendorf.
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hingegen cumulative ausgeübt werden. Schliesslich will Auersberg

alles anwenden, dass Nellenburg sich der Jagd in dem gemeinsamen

Fürstenberg -Thengener Jagdgrund enthält. 1
) Zu einer endgültigen

Regelung dieses alten Grenzstreites ist es nicht gekommen.

Gegen die Grafschaft Sigmaringen, den alten Gau Ratoldes-

buch, 2
) lässt der Nellenburger Beschrieb die Grenze durch Worndorf

und Krumbach gehen. Dagegen gibt der kaiserliche Lehenbrief über

die Grafschaft Sigmaringen für den Grafen Johann zu Werdenberg

1460 die Grenzlinie also an: 3
) .... ausser dem brunnen von Alber-

weilr in das Buchli .... die Strass hinaus gen Selgensweilr in den

brunnen .... gen Luggerstorf in den furt .... die Ablach hinab in

den herfurt zu Mundersdorf 4
) .... zu Eglismuli in das mulrad ....

gen Madach in den hof ... in das kirchli zu dem hl. Kreutz 5
) . . .

den bach auf gen Holtzen in den furt . . . den pach auf gen Ober-

swaindorf 6
) in die linden, . . . gen Taningen 7

) in die linden . . . gen

Grindelbuch in den hof . . . gen Kallemberg in den graben . . . den

steyg hinein in st. Jorgen kirchen bey Buchen . . . \ In Wirklichkeit

wird die alte Grenze inmitten des doppelt beanspruchten Streifens

Landes gelaufen sein, wie denn auch 993 Worndorf und Krumbach

nicht zum Hegau, sondern zum Gau Ratoldesbuch gerechnet werden.

Im Jahre 1590 suchte man durch ein schiedsgerichtliches Kompromiss

den alten Grenzstreit beizulegen; zufolge dieses Kompromisses wurde

der von Nellenburg praetendirte Teil an Buchheim, Sauldorf, Roth,

Sentenhart und Ruhestetten mit allen Rechten an Sigmaringen abge-

treten, allein weil das Haus Hohenzollern-Sigmaringen noch Worn-

dorf und den Herzogenacker (wegen des vortrefflichen Wildstandes)

begehrte und auch sonst den Vergleich nicht eingehen wollte, so zer-

schlug sich die ganze Sache und der strittige Bezirk ist seitdem unter

dem Namen „ Kompromissbezirk 11 bekannt. Als im 17. Jahrhundert

Sigmaringen als Reichslehen angesehen werden wollte und deswegen

weitläufige Prozesse geführt wurden, während dessen das Lehen nicht

mehr empfangen wurde, klagte der Osterreichische Fiskus auf Heim-

fall desselben. Die Suche wurde endlich dadurch abgethan
;
dass 1697

') F. Archiv zu Donauesehingi'ii.

2
)
Vgl. über diesen Gau Bauraann, üaugrafschaften im Wirtembergischen

Schwaben S. 78.

3
) Fürstenbei-jr. Urk.-B. VI Nr. 2t;i.

4
)
Selgt'tsweihT, Liggersdorl", Mindersdorf im 0. A. Sigmaringen.

») Kapelle bei Volkertsweiler, B. A. ^toekaeh.

3
J
Holzach, Uberschwandorf im B. A. fcftockaeh.

') Danningen im B. A. Mesakircli.
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ein Vergleich zu Stande kam, vermöge dessen dem Fürsten von Hohen-

zollern - Sigmaringen die Belehnung von Kaiser Leopold I mit dem

Beisatz zugesichert wurde, dass Sigmaringen statt des rückständigen

Erschatzes auf seine Praetensionen in dem Kompromissbezirke an

Orten, die durch besonderen Vergleich zu bestimmen wären, ver-

zichten solle. Nach diesem besonders entworfenen Ausgleichsproject

sollte Sigmaringen das erhalten, was Nellenburg schon bei dem Koni-

promiss vom Jahre 1590 abtreten wollte. Der auf diese Art geschie-

dene Distrikt wurde im folgenden Jahr 1698 beritten und die Rati-

fication in den Lehenbrief für Sigmaringen von 1698 April 23 ein-

geschaltet. Dessenungeachtet kam die Grafschaft Sigmaringen nie

zum ruhigen Besitz der durch diesen Vergleich überlassenen Rechte,

weil das Nellenburgische Oberamt, sobald dasselbe den Inhalt dieses

Vergleiches erfuhr, alles anwandte, um die Erfüllung desselben zu

hintertreiben. In den Jahren 1766 und 1774 wurden neuerdings

Versuche zu einem Ausgleich gemacht ; das Oberamt zu Stockach fand

dieselben aber nicht annehmlich. Im Jahre 1789 nahm man endlich

Sigmaringischer Seits die Frage wiederum in Augriff ohne jedoch zu

besseren Resultaten zu kommen. l
) Die Frage blieb ungelöst.

Gegen den Lin z gau oder die Grafschaft Heiligenberg hin wieder-

holt sich ebenfalls die Erscheinung einer strittigen Grenzzone. In den

Lehenbriefen König Wenzels von 1382 Nov. 19, desgleichen Kaiser

Sigmunds von 1434 Sept. 26 und König Maximilians von 1495 Mai 12

über die Grafschaft Heiligenberg 2
) wird nämlich folgende Grenze

gegen Nellenburg zu angegeben: Von der Rheinbrücke bei Peters-

hausen gen Dingelsdorf in die Linde, von dort gen Sernatingen, 3
)

weiterhin gen Nesselwangen 4
) und von Nesselwangen zn dem Grafen-

stein bei Aach. Auch in einem Urteilsbrief des kaiserlichen Kammer-
gerichts von 1577 Juli 5 in Sachen der Grafschaft Heiligenberg wider

die Stadt Ueberlingen 5
) kehrt diese Grenzangabe wieder. (Die merk-

würdige Erscheinung, dass von der Halbinsel zwischen dem Ueber-

linger und Untersee ein winziger Zipfel zum Linzgau gezogen ist, ist

wohl nur durch private BesitzVerhältnisse zu erklären.) Im Jahre

1593 Mai 8 wurde aber zwischen dem Erzherzog Ferdinand als Land-

grafen zu Nellenburg und dem Grafen Joachim zu Fürstenberg als

») Nach Kaiser.

'-') Fürsteiibrrg. l.-B. VI Nr. 84. 195, 10. VII Nr. 174.

9
) Jetzt liiulwi^tibatl'n im R A. Stockach.

4
J

I». A. I tbcrlin^rji.

•') V. An luv zu Donaucacliingen.
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Landgrafen des Linzgaues folgende Grenzregulirung vorgenommen.
*)

Die Grenze geht „ von der marck, so gerüers an den Hockenden Stain

gesetzt, welcher in der landstrass bey ßuohstätten, die von Pfullen-

dorf gehn Stockach gehet, sichtbarlich steet vnd die von altem hero

die drey land- vnd grafschaften Nellenburg, Hailigenberg und Sig-

märingen der hochgerichtlichen, auch vorstlichen, landgerichtlichen

vnd glaitlichen obrigkait halben schaiden ist, der strass nach durch

Ruestätten, volgents gedachter strass nach in die marck auf der land-

strass bey der letzin zum bächlin . . . gestracks ob Oberndorf 2
) der

mittelmarck nach gehn Häggelbach 3
) in die stainin marck vnter st.

Georgen kirchlin, von dannen dreyen mittelmarcken nach vber das

thal hinüber in die marck bey dem bronnen nechst beim hof Reuttin 4
)

. . . der schnuer vnd abermahl dreyen mittelmarcken nach durch vnd

über die Eggen in die marck zu den linden vnd weegschaidinen am
spitz des holtz Hasslach . . . abermahln der schnür nach vnder Hö-

dingen 5
) in garten, genandt der Seelacker, zur selbigen marck, vol-

gents vnweit hinüber in die marck hinter Pfullendorfer dorggel, fur-

bass in die marck nechst bey des Hailigeu dorggol zu Hödingen

enhalb der strass aus oder von disem marckstain hinab widerumb der

schnuer nach gehn Goldtpach in das bächlin vnd der daselbst vnweit

vom staininen brückliu gesetzten marck, demselben bächlin nach

hinter dem spitalhaus hinab, wie es in See rinnet, zur selbigen marck

am See, . . . gestracks vber den See hinauf biss an Litzelstätter zwing

vnd bänn an See vnter dem Weingarten zur selbigen marck, fürters

am See nach hinauf zum eudt Litzelstätter zwing vnd bann zur

selbigen marck bey der strass Mainauw, volgents abermahln der

schnuer nach an den spitz in der strass, da der fuesssteig in die wisen

gehet, beim stainen brügglin vnd den creutzwegen zu der daselbst

stehendeu marck, . . . abermahlen der schnuer nach vber die wisen vfm

Sonnenbuhel zu derselben marck vnd furters der schnür nach in die

marck vor dem Petcrshaussisehen tlior der vorstatt Costantz. *

IV. Die Exemptionen von der Grafschaft.

In folgendem werden diejenigen Teile des Tiegaus aufgeführt,

welche von der Grafschaft d u rr hau s unabhängig wurden d. h. selbst

') Bestätigt für »len l! raten Joachim zu l'ürst e-ntx rir- 1 leili^enberg durch

Kaiser Rudolf II. I.~>!H lehr. II. l\ Archiv zu Donaiu-srhiii^en.

8
) fru O. A. iSi^iiiarin^en. ''•) Ebd. 4

) Reuthehot* bei Nebelwänden,

B. A. Ueberlingon. B. A. reberlingen.
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die Kechte der Grafschaft erwarben (ohne sie von Oesterreich etwa

blos zu Lehen zu tragen.)

1) Das Gebiet der Reichenau und die Stadt Ra-

dolfzell.

Die Insel Sindleozzesauua, unter welchem Namen die Reichenau in

die Geschichte eintritt, wurde von Karl Martell im Jahre 724 dem Bi-

schof Perminius behufs einer Klostergründung geschenkt. Gleichzeitig

wurde das Fiskalgut in den Ortschaften Markelfingen, Allensbach,

Kaltenbrunn, Wolmatingen, Allmansdorf und Ermatingen, von denen

die 5 erstgenannten auf der Landzunge zwischen dem Ueberlinger

und Untersee gelegen dem Hegau angehören, mit aller Zubehör der

jungen Stiftung überwiesen und wurden auch die Staatsabgaben der

Freien, welche in den genannten Ortschaften wohnten, ihr zugewandt. l

)

Schon in dieser Schenkung liegen die Keime, aus denen rasch die

Immunität der Güter und Höfe der Abtei, welche als Karolinger-

gründung den Charakter einer Reichsabtei erhielt, und in nothwen-

diger Folge die volle Exemtion von der Grafen Gewalt erwuchs.

Namentlich die Urkunde Ludwigs dss Frommen vom Jahre 815, 2
) in

der sich die Immunität in der gewohnten Weise umschrieben findet,

und die Urkunde Karls des Dicken vom Jahre 887, 3
) in der die

Reichenauer Zinsleute in Rechtssachen an den Abt oder dessen Vogt

gewiesen werden, sind als die geschichtlichen Marksteine des Weges,

den das Stift in seiner Entwicklung zur Reichsunmittelbarkeit nahm,

hervorzuheben. 4
) Mit der raschen Zunahme des Besitzeg ging der Er-

werb weiterer Hoheitsrechte Hand in Hand, so dass der Abt der

Reichenau an Macht und Ansehen wohl von keinem anderen Fürstabt

des Reiches übertroffen wurde. So ziemlich der ganze hohe und nie-

dere Schwäbische Adel trug nach dem Schildbuch des Gallus Öhem 5
)

von dem Stifte Lehensgüter und mächtige Herren wie Heinrich der

Löwe, Herzog Friedrich V. von Schwaben, Kaiser Heinrich VI. und

König Philipp bekleideten das Amt <?ines Reichenauer Vogtes. 6
) Vom

') Das ist der echte Inhalt der beiden vom Custos Odalrich gefälschten

l'rkunden Karl Martell's; siehe Brandl, Die Reichenauer Urkundenfälschungen

h\ 101 (Quellen und Forsch untren zur (.iesch. der Abtei Reichenau. I.)

'-') Böhmer-Mühlbacher. Reg imp. 1. Nr. 581.

••') Wirtemb. U.-I5. 4, 327.

4
) YltI. die Ausführungen Brandis üher die staatsrechtliche Stellung der

Reichenau, a. a. ( ). 73 h*.

"

) Dir Chronik des Gallus < »heiii ist um bearbeitet von Brandi (Quellen und

Fnrsfhun-vn zur Gesch. der Abtei Reichenau, II. Heidelberg 1893).

*) >irhe Xeit.-i.hr. f. d. G. d. Oberrheins 'J-
Q

. 3.V2.
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13. Jahrhundert ab gieng aber die Abtei einem unaufhaltsamen Ver-

fall entgegen, bis sie im Jahre 1541 dem Stifte Konstanz einverleibt

wurde. Zu ihrem Gebiete gehörte vom alten Hegau ausser der Insel

nur noch Wolmatingen, Hegne, Nonnenkloster St. Adelheid, Allens-

bach, Kaltenbrunn, Markelfingen und Schienen.

Auf Beichenauer Grund und Boden erhub sich infolge des 1100

von Abt Ulrich gegebenen Marktprivilegs 1
) die Stadt Badolfzell.

Aus den zum Beichenauer Kelnhof gehörigen Grundstücken wurde

nämlich ein genügender Platz als Marktbezirk ausgeschieden und ihm

Konstanzer Kaufmannsrecht verliehen. Damit war die Stadt begründet

Ein rascheres Aufblühen des Ortes wurde aber erst ermöglicht, als

1267 Abt Albert das Marktrecht auch auf den Kelnhof, der inzwischen

schon in Verbindung mit dem Markte von Bingmauer und Graben

umgeben war, ausdehnte. 2
) Vorher hatte der Abt die Stadt in seine

volle Gewalt zurückgebracht, indem Heinrich Vogt von Friedingen

und seine Söhne Budolf und Konrad gegen eine Entschädigung, zu

der jedenfalls die Bürger ihr Theil beigetragen haben, von der Vogtei,

Meierschaft und allem Besitz zurücktraten. Nicht viel später befindet

sich die Stadtvogtei in der Hand Habsburgs, 3
) welches dadurch zum

Herren der alten Eeichenauer Gründung wurde. Als der Herzog

Friedrich von Oesterreich infolge seines Verhaltens zur Zeit des Kon-

stanzer Konzils in die Beichsacht kam, gelangte Badolfzell vorüber-

gehend zur Beichsunmittelbarkeit. König Sigmund behielt jedoch nur

die Vogtei der Stadt, die damals an Kaspar von Klingenberg ver-

pfändet war, beim Reiche, d. h. er gestattete den Radolfzellern die-

selbe zu des Beiches Händen an sich zu lösen; 4
) im übrigen gab er

') lieber diese erst vor wenigen Jahren wieder ans Licht gezogene Urkunde

siehe die gediegene Arbeit von A. Schulte in Zeitschr. f. G. d. Oberrh. N. R
5, 137 fl"., ruh dtr die Städteforschung so viel neue Anregung ge^chöpit hat

;

über die Interpretation der Urkunde handelt auch K. Schaube ebd. 6\ 29(5 und

Kürzel ebd. 8, 373.

2
) Die Urkunde von 12U7 liegt vor in einer Vidimation aus dem Jahre 1344,

Zeitschr. f. d. G. d. Oberrh. 37, 20; vgl. dazu auch Schulte ebd. N. F, 5, 14b*

und Anm. 1.

s
) S. d. Habsburg-Oesterr. Urbarbuch, hera. von Fr. Pfeifler, Biblioth. des

litter. Vereins in Stuttgart 19, 290. Wie Habsburg in den Besitz kam, ist nicht

ersichtlich.

4
) Die Vogtei war seit 13S0 an Hans, dann an Kaspar von Klingenberg

verpfändet, Sn-he Urkunden der Stadt Radolfzell, Radolfz. 1878, Nr. 75. 1442

haben noch die Söhne Kaspars von Klingenberg, Hans und Albrecht, die Vogtei

inne ; in jenem Jahre leiht n;inili» h König Friedrich denselben den Blutbann

über übelthätige Leute zu Radolfzell (Fürstenberg. U.-B. VI Nr. 233). Die Radolt-

zeller hatten also die Pfandschatt damals noch nicht eingelöst.
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die Stadt mit allen Hechten als Keichslehen an die Reichenau, so dass

also die Abtei, was ihr ursprüngliches und zum Theil noch thatsäch-

liches Eigenthum war, nunmehr zu Lehen empfing. *) Die Rechte der

Lehensinhaberin gingen indess bei dem unaufhaltsamen Verfall der-

selben nach und nach alle verloren ; namentlich war es von Wichtig-

keit, dass es 1421 der Stadt gelang, die Burg und das Ammanamt
(damit die niedere Gerichtsbarkeit), wenn auch zunächst nur als Pfand

um 1800 fl. an sich zu bringen. 2
)

(Das viel mächtigere Konstanz

konnte niemals das Aramangericht dem Bischof entwinden und be-

kundete damit immer, dass es im Grunde genommen eine bischöfliche

Stadt war. 3
)) Die Reichsun mittelbarkeit konnte die Stadt aber nicht

behaupten, 1455 begab sie sich „von aygem irem guten willen*

abermals unter die Österreichische Vogtei und Erzherzog Albrecht

bestätigte ihre Rechte und Freiheiten. 4
) Als Oesterreich auch die

Landgrafschaft Nellenburg erwarb, befand sich also Radolfzell mit

dieser wieder unter demselben Herren und theilte deren Geschicke.

2. Die Abtei Petershausen.

Die Benedictiner-Abtei Petershausen wurde 983 von Bischof Geb-

hard II. von Konstanz auf Ländereien, die er von der Abtei Reichenau

eingetauscht hatte, gegründet 5
) und reich ausgestattet. Bekanntlich

fällt in dasselbe Jahr 983 auch die Gründung des Benediktinerstiftes

St. Blasien, und doch bietet die Entwicklung beider Klöster in staats-

rechtlicher Hinsicht wesentliche Unterschiede. Mittelst der Vogtei von

St. Blasien gründete sich Oesterreich eine völlige Landesherrschatt in

jenem Theil des Schwarzwaldes ; die Vogtei von Petershausen, die man
ja allerdings von vornherein zu beschränken gesucht hat, hat zu

Gründung einer Herrschaft nicht die Handhabe geboten: Petershausen

blieb (mit Ausnahme von Kirche und Klosterraum) unter der Landes

-

•) Siehe die Urk. von 1415 Juni 9 in Zeitschr. f. U. d. Oberrh. 37, 38.

2
) Ebd. 37, 42. Von der Lehensherrlichkcit des Reiches über das Ptand-

stüek ist in der l ikmide absolut keine Rede. 1538 gingen Burg und Amman-
amt in den völligen Besitz der Stadt über. Siehe Urkunden der Stadt Radolfzell

von 1207 -1793. Radolfz. 1878.

3
) Varl, (iothein, Wirtscbaftsgesch. des »Schwarzwaldes 1, 80.

4
) Die höchst interessante l rkunde von 1455 März 24 in Zeitschr. f. G. d.

Oberrh. 37, VJ. - Von einer «Reiehsvogtei* der Stadt Radolfzell kann man also

streng genommen nur in der Zeit von 1415— 1455 reden, für die andere Zeit ist

diese Bezeichnung ungerechtfertigt, wenngleich reichsabteiliche Vogteien auch

von dem König empfangen worden sind.

^1 Die Griindunjrsurkunden bei Herbert, Bist. N. S. III Xr. XII und XI.

>iehe auch die Casus monast. Betrishus. in den Mon. G. SS. 20, 627 ff.
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hoheit der Landgrafschaft Nellenburg. l
) Gleichwohl vollzog sich hier

eine Exemption von der Grafschaft, aber nicht zu Gunsten der Vog-

tei, sondern zu Gunsten der Stadt Konstanz. Als Bischof Gebhard

mit dem Plane einer Klostergründung umging, erwarb er gerade der

Stadt Konstenz gegenüber auf der anderen Rheinseite ein sumpfiges

Gelände, das er in drei Theile theilte, von denen er einen Theil seinen

Nachfolgern vorbehielt, den anderen dem Domkapitel zuwies und den

dritten Theil für die Klostergründung bestimmte. Das Gelände war an-

fangs nur von Fischern und einigen wenigen hörigen Bauern bewohnt ; die

Klostergründung gab aber zu weiteren Siedelungen Anlass und so ent-

standen zwei Dörfer, ein Oberdorf auf Klostergrund und ein Unter-

dorf. Beide zusammen bildeten den Flecken Petershausen, in dem der

Abt die gesammten Niedergerichte erwarb. 2
) Der Ort erhielt natürlich

vielfache Beziehungen zu der Stadt Konstanz, vor dessen Thoren er

lag; Konstanzer Bürger siedelten sich in Petershausen an, während

umgekehrt zahlreiche Klosterleute in der Stadt wohnten. Unter

solchen Umständen trachtete Konstanz nach einer Angliederung der

„ Vorstadt " und erreichte wirklich von Kaiser Sigismund am Schlüsse

des Konzils, dass um Sachen, die das Hochgericht, Stock und Galgen

antreffen, „in der Vorstadt zu Petershausen inwendig der Thore und

Gräben derselben" der städtische Reichsvogt richten solle ungehin-

dert von allen Landgerichten. 3
) Damit war die Exemption

von der Landgrafschaft gegeben. 4
)

Wie das Stift St. Blasien durch die Erwerbung sämratlicher

Hoheitsrechte über die Herrschaft Bonndorf erst reichsunmittelbar

wurde, so Petershausen durch Ankauf der Heiligenbergischen Graf-

schaftsrechte über Herdwangen (1770). Die dem Hegau angehörende

Herrschaft Hilzingen oder Staufen (mit Riedheim, Duchtiishofen

und Riederu) besass das Kloster dagegen unter der Hoheit der Land-

grafschaft Nellenburg. 5
)
— Durch den Reichs-Deputationsrecess von

l
) Siehe die interessante Exemplificirung auf Petershausen in den Process-

akten über den Heiligenberger Grafschaftsstreit
,

Fürstenberg. Urk. -Buch VII

S. 165.

*) Siehe Freiburger Diözesanarchiv 7, 252 Amn.
3
) Siehe Gothein, a. a. O. 1, 77.

4
) Beiläufig 100 Jahre später, im Jahre 1528 mischte sich die Stadt

sogar in innere Klosterangelegtnheitcn mit dem drohenden Hinweis: ^Das

Kloster liegt in unserer Obrigkeit.« — 154* bei der Belagerung von

Konstanz wurde der Flecken Petershausen ein Kaub der Flammen und nicht

wieder aufgebaut. Die Einwohnerschaft siedelte sich zum Theil in dem Weiler

Hinterhausen an. Siehe Freiburger Diüzesanarchiv 7, 25t> und 257.

6
)
Baumann, Badisches Neujalnsblatt 1894 S. 28.
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1803 kam die Abtei Petershausen an die Markgrafschaft Baden. l
) Die

Hoheitsrechte über Hilzingen fielen 1806 mit der Landgrafschaft

Nelleuburg an Wirtemberg, welches dieselben aber im Staatsvertrag

vom 31. Dez. 1808 ebenfalls dem Grossherzogthum Baden überliess. 2
)

3. Das Bischöflich-Konstanzische Gebiet.

Schon unter Bischof Kumold (1051— 1069) erhielt das Bisthum

Konstanz ein wichtiges hoheitliches Recht im Hegau, indem Kaiser

Heinrich III. (oder IV.?) mit Zustimmung des Abtes Ulrich II. von

der Reichenau (1048—1070) und anderer Interessenten der Konstanzer

Kirche den Wildbann in der Höri übertrug. Der Bannbezirk erstreckte

sich von dem Dorfe Eigeltingen bis zur Quelle der Aach, dann fluss-

abwärts bis an die Furt zu Rielasingen; von dort südwestlich der

Strasse entlang nach Ramsen in die Biber und hier bachab bis in

den Rhein; hernach rheinaufwärts bis an den Untersee und nun dem

Seeufer nach über Oehningen, Kattenhorn, Wangen, Hemmenhofen,

Gaienhofen nach Horn; von da bis zu der Einmündung des Baches

unmittelbar bei Radolfzell und dann bachaufwärts zum „ Egelsee *,

weiter zu der „Wallenbrücke, M alsdann wiederum flussaufwärts bis

Stahringen, hernach auf der Strasse in der Richtung links nach Wahl-

wies in die Stockach und dann den Bach aufwärts bis zu dem erst-

genannten Dorfe Eigeltingen. Innerhalb dieses Bezirkes durfte nie-

mand ohne Erlaubnis des Bischofs das Jagdrecht ausüben. 3
)

Später

wird das Bisthum nicht mehr im Besitz dieses Wildbannes angetroffen

;

er wird an die Stiftsvögte gekommen sein. Die Vogtei hatte aber

am Ende des Mittelalters das Haus Oesterreich inne, welches sie wie-

derum zu Lehen gab. So trugen von der Mitte des 15. Jahrhunderts

bis 1527 die Herren von Zimmern die Vogtei über die säramtlicben

bischöflichen Besitzungen in der Höri zu Lehen. 4
)

Im einzelnen lassen sich noch folgende Bestandtheile namhaft

machen, aus denen schliesslich das geschlossene Konstanzer Gebiet

erwuchs

:

Oehningen. Zu Oehningen bestund eine Propstei der Augustiner

Chorherren, welche von Kaiser Friedrich I., an den sie durch Erb-

>) Berghaus, Deutschland vor 50 Jahren 1, 287.

-) (JroBdh. Badisches Regierungsblatt von 1809. S. 15.

3
) Siehe die Urkunde Kaiser Friedrichs [. von 1155 Nov. 27, in der er die-

ses Keeht der Konstanzer Kirche best ät igt ; die Urkunde ist am besten gedruckt

und erliiutort im Thurgauer l rk.-Bueh 2, \'.\U it". — Die Bezeichnung Höri (vgl.

Bisrhofdiuii im Thurgnu) iur den Jagdbezirk seheint infolge dieser kaiserlichen

Verleihung entstanden zu sein.

') Siehe Baumann in Birlingers Alemannia 0, 5.

Digitized byGoogle



Die Grafschaft der Hegaus. 655

gang gekommen war, x
) 1155 der Konstanzer Kirche geschenkt wurde

?

die ihn dann wiederum mit der Vogtei darüber betraute. 2
) Die An-

fänge dieser Propstei liegen sehr im Dunkeln ; nach einer gegen Ende

des 12. Jahrhunderts verfertigten angeblichen Urkunde Kaiser Otto's I.

von 965 Jan. 13. 3
) wird die Stiftung und ihre Begabung auf einen

Grafen Kuno von Oehningen [als Benediktinerkloster?] zurückgeführt

Die Angaben der Urkunde sind, wenngleich sie in einer offenkundigen

Fälschung auftreten, doch nicht ganz aus der Luft gegriffen, 4
) sie

gehen zweifellos zum Theil auf eine ältere Vorlage zurück, die sich

aber nicht mehr wiederherstellen lässt. Durch die Vergabung au

Konstanz wurde die Propstei den von dem Bisthum bestellten Vögten

untergeben. Im übrigen ist über ihre Schicksale bis in die erste

Hälfte des 15. Jahrhunderts fast nichts bekannt. Im Jahre 1428

schloss der Bischof Otto von Konstanz mit dem Kloster einen Vertrag

über die wechselseitigen Rechte und Befugnisse ab: Er war dessen

Schutz- und Schirmherr und bezog jährlich ein Bestimmtes an Früchten

und Geld, einige Fastnachtshennen und den dritten Theil aller Bussen. 5
)

Im Jahre 1534 verlor die Propstei den Best ihrer Selbständigkeit,

indem sie dem Bisthum inkorporiert wurde. Dieses bestritt den Unter-

halt des Klosters, dessen Vorsteher von nun an nicht mehr Pröpste,

sondern Priore, nachher Superiore und seit Bischof Marquard Rudolf

(1689— 1701) Dekane hiessen 6
), und zog dafür alle Gefälle ein.

Die Herrschaft Gaienhofen. Dieselbe ist ein alter Besitz

der Konstanzer Kirche, war mehrfach verpfändet, wurde aber 1492 von

dem Bisthum wieder eingelöst. 7
) In dem zugehörigen Horn war ein

Kelnhof, dessen Besitz Kaiser Friedrich 1. bereits 1155 der Kirche

von Konstanz bestätigt.

Die Herrschaft Bohlingen. Zu Bohlingen besass die Kon-

stanzer Kirche auch bereits 1155 eine curtis. M
) 1497 wurde die Herr-

schaft von den Grafen Rudolf und Wolf Hermann von Sulz um 5500 fl.

an das Hoehstift Konstanz verkauft. ;,

j

Aus all diesen Besitzungen bildete Konstanz die zwei Aeiuter

ßohliugen und Oehningen. Zu dem Amt Bohlingen gehörten die

V) Wühl von <len Wellen her; s. <ü*i im Anz. f. Schweiz, (iebeh. 1 887 S. 20
'-') l rk. von 1155 Nov. 27; Thurgauer l rk.-B. II. Nr. 42.

3
) Mnn. Ii. Dipl 1, riOl Nr. 445.

4
)
Vgl. <l;irül>er <_iisi im Anz. i. »Schweiz. (icsch. 1SS7 S. 2(1. f.

') Siehe ÜauVr, l>;nlmia To (1^44.)

,;

) Siehe Freihurger Diüzesanarchiv l.'>, 214.

7
) Siehe l\<»lb. Lt-xiom v. Ilatlen s. v.

s
) Thur-aner Urk. Ii. 2, ir>i.\

v
j Siehe kulb, Le.\ic-n n. v. Behlingen.
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Dörfer und Weiler Baakholzen, Bettnang, Böblingen (Dorf undSchloss),

Gaienhofen (Dorf nnd Schloss), Gundholzen, Grünenberg (ein Franzis-

kaner Nonnenkloster), Horn, Hornstaad, Iznang, Moos und Schrotz-

burg (Schlossruinen und ein Hof) ; zu dem Amt Oehningen Kattenhorn

(Dorf und Schloss), Niederstaad, Oberstaad (Schloss), Oehningen (Dorf

und Kloster), Schienen und Stiegen. Der Blutbann, die Forstherr-

lichkeit, die grosse und die kleine Jagd zu Oehningen, Kattenhorn

und Gaienhofen wurden im Jahre 1622 pfandschaftiich für 10.000 fl.

dem Hochstift von Oesterreich überlassen. Der Pfandschaftsforst kam
aber später im Jahr 1656 grösstenteils an die Stadt Stein am Rhein,

worauf dem Bischof der Blutbann und die Jagdbarkeit über Schloss

und Dorf Schienen und Burgstall und Hof Schrotzburg überlassen und

der Pfaudschaftsvertrag vom Jahr* 1622 für ewige Zeiten verlängert

wurde. Endlich im Jahre 1738 wurden in beiden Aemtern der Blut-

bann, die Forstherrlichkeit, die Exemption vom Landgerichte und die

grosse und kleine Jagd gegen Nachlass der im Jahre 1622 verpfän-

deten Summe und gegen Erlag weiterer 20.000 fl. als ein öster-

reichisches Lehen dem Bischof überlassen, l
) dabei jedoch folgender

Vorbehalt gemacht: 1) Bei solchen Verbrechen, worauf die Confis-

cation des Vermögens gesetzt ist, hat der Bischof die Hälfte der ein-

gezogenen Güter nach Abzug der Kosten an das Kentamt zu Stock-

ach zu liefern. 2) Bei Durchführung der Criminalverbrecher hat

Nellenburg keine Reverse auszustellen, sondern nur dem nächstgele-

genen bischöflichen Beamten die vorläufige schriftliche Anzeige zu

machen. 3) Die Forstfrevel sollen von beiden Theilen abgeurtheilt und

die Strafe nach Abzug der Kosten hälftig getheilt werden. 4) Jeder

Erzherzog von Oesterreich kann nach Herzenslust jagen. 5) Dem
Landgrafen von Nellenburg werden seine Territorialgerechtsame aus-

drücklich vorbehalten. Es gingen jedoch diese Österreichischen ße-

servat-Kechte alle verloren und waren beide Aemter thatsächlich reichs-

unmittelbar. 2
)

') Diese Vereinbarung scheint gemeint zu sein, wenn Bader, Badenia 3, 77

Anni. 6' ohne weitere Quellenangabe niittheilt, dass Konstanz die hohe Gerichts-

barkeit über Oehningen vom Hause Oesterreich als Inhaber der Landgrafschaft

Nellenburg um 40.000 fl. gekauft habe. - Ob Oesterreich die hier an Konstanz

übrrlassenen (ierechtsame erst mit der Landgrafschaft erwarb oder nicht viel-

mehr zum Theil alh Vogt der Kunstanzcr Kirche? 1474 beanspruchte es die hohe

Obrigkeit über Hohlingen jedenfalls von wegen der Landgrafschaft; Fürst. U.-B.

VII Nr. 4!».

*) Nach Kaiser, a. a. 0. iS. 4t>0 ff.
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4. Die Stadt Stein am Rhein.

Die Gegend, in der sich die Villa und spätere Stadt Stein am
Rhein erhob, ist ohne Zweifel gleichwie auch der Hohentwiel altes

Eigengut des Hauses der Burkhardinger. Nach dem Tode der Hadwig,

der Gemahlin Herzog Burkharde II. von Schwaben, kamen die Güter

an den späteren Kaiser Heinrich H., und wären so als direkt unter

dem König stehend reichsunmittelbar geworden, weun Heinrich sie

nicht mittelbar oder unmittelbar der Bamberger Kirche geschenkt

hätte. *) Er verlegte das auf dem Hohentwiel befindliche Mannskloster

St. Georg 2
) nach dem Ort Stein und übergab dasselbe an das eben

in der Gründung begriffene Bisthum Bamberg. 3
) Also stand das

Kloster mit seinen Besitzungen unter dem Vogt der Bamberger Kirche.

Als deren Vögte werden genannt Herzog Berthold von Zähringen

(1050), Ratpot, ein Andechser (1 122) 4
), und seit dem 12. Jahrhundert

die Herren von Klingen (im Thurgau). s
)
— Klostergut war auch die

Villa 0
)

Steiu, welche zur Stadt emporblühte und eine ähnliche innere

Entwicklung wie das unfern liegende Schaffhausen gewann. Die

eigentlichen Herren der Stadt wurden die Klostervögte. 7
) Die noch

jetzt gut erhaltene Burg ob der Stadt ist ihr Werk und nach den-

selben Hohenklingen benannt. M
)

Später gerieten die Herren von

Klingen in drückende Schulden und mussten schliesslich ihre Feste

Hohenklingen, die Stadt Stein und die Klostervogtei an die Herren

von Klingenberg zu Twiel verkaufen (1433)°), welch
1

letztere 1457

l
) Siehe Hirsch, Jahrbücher des deutschen Reiches unter Heinrich LI. 1,

314, Anra. 5.

*) Ueber die Anfange desselben vgl. Vetter, Das 8t. Georgen Kloster zu

Stein am Khein, in Schriften des Hodenseege^chiebt s Vereins 13, 2U Anm. t>\

3
) Vetter a. a. 0. 28. — Als das Kloster Stein in den Wirren des Ul Jahr-

hunderts von Zürich aufgehoben wurde, wurden die Besitzungen in den katho-

lisch gebliebenen Gegenden 1507 Pistershausen zugetheilt, dessen Abt dann des-

wegen noch den Lehenspflichten gegen den Bischof von Bamberg zu genügen

hatte. S. darüber Sehreiben im 1. Archiv zu Donauesch ingen von 1715 (Aliena

Petershausen und Stein).

•») (Quellen zur Schw. Gesch. III. 1, 10<J.

Schon unter Bischof Kberhard von Bamberg (1142—1172); Pupikoler,

Gesch. der Freiherren von Klingen etc. in den Thurgauischen Beiträgen 10, 11.

rt

) 1000 su genannt ; Vetter a. a. 0. S. 20' Anm. 5.

'•) Wie sehr sie Herren der Stadt waren, geht daraus hervor, dass 1414

Walter von Hohenklingen den Bürgern von Stein eine Heinisteuer Ihr seine

Tochter auferlegt. Vgl. Küeger, Chronik 2, 070, Anm.
H
) Siehe über diese Burg Zeller-Werdmüller, M ittelalt e rliche Burganlagen der

Ostsehweiz in Mittheil, der Zürcher antiquarischen Gesellschaft 23, 201 und

Tafel IV. y
) Siehe im einzelnen darüber Vetter a. a. (J. S. 40 u. 41.
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ihre Gerechtsame käuflich der Stadt Stein überliessen. So war diese

eine freie Reichsstadt geworden, trat aber bald zu ihrer Sicherung

als Eidgenossin in ein Bundesverhältnis zu Zürich auf 25 und zu

SchafFhausen auf 20 Jahre, worauf sie alsdann 1484 die Stadt Zürich

zu ihrem Herrn und Oberen annahm. Desgleichen suchte das Kloster,

welches der Stadt ihre Vogfceigerechtigkeit bestritt, bei Zürich Zuflucht,

welches dann auch Vogtherr desselben wurde. l
) Durch die Media-

tionsakte wurde die Stadt Stein 1803 dem Kanton Schaffhausen zu-

getheilt.

Zu der Stadt Stein gehörte das nahegelegene Hemishofen, sowie

die Herrschaft Ramsen mit dem Dorf Ramsen und den jWeilern Wilen

und Wisholz. Ramsen kaufte die Stadt 1539 von den Herren von

Klingenberg um 9500 fl. und erwarb im Jahre 1656 die Exemption

der Herrschaft vom Landgericht, den Blutbann und die hohe Jagd.

Drei Jahre später entsagte das Erzhaus Oesterreich freiwillig dem

Zugrecht, fügte aber hinzu, dass, wofern den zu Ramsen und in an-

dern Ortschaften befindlichen katholischen Bürgern der mindeste Ein-

trag in der Religion geschehe, das Zugeständnis zurückgenommen

werde. Im Jahre 1700 wollte Nellenburg seine Rechte über die Ort-

schaften wieder eiulösen, und die dazu bestimmte Summe lag schon

in Radolfzell bereit; allein Zürich widersetzte sich aus Kräften, und

so unterblieb es. Endlich im Jahre 1770 wurde von Seiten Neuen-

bürgs die Landeshoheit (hohe Obrigkeit), die Forstherrlichkeit, die

Jagd, der Blutbann und Zoll zu Ramsen sowie auch zu Dörflingen

an Zürich als Oberherrn von Stein überlassen und zwar als ein Öster-

reichisches Lehen. Nur den Strassenzug und die Abzugsfreiheit der

übersiedelnden Unterthanen behielt sich die Landgrafschaft vor. 2
)

5. Hohentwiel.

Die älteren Besitzverhältnisse des Hohentwiels sind bereits bei

der Stadt Stein S. 657 mit berührt. Als Zugehörde zum Kloster

Stein 3
) unterstand er verschiedenen Vogteiherreu und als solchen auch

») Ebd. 43 ff.

-) Nach Kaiser a. a. 0. 481) ff. Siehe auch Meister, Hauptscenen der Hel-

vetischen Gesch. 2, 301 ff.

s
) Dass Hohentwiel solches war, ist freilich nur eine Annahme, die jedoch

in manchen Momenten eine Stütze findet (s. darüber Heyck, Geschichte der Her-

zoge von Zähringen S. 527 u. 528), für mich namentlich in dem Umstände, dass

die Herren von Klingen, welch* 1 eben Vögte von Stein waren, auch den Hohen-

twiel besagen (wenngleich ein direktes Zeugnis daiür, dass sie es in dieser Eigen-

schaft besassen, nicht vorliegt; (anders Heyck a. a. 0.)) Auch der vorüber-

gehende Zähringische Besitz passt gut zu der Annahme, dass der Twiel dem
Klnster Stein gehörte; jedenfalls gehörte er der Hamberger Kirche.
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den Herren van Klingen. Später lässt sich jedoch ein Zusammenhang

mit Kloster Stein, beziehungsweise dem Bisthum Bamberg nicht mehr

nachweisen. 1300 Febr. 16 verkaufte Ulrich von Klingen gen. von

Twiel die Burg mit allem Gut, ausgenommen die Leute am Banden,

um 940 Mark Silber an Albrecht von Klingenberg. l
) Von da an

blieb die Feste mehr als 200 Jahre im Besitz der Herren von Klin-

genberg. Dieselben hatten zwar ausgedehnte Besitzungen und- wurden

1442 von König Friedrich mit dem Blutbann über übelthätige Leute

zu Radolfzell und anderswo auf ihren Gütern, Städten, Schlössern

und Dörfern belehnt 2
), waren jedoch im übrigen von der Landgraf-

schaft Nellenburg nicht eximirt. Eberhard von Klingenberg unter-

zeichnete 1497 als Niedergerichtsherr den Hegauer Vertrag. Verhäng-

nissvoll für den Klingenberg'schen Besitz und entscheidend für die

fernere staatsrechtliche Stellung de3 Hohentwiels war nun der Um-
stand, dass Hans Heinrich von Klingenberg 1511 Jan. 6 mit Herzog

Ulrich von Wirtemberg einen Vertrag abschloss und demselben das

Oeffnungsrecht auf Hohentwiel zugestand. 3
) Von da an nämlich

sollte Hans Heinrich den Gast, dem die Feste während seiner Ver-

treibung aus Wirtemberg ein bequemer Stützpunkt war, nicht wieder

los werden, bis schliesslich der Hohentwiel bei der steten Geldbedürf-

tigkeit der Klingenberger 1538 Mai 24 um 12.000 fl. in den vollen

Besitz Herzog Ulrichs übergiug. 4
) Dem König Ferdinand war dieser

Uebergang des Hohentwiels an 'Wirtemberg höchst unangenehm

;

unter Hervorholung früherer Lehensvertrage mit den Klingenbergern

hielt er zunächst zähe an dem Bestreben fest ihn zurückzugewinnen,

schliesslich verzichtete er aber darauf in dem Abkommen mit Herzog

Christoph vom 6. Juni 1553. 5
) Durch diese Verzichtleistung wurde

der Landgrafschaft Nellenburg an ihren Gerechtsamen natürlich nichts

benommen, denn durch den Ankauf von 1538 rückte Wirtemberg de

') Die Urkunde befindet sich im K. Staatsarchiv zu Stuttgart; siehe die

Beschreibung vom Oberamt Tuttlingen, hera. vom statistisch-topographischen

Bureau, 1870 S. 5b'3. Die Angabe bei Martens, Gesell, von Hohentwiel, 1**57

S. U, dass König Rudolf von Habsburg um das Jahr 1273 Hohentwiel als heim-

gefallenes Reichslehen seinem Kanzler Heinrich von Klingenberg übergeben habe^

ist darnach zu berichtigen. — Eine Stammtafel der Klingenberg und eine wert-

volle Sammlung von Regesten zur Geschichte derselben tinden sieh in Rüeger's

Chronik 2, (R>8 ff.

2
) Fürsteuberg. L'.-B. VI Nr. 233. Zu Radolfzell war ihnen die Stadtvogtei

verpfändet und bedurften sie allerdings aus diesem Grunde des Blulbanncs.

3
J Siehe Vaitens, Gesch. von Hohentwiel S. 20.

4
) Ebd. 41.

:
') Siehe Stalin, Wirtemb. Gesch. 4, 532 IV.

Mittlieilungi-n, Kiu.mzii!)e'sLd. 111. 43
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jure nur in die Stellung ein, die die Klingenberger innegehabt hatten.

Thatsächlich kümmerte sich aber Wirtemberg um die Landgrafschaft

gar nicht und übte die völlige landesherrliche Gewalt aus. So konn-

ten mancherlei Keibungen mit der Landgrafschaft nicht ausbleiben.

Eine ergiebige Quelle von Irrungen war namentlich die Jagdgerech-

tigkeit in den zugehörigen Hölzern. Indem Herzog Christoph am
19. Nov. 1551 sein nur ihm persönlich zustehendes Jagdrecht aus

Gnaden dem Hans Kaspar von Klingenberg überliess x
), lief das

dem Hegauer Vertrag von 1497 zuwider. Auch die Rügung von

Waldfreveln und Setzung von Grenzsteinen waren Rechte, die Wirtem-

berg nicht haben konnte, weil sie Klingenberg auch nicht gehabt

hatte, und die daher die Landgrafschaft mit gutem Fug bestritt 2
)

Desgleichen gab die Grenze der hohen Malefizobrigkeit zu Erörte-

rungen Anlass. So geriethen, um einen Fall mitzutheilen, am Sonn-

tag den 1. August 1602 zwei Knechte des Hohentwiels, Hana Müller

aus Balingen und Martin Wikher, Barbier aus Calw, auf dem Heim-

wege von einem Ausgange über einen unbedeutenden Gegenstand in

Streit, wobei Müller, der zu viel getrunken hatte, den Wikher mit

seinem Seitengewehre erstach. Auf den hierüber erstatteten Bericht

befahl der Herzog Friedrich von Wirtemberg, dass zu Hohentwiel

peinlich gegen den Müller zu verfahren sei. Der Obervogt von Leon-

berg, Burkhard Stickel, wurde als Stabhalter bestellt und zugleich mit

demselben der Scharfrichter zur Vollstreckung des Urteils, das vor-

aussichtlich auf Enthauptung lauten werde, nach Hohentwiel geschickt.

Kaum hatten aber die Oesterreichisch- N eilen burgischen Beamten zu

Stockach den Mord erfahren, als auch schon am 5. August der Unter-

vogt mit noch einem Beamten und 26 bewaffneten Männern zu Fuss

und zu Ross vor Hohentwiel erschien und die Auslieferung des Müller

verlangte, auch nach altem Gebrauch den Fraisfall, eine Schlaufe oder

ein Kleid des Entleibten, forderte. Der Hauptmann Geisel erwiderte, dass

er den Thäter nicht ausserhalb des Schlosses, sondern erst im Schlosse

selbst habe verhaften lassen, und verweigerte die Auslieferung, wor-

1
) Martens a. a. 0. 56'.

2
) Wenn Martens a. a. 0. 55 meint, Oesterreich habe unter dem »Vor-

wande*, chus Hohentwiel in der Landgra tschaft Nellenburg Hege, Wirtemberg

manche Hechte bestritten, nur um diesem die Festung unwert zu machen, so ist

das eim- durchaus falsche Auffassung. Oesterreich war nur nicht gewillt alte

Gerechtsame aufzugeben. febrigeus linden sich die Kämpfe um diese Rechte

nicht allein in der l.andgratsehaff N eilenbarg gegenüber dem Hohentwiel, son-

dern sie i-i>-cheinen ebenso in d»m Grafschaften Stiihlingcn, der Iiaar und Hei-

ligenbcrg.
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auf der Untervogt gegen jedes weitere Verfahren gegen den Mörder

Einsprache erhob und sich entfernte. Der Uebelthäter wurde jedoch

am 21. August auf dem Hohentwiel kriegsrechtlich erschossen. Nach
der Hinrichtung erschienen die Oesterreichischen Beamten von Stock-

ach am 14. September mit einem Notar und zwei Zeugen abermals

vor Hohentwiel, um dem Hauptmann, der mit dem Keller zu ihnen

vor das Thor kam, eine schriftliche Protestation zu übergeben, die sie

dann, als sie nicht angenommen wurde, an das Gatter steckten. Ueber

die aus diesen Anlass entstandenen Irrungen hatte der Wirtembergische

Oberrath Julius Friedrich von Wolfskeel noch im Jahre 1668 einen

ausführlichen und gründlichen Bericht zu erstatten. l
) Auch führte

Wirtemberg Gefangene, sowie Truppen, Artillerie und Munition nach

dem Hohentwiel ohne Nellenburg von dem Durchzug nur einmal

Anzeige zu raachen. 2
) Noch heutzutage ist der Hohentwiel eine Wir-

tembergische Enclave inmitten des Badischen Landes.

6. Stadt und Landschaft Schaffhausen.

Die Stadt SehafFhausen, 3
) welche, wie schon angegeben, von der

Grenzlinie zwischen dem Hegau und Kletgau durchschnitten wird,

tritt als eine Villa des Grafen Eberhard von Nellenburg in die Ge-

schichte ein. Derselbe erhielt hier 1045 das Münzrecht und in

seinem rings um SchafFhansen gelegenen Besitz 1067 auch den Wild-

bann, woraus sich auf die volle Immunität dieses Hausgutes schliessen

lässt. Vou der allergrössten Bedeutung für das Aufblühen des kleinen

Ortes war es, dass Graf Eberhard bei demselben das Benediktiner-

kloster Allerheiligen gründete und aus seinem Vermögen dotirte. Die

Vogtei des neuen Klosters nebst anderweitigen Vollmachten behielt

zwar der Stifter sich und seinen Nachkommen vor, 4
)
jedoch räumte

schon sein Sohn und Nachfolger Burkhard freie Wahl des Vogtes ein;

auch übergab derselbe dem Stifte den Ort Schaffhausen mit allen ihm

') Nach Martens a. a. 0. 54.

*) Raiser a. a. 0. 8. 483.

3
) Den Namen Schaft hausen hat Baumann von dem alul. scaft. Kohr abge-

leitet und als , Ansiedlung im Iiöhricht* erklärt. Dem gegenüber ist Wanner,

Forschungen zur ältesten Geschichte des Kletgaues, 1887, 8. 50 wieder auf die

landläufige Erklärung als , Schirl hausen * zurückgegangen. Ich schliesse mich

der Ansicht Baumanna an; der Ortsname Scherfhausen kommt häufiger vor, so

am Kaisersttihl in Königsschatf hausen und Oberschatf hausen, auch liiess ein ab-

gegangener Ort bei Sunthausen im B.-Amt Donaueschingen Schaff hausen ; in

diesen Fällen ist an Schill nicht zu denken.
4
)
Vgl. meinen Aufsatz , Eberhard von Nellenburg« in Zeitsclir. f. d. G. der

Oberrheins N. F. 5, 42S, 420 und 434 ff.

43
•
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darin zustehenden Rechten. x
) Zwar blieb die Vogfcei noch vorerst

bei der Familie des Stifters. Die üblichen Streitigkeiten zwischen dem

Vogt und seinen Schutzbefohlenen, welche auch hier nicht fehlten,

führten jedoch zu einem wiederholten Eingreifen des Kaisers, 2
) bis

schliesslich Kaiser Friedrich I. sowohl das Kloster, wie den inzwischen

zu einer Stadt gewordenen Ort an das Reich nahm. 3
) Jedoch nicht

lange blieben sie beim Reiche, schon Philipp von Schwaben verpfän-

dete sie 1198 an Herzog Berthold V. von Zähringen, *) nach dessen

Tode sie wiederum ans Reich fielen. 5
) Die Stadt, welche allmälig

auch dem Kloster gegenüber eine ziemlich selbständige Stellung er-

rang, blieb jetzt Reichsstadt bis 1330, wo sie von König Ludwig an

Oesterreich verpfändet wurde. Infolge der Aechtung des Herzogs

Friedrich von Oesterreich 1415 kam aber Schaffhausen abermals ans

Reich. Um fernerhin seine Selbständigkeit zu retten, wandte es sich

dann 1454 den Eidgenossen zu 6
) und ist bis auf den heutigen Tag

Schweizerisch geblieben.

Die Landschaft Sc h af fha us en, soweit sie dem Hegau angehört,

auch Reiat genannt, wurde eudgiltig 1723 von der Landschaft Nellen-

burg losgelöst. Es gehören hieher die Dörfer Buch im Hegau, Thay-

ingen, Barzheim, Herblingen, Stetten, Lohn, Opfertshofen, Altorf auf

dem Randen und Biberach, der Hof zu Hoten und die zwei Höfe zu

Büttenhart; ferner das Dorf Büsingen, die drei Höfe zu Wydlen,

Gennersbrunn und Lengenberg sammt einigen Häusern und Scheuern

zu Merishausen. 7
) Da in diesen Ortschaften die Stadt Schaflhausen

l

) Quellen zur Schw. Gesch. III. 1, 15 und 17.

*) Vgl. Pfaff, Das Staatsrecht der alten Eidgenossenschaft, 1870, S. 89, dem

noch hinzuzufügen ist, dass 1179 der Vogt Manegold von Veringen, welcher noch

der Familie des Stifters angehört, von Kaiser Friedrich den Befehl erhält, die

Rechte des Klosters besser zu achten und von dessen Bedrückung abzustehen.

(Siehe Mittheil, des Vereins f. Geschichte etc. von llohenzollem 2, 32.)

3
) Siehe Pfaff a. a. 0. S. 90.

4
) Siehe Zeitschr. f. G. d. Oberrheins 28, 318 und Heyck, Gesch. der Her-

zoge von Zähringen S. 448. Pfaif kennt die Verpfändung an den Zähringer nicht

und kommt deshalb S. 90 unten zu Irrthiimern.

ß
l Frey, C. Die Schicksale des königlichen Gutes in Deutschland unter den

letzten Staulern seit K. Philipp. Berlin 1881, S. 15 Anm. neigt der Ansicht zu,

Schati" hauten sei nach dem Aussterben des Zähringer Mannsstammes zunächst

an Ulrich von Kiburg und von ihm an seine Erben, die Habsburger, bezüglich

an König Rudolf gekommen. In den Quellen findet diese Ansicht keine Stütze,

hingegen spricht mehreres dafür, dass Schalt hauten wie auch Zürich 1218 ans

Reich kam.
••) Platt' a. a. 0. S. 93—98.
;

) Mehreret, der genannten Ortschaften, namentlich das Dorf Büsingen, war

schon unter dem Grafen Burkhard (t e. 1105) an Allerheiligen gekommen (Quellen
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theils selbst, iheilsalsBechtsnaclifolgerindes säcularisirten Klosters Aller-

heiligen, oder Bürger von Schaffhausen die Niedergerichtsbarkeit be-

sassen, so war vielfach Anlass zu Händeln mit der Landgrafschaft

vorhanden. Schaffhausen suchte deshalb auch die hohen Gerichte

hier zu erwerben nnd traf 1651 Juni 6 mit dem Erzherzog Ferdi-

nand Karl zu Oesterreich als Landgrafen zu Nellenburg ein Abkommen,

wodurch es gegen Erlegung von 20.000 fl. die „hohe iurisdiction und

obrigkeit sammt aller derer anhängigen authorität, blutbahn und

malefizgerechtigkeit* über genannte Dörfer, Weiler und Güter auf 15

Jahre als Pfandschaft in seinen Besitz brachte. Der Erzherzog behielt

sich in unklarer Redewendung „die landesfürstliche iurisdiction und an-

dere uns zuständig verbleibende landesfürstliche regalien*, sodann

sein personliches Lustjagen vor. In einem Beibrief vom 1. Juli 1653

wurde betreffs der landesfürstlichen Jurisdiction und der anderen

landesfürstlichen Regalien näher bestimmt, dass die Pfandschaft „den

Landsconfinen* der Landgrafschaft Nellenburg unschädlich sein sollte

und der Landesfürst und seine Beamten nicht schuldig wären, für

sich und ihre Nachbeamten das Geleit zu begehren, dass ferner alle

diejeuigen, welche auf das Nellenburgische Landgericht zögen, wie die

Landgerichtsboten frei und ungehindert passiren könnten und Aechter

und solche, die sich des crimen laesae maiestatis schuldig gemacht,

nicht enthalten werden dürften. l
) Nach Ablauf der 15 Jahre löste

Oesterreich die Pfandschaft nicht wieder ein und so blieb Schaffhausen

im Besitz der Gerechtsame, bis ein unbedeutender Zwischenfall den

Pfandscontract wieder in Erinnerung brachte. Zu Büsingen waren

nämlich die niederen Gerichte als Oesterreichisches Lehen in den Händen

des bekannten Sehaffhauser Patriziergeschlechtes Im Thum. 2
) Eber-

hard Im Thum (1053— 1728), Gerichtsherr zu Büsingen, beging nun

bei Anfall von Melancholie verschiedene Ausschweifungen, so dass seine

Verwandten sich genöthitft glaubten, ihn nach der Stadt Schaffhausen

überführen und daselbst in seiner Familie verwahren zu müssen. Da

zur Schweiz. G. III, ], 17). und ist es tieshalb auf den ersten Blick auffallend,

dass dasselbe später wiederum mit der Landgrafsehaft in Verbindung steht, da

ja der Nellenburger Besitz schon als immun angenommen ist. Der Verlauf ist

wohl folgender. Die Nellenburger und ihre Erben behielten die Vogtei über diese

Güter, und da später auch die kandgrafschaft an sie kam, wurden diese Güter

wieder als in «1er Landgrafschaff liegend angesehen und behandelt.

M Line Abschrift des Pfandbriefes wie des Beibrieles verdanke ich dem

Herrn Staatsarchivar Rüger von »Schaffhausen.

'-*) Vgl. über dieses Geschlecht, auch Riieger, Schaff hauser Chronik 2, 1011 fb

und die dort bis auf die Jetztzeit fortgeführte Stammtafel.
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aber legte sich das Oberamt zu Nellenburg — Landgraf von Nellen-

burg war damals Kaiser Leopold I. — ins Mittel und erklärte die

Wegführuug eines kaiserlichen Lehensmatmes als Verletzung des Oester-

reichischen Lehen- und Territorialrechtes unter ausdrücklicher Berufung

auf den Pfandbrief vom Jahre 1651, kraft dessen zwar die hohe Ge-

richtsbarkeit zu Büsingen der Stadt SchafFhausen verpfändet worden,

jedoch die landesfürstlichen Regalien ausdrücklieh vorbehalten seien.

Schaffhausen bestritt unterm 13. Januar 1694, dass der Vorbehalt

des Pfandbriefes sowohl wie des Beibriefes vom Jahre 1653 den

gegenwärtigen Fall treffe, und vertheidigte das Verhalten der Im

Thurn'schen Verwandtschaft. Damit ruhte vorläufig die Sache. Als

aber weiterhin Eberhard Im Thum wegen Lästerung der reformirten

Kirche und Beschimpfung der Obrigkeit vom Rath zu Schaffhausen zu

ewiger Gefangenschaft im Spital verurtheilt wurde, forderte die Oester-

reichische Regierung zu Innsbruck von neuem nachdrücklichst die

Freilassung desselben. Damit war nun der Anfang zu einem

sich durch mehrere Jahre hinziehenden Streite gegeben, in dessen

Verlauf die Oesterreichische Regierung die Verpfändung von 1651

wieder einlöste. *) Erst 1699 wurde der Zwist mit der Freilassung

des Im Thum beendet. Die unmittelbar darauf gemachten Anstren-

gungen Schaff hausens eine neue Pfandschaft wegen der Hoheit über

den Reiat zu stände zu bringen oder alle Rechte Oesterreichs auszu-

lösen, scheiterten zunächst. Erst im Jahre 1723 führten die Unter-

handlungen zu dem Ziele, dass der ganze Bezirk um die Summe von

215.000 fl. nebst 6744 fl. 48 kr. Zinsen gänzlich an Schaffhausen als

ein feudum francum überlassen wurde mit alleiniger Ausnahme des

Dorfes Büsingen, welches ausdrücklich wegen der Im Thurn'schen

Geschichte von Oesterreich zurückbehalten wurde. 2
) So hatte ein an-

fänglich so unscheinbarer Zwischenfall eine nachhaltige Wirkung für

die Gestaltung der Territorial Verhältnisse. Aus Anlass der Im Thurn 1-

schen Wegführung ist Büsingen heutzutage nicht Schweizerisch, wie

der übrige Reiat, sondern eine Badische Enclave inmitten von Schwei-

zer Gebiet.

Bei der Ueberlassung im Jahre 1723 behielt sich Nellenburg nur

vor 1) das Geleit. 2) Den Zug an das Nellenburgische Landgericht

in zweiter Instanz, jedoch nur in Anbetracht jener Insassen, welche

nicht ihrem Ursprung von Vater und Mutter nach Schweizer und

nebenbei nicht der reformirten Konfession zugethan waren. 3) Die

'} Nrlio die Darstellung des Streite.- in Meiner, Hauptszenen der Helve-

ti.-. h.'n «leselii.-lde 17<4. 1\ "2<*\ tl.

•) Sirhr IVitiviTo /nr v.i S rKi iidi, chen ( i radm-hte. Schaffh. 1874, 3, 113
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Auslieferung der katholischen, in diesem Distrikt aufgefangenen und

schon zum Tode verurtheilten Delinquenten gegen Erlag von 20 fl.

Exekutionskosten. 4) Die freie Verabfolgung der Güter jener Per-

sonen, welche sich zum katholischen Glauben bekehrten. 5) Die Ge-

stattung des Lustjagens für den Landgrafen und dessen jeweiligen

Landvogt.
*)

7. Die Herrschaft Thengen.

Das Geschlecht der edlen Herren von Thengen tritt schon im

11. Jahrhundert urkundlich auf. 2
) Ihre kleine Herrschaft wurde be-

trächtlich geschmälert, als Heinrich von Thengen die hintere Herr-

schaft an Albrecht von Kliugenberg 3
) verkaufte, welcher das Erwor-

bene vor 1303 an König Albrecht weiter veräusserte. Zu dem Ver-

kauften gehörte r die hintere Burg zu Thengen und das Städtlein

darunter 14

, ferner Uttenhofeu, Büsslingen, Thalheim und Nordhalden. 4
)

Das „ Städtlein Thengen u unterhalb der Burg ist das jetzige Thengen-

stadt, dem im Jahre 1291 von König Rudolf die Bestätigung seines

herkömmlichen Marktes und die Bewidmung mit den Freiheiten von

Diessenhofen zu theil wurde. 5
) Von Oesterreich kam der Besitz als

') Kaiser S. 488.

*) 1080 Gerolt de Tengin Zeuge des Grafen Burkhard von Nellenburg für

Allerheiligen in Schatthausen; Quellen z. Schw. G. III. 1, 15.

3
) Von 1272—1308 nachzuweisen; siehe die Klingenberger Stammtafel in

Rüegers Chronik 2, 668.

4
) Siehe das llabsburg-Oesterreieh. Urbar, Bibliothek des litter. Vereins, 19,

236. Die genannten Ortschaften sämmtlieh im B. A. Engen.

") Die Urkunde König Rudolfs ist gedruckt von Roth von Schreckenstein

in seiner Gesch. der Commende Mainau, S. 309, und nochmals in der Zeitschr.

f. d. G. des Oberrheins 25, 26. An beiden Stellen bezieht Roth von Schrecken-

stein das Tengen inferius, von dem die Urkunde König Rudolfs handelt, auf

Thengen-Hinterburg. Es ist nämlich zu unterscheiden zwischen Thengendort,

Thengenstadt und Thengenhinterburg. Thengendorf, 647 m. hoch gelegen, war

wohl stets am bedeutendsten. Seine Kirche gehört dem Uebergang zur Gothik

an, reicht also noch weit in das 13. Jahrhundert zurück (nach Kraus, Kunst-

denkmäler des Kreises Konstanz S. 49); die Orts-Bevölkerung zählte 1885 468

Seelen. Nicht weit unterhalb, 615 m. hoch liegt Thengenstadt mit 290 Ein-

wohnern (18851, es wurde IS 18 als Xebenort mit Thengendorf vereinigt, womit

es aufhörte eine Staat in communalem Sinne zu sein. L eber Thengenstadt nun,

688 m. hoch, liegt Thengenhinterburg (über die Ueberreste der alten Bing s. Kraus

a. a. 0.); noch jetzt ein Dorf mit «14 Einwohnern (1885). W enn nun König Ru-

dolf in seiner Urkunde von Tengen inferius spricht, desgleichen das tiabsbnrg-

Oe^terreichiöche Urbar von der hinteren Burg zu Tengern und dem Stadt lein

darunter', so kann mit dem Städtirin nur Thengenstadt gemeint sein, nicht

aber Thengenhinterburg, wie Roth vm Sehrecken>tein will. Thengenstadt wird

auch die »hintere Stadt zu Tengen 4 genannt, wie die darüber gelegene Burg die
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Pfand an die Herren von Klingenberg l
) und von ihnen 1488 zngleich

mit Blumenfeld an den Deutschorden. Im Jahre 1511 entsagte Oester-

reich gegen Entschädigung seiner vorbehaltenen Lehensherrlichkeit. 2
)

Dieser verkaufte Theil von Thengen teilte die Geschicke der Herrschaft

Blumenfeld. (Thengenstadt nebst Hinterburg kam aber später an die

Herren von Thengen zurück, zu deren Herrschaft beides gehörte.)

Die übrige Herrschaft Thengen gelangte, obgleich sie an Flächen-

raum nur etwas mehr als eine halbe Quadratmeile umfasste, zur völ-

ligen Loslösung von der Landgrafschaft, ohne dass wir den Prozess

im einzelnen verfolgen können. 3
) Eine äussere Vereinigung trat

wieder ein, als 1422 Hans von Thengen infolge Heirat die Landgraf-

schaft an sein Haus brachte. Allein es waren schlechte Wirtschafter,

die Herren von Thengen ; 1465 veräusserten sie die Landgrafschaft, 4
)

und 1522 Mai 22 ging die Herrschaft Thengen denselben Weg. Da-

mals verkaufte Graf Christoph, 5
) ob seiuer Leibeslänge der grosse

Graf genannt, die Herrschaft um 8310 fl. Rh. au Kaiser Karl V, den

Inhaber der Landgrafschaft Nellenburg, 6
) der sie sogleich der Land-

grafschaft iukorporirte. Aber nochmals nahm Thengen eine eigene

Entwicklung, indem es 1651 Juli 5 auf 12 Jahre gegen Erlag von

18.000 fl. dem Freiherrn Gaudenz von Rost verliehen wurde. Nach

hintere Burg. Sie ist ohne Zweifel in den folgenden Urkunden gemeint: 1459.

Waltburg von Klingenberg begibt sich unter Zustimmung ihres Gemahls Haus

von Klingenberg mit Schloss und Stadt Blumenfeld, der hintern Burg und Stadt
Thengen, mit den Dörfern Wattertingen, Leipferdingen, Büshngen, Weil, Hof-

wiesen, Uttenhofen, Nordhalden und Epfenhofen für 10 Jahre in Schirm und

Burgreeht derer von Schaphausen (Rüeger, Chronik 2, 678 Anm.) — 1488 Juni 19.

Itel Hans von Bodman verkauft an Albrecht und Eberhard von Klingenberg zu

Hohentwiel die Herrschaft Blumenfeld, Schloss und Stadt, und das Hinterburg-

thal und Stadt Thengen, Markt, Dörfer, Höfe und Weiler darin (Mittheil, der

Badisch, histor. Kommission Nr. 8 S. 97). — 1497. Der Vogt der hintern
Stadt Thengen sitzt zu Gericht im Namen Wolfgangs von Klingenberg, Land-

komturs der Bailei Elsass und Burgund (Rueger, Chronik 2, 679 Anm.)

') 1381 ist Johann von Klingenberg Inhaber dieses Pfandes; s. Rüeger,

Chronik 2, 675 Anm. 1.

'-') Vgl. Roth von Schreckenstein, Commende Mainau S. 309.

s
i Viele alte Dokumente sind in der Feuersbrunst, von der die Zimmerische

Chronik (hera. von Barack. 1. A. 2, 416) meldet, zu Grund gegangen. Es sollen

der Archi valicn 10 oder 12 Maltersäcke gewesen sein.

<) Vgl. S. 63«).

r

) Den Grafentitel behielten die Herren von Thengen auch nach dem Ver-

kauf der Landgrafschaft bei : sie nannten sich Grafen von Nellenburg, Herren

zu Thengen oder auch kurzweg Grafen von Thengen.

'

I Im geheimen war schon Krüierzog Ferdinand damals auf die deutschen

Länder des ll;ui,,vs Oesterreich abgeteilt; vgl. Stalin, Wirtemb. G. 4, 224.
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Ablauf dieser Frist wurde es dann 1663 von dem Erzherzog Sigis-

mund Franz von Oesterreich mit der Niedergerichtsbarkeit der grossen

und kleinen Jagd, dem Blutbann und der Forstherrlichkeit als ein

unablösliches Mannspfandschaftslehen dem Johann Weikard Fürsten

zu Auersberg überlassen. Kaiser Leopold erhob darauf 1664 März 14

die Herrschaft zu einer gefürsteten Grafschaft, infolge dessen Auers-

berg Sitz und Stimme auf dem Reichstage, wie dem Schwäbischen

Kreistage erhielt. Seitdem betrachteten die Beamten zu Thengen das

Ländchen als eine reichsunmittelbare Grafschaft, während Oesterreich

dasselbe, da es stets in die Schwäbisch-österreichische Landschafts-

kasse steuerte, für einen Schwäbisch - österreichischen Stand ansah. l
)

Aus dieser Differenz entstanden verschiedene Irrungen, welche unter

Kaiser Karl VI im Jahre 1732 dahin beglichen wurden, dass die

Landeshoheit und die daraus messenden iura suprematus, vorzüglich

die Legislative, das ius armorum, sequelae, quarterii, collectationis et

regalium sammt der landgerichtlichen Jurisdiction Nellenburg, alle

übrigen nicht vorbehaltenen Rechte dem fürstlichen Hause Auersberg

zustehen sollten. Späterhin wurde Auersberg auch in einigen Ort-

schaften, im Hofe Schlauch und zu Thengenstadt, das Zollregale jedoch

mit dem Vorbehalt, dass Nellenburg in diesen Ortschaften auch seiner-

seits Zollstationen errichten dürfe, verliehen. Die Rheinbundsakte von

1806 machte der Grafschaft Thengen ein Ende, indem sie in Artikel

24 dieselbe dem Grossherzogthum Baden einverleibte. 2
) Zu der Graf-

schaft gehörten damals Thengenstadt, Thengendorf und das zerstörte

Schloss Hinterburg, Kommingen, Mitterwiechs, Oberwiechs und Unter-

wiechs und die Hälfte von Uttenhofen. 3
)

8. Die Herrschaft He wen.

Den Mittelpunkt der Herrschaft Hewen bildet der Bergkegel

Hohenhewen mit dem in der Nähe gelegeneu Städtchen Eügen. Das

Geschlecht der edelfreien Herren von Hewen tritt 1050 mit Adelbero

de Eugin und dessen Söhnen Burkhard und Berthold in die Geschichte

ein %
) und steigt zu grosser flacht. Ein Rückgang trat aber ein, als

1291 Rudolf von Hewen sich mit seinem Eigenthum Haus und Stadt

Engen und der Burg Xeuhewen zum Lehensrnann von Oesterreich er-

klärte und in dessen Unternehmungen verwickelt wurde. 1315 schwur

Rudolf dem König Friedrich und dessen Brüdern, ihnen, so lange der

n Baumann, Badisch»-s Xeujuhrsblatt 1SJJ4. i5. 2:».

'

2
) Bergbaus, Deutschland vor 50 Jahren. 2, 1^5.

•ü Baiser, a. a. Ö. :>57.

4
l
Quellen zur S-hw. i.o>ch. III. I, 7.

MittlH-iiutip-ii, Kivmm/mi^IhI. III. N
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Krieg um das Römische Reich währen würde, mit 10 Helmen wider

Herzog Ludwig von Baieru zu dienen und seine Festen aufeuthun;

dafür erhielt er 310 Mark Silber auf Mauthausen in Oberösterreich

angewiesen, musste aber gleichzeitig zu Gunsten Oesterreichs auf Neu-

hewen Verzicht leisten. l
) Mehr und mehr geriet das Geschlecht in

drückende Geldschulden 2
), infolge dessen 1398 die Brüder Peter und

Wölfliu von Hewen ihre ganze Herrschaft um 28.800 fl. Rh. dem
Herzog Leopold zu Oesterreich und seinen Brüdern verpfändeten« Die

Pfandinhaber waren nur dann zur Rückerstattung des Pfandgutes ver-

pflichtet, wenn die Herren Ton Hewen dasselbe lösten, um es selbst

zu besitzen und in das Lehnsverhältnis zu Oesterreich zurückzutreten. 3
)

Zu dieser Auslösung der Pfandschaft durch die Herren von Hewen
kam es aber nie, obschon es an mehrfachen Versuchen nicht gefehlt

hat 4
) Das Haus Oesterreich behielt die Herrschaft nicht in Händen,

sondern versetzte dieselbe weiter an Thüring von Ramstein und von

diesem 1404 an Hans von Lupfen, Landgrafen von Stühlingen. 5
)

Unter den Herren von Lupfen, Landgrafen von Stühlingen, stand

die Herrschaft bis zum Erlöschen ihres Stammes im Jahre 1582 ; von

ihnen kam sie mit der Landgrafschaft Stühlingen nach verschiedenen

Zwischenfällen an die Erbmarschälle von Pappenheim und von diesen

infolge der Heirat der Tochter Maximilians von Pappenheim mit dem

Grafen Friedrich Rudolf von Fürstenberg an dessen Sohn Maximilian

Franz.

Als Oesterreich die Herrschaft 1404 an Hans von Lupfen ver-

pfändete, behielt es sich ein Dienstverhältnis und Offenhaltung der

Festungen vor. 8
)

Infolge der Aechtung des Herzogs Friedrich von

0 Siehe Fürstenb. U.-B. V. Nr. 2o5 und 351 nebst Anm. 1. — Die Besitz-

Verhältnisse von Neuhewen liegen in jener Zeit nicht klar. Das Habsburgisch-

Oesterreichische Urbar von 1303 gibt einlach an, dass Oesterreich die Burg Neu-

hewen vom Grafen Albrecht von Heigerloch ^Graf Albrecht II. von Zollern-

Hohenberg 1258— 128!») gekauft habe; a. a. 0. S. 288. Jedenfalls hatte aber die

Herrschaft Hewen auch Rechte daran, Schmid, Grafen von Zollern-Hohenberg,

Stuttg. I8f>2, S. 337 kommt zu der Vermuthung, dass Hewen die Burg Neuhewen

vom Hause Zollern-Hohenberg erheiratet habe. Neuerdings in seiner Aeltesten

Geschichte der Hohenzollern, Tüb. 1884. 1, 35 und 52 spricht er die Ansicht aus,

dass beide Hauser stammverwandt Avaren. .Man wird in diesen Dingen schwer-

lich über Vermuthungen hinaus kommen. Soviel scheint aus den dürftigen Nach-

richten, die wir besitzen, hervorzugehen, dass Neuhewen alt-zollerischer Besitz ist.

"i ^iehe luivtenb. 1.-15. VI Nr. 127, 3a.

I bd. VI Nr. 127.

*) i:V)d. VI Nr. 21 H und VII Nr. 37.

I
Kbd. VI Nr. 143.

'

i hhd. VI Nr. 113. 1.
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Oesterreich löste sich aber dieses Verhältnis und Hewen wurde ein

Keichslehen. *) Oesterreich suchte aber immer wieder seine früheren

lehnsherrlichen Eechte zurückzuerwerben, jedoch lange ohne Erfolg. 8
)

Mit vermehrter Anstrengung nahm es seine Bemühungen nach dem

Aussterben des Hauses Lupfen wieder auf. Schliesslich Hess es sich

zu einem Vergleich mit Graf Maximilian Franz von Fürstenberg her-

bei: 1659 Okt. 3 trat Erzherzog Ferdinand Karl demselben alle seine

Eechte und Ansprüche auf [die Landgrafschaft Stühlingen und] die Herr-

schaft Hewen und Stadt Engen ab, wogegen lezterer diesen Besitz als

ein Afterlehen des Hauses Oesterreich anerkennen musste. Dement-

sprechend wurde Graf Maximilian Franz im Jahre 1660 wirklich von

dem Erzherzog Ferdinand Karl belehnt und darüber ein Lehensbrief

ausgefertigt.

Was das Verhältnis der Herrschaft Hewen zu der Landgrafschaft

anbelangt, so waren schon die alten Herren von Hewen thatsäch-

lich unabhängig geworden. Als nämlich Graf Eberhard von Nellen-

burg seine Rechte reclamirte, Hess Herzog Friedrich zu Oesterreich als

Herr zu Hewen 1405 Erhebungen anstellen, die zu Ungunsten des

Nellenburgers ausfielen. Es bezeugt nämlich Konrad Schlupf von

Bittelbrunn, der bei 40 Jahren gedenkt, ihm sei kund und er habe

von seinem Vater, der 80 Jahre gedacht habe, ge"hört, dass die von

Hewen, die alten und die jungen, ihre reitenden Jäger gehabt und in

ihrer ganzen Herrschaft gejagt haben, auch Stock und Galgen gehabt,

Leute daran gehängt und Leute geköpft haben, ferner „vederspil"

gefangen, Landsassen gehabt und beerbt und über Todschläge ge-

richtet haben, wo dieselben in der Herrschaft geschehen sind, und

dass dieselben dies bis zur Zeit, da sie die Herrschaft versetzten, ohne

fremden Zuspruch also hergebracht haben. Mit diesem Zeugnisse

stimmen die Aussagen verschiedener Einzelpersonen wie auch des

Stadtrathes von Engen und der Bauerschaften Altdorf, Welschingeu,

Anseifingen, Honstetten, Eckartsbrunn, Emmingen, Ehingen, Biesen-

dorf. Hattingen und Zimmerholz überein. Nach diesen weiteren Aus-

sagen haben die von Hewen auch Leute verbrannt, Metzigen und

Mühlen unangefochten innegehabt, 4 (nach anderer Angabe 5) reitende

1
1 Da* Material über <lie Entwicklung dieser Verbaltnisse und auch den

Streit, wegen der beabsichtigten AViederU>sung der Herrschaft durch die Brüder

Friedrich Hans von Hewen ebd. VI und V1L
'-') Siehe ebd. V 1 1 . Nr. t> l und IM4, 4. iNach Nr. fjl, 3 wäre zwar wieder

eine Belohnung des Graten Sigmund von Lupfen (* 14M4i durch Herzog Sigmund

von Oesterreich erfolgt, doch ist das Sehrittstüek zweifellos Konzept geblieben ;

der Herzog setzte ,-eine Bestrebungen nicht durch.)

44*
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Jäger gehalten, ihren Unterthanen erlaubt oder verboten, Hasen und

Füchse zu fangen, und die Landsassen wie ihre Eigenleute besteuert

und bevogtet. Die von Emmingen insbesondere geben an, dass die

Herren von Hewen bei ihuen ihr Federspiel, Sperber uud Habicht, ge-

fangen haben; dieselben berichten auch: ,item es haut min herr von

Nellenburg vnd sin vogt die von Emingen gelatt [geladen] vff sin

lantgericht gen Stockach, darumb dz Bilgrin von Hödorf sie hiess vnd

zwang by iren aiden, dz sie recht sprächent vrab vnzucht vnd frauein,

die des von Nellenburg lüt in irem dorf geton hettint." [Sie sind

also nur als Zeugen vor dem Nellenburger Landgericht gewesen, dessen

Kompetenz sie sonst nicht anerkennenj. Die von Ehingen sagen, sie

hätten mit Erlaubnis ihrer Herrschaft von Hewen in ihrem Dorfe

Hasen und Füchse gefangen ; „ do kam ainost des von Nellenburg

knecht vnd wolt ainem ain hund genomen han vnd sprach, er het

ainen hasen geuangen in der grafschafft ; do kam vnsers herren vogt

von Hewen vnd sprach, er müst denselben hund gehigen, vnd wie er

dörst ütz in sines herren herschafft weren; darnach wrdent wir nie-

mer me von inen bekiiraert darumb.
*)

44 Trotzdem war die Landgraf-

schaft nicht gewillt, ihre Rechte einfach der Vergessenheit anheim-

fallen zu lassen ; sie erinnerte sich immer wieder derselben ; so schreibt

1474 Herzog Sigmund von Oesterreich an Kaiser Friedrich: „. . . doch

so gehörn die von Sultz von wegen Pollingen 2
) vnd die von

Luphen von wegen Hewen in mein 1 an dtgraf fscha f t

Nellemburg, deshalben sy mir auch mer verwant vnd verpunden

sein, wiewol sy sich ie zu zeiten nicht als ander darein gehörig ver-

mainen zu halten, deshalben not ist, mit ernst in ir furnemen zu

sehen, damit sy mir tun als ander in die bemelt mein landtgraffschaft

vnd ander vnder vnser haws Oesterreich gehörend" . . . .
3
) Im Jahre

1529 Juui 1 wurde dann zwischen dem König Ferdinand als Land-

grafen zu Nellenburg und den Gebrüdern Hans, Wilhelm, Georg und

») Ebd. Vi. Nr. 146 und Anm. — 1430 Hess Graf Hans von Lupfen als

Herr von Hewen einem Entert hau von Engen, der einem andern mit Brandstif-

tung gedroht, auch mehrere Diebstähle begangen hatte, einen neuen Galgen er-

bauen, um ihn daran , erhöhen : zu lassen. (Ebd. Nr. 113, 8).

*) Hohlingen im B. A. Konstanz. Vgl. S. 0'55.

3
)
Fürstenberg L.-B. Vll Xr. 49. — Mit den in dem Schreiben ausgespro-

chenen Absichten des Herzogs Sigmund wider die von Lupfen steht es wohl in

Zusammenhang, wenn >ich Graf »Sigmund von Lupfen nicht viel später über Ein-

gritl'e der herzoglichen Amtleute zu Nellenburg in seine und der seinigen Frei-

heiten in der Herrschaft Hewen zu beklagen hat ; a. a. 0, Nr. 61, 1. Auch 1500

(Nr. !»4, 1) und 150*1 (Nr. 11»4. 7) ist von Spänen zwischen der Landgrafschalt

Nellenhunr und d»«r Herrsehaft Hewen die Hede.
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Christoph von Lupfen ein Vergleich getroffen, dass bis zum Austrag

der Streitsache die Wirksamkeit des Landgerichts suspendirt und die

in der Herrschaft Hewen vorfallenden Kriminalfälle in dem Städtchen

Aach unter dem von beiden Theilen zum Obmann ernannten Freiherrn

von Bodman abgeurtheilt werden sollten. l
) Endlich gab durch die

in dem Radolfzeller Vertrag von 1600 Sept. 26 gezogene Grenzlinie

Nellenburg seine Rechte über Hewen auf; nur hinsichtlich der Dörfer

Ehingen, Honstetten und Eckartsbrunn, welche innerhalb der Grenz-

linie fielen, wurde bestimmt, dass sie von Nellenburg gleich den

niedergerichtsherrlichen Ortschaften zu behandeln seien (mit der Be-

schränkung, dass die Jagd zu Honstetten und Eckartsbrunn Nellen-

burg allein zustehe). So günstig nun auch dieser Vertrag für die

Herrschaft Hewen war, so ertheilte ihm Pappenheim doch nicht die

Ratification. Gleichwohl richtete man sich von Seiten Nellenburgs

streng nach ihm. 1 748 forderte dieses wiederum die Herrschaft Hewen

auf, den Radolfzeller Vertrag anzuerkennen, erhielt jedoch eine aus-

weichende Antwort. 1778 bezeugte aber Fürstenberg, dass es durch

die in das Dorf Imingeu abgeschickte militärische Exekution die Nellen-

burger Gerechtsame nicht zu beeinträchtigen gesucht habe, und gestand

zu, dass bis zu einer einzugehenden Konferenz Nellenburg in den ge-

nannten drei Ortschaften die lamlgräHichen Gerechtsame in der Weise

ausübe, dass ausser den bereits bestehenden Ehehaften keine Neue-

rungen eingeführt würden; im übrigen behielt es sich seine Rechte

vor. -) Dabei blieb es.

Unter dem Hause Fürstenberg stand die Herrschaft Hewen bis

zur Stiftung des Rheinbundes, dessen 24. Artikel sie dem Grossherzog-

thum Baden überwies. Hiernach fielen an Baden die Stadt Engen und

die Orte Altdorf. Ansei fingen. Bargen. Biesendorf, Hittelbronu, Em-
mingen ab Eck, Hattingen, Hausen am Callenberg, Hewen, Krieger-

thal, Neuhausen. Schenkenberg, Schiatterhof. Sehoprloeh, Welschingeu,

Zeilen und Zimmerholz. ::

)
Wegen der in der Landgrafschaft gelegenen

Ortschaften Ehingen, Hon>tetten und Eckartsbrunn, in deren District

auch die zerfallenen Schlösser Harberg (jetzt Ruine Tudoburg) und

Wasserburg gehörten, sowie wegen des Dorfes Schlatt am Randen, wo

die Herrschaft Hewen ebenfalls die Niedergeriehtsbarkeit hatte, fanden

h So wird 1541» Mai '24 ein Mann, welcher in der Herrschet Hewen einen

PferdedielKtali] be^;inv;en hatte, zu Auch v«>r .las (leri. lif des Junkers Hans Wolt

von Modinan. der damals Aach als l'fa ud~eh;i ttsh.-sitz inne h.dte. erführt und

zum Tode vernrf heilt. V. F. Arcliiv zu l)t»na Heuchlingen.

"-') Kaiser, a. a. (>. 4-1'.'

*) Siehe auch Haumaun. liadix-hes Neu jahrshlatt ISH4. S. :Y.\.

Mitth.üun-"n. I i ^ti./ui.^' <i. III. n
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Unterhandlungen zwischen Wirtemberg und Baden statt, die dahin

führten, dass durch Staatsvertrag vom 31. Dezember 1808 auch diese

Ortschaften der Krone Baden unterstellt wurden; gleichzeitig wurden

die lehensherrlichen Rechte Oesterreichs über die gesammte Herrschaft

Hohenhewen für erloschen erklärt. x

)

9. Das Städtchen Aach bei Engen.

1158 bezeugt Bischof Hermann von Konstanz, dass die Edlen

Ruprecht nebst Frau Willibargis und dem Sohn Ulrich und sein

Bruder Berthold all ihr Eigengut in der Villa Aach dem Domkapitel

zu Konstanz geschenkt haben, ohne dessen Zustimmung kein Vogt

darüber vom Bischof gesetzt werden soll. Die Schenkung wurde noch

vervollständigt, indem der vorerwähnte Ulrich als Dompropst zu Kon-

stanz im Jahre 1200 weitere von ihm selbst erworbene Güter zu Aach

dem Domkapitel überwies. 2
) 1296 hat Aach städtischen Charakter. 3

)

Die Vogtei, welche sämmtliche Hoheitsrechte in sich schloss, war c.

1300 schon in den Händen Habsburgs; 4
) in der Folgezeit war das

Städtchen mehrfach verpfändet, zuletzt an die Herren von Bodman,

von denen es König Ferdinand 1543 wieder einlöste. 5
) Von dort ab

hatte das Städtchen mit der Landgrafschaft denselben Oberherrn.

1) Siehe Grossherz. Bad. Regier.-Blatt von 1809. S. 13 ff.

2
) Siehe Freiburger Diözesanarchiv 19, 297 ff.

8
) Siehe Roth von Schreckenstein in Zeitschr. f. G. d. Oberrheins 22, 278.

*) Habsburg-Oesterreich. Urbar von 1303; Bibl. des litter. Vereins 19, 290.

5
) Siehe die von Roth von Schreckenstein a. a. 0. 278 tf. mitgetheilten Ur-

kunden.
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